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6    Ueber  den  Werth  der  Amerbach'schen  Handschrift  des  VaDdot. 

codice  est  mera  geininatio,  cuius  generit  complura  in  eo  reperiwdur**. 
Dahin  gehört  auch  noch  p.  57,  2I9  wo  Amerbach  nach  Orelli's  Ur- 
theil  das  Wort  siipplicio  ausgelassen  hat  Rechnet  man  dazn  nun 
noch  gegen  20  Fälle,  wo  Orelli  die  Lesart,  welche  nach  Burerius  der 
Cod.  Murb.  hatte,  in  den  Text  aufgenommen  hat,  so  sehen  wir,  dass 
Amerbach  sich  ^egen  SO  Mal  nach  Orelli's  eignem  Greständnisse  ver- 
sehen hat. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  wird  man  mir  erlauben,  einige  ver- 
stiimroelte  Stellen,  in  Bezug  auf  welche  Orelli  Mweifelt,  ob  er  sie 
Amerbach's  ußltH>ia  oder  dem  Rhenanus,  der  willkürlich  Etwas  ein- 
geschoben habe,  beimessen  soll,  nicht  ausführlich  zu  behandeln.  Sie 
stehen  p.  26,  23;  p.  73, 1 ;  p.  76,  2;  p.  106,  14;  p.  119,  1.  Wer  sie 
ansieht,  wird  findra,  dass  die  (wie  ich  nadi  sorgfältiger  Prüfung  ver^ 
sichern  kann)  von  Amerbach  aus  Flüchtigkeit  ausgelassenen  Worter 
gar  nicht  fehlen  können.  Dass  sie  aber  nur,  weil  Amerbach  sie  nicht 
hat,  durch  Conjectur  von  Beatus  Rhenanus  in  den  Text  gebracht  sein 
sollten,  widerstreitet  dem  Glauben,  den  Orelli  selbst  dem  Bnrerins 
schenkt.  Er  müsste  es  doch  bemerkt  haben,  wenn  Rhenanus  dgl. 
gethan  hätte,  der  Textabdruck  hätte  ja  gar  nicht  mit  dem  Cod. 
Murb.  gestimmt. 

Wir  gehen  jetzt  an  die  nähere  Betrachtung  aller  der  s.  g.  Lesar- 
ten, welche  Orelli  für  die  Textberichtigung  benutzen  zu  können  glaubt. 

Vorher  aber  wird  es  häu6ge  Wiederholungen  'ersparen,  wenn 
d}  .cipen  Grundsats  angebe^  den  ich  im  Allgemeinen  bei  der  Bc* 
hahoKtiinig'fi^ines  Gegenstandes  befolgt  habe. 
.  **  l^or^iAs  sdgt  ^n.Aiifauge  seiner  Emendatt.  Vell. :  „Contnii  — 
VelleiuiBja  *9api{e  ](*qiif)^.*4Sunt)  usque  ad  calcem  —  Praeterea  com 
hunc«fec3^nt<^**l(er./n.eiifiE  ^ie  Ed.  pr.)  vetusto  Vellei  codici  confer- 
ren,*Aon\lAddö*lverBiim  versui,  sed  etiam  syllabam  syllabae  et  (quod 
alituiT-p^HsC  qXIQqi-cvrrosum  ac  pene  stultum  videri  qneat)  etiam  literam 
literae  contrffrc'^^?'  <)pid  non  ageretur  in  rem  studiosomm.*^  DieK'n 
Worten  hat  nun  'Orelli  selbst  solchen  Glauben  geschenkt,  dass  er, 
wo  Burerius'  Angaben  mit  dem  Cod.  A.  nicht  übereinstimmen,  un. 
bedingt  dem  Ansehen  des  Ersteren  gefolgt  ist.  Aber  genügt  das? 
hätte  er  nicht  noch  weiter  gehen  müssen?  sind  nicht  in  Folge  jener 
Versicherung  des  Burerius  aUe  Stellen  der  Ed.  pr.,  zn  denen  er 
Nichts  bemerkt,  als  vom  ihm  verbürgt  zu  betrachten?  Gewiss^  und 
darum  ist  jede  Lesart  Amerbach's,  die  nicht  mit  Bnrerins'  ausdrück- 
lichen Angaben  stimmt,  als  der  Auctorität  nicht  nur  des  Beatus  Rhe- 
nanus, sondern  auch  des  Burerius  widerstreitend  zn  betrachten.  De»- . 
halb  halte  ich  dafür,  dass  man  jede  Lesart  der  Ed.  pr.  gegen  die 
des  Cod.  A.  so  lange  vertheidigen  müsse,  bis  die  einleuchtendsten 
Grifude  zu  Gunsten  des  Cod.  A.  überwiegen. 

Sehen  wir  jetzt ,  ob  das  auch  nur  ein  einziges  Mal  der  Fall  ist. 

Buch  I,  9>  3  liest  A.:  Tum  senatus  populusque  Romanus  L. 
Aequiiuro  Paulum,  qui  et  praetor  et  cos.  triumphaverat,  virum  in  tan- 
tum  laudandnm,  in  qnantum  inteUegi  virtus  polest,  ülium  das  Pauli, 
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qni  ad  CaanM,  «jnam  tergiyeraanter  pemicioiaBi  rop.  pagnam  inierat, 
tam  fortiter  in  ea  mortem  obierat.  Alan  sieht,  es  fehlt  das  Zeitwort. 
Dies  aber  findet  nch  in  der  EcL  pr.,  wo  es  hdsst :  Tum  Senatus  po- 
polnsqoe  —  Panliim  —  cannUem  areavü^  fiiiam  eius  Pauli  u.  s.  w« 
Isdess  erklart  Orelli,  dies  sei  eine  ,,aperta  Rhenaoi  interpolaüo  et 
caqoidem  falsissima.*'  Denn  der  Senat  habe  mit  der  Consulwahl  nichts  an 
acbafien.  Ich  verweise  auf  Nieb.  röm.  Gesch.  II.  S.  202  ff.»  wo  die  Stelle 
aas  dem  Dion js. Halic onttg. •ßt'in.  (VIII, 87)  ovg  (vTcdxovg)  ij  ßovXij 
MQotilito  beweist,  dass  von  dner  IfaA^der  Consuln  von  Seiten 
des  Senats,  die  aber  nadiher  vom  Populns  uestätigt  wurde,  sich  al- 
lercfings  eine  Tradition  erhalten  hatte.  Indess  selbst  wenn  man  das 
nicht  annehmen  will,  so  darf  man  dem  Zeitgenossen  Tiber's  wohl 
io  viel  Unkunde  des  alten  Staatsrechts  zutrauen^  um  ihm  solche  Ver- 
stösse zozoschreiben«  Ich  bin  überzei^,  Amerbach  hat  diese  Worte 
aaa  Flüchtigkeit  ausgehissen,  npd  weder  Rhenanos  sie  eingeschoben» 
noch  folglich  Borerias  sie  anbemerkt  gelassen. 

I*  9>  6.  A.:  Cnios  tantom  prioret«  excessit  vel  magnitudine  re- 
gis  Persei,  vel  spede  simulacromm  vel  modo  pecnniae,  ut  bis  milics 
centies  sestertinm  aerario  contolerit  Ins,  e||,omniam  ante  actorum  com- 
pnrationem  amplitudj^  yicerit.  Hier  liert  A.  prioreis  nnd  lasst  vor 
ante  actornm  das  omniom  weg.  Darf  es  fehlen  ?  Der  Sinn  ist :  Paa« 
las*  Triumph  übertraf  die  beiden  varkergehmden  Triumphe  des  Anidus 
■nd  Octavios  so  sehr  an  Bedeutung,  dass  er,  überhaupt  der  bedea* 
tcndste  aller  bis  dahin  gehaltenen  Triumphe,  mit  kdnem  früheren, 
also  auch  gar  nicht  mit  diesen,  verglichen  werden  k9Mm,.r^'iBin 
OreDi  hat  das  Wort  priords  missverstanden,^  .qpd  daHoT  j^mdfba^s 
andere  Schreibung  desselben  nnndthig  zti-.iNqiief«Oipjedar':'^i  priores 
onais''  benutzt  •*••**'    *.•••.-    \\ 

I,  11,  7.  Das  Amerbach'sche  immigrare  i^f/^dni^'t^njecfaic  ent- 
standen: m  und  in  waren  im  Cod.  Hoi^.  gar  Aic£it*^zn«nittei^Vhe^en 
(s.  Or.  zu  p.  19,  2S);  er  las  zuerst  dn  i  (dn^ -l^e&Rfli' Strich) 
und  machte  darans  die  Prap.  in;  das  Uebrigc^.S^'idr'dann,  wie  es 
ihm  passte.  Die  Prap.  kann  recht  gut  fehlen,  und  alle  aaf  die  Les- 
art A.  gegründete  Conjecturen  sind  abzuweisen» 

I,  12,  S.  A.:  belli  acto  ac  togae  artibus.  Ein  Bewds  des  sorg- 
los träumerischen  Abschrdbens.  So  steht  p.  146,  4  im  Cod.  A. :  et 
e9«e  oe^uestri  loco  natum,  und  so  stand  idlerdings  auch  nach  Bure- 
rias p.  102,  16  ed.  Or.  im  Cod.  Murb.  mox  antem  hone  mox  avun-* 
cnlum:  welches  Letztere  aber  ein  Bewds  ist,  dass  Burerius  auch  solche 
fehlerhafte  Wiederholungen  oder  Verdoppdangen  im  Cod.  Marb.  wohl 
beachtete. 

I,  16,  9.  A.:  et  Aridni  et  in  civ.  Mehrmals  hat  A.  ein  et  dn- 
geschoben,  z«B.  p.  20,  4  et  nunc  invidia  et  nunc  admiratio;  p.  32, 
11  et  meritnm  et  virtutiqne;  vgl.  auch  p.  78,  7»  vro  in  so  verdop- 
pelt ist.    So  auch  hier.   Es  ist  nirgends  zu  benutzen. 

I,  16,  S  nimmt  O.  ohne  Noth  das  Amerbach'sche  Aristophane- 
que  EopoHde,  wofür  die  Ed.  pr.  Aristophaae  et  Eop.  hat,  m  SchaU| 
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und  schiebt  nodi  ein  et  hindn  (dnrdi  einen  Drackfehler  gewinnt  es 
den  Anschein^  all  sei  OrelH's  Conjector  «lie  LeNut  des  Borerios,  nU 
VkoL  B.  steht  hier  statt  O.).*  Amerbach  hat  irrig  den  Aristophanea 
gleich  mit  Cratinos  snsammengedacht. 

II  y  11)  2  qni  bis  lagartham  th  ade  föderal  A.  qni  bis  log« 
mdt  fod.  P.  Das  in  ist  ans  dem  Yorfaergebenden  m  gemacht,  TergU 
meine  Bemerkoog  zn  1, 11,  7|  wo  aos  dem  nadifolgenden  m  ein  in 
genracht  worde. 

Ily  6,  2S.  Nor  Parteilkhkeit  zo  Gonsten  Amerbach's  kann  statt  des 
einfochen  aosam  eum  dw  Lesart  des  Cod.  A.  aostit  eom  halten  wol- 
len. Yelleios  lässt  da»  tee  oft  weg;  der  Gleichklasg  der  W5rter 
aösnm  eom  and  perfecisse  ist  bei  der  Antithese  nnentbehrlich^  ansns 
esse  eom  störte  den  Rhythmos  deil  Satses« 

n,  26«  8  nomine  sotis  ipnt  A.  nomine  consnfo.  Apod  P.  Ich 
kann  gleich  von  vom  herein  nicht  angeben ,  dass  Borerios  hier  da» 
yerstiiamielte  sulis  sollte  nnbemerkt  yorübcrgelassen  haben.  ladest^ 
sdbst  angenommen,  das  solis  sei  acht»  w  ist  es  doch  nichts  weiter 
ali  consnKs.  So  steht  p.  41,  16  ed.  Or.  bis  für  verbis.  Demnadi< 
erscheint  Orelli's  Conjector  ^  nicht  diplomatisch  begründet.  Sie  ist 
aber  ancb  sonst  nicht  nothwendig.  Hören  wir  ^helli  selbst :  „Qoae 
Bhenani  tadta  interpolatio  rorsos,  obi  accaratias  eam  examinaverisy 
pronos  absurda  rideri  debet,  qooniam  id  pari  iore  de  rexcentis  con- 
soKbns  hoc  nomine  dtgnis  did  poterat,  nee  nllom  Marii  ionioris  sin- 
gidpre  prae<Soniam  continet'*  Es  wird  geniigen  ^  hier  aof  I,  92 1  2 
▼etj^D^  copvilum  more  ac  sanctitate,  wo  eben  aooh  Etwas  gesagt 
wira,*'ira,.Aut*hiMic|ert(v  von  Consoln  passte,  ond  was  aof  den  hohen 
Wc!rtb,,d/il  das  C^i3iAitin.\|llleins'Aagen  hatte,  hindeutet,  zo  verweisen. 
Und  M^rftAi  fcjhjkigi  Vo  AiAserordentliches  vom  jüngeren  Marios  ge- 
prie9e^JjlfMM^*Bqf  Vidie  i^h  anch  nicht  ein,  was  gegen  das  vorherge- 
hende ^»vK^iineilji^taden  ist.  Die  Worte  v^annos  natos'XXVl'*  be- 
WCMen,*VM«4tf^lifciic^der8  des  jungem  Marios  Jugend  hervorgehe-» 
beb  wird;  der  itejithiige  Consul  verrichtete  Thaten,  die  denen  sei- 
nes Vaters,  der  in  seinem  ersten  Consolat  63  Jahre  alt  war,  gleich- 
kamen; der  26jährige  jonge  IMtann  benahm  sich'  doch  schon  seine» 
hohen  Amtes  wordig.  Dass  Velleios  des  altem  Marios  hohes  Alter 
überhaopt  beachtet  habe,  beweiit  11,  19,  2. 

II,  26,  2  ne  qoid  onqoam  malis  pobliee  deesset  A«  ne  qoid 
nnqoam  malis  pnblicis  deesset  P.  Diese  letitere,  vollkommen  gesonde, 
aoch  von  Allen  seit  Rohnken  bisher  nnangefbchtene  Lesart  anzu- 
tasten, ond  mit  Orelli  Amerbach's  wegen  „raali  poblici'*  zu  conjecti- 
ren,  (lihle  ich  mich  nicht  bewogen.  Nach  Orelli's  Willen  hiesse  es: 
überall  sei  üifentliches  Leid  gewesen;  allein  der  Sinn  ist:  das  öfifent- 
liche  Lad  hatte  überall  den  höchsten  Grad,  erreicht,  nirgends  fehlte 
noch  Etwas  daran. 

n»  27,  6.  Den  Schreibfehler  frater  für  fratre  zo  halten,  vermag 
selbst  Orelli's  künstliche  Yertheidigung  nicht  Höchstens  könnte,  wenn 
das  minore  nicht  dabei  stände,  sich  Einer  bewogen  gefonden  haben. 
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du  Wort  fnter  ali  Glosie  dabei  sn  leUen.    Idi  l^ae  oim  minore 
fralre  TelßriBiy  wie  auch  schoo  früher  ?on  AAdem  Torgeachlagen  iat 

Ily  Slff  4  dttcripto  quos  oe  in  A.  d«S€ripU>(|ue  in  P.  Aoerbach 
hat  hier  dfis  zoiallig  und  fireilkh  ungewöhnlicher  Weile  ganz  autge- 
•chriebeve  (nicht  abgekiinte)  qne  lur  quo«  ve  geleaeni  iadem  er  den 
Buchstaben  q,  der  wahracheinhch  vom  oachfolgeodea  etwas  getrennt 
fltand,  für  das  abgekürzte  ProonBien  hlelL  Yi^lieicht  hat  er  auch 
daa  noa  nur  in  der  £iie  dnrchzoitreichea  veigessen  und  das  ue  als 
nach  seinem  Willen  zum  q  gebürig  hingesetzt.  VergL  p,  38,  29.  Ob 
aber  ducripto  oder  dncripto  im  Cod.  Blurb.  gestanden»  konnte  bei 
der  Undeutlichkeit  der  Zekhen  wohl  Niemand  nntencheiden ;  indess 
liest  ja  0.  selbst  descripto. 

11,  46»  p«  69i  4  leges  qnas  A«  legem  quam  P.  Dass  Pompejos 
dnrch  das  dnt  (resetz  des  TreboaiuSy  nicht  durch  mehrere  Gesetie 
skh  selbst  nebst  Cäsar  und  Crassus  die  Provinzen  prorogiren  liess, 
ist  Ustorisch,  und  deshalb  Orelli's  Conj«  legibus,  sowie  Amerbach's 
Lesart  ferfehlt. 

II»  62,  2  se  hiis  se  exerdtns  A.  se  bis  exerdtus  P.  Wieder  eine 
Verdoppelung,  wie  die  zu  1»  15,  9  S«  7  Yoa  mir  angeführten«  Es 
ist  keine  Conjectur  darauf  zu  gründen. 

II,  64, 1.  Dass  Bhenanus  diese  Stdle  besonders  beachtet,  be- 
weisen seine  beigeschriebenen  Conjecturen:  denmach  schenke  ich  ibm 
und  dem  Burerias,  nicht  dem  Amerbach  Glauben  und  lese  peris.  Haec. 
*  II,  64,  3.  Den  Schreibfehler  des  Cod.  A.  continna  für  continaa 
wüfdA  ich  mcht  besonders  hervorbeben:  ohne  Zweifel  ist  RuhnksA^s 
Cdnftttur  zwar  geistreich,  aber  nicht  noth wendig.,  H,  4$,{  i.  f  i.  vV» 
26.^i)as  adsentabatur  ist  acht  S.  meine. JU9 'VfU;      '     ' 

vil,  49,  5.  p.  73i  6  legione  ne  retin^eVc^provinGJae.:  DaSi  ne  er- 
kennt' Qrelli  selbst  als  eine  Verdoppelung  des*:yotherge)ie9d(»  an; 
warum  er  nun,  da  offenbar  hier  Aroerbach  geJankeüfos  g^w^^lst,* 
doch  ihm  zu  liebe  das  titulum  verbannen,  das.  pcovilidäe  dard-  aber 
—  nothgedruDgen  —  verändern  will,  kann  idi  dilFcbaus  nicht  ein- 
säten. Der  s.  g.  Germanismus  des  titulus  widerlegt  sich  durch  Stel- 
len', wie  Cic.  Pis.  9,  Nicht  den  Titel  eines  Proconsuls,  wie  Orelli 
meint',  sondern  allgemein  dat  Bekannttein^  dass  er  Eigenihümer  dar 
Ptjmnz  «et ,  verlangte  Caesar  nach  Velleius,  und  in  dieser  Dedeutuog 
fihdet  sich  titulus  auch  häufig.  Ich  verweise  auf  die  Wörterbb.  Es 
solhe  von  ihm  heissen,  er  habe  die  Provinz,  wie  in  der  Steire  des 
Övid.  im  Aligemeinen  das  Bekanntsein  einer  Beziehung  zu  dem  Tode 
eines  Andern  ausgedrückt  bt;  also  an  Titel  soll  hier  auch  g<ir  nicht 
gedacht  werden. 

II,  50,  1.  p.  73,  9  s.  unten  zu  p.  21,  4. 

II,  77,  2  nimmt  Orelli  das  verstümmelte  tulit  Amerbach'»  sUtt 
des  nach  meiner  Meinung  unbezwcifelt  iVchlen  Ätfulit  in  Sclmtz.  li  - 
dess  glaube  ich,  dass  nicht  blos  dies,  sondern  auch  die  Worte  acl- 
ventu  suo  sich  füglich  beibehalten  lassen.  Ruliiikcn  zweifelt  sie  an, 
weU  Pompejus  nkht  in's  Vaterland  zurückgekehlt  sei;  er  bemerkte« 


10    Udbcr  dcB  Wcrth  der  AaertmJi'icim  HwdacWft  des  TeW 


Worten:  ftQao  adventnt  Neqoe  enim  Pompeiiif  in 
Tcoit**  Allein  Pompejus  kam  ja  doch  sum  FriedeiwechloM 
nach  ffisenom,  also  nach  Italien.  Uebrigens  gebraucht  VeUeios  aö- 
wohl  korz  yorfaer,  Cap.  76,  S9  ab  dicht  nachher,  Gap.  77*  5  den 
Aasdmck  adventos,  der  eben  deshalb  an  onseirer  Stelle  auch  befan- 
bdialten  ist    Er  wird  aber  noch  bestätigt  dorch 

II)  78»  !•  Hier  wird  die  RudLkehr  Beider,  des  Antonios  >aid 
des  PompejaSy  angegeben,  wie  vorher  (Cap.  76|  S  o.  77,.3)  ibrer 
Anknnft  gedacht  war.  Das  ist  die  nivTl&BCig**^  die  Orelli  an  p-:^7i 
11  vermisst,  nnd  wodurch  er  sich  verleiten  lasst,  nicht  pur  iis'^fqa.. 
Amerbach  aas  Fluchtigkeit  weggelassene  Bedierat,  sondern  dmäm^' 
len  Satz:  Bedierat  —  Antonius,  wegzustreidien« 

II,  8S,  6.  p.  104,  2S  ad  eins  fugam  arbitriam  direzit  fugiupu 
Offenbare  Gedankenlosigkdt  Amerbach's.  Man  vergL  p.  10,  14  und* 
sehe  meine  Bemerkung  zu  I,  12,  13  u.  I,  15,  9.  Alle  Conjectiireii 
zu  dieser  Stefie  scheinen  iiberflussig. 

11,  92,  4.  p«  III9  11  bat  Amerbach  vetuit  ausgelassen.  S.  aäiie 
tod  Vell.  S.  145. 

II 9  95 1  2  setzt  Ordli  urbium  castellorum^ue,  weil  Amlerbadh  . 
das  et  ausgelassen  hat,  während  doch  die  Ed.  pr.  urbium  d  cutcl^; : 
lorum  darbietet.  Warum  Conjecturen  machen,  nur  um  die  Lesart  <te^^ ' 
Bhenanus  nicht  anzunehmen f  ;.''.': 

11,  106,  6«   Das  eo  ist  von  Amerbach  weggelassen.    & '  jq^fjjjie'.. 
Löd  Yell.  S.  146.  Ebenso  11,  110,  2  das  et    Es  ist  eme  Corf^^V 
tioii;qd|  dem  folgenden  qne  in  omnibusque,  woraus  auch  m(j^^tb:%'' 
qele^  sif  ^ÜfSk  intf   .  -'      /^'•.• 

lU  1129  2''tl^'Am4K\mch  das  Wort  hostium  aus  Fluchtigilteit ' 
ausgelaisfisn.  S,- j^ine -Lcfld.*ydL  8.  147.  ^^/ 

;  Vy^  i29i^^  ,f.:iSl5f  15.  Hier,  wo  Ordli  ganz  gegen  sdnttiffiii^r' 
ttigeii  Qrnuäsatz  sdbst  den  ausdnidilichen  Worten  des  Bureria^i^yi|i^' • 
Glaubä^^^dieärtV  npi  ^ie  dem  Velldiis  eigenthümliche  Tranimmtion  . 
hervorzubriogen/vef  «09  erlaubt,  überhaupt  ein  Wort  von  den  Urnst^/:?' 
langen  der  Worte  zu  sagen,  die  sich  Amerbach  nicht  selten  zu  ScfadP  •■ 
dta  kommen  lässt.  —  Dass  Burerius  —  was  eigentlich  nach  sj^n'i^.'  ] 
Worten  gar  keines  Beweises  bedarf  —  auch  auf  die  YforiiteS{üf(jg;YX 
bei  seiner  Yergldchung  der  Murb.  {landschr.  mit  dem  Abdrüik-MiM'.'.;^ 
Bhenanus  genau  Bucksicht  genommen,  sehen  wir  z.  B.  sm'.ßf^jkk^' '\ 
Anmerkung  zu  p.  7,  1  der  Ed.  pr.  Daher  folgt,  dass  im  Cödttu^^^^V 
iiiehrmats  verkehrte  Wortstellungen  sich  gefunden  haben,   ilndt%^«l^^(« 
Amerbach,  wo  er  eine  richtige  oder  bessere  Stellung  hat,  selfaitj^e^.' '.'";' 
richtigungen  zu  machen  versuchte.  Deshalb  sind  folgende  Stdlen  aditV  y 

P.  21,  4  ego  hoc;  p.  22,  x.  plnra  quam;  p.  27*  2  timori  pudbf^ 
p.  S4, 11  collegarnm  quam  dus  optime;  p.  43,  23  crescente  in  die^t'   r 
\>l  64,  19'ant  uocte  aut  die;  p.  126,  3  tantus  etiam;  p.  80,  Sab.eo  •.■• 
neqne  protinus;  p.  73,  9  legionibnsqiie  Corfini  quae;  p.  89^  1  seoat'us 
et  auctoritate  cnss;  p.  2,  22  de  industria  imprudenter  rixam.  ndes;' 
p.  35, 17  cum  id  malum  in  universa  Italia  ab  Asculani«.    Alle  diese 


• 

Sldhn  aber —  die  drei  cnCea  aiMgenwiiUiai  —  bedorfen  der  Bcridi- 
tigoBg^  die  mm  Theil  fchon  Amerimch  femickt  oder  gemacht  hat. 
OÜer  Sehreiber  des  Cod.  Horb,  hat  einaehie  übergeschriebene  Wörter 
ftbdi  eingereiht.  Dass  er  es  mit  Buehstalien  so  gemacht,  habe  ich, 
gjlanbe  ich,  erwiesen  in  meinen  Loci  VelL  S.  79.  Man  hat  mir  gana 
liditig  eingewendet^  ncies  könne  nicht  aas  dem  des  mit  übergeschrie- 
benem n  entstanden  sein;  allein  idi  verliess  mich  aof  Borerinsy  wei- 
dwr  sdbst  diese  Ansicht  hat,  und  doch  nidit  nur  überhaupt  Codices 
so  lesen  verstand,  sondern  namentlich  wissen  mosste,  dass  in  der 
ihn  Toriiegenden  Handsdirift  diese  Regel  nidit  immer  befolgt  war. 

Uf  126,  &  Das  ipse,  welches  Orelli  aus  dem  prindpes  des  Cod. 
Am  macht,  steht  sehr  geswnngen;  es  müsste  doch  wohl  oacli  optimus 
fltdien.  Es  ist  princeps  mit  der  Ed.  pr.  an  lesen,  prindpes  ist  ein 
Sdireibidder;  vergL  meine  Bemerkung  zn  U,  27,  6. 

Das  waren  also  wieder  manche  als  nnacht  erwiesene,  und  nicht 
dem  Cod.  Mnrb.  xoznschreibeDde  Lesarten  des  Cod.  A. 

Wir  haben  jetat  noch  eine  Anzahl  von  theils  guten,  theils  ver» 
iehkcB  Cottjecturen  Amfrbach's  zu  betrachten;  ein  Gegenstand,  der 
im  so  mehr  Aufmerksamkeit  und  Ueberlegnng  fordert,  da  Orelli 
manche  dieser  Conjecturen  für  achte  Varianten,  wie  sie  im  Mutter- 
oodez  gestanden,  und  somit  für  einen  Uaoptvorzug  des  Cod.  A.  halt. 

Dass  Bonifadus  Amerbach  im  Stande  war,  Berichtigungen  des 
Textes  zu  machen,  wäre  sowohl  sonst  zn  erwdsen,  als  anch  erhellt 
es  besonders  ans  dieser  seiner  Abschrift  sdbst,  anch  nach  dem  Ur- 
tbdle  OreUi's.  Dieser  behält  z.  B.  p.  16»  18  die  Lesart  der  Ed. 
pr.,  Menandrus,  bei,  weU  Amerbach's  „MaiandeH^  eine  „correctio'' 
sd.  S.  p.  56»  6;  p.  87,  1.  Femer  gibt  es  Stellen,  die  beigeschrie- 
bene Conjecturen  darbieten,  oder  wo  die  Lesart  des  Cod.  A.  mit  den 
Conjecturen,  die  sich  am  Bande  der  Ed.  pr.  befinden,  überdnstim- 
men.  So  stdit  p.  29,  8  am  Rande  des  Cod.  A.  vini,  welches  auchRnhn« 
kcn  gefunden  hat.  S.  auch  p.  40,  7  Snipidoque  A.,  wie  Bhenanus 
lesen  wollte.  Dahin  gehört  ganz  ohne  Zweifd  p.  56,  6;  besonders 
auch  p.  117,  22  nnd  p.  124,  3.  Demnach  nehme  ich  kdnen  An- 
stand, zn  schlieisen,  dass  Amerbach  p.  85»  17  mit  Putcanus,  oder 
eigentlich  Pnteanus  mit  ihm  zusammengetroffen  ist,  und  es  ist  des- 
halb allerdings  zu  lesen:  nniversa  Italia,  com  id,  aber  et  hat  nickt 
MO  im  Cod.  Murb.  gutanden,  P.  86,  11  hat  Amerbach  richtig  ein  a 
hinein  gesetzt,  wie  auch  Aldns  gethan;  p.  47,  11  bat  auch  Vossius 
se  ipsa,  wie  Amerbach;  p.  54,  11  will  Cludius,  wie  Amerb.,  trans- 
tulerat  lesen;  p.  80,  2  trifft  Amerb.  mit  Gudendorp  zusammen  in 
der  guten  Conj.  timere;  p.  80,  9  bat  Amerb.  das  ab  eo  an  sdne 
rechte  Stelle  gesetzt;  p.  61,  4  hat  auch  Addalius  est  conjectirt; 
p.  28,  9,  p.  58,  13,  p.  62,  12,  p.  80,  20,  p.  85,  19,  p.  91,  18,  p. 
125)  8,  p.  126,  22,  p.  137,  12,  p.  141,  2  sind  T^xtverbesserungen 
Amerbach'«.  Das  Nämliche  bat  Amerbach  beabsichtigt,  aber  nicht 
errdcht  an  folgenden  Stdien:  p.  34, -11;  87,  1;  57,  21  und  121,  8. 
Ich  mnss  mich  ausser  über  p.  57»  21»  wo  Orelli  selbst  (wie  auch  p. 
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89»  2i  in  Bcng  Mf  ^at  c^^rüneBÜ)  Aaeibadi*!  AlKtoritit  wmMt^ 
über  dieie  CoDJectarcB  aiiier  cridirm,  P«  84^  11  bat.  Aaerbacb  Mcbt 
beacbtet»  dsM  bot  die  WortsteUuiig  sa  Teräadera  war,  waa  vmn^ 
.  weaD  dies  anr  die  einsige  im  Cod.  Bfnrb.  irariu>iimieade  Woitvcr- 
aetuog  warei  allerdiogs  bedeoklidi  finde«  kooate«  waa  aber  die  «!•-* 
im  oben  S.  10  voo  aar  getammeltea  Stelleo  aoiaer  Zweifel  setseo« 
Babakea  bat  sicher  richtig  eaieadirt:  eoUegaroB  eiasy  quam  op- 
tkMi  (So  ift  aacb  beilfinfig  p.  2|  22  daa  ioipnidenter  Tor  interemr 
ptnt  WBL  letaeii.) 

Wenn  Ameibach  femer  p.  S7<)  1  Caini  illi  pietati  hat,  eo  wiU 
diese  CoDJector  mir  deshalb  nicht  gans  ge&lleni  wett  die  pietas  so 
didit  vorher  geschildert  ist,  so  dass  man  erwartete:  Cui  iUius  pietati. 
Nar  nach  reiflicher  Ueberfegaog  gehe  ich  daran»  das  Wort  iagcnio 
p«  121>  8  nicht  nur  überhaq;>t  för  eine  Conjectur,  aoadem  selbst  für 
eine  verfl^lte  sa  eridären.  Die  Taatologie,  welche  OreUi  in  dem 
daro  celebriqae  findet»  ist  mir  mcht  anstossig.  Das  Gonsalot  dea 
Sataminns  ist  dem  Vdleios  so  hochwichtig»  dass  man  hier  wohl  die 
sor  Yerstirfcnng  gesetzten  Synonyme  ertragen  bann«  Was  aber  den 
Sinn  anlangt»  so  hat  Velleius  den  Charakter  des  Sataminns  vorher 
gar  nkkt  geschildert»  hat  ihm  nur  ein  lobendes  Beiwort  gegeben :  die 
Cktrukterschäderung  üt  ja  auch  gerßde  an  dieser  StelU  erd  gegeben: 
▼imm  —  diceres:  an  wdche  Worte  sich  dann  der  Satz:  De  coius 
Thi  n.  s.  Wt  unmittelbar  anschliesst  Bian  sehe  p.  97»  4»  p.  11(V 
25  £»  p.  119»  1  und  man  wird  eingestdien»  dass  Amerbach*s  Con- 
jectnr  durchaus  unanuehmlich  ist  Zu  Terwundem  aber  ist,  dass  hier 
keiner  der  Herausgeber  aaf  den  Singular  consolatu  aafmerksam  ge- 
macht hat:  es  ist  dod  bereits  von  zwei  Consulaten  des  Satuminns 
^  dm  Rede  gewesen  (p,  110»  25  £»  p.  119»  1);  er  ist  doch  ob  der 
tnditigen  Amtsführung  während  des  ersten  derselben  vom  Velleins 
hdchlich  belobt  (p.  110}»  und  doch  erinnert  Yelleius  hier  nur  an  Ein 
Consulatf  Es  üt  wieder  eine  Schmeiehdei  gegen  Ti6enW»  er  gedenkt 
nur  des  CoosulatSy  an  dem  er  vom  Aognstus  adoptirt  worden  ist, 
eines  Ereignisses,  das  er  mit  den  pomphaften  Worten  feiert:  Laeti- 
tiam  illitts  diei  concnrsnmque  dritatis  —  tIx  io  illo  iusto  opere  abunde 
persequi  poterimus»  nedum  hie  implere  tentemus  n.  s,  w»  Durch  das 
Ganze  wird  das  Adj.  darus,  durch  den  Ausdruck  concnrsns  civitatis 
das  Adj.  celeber  in  dem  Satze  cuius  de  daro  celebrique  consnlatn 
hinrdchend  klar  und  deutlich. 

Das  wären  also  wieder  über  30  Stellen  des  Cod.  A.»  welche  dem 
Cod.  Morb.  nicht  zu  vindidren  wären ;  ja»  welche  auch  Oberhaupt  nichts 
Neues  darboten. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  wichtigsten  Thdl  dieser  Abthei- 
lang»  nämlich  zu  der  Darlegung  der  Varianten  des  Cod.  A.»  welche 
ab  wirklich  neu  nnd  haltbar  betrachtet  werden  können.  Daraus  wird 
sich  dann  auch  eine  andere  oder  vielmehr  bestimmtere  Ansicht  vom 
Werthe  der  Emendationes  Velleianae  des  Burerius  ergeben.  Wer  zu- 
erst die  Berichtigungen  des  Bnrerins  Uest^  ist  geneigt  sn  glauben,  er 


babe  iwv,  wo  meh  t^ner  Mdmuig  Bhenairat  die  gewolmlicIieB  di« 
ploomtiidieii  Zeichen  der  Haadschrift  richtig  tofgetöBt  habe.  Nichts* 
weiter  bcnerkt,  sonst  aber  genau  aofgezeichnety  wo  eigentHche  Con- 
jectnren  des  Rheoanus,  abweichend  von  der  Handschrift  selber,  ihm 
▼ovkaaen.  Bfan  wird  anderer  Meinung ,  wenn  man  Nachfolgendes 
erwägt. 

Borerins  sagt  n  p.  11,>S  Ed.  pr.  am  den  Worten  der  Ed.  pr« 
Hinns  ergo  prascedentis^  secnii  ingentorum  similitadines  congregan« 
tis  et  in  Stadium  par,  et  in  emolumentomi  causas  cum  semper  re- 
quiro.«..  zu  diesen  Worten  also*  sagt  Burerius:  Exemplar  Tetns  sie 
Imbet:  Huids  ergo  recedentis  mq,  secnlnm  bgeniorum  rimilitudines 
ooDgreganteif.  se  et  in  Studium  par  et  mflnolumentum  cautas  cum 
semper  requlro  et  caetera.  f,Hie  idto  vetwH  codids  formam  Uetori 
fnpomdmm  «I  tideßif  fuibui  hbvribui  Vdleiu9a  wiendiSf  fuihu  seu« 
iiAot ,  tRmiMcr£r  fuerit  npurgtmdM.** 

Ich  bittCi  jede  Silbe  des  Voihergehenden  genau  lu  beaditen. 
Man  beachte  besonders ,  dass  in  dem  Codex  recedentis  m^.,  nicht 
^rsecedentif^,  femer  congregantst^.,  nicht  oongregantis  stand ,  und 
dodi  sagt  Burerinsy  er  habe  die  ganze  Variante  nur  darum  angeführt, 
nm  den  Lesern  ven  der  VerderHkeä  der  Handidmfi  eine  Probe  su  ge- 
ften.  Also  nicht  um  die  Variante  selbst  mitsntheilen?  In  welchen 'Fäl- 
len hat  er  denn  die  Lesarten  des  Cod.  Murb.  selbst  bemerkt?  Nur 
dann,  wenn  er  glaubte,  Rhenanus  habe  unriditlg  gelesen  oder  verkehrt 
verändert.  So  hat  er  also  an  dieser  Stelle  gemänt,  Rhenanos  habe.gans 
riditig  emeodirty  und  hat  mir  beiläufig  und  aus  einem  Nebengrunda 
die  Lesart  der  Handschrift  mitgetheik,  aus  der  doch  allein  die  wahre 
Berichtigung  der  Stelle,  nämlich  mein^  Emendation  exeedenh's  fwnfuam 
henrorgegangen  ist.  Wir  sehen,  Burerius  hätte  also  mit  Unrecht  bei« 
nahe  uns  die  Lesart  des  Originals  vorenthalten.  Aus  dem  Folgenden 
wird  nun  erhellen ,  dass  mit  Hidfe  des  Cod.  A.  noch  mehrere  solcher 
Stellen,  von  denen  einige  wirklich  erhebliche  Berichtigungen  darbieten, 
m  entdecken  sind« 

Zuerst  erkennen  wir  mit  Freuden  an,  dass  p.  55t  ^2  Amerbach 
richtig  pellebatnr  gelesen  hat.  Die  Stelle  ist  jetzt  klar  und  verständ- 
lich. Burerius  hat  sich  durch  das  an  sich  nicht  sinnlose  Wort  expelle- 
batur  tauschen  lassen  und  gemeint ,  das  stehe  so  in  der  Handschrift. 
Dasselbe  gilt  femer  von  dem  exemit,  welches  p.  70,  3  der  Cod.  A« 
statt  des  exercuit  darbietet.  Hier  licss  Burerius  sich  durch  die  gewohn- 
liche Phrase  rim  exercere  täUKhen« 

-  P.  60>  6  hat  Burerius  nicht  bedacht,  dass  Rhenanus  die  Lesart 
des  Codex :  civis  r.  publicae  falsch  verstanden  hatte ;  er  hätte  civis  R« 
publice  drucken  lassen  müssen.  Diese  schon  längst  gemachte  Con> 
jeetur  wird  nun  durch  d€a  Cod.  A.  bestätigt. 

Mit  der  vorhergehoiden  Stelle  gewissermassen  zu  vergleichen  ist 
p.  52,  22,  wo  Burerius  des  Rhenanus  nicht  glücklichen  Verbesserungs- 
versuch  angenommen  hat.  Die  Lesart  des  Cod«  A«  rei  P.  omni  fuhrt  zu 
der  wahren  Berichtigung  reip»  omnis» 


14    IMbar  den  Wtf&  dte  AmeriiaA'idietf  HuidMJiHft  des  TeHete. 

P.  118t  11  (diu  de  re  Inetatus)  bietet  Amerbach  wahncheinlich 
die  richdge  Lenrt  des  Cod.  Murb.  und  somit  die  Bestätigung  der  frei- 
lich' schon  längst  gemachten  Berichtigung  diu  deinde  reluctatns  dar. 
Bnrerius  hat  sich  wieder  durch  die  an  sich  nicht  unverständlichen 
Worte  verleiten  lassen,  nns  die  Lesart  des  Codex  nicht  ganz  genau  »i 
berichten,  die  zudem  hier  sehr  schwer  zu  lesen  war,  weil  mehrere  Stei- 
len des  Vell.  ans  beweisen,  dass  erstens  überhaupt  die  einzehnen  per- 
pendicnlären  Striche  der  Buchstaben  i,  n^  m,  n  kaum  von  einander  za 
unterscheiden  waren,  so  dass  z.  B.  iu  aussah  wie  in  oder  ui  oder  ni, 
dass  zweitens  e  dem  i  gleich  aussah,  «nd  dass  endlich  das  Wort  deinde 
auf  eine  besonders  undeutliche  oder  dem  Schreiber  des  Cod.  Murb.  nn- 
verständliche  Art  geschrieben  gewesen  sein  muss.  Nan  sehe  nur  p.  17» 
4  und  p.  46,  6.  An  dieser  Stelle  ist  die  Lesart  desjenigen  Codex,  von 
dem  der  Murbacher  eine  Copie  war,  interaedemdem  oder  interaedeindeio» 
an  jener  inmoliendo  mit  übergeschriebenem  und  falsch  eingeschobenem 
dein  oder  dem  gewesen.  Dies  dein  oder  dem  nämlich  war  höchst  wahr- 
schemlich  die  Abkürzung  für  deinde,  die  der  Murbacher  Abschreiber 
nicht  verstand. 

Auch  p.  13,  14  kann  das  Amerbach'sche  mo^*  wohl  acht,  und 
Bnrerins  durch  das  anch  nicht  unpassende  nomen  irre  geleitet  sein.  Die 
Amerb.  Lesart  gibt  die  Verbesserung  minimum  an  die  Hand. 

P.  23,  9  hat  Hr.  Halm  nachgewiesen ,  dass  in  dem  Tempus,  das 
Cod.  A.  darbietet,  T.  Sempronius  stecke;  folglich  ist  auch  hier  die  Lesart 
A.  die  wahre :  Tempus  Graacchus  Tibur  Gracci.  Burerius  hat,  nicht  so 
scharfsinnig  wie  Herr  Halm,  sich  mit  der  Lesart  der  Ed.  pr.  begnügt. 

P.  24,  16  hat  Burerius  das  et  auch  wie  Rhenanus  irrthümlich  für 
einen  Fehler  gehalten.  Es  ist  aber  die  Originallesart  daraus  zu  gewin-*. 
iieut   S.  m.  Loci  Vell. 

Dass  aber  Burerius  des  Rhenanus  Conjccturen  und  Emendationen 
keineswegs  blindlings  angenommen,  beweisen  manche  Steilen,  wo  er 
selbst  Conjecturen  versucht,  Conjecturen,  die  zum  Theil  missratheo, 
zum  Theil  wieder  der  Textkritik  hinderlich  geworden  sind.  Dies  Läs- 
tere erhellt  nämlich  auch  aus  einer  Vergleichung  des  Cod.  A.  mit  der 
Ed.  pr. 

Wenn  er  p.  96,  5  bemerkt,  dass  proprae  nnd  nicht  propriae  im 
Codex  stehe,  so  thut  er  das  nur,  um  seine  ganz  verfehlte  Conjector 
properae  clas^is  vorzubringen.  Aehnliches  ist  ihm  p.  37»  9  widerflühren. 
Hier  hat  die  Ed.  pr.  legerantque  Italicani ,  der  Cod.  A.  legerantq.  ap* 
pellarent  Italicaro;  Burerius  aber  bemerkt:  Exemplar  vetus  habet:  Ca-  - 
put  imperii  sui  CorGoium  legerant  quod  appellarent  Italicum.  Hier  ist  ^ 
nun  nicht  zu  glauben,  dass  Beide,  der  Schreiber  der  Ed.  pr.  und  * 
Amerbach,  die  doch  unabhängig  von  einander  arbeiteten,  auf  dieselbe  ^ 
Wahrnehmung  des  a  am  Ende  des  Wortes  Italicani  oder  Italicam  ge-  ^ 
kommen  sein  sollten,  wenn  es  nicht  so  dagestanden  hätte.  Den  Bu-  li 
rerius  aber,  der  auch  appellamnt  conjectirt,  beweg  die  ihm  wohl  nicht  -^ 
geläufige  Form  der  Attraction,  das  q.  auf  Corfinium  zu  beziehen,  und  Üg 
deshalb  nachher  Italicum  finden  zo  wollen,  wo  es  nicht  zu  finden  war«'  i^ 
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Ich  lew  daher  —  QreUi'n  nicht  beipflichtend  —  quam  appellarcot  It.-u 
ikm,  Qod  Yerweiiey  wenn  es  nöthig  iit,  auf  Bamthorn's  Gr.  §.  158  U. 

Sie  Aiug. 

Bevor  ich  nun  w^^er  nachweise,  wie  wir  durch  die  Amerbacb*- 
adM  Handschrift  noch  etwas  Neues  auffinden  können,  muss  ich  eine 
Frage  beantworten,  die  sich  mir  aufwirft.  Die  nämlich :  Was  ist  za 
thnn,  wenn  den  Lesarten  des  Bnrerius  die  beiden  Amerbach's  «ad 
BhenaDOs' entgegenstehen,  so  dass  also  diese  letzteren  miteinander  über- 
cinatinnBen? —  Ich  gestehe,  dass  ich*überraschtwar,als  ich  zuerst  fand, 
Amcibach  mit  der  Ed.  pr.  gegen  Burerius  übereinstimme.  Wenn 
überhaupt  schon  ziemlich  unwahrscheinlich  ist,  dass  zwei  Ab- 
aehieibcr  dieselben  Schreibfehler  oder  Versehen  machen  sollten ,  was 
■an  dodi  annehmen  muss ,  wenn  man  den  Bmendationes  «des  Burr- 
fias  inuBcr  unbedingt  Folge  leisten  will:  so  wird  dies  noch  bedenk- 
Edier,  wenn  man  —  was  eben  erwiesen  wurde  —  erwägt,  dass  Bu- 
renns  «di  lun  und  wieder  durch  des  Rh^anus  oder  durch  eigene 
Coafectnrai  hat  tauschen  lassen,  so  dass  er  Etwas  zu  lesen  glaubte, 
waa  doch  nicht  dastand. 

iMei  bedenkend,  habe  ich  alle  Stellen,  wo  Burerius  gegen  Amcr- 
tmd  Rhenanns  stand,  genau  untersucht,  und  gebe  hier  die  £r« 
gebniase  dieaer  Arbeit. 

P.  12,  IS  hat  A«  P.  dicebatur,  Burerius  aber  sagt  (p.  7,  b6  Ed. 

pr.):  der  Codez  habe  diceretur«  „ba  ab  alio  quopiam  additum  vide- 

aon  est  chirographnm  scribac  veteris  excmp.^*     Wenn  das 

nicht  gleich  vom  Murbacher  Schreiber  selbst  gesetzt,  sondern 

Andern  wirklich  hineincorrigirt  war,   so  ist  es  eben  eine 

iBrichtigaDg.     Burerius  wusste  wohl  nicht,   das«  quidquid  auch  den 

h£catrr  nach  sich  haben  kann,  und  glaubte  deshalb  das  dicetur  für 

erklären  zu  dürfen.     Er  hätte,  wäre  wirklich  auch  das  Zei- 

fnr  die  Silbe  er  über  dem  c  zu  bemerken  gewesen,  es  gewiss 

Demnach-  ist  dicebatur,  nicht  dicerctur  zu  lesen.  S.  Uams- 

i'a  Gr.  $.  165.  N.  2. 

P.  SO,  13  (p.  16,  2  Ed.  pr.)  haben  A.  P.  coraparationem  eius 
Borerins  aber  sagt,  es  stehe  da  cvectis.     Hier  scheint  es  mir 
WB  hl  Wahrheit  ganz  unmöglich,  dass  Beide  auf  das  in  den  Zusam- 
gar  nicht  passende  Wort  aetatis  gekommen  sein  sollten,  hat- 
Wort  selbst  oder  etwas  ihm  sehr  Achnliclieji  nicht  wirklich 
Burerius  aber  konnte  wohl,    weil  er  ein  Particip  ver- 
evectia  dort  zu  finden  glauben.     Ich  vcrmuthe  dsüicr,  die  ei- 
Lesart  sei  iure  elati  gewesen,  woraus,  da  diplomatisch  ge- 
wurde  iiieelati  —  ohne  I-piiiiktc  —  sehr  leicht  eius  aetatis 
kennte.     So  sieht  man  denn  auch,  dass  die  Endung  is  gar 
so  beachten  ist. 
f'  SS,  S  (p.  18,  3  Ed.  pr.)  haben  A.  und  P.  immunisque  ab 
hoflriiiibns  esset.    Burerius  aber  sagt:    7ti  lege,  immunisque 
^MSiea  arbitria  esset.     Sic  enim  vet.  habet  ex. 

B«  hat  Burerius  richtig  gesehen^  dcim  nach  Orelii  ist  das  Wort 
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im  Cod.  A.  fibendinebttiy  alfo  —  wie  war  imteii  seigea 
werden  —  der  Abichrüt  entooamieii,  von  der  die  Ed.  pr,  abgedruckt 
wurde.  Amerbach  hatte  das  Woi^  arbitris  ganz  überschlagen;  folg- 
lich bt  luer  keine  eigentliche  UdberetnsthmnBng  von  JL  P« 

.  P.  45,  12  haben  A.  P.  denique,  A.  wer  hti,  vor  dem  demqoe 
noch  dn  durchgestrichenes  dein«  Ich  glaube ,  hier  hat  deniqoe  ge- 
standen: es  passt  besser  in  den  Zusammenhang, 

P.  67,  19  haben  A.  P.  richtig  nota,  BareriM  mta.  Es  ist  Yoto 
m  lesen.  S.  OrellL  • 

P.  79,  13  iomnibus  vkstocibns  nso  Bnr.  4>mnibns  nso  A.  P. 
Haben  hier  Amerbach  und  Rhenanns  das  riet.,  weil  es  Ihnen  sumloa 
achien,  weggelassen? 

An  allen  übrigeki  Stellen  der  eben  behandelten  Art  (es  sind  aodi 
gegen  40)  kann  man  dem  Bnrerius  beipflichten,  indem  Amerbach  und 
Bhenanus  ^tweder  beide  dieselben  Berichtigungen  machen,  woSr 
Bnrerius  dann  die  Lesart  des  Cod.  Mnib.  angibt,  oder  indem  der 
ganz  genau  vergleichende*  Barerius  wirklich  noch  einige  kleine  Striche 
und  Zeichen  besser  erkennt,  z.  B.  p.  149,  6;  p«  78,  25;  p.  89,  9« 

Wenn  ich  demnach  erwiesen  zu  haben  glaube,  dass  Burerius* 
Emendatt.  YelL ,  wie  wir  nun  aus  der  Amerb.  Handschr.  ersdieut 
auch  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind,  so  verwahre  ich  mich  anf 
das  Ernstlidiste  gegen  den  Verdacht,  als  wollte  ich  etwa  Borerius' 
PunktUchkrit  und  Redlichkeit  in  Zweifel  ziehen. 

Noch  whrd  es  nicht  unwichtig  sein  nachzuweisen,  dass  man  durch 
dne  Vergleichung  des  Cod.  A.  mit  der  Ed.  pr.  und  mit  Bnrerius  noch 
oft  die  wahre  Lesart  des  Cod.  Warb,  herausbringen  kann. 

Das  haben  wir  besonders  oben  zu  p.  46,  6  gesehen.  Hier  hat 
die  Ed.  pr.:  aerea  intra  aedem.  Coss.,  A.:  aerea  inter  edeinde  Cos., 
aber  mit  durchgestrichenem  edeinde  und  übergeschriebenem  aedem  in« 
de,  Bnrerius:  aerea.  Interea  deinde  Con.  Hier  zeigt  gleich  der  Punkt 
■nd  das  grosse  I,  dass  Burerius  conjectirt  hat.  So  ist -er  über  die  Lesart 
der  Handschrift  selbst  in  Irrthum  gerathen. 

Bisweilen  hat  Amerbach  die  diplomatiscben  Abkürzungen  des  Co- 
dex, den  er  abschrieb,  beibehalten,  so  p.  8, 15  quib ,  p.  34,  16  qn., 
weldies  — -  ich  bemerke  das  gegen  Oreili  —  nach  Walther's  Lex.  di- 
plomaticnm  auch  quando,  nicht  nur  quoniam  bedeatet;  femer  p.  9Q, 
13  noi,  die.  Abkürzung  für  nomini  (s.  Walther  231)  und  nicht  eine 
blosse  Verdoppelung.  Auch  p.  23,  6  gehört  wohl  in  diese  Kategorie. 
P.  101,  1  ist  das  Bb  Amerbach*s  doch  auch  wohl  nichts  anders,  alz 
die  Sigia  (ur  benei  s.  Walther  36.  Das  grosse  B  ist  Anwrbach's  Er- 
findung.      ^ 

Kne  nicht  geringe  Anzahl  ▼<»  Stellen  des  Cod.  A.  Uelet  zwar 
die  Lesart  des  Cod.  Murb«  direct  oder  indircct  dar,  aber  ohne  dass 
Etwas  damit  criangt  würde.  Ich  (ihre  deshalb  nur  beispielsweise  einige 
derselben  an:  p.  120,  17  subacta  cam  ni  fadat  ruari  Bruoteri  recepti 
ceruissi,  p.  65,  8  zeigt  die  Vergleichung  des  A.  mit  P.,  dass  im  Cod. 
Mwb.  enstndinaquoa  'Stand,  welches  Amerbach  und  Rhenanns  beide 
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Alicii  abtheilteii.  Dasselbe  gilt  von  p.  14, 1|  wo  abelete  ia  CocL  Horb. 
iliBd.  So  stand  aoch  im  p.  IS»  2]l  weder  a  HomiiiiaSy  noch  Amam- 
sns  im  Cod.  Binrb. ,  sondern  amommins.    Vgl  aoch  SS|  6. 

Von  den  eben  erwähnten,  swar  nicht  für  die  Textkritik  in  be- 
\f  doch  aber  immer  &r  eigentliche  Varianten  geltenden  Les* 

des  Cod*  Amerb.  —  es  lind  ihrer  an  40  —  sind  wohl  an  unter- 
scheiden über  250  solcher  Lesarten  des  Cod.  Amerb.»  die,  obwohl 
fOB  Orelli  sorgfältig  aufgezeidmet,  doch  nach  seinem  eigenen  Ver&hren 
Hurtheilen»  Nichts  als  Schreibfehler  des  Cod.  Marb.  sind,  wenn  nicht 
cm  guter  Theil  davon  aoch  noch  auf  Amerbach'sRechnang.zu  schreiben 
kt  Man  sehe  z.  B.  p.  8, 17.  p.  10,  S.  p.  10, 15.  p.  10, 14.  Diese  dmh 
Amerbach  zur  Kunde  gekoounenen  Fehler  fuhren  uns  die  grosse  Ver- 
dcibtbeit  des  murb.  Codex  recht  vor  die  Augen« 

"Wir  haben  jet^t  nur  zu  erwähnen,  da8s  an  60  Stellen  im  Cod. 
Ameib.  der  Art  sind,  dass  nur  die  überwiegende  Auctorität  Rhena- 
mu  oder  AsMrbach's  uns  bestimmen  kann,  sie  anzunehmen  oder  nicht. 
leb  iur  meinco  Theil  yerwerfe  sie  allei  weil  ich  dem  flüchtigen  Amcr- 
haA  nnr  dann  Glauben  schenke,  wenn  Burerius  auf  irgend  eine  Weise 
geirrt  haben  kann ,  nicht  aber,  wenn  ich  zugleich  annehmen  müsste, 
Bnrerius  habe  Etwas  übersehen.  Man  sehe  z.  B.  p.  84, 17.  p.  36,  19. 
p.66.  6- 

Der  Stellen ,  welche  vermöge  übergeschriebener  Worte  doppelte 
Lmarten  bieten,  gedenke  ich  unten. 

Schliesslich  mache  ich  noch  nach  dem  Vorgange  Orelli's  die  fremn 
h  orthographischer  Untersuchungen  auf  folgende  im  Yelldus  yorkom- 
■ende  Wortformen  aufmerksam:  miliens  centienSy  oboeditnm»  md- 
|iaitif  für  indpiente«,  quattuor,  mtdlego,  Gai,  Kai.  lan.,  aput-— 
■ajDunam,  temptare,  aecuum  für  aequnm,  EavenU,  hiis  (sehr  oft), 
Uemps,  luppiter,  aliot  —  aliut,  Cannutius,  muldatumi  repperit, 
rifoa  (s.  Orelli)  f.  vivus,  proh,  Raetoi^  gnavum,  foelix. 

Fassen  wir  nun  das  bisher  Gesagte  kurz  zusammen,  so  ergibt 
j  dass 

1)  durch  den  Cod.  Amerb.  zwd  Stellen  genügend  berichtigt,  zo 
ireien  <—  die  bereits  vorhandenen  Conjectnren  bestätigt,  für  drd 
Stellen  durch  die  dargebotene  Lesart  die  Mö^ichkdt  dcherer  Emen- 
iatiooen  gewährt;  dass  aber 

2)  nnnmehr  für  di^  Textkritik  des  VdU  der  Grundsatz  tu  befol- 
gen adn  wird ,  den  Cod.  Amerb.  immer  nur  dann  vorzuziehen ,  wenn 
inznnehmen  ist,  dass  Barerius  auf  irgend  dne  Weise  gdrrt  haben  kann; 
lie  aber  dann,  wenn  man  Burerius  der  Ungenauigkdt  oder  Gedanken« 
odgkdt  bezüchtigen  nüsite;  ein  Grundsatz,  der  nicht  auf  Burerius* 
»mendatt.  allein,  sondern  überhaupt  auf  die  ganze  Ed.  pr.  gehen  mnss, 
veil  jede  Stelle,  zu  der  Burerius  Nichts  bemerkt ,  als  von  ihm  nach 
rcnauer  Prüfung  gebilligt  zu  betrachten  ist. 

jirehi9  /.  Atf.  M.  AAif ,  B4,  VI.  ßft.  I.  2 
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Zar  Geichicbte  dei  Cod.  Amerbaclu 

Herr  Bardili  machte  zoent  aaf  einen  Brief  des  Bhenanns  an  Pa- 
latinas  anfinerksam,  in  welehem  folgender  Worte  mir  Beachtong  m  ver- 


Proindene  Taam  modo  praestantiami  sed  et  stadiosonim  oanlom 
cpem  diutliu  vana  sollicitatione  morarer,  emifti  nuper  Yellaeum  atcnn- 
qne  castigatum.  In  quo  moltum  falsa«  sam »  qaod  exemplar  fidells- 
sime  descriptom  arbitrabar ,  com  postrema  sed  nimiam  sera  collatio 
Librarii  osdtanfiam  arguat«  Nimiam  praeterea  confidebam  üs, 
qai  fonnulis  castigandis  praesant  in  officina  Frobeniana.  Quos  saepe 
monniy  nt  vetas  exemplar  non  minas  quam  ezemplum  inspicerent 
Vemm  ilii  non  obtemperarant,  magis  curaniek,  at  quam  primam 
labore  defungeventur ,  quam  nt  über  bene  haberet  ttaqne  meas 
amannenens  Volumen  typis  excosum  denuo  com  vetusto  contulit  plns, 
qoam  diiigenter,  coios  labor  est  emendationam  ternio  operi  adiectos. 

Dieser  Brief,  zuerst  in  Seebode*s  Zeitschrift  Jahrg.  1820»  VIII»  p.  668» 
dann  von  Hrn.  Frotscher  in  seiner  Ausgabe  des  Velleius  abgedruckt, 
befindet  sidi  nach  Hrn.  Bardilt  im  Manipulus  epistoiarum  ed.  Heckei. 
Piaviae  1696.  8.  Er  ist  nach  Hrn.  Bardili  datirt :  pridie  divi  Gregorii 
1520«  Allein  die  Ausgabe  des  Rhenanus  ist  nadbi  dem  Datum  der  Vor- 
rede nach  den  IdlDec  1520  erst  herausgekommen,  und  der  Gregorius- 
tag  ist  der  12.  Bfärz.  Ich  dachte  gleich  an  einen  Druckfehler»  und 
diese  Vermuthung  bestätigt  mein  gelehrter  Freund,  Hr.  6.  Friedlaen- 
der^  der  mit  der  grossten  Gefälligkeit  die  Dresdener  Ausgabe  des 
llanipulus  vom  J.  1698  nachsah»  und  dort  p.65— 69  den  Brief  mit 
der  Jahrzahl  1621  fand.    So:  „Basileae  pridie  Divi  JGk^egorii  MDXXI.'^ 

Die  Sache  ist  aber  nicht  unbedeutend»  weil  man  sich,  stände  im 
Hanipnlas  selbst  der  Anachronismus»  gar  leicht  fersucht  finden  konnte» 
den  ganzen  Brief  für  niuicht  zu  erklären.  So  aber  muss  man  freilich 
anf  nähere  Untersuchung  desselben  sich  einlassen.  Und  da  ergeben  sich 
denn  dieFragen:  Was  soll  man  von  den  Worten  des  Beatus  Rhenanus 
tagen:  »»Curavimus  autem  nos  multa  vulnera  perfecte,  nonnulla  sie»  ut 
ckatrix  etiamnum  appareat:  quaedam  splenio  tantum  obduximus.  Nee 
propterea  nnllam  fmÄt  gratiam  habebis»  amice  lector,  quod  non  omnia 
rcitilifertm^'f  Wie  kann  er  Das  sagen»  wenn  er  die  Abschrift  nur  von 
einem  Andern  anfertigen  lassen  und  erst  nachher  erfahren  hat»  dass 
iie'schlecht  gewesen?  Hat  er  doch  dem  Anschein  nach  Nichts  gethan» 
als  die  Conjeoturen»  die  am  Rande  der  £d.  pr.  stehen»  dazu  geschrie- 
ben! -—  Aber  diese  Folgerongen  sind  triigerisch.  Wenn  schon  die 
Nator  der  Sache  selbst  es  mit  sich  bringt»  dass  Rhenanus  selbst  den 
Codex  sich  abschrieb»  so  müssen  nun  erstens  seine  ebenangefuhrten 
Worte  uns  darauf  führen»  dass  er  die  Entzifferung  des  so  unleserlichen 
Codex  einem  Librarius  gar  nicht  überlassen  konnte,  nnd  zweitens 
beweist  der  Cod.  Amerb.»  dass  er  selbst  den  Cod.  Murb.  tur  sich  ab- 
geschrieben hatte.    IndemCod.  Amccb.«teht  nämlich  p.6Q»  18  nber 
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den  Woftoi  in  otioiecandibdBPimid  die  Worte  gcäaK^  Jm^. 
Beatus.^  Der  Cod.  Amerb.  aber  wurde  im  J.  1616  laut  kmahtdtB 
eigner  Uirtenclirift  geschrieben,  die  Aatg.  des  Bhenanni  aber  crBcUen 
erst  vier  Jahre  nachhef.  Folglich  konnte  Amerbach  die  htmii  initio 
anmogUch  aas  dieser  erst  im  J.  1520  nor  für  den  Druck  angetetigten 
Abschrift  entnehmen,  abgesehen  davon,  dass  t^  die  Lesart  ja  dann  nicht 
dem  Benins ,  sondern  dem  Abschreiber  (Librarins)  mschreiben  mnssle. 
Und  hatte  Beatos  diese  von  AoMrbach  also  benutzte  Abschrift  des 
librariüs  schon  1616  gehabt,  so  würde  er  offenbar  sdion  früher  selbst 
Ihre  Fehlerhaftigkeit  Üben  entdecken  BDussen,  weil  in  derselben  am 
Bande  sich  anch  seine  Conjeotnren  beigeschrieben  beftmden,  er  sie 
also  unter  Augen  gehabt  haben  müsste«  Denn  anch  Randbemerkungen, 
wie  das  dnces  p.  6S,  11»  hat  Amerbach  übergeschrieben.  Es  ist  also 
nnKweifelhaft ,  dass  Beatns  Rhenanus  sich  —  wahrscheinlich  su  Schlett* 
atadt  —  «ne  Kopie  sdner  mit  Randverbesserungen  versehenen  Ab- 
schrift des  Cod.  Hurb.  im  Jahr  1620  anfertige  Hess,  und  diese  in 
die  Druckerei  sdiickie^.  Den  Gelehrten  aber,  die  in  Basel  in  der 
Druckerei  die  Correctnr  der  Dm^schriften  besorgten,  schickte  er  nicht 
sowohl  ans  Misstrauen  gegen  seinen  Abschreiber,  als  aus  Misstrauen 
gegen  seinen  eigenen  Sdiiurftinn  in  Entziffierung  der  Murfo.  Handschrift 
diese,  das  Original,  selbst  mit,  dass  sie  es  veigleichen  möchten. 

Blan  könnte  mit  Hrn.  Frotscher  darch  die  in  dem  Briefe  er- 
wähnte osdtantia  Librarii  verleitet  werden,  diese  Abschrift  des  Libra- 
riüs, deren  Rhenanus  1621  gedenkt,  mit  der,  welche  er  in  der 
Vorrede  1620  "properanter  ac  infelidter  descriptnm  nennt,  für  iden- 
tisdk  SU  halten.  Ailein  diese  —  die  von  1520  —  kam  nieht,  wie  die 
1521  erwähnte,  cum  Druck,  er  sagt  selbst:  „premendom  censebam/^ 

Demnach  irt  meine  Yermuthung,  es  sei  der  Cod.  Amerb;,  der  vom 
Rhenanus  infelidter  ac  properanter  descriptus  genannte,  n<ych  dnrch- 
aos  güldg.  Das  bleibt  sie  anch  dann,  wenn  man  meme  Erklärung 
des  obenerwähnten  Briefes  nicht  annehmen  will,  da  jedenfellt  die 
Absdirift  von  1621  gedruckt,  die  Amerbach'sdie  aber  und  die  1520 
▼on  Rhenanus  als  schnellgew^rieben  beseichnete  aber  nicfat  «um  Druck 
glommen  sind.    £L  Orelli  p.  VIII.  und  nir  lod  VdL 

IL 

Von  Wichtigkdt  für  die  Beurtheilung  der  Amerbach'schen  Hand- 
schrift scheint  mir  die  Beobachtung  su  sein,  dass  Amerbach  die  Ab- 
schrift des  Cod.  Mnrb.,  nach  weldier  die  Bd«  pr.  abgediuckt  ist,  zur 
Berichtigung  seiner  Abschrift  benutzt  hat.  Im  Cod.  A.  Anden  sich 
nämlich  an  zwei  Stellen  Varianten  über  den  Text  geschrieben ,  und 
zwar  so,  dass  der  Text  sdbst  mit  Burerius  (nach  den  emendatt. 
VelL),  die  übergeschriebene  Variante  aber  nur  mit  der  Ed.  pr.  stimmt« 


*)  Die  Worte  exemphtr  fidsKsrime  descriptnm  arbitrabsr  kSnnsn  idcht 
ganz  genau  genomaen  werden«  Die  VeraathaBg.  die  ich  froher  gefinssert, 
wird  hisarit  hssskigt.  «.kiciVeU. 

2» 
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8.  luuiilicli  p.  80«  4.,  wo  A.  HB  Text  ptonnUy  iUiemiiflifianiieiid  Mit 
Bnnaiui  hat,  übergCflchiMen  aber  plarina  mit  der  Ed.  pr.  —  Dar- 
>Mit  folgt  noB,  das«  OreHi  irrt^  wena  er  za  P.6O9  IS  deoi  Borerius 
Bdidd  fH>t,  et  habe  <lie  Lesart  det  Cod.  M. ,  wofiir  er  das  m  otio 
halt,  nicht  angegeben«  Die  Lesart  et  ist  nichts  Anderes ,  als  ein  Ver- 
tehn  Aflwrbach*«.  Bhenanus  hat  besser  gelesen.  Wenn  OreUi  ifemer 
jnu  dieser  Stelle  folgert,  daM  nnr  einige  Emendationen  dem  Ameibach 
Tom  Bhenanos  mitgetheilt  söen,  so  habe  ich  kurz  vorher  darxothun 
^rersncht,  dass  Bheiwnns  den  ganaen  Murb.  Codex  selbst  abgesdirie- 
ben  hat.  Hütte  er  dem  Abschraber  nur  achtzehn  Emendationen 
gegeben,  nm  sie  der  zn  machenden  Abschrift  einzuverleiben  —  denn 
aie  stehn  im  Text,  nidit  am  Band  der  Ed.  pr.  —  so  konnte  er  sich 
nicht  rühmen.  Alles  wieder  hergestelit  zn  haben  n.  s.  w.  Die  acht- 
zdin  Lesarten  aber,  die  nnter  den  übergeschriebenen,  also  im  Text, 
stehen,  sind  um  ao  weniger  werth,  da  offenbar  Amerbach  selbst  sie 
angezweifelt  hat.  Etwas  anders  ist  es  mit  drei  Stellen,  wo  Amer- 
badi  Wörter  übergeschrieben  hat,  weil  er  in  Zweifel  war,  wie  er 
lesen  sollte..  Sie  stehn  p.  1 12,  5.p.  128,2.  p.l3ö,  8.  p.lSS.  8.1ndeas 
fneten  auch  me  kaum  einen  Gewinn ,  nur  dass  sie  beweisen,  dass  die 
Stellen  im  Cod.  selbst  nicht  deutlich  geschrieben  standen,  und  dass 
sie  wirklich  vom  Cod.  M.  herrühren.  Zwei  Stellen  mit  Ueberschrif^ 
ten  aber  sind  anderer  Ait  und  oben  von  mir  benutzt:  p.  13»  14 
nnd  p.  24, 16. 

,  Noch  bemcriLe  ich,  dass  OreUi,  der  mehrmals  von  einer  ,seonn- 
-da  manns  spricht,  von  welcher  Etwas  übergeschrieben  sei,  damit 
wohl  nicht  andeuten  will,  dass  ein  Anderer,  als  Amerbach,  sondern 
nnr,  dass  dieser  in  zweiter  Schrift,  zum  zweiten  Male,  nicht  gleich 
wie  er  den  Text  schrieb,  das  gethan  habe.  Wenigstens  begreife  ich 
aonst  nichts  wie  er  zu  p.  SS,  8  sagen  kann,  das  Wort  est  sei  a 
•ecnnda  manu  durchstrichen.  Am  Durchstreichen  kann  man  dodi 
l^eine  Handschrift  erkennen,  nnd  Orelli  konnte  nicht  sagen,  dass  et 
nicht  Amerbach*s  Hand  sei« 

Wollte  man,  geleitet  durch  das  p.  60,  IS  beigesetzte  Beatus, 
^annehmen ,  Bhenanus  habe  selbst  die  Handschrift  Amerbach's  durch- 
gesehen und  berichtigt,  und  von  ihm  rührten  die  Ueberschriften,  so 
stürzte  freilich  ein  Theil  der  ebengemachten  Hypothesen  zusammen, 
Namentlich  geben  uns  dann  die  übergeschriebenen  Steilen  keinen  Be- 
"web,  dass  Bhenanus  selbst  eine  Abschrift  gefertigt  hätte.  Allein 
OreUi*«  Worte  zeigen,  dass  in  den  Worten  „initio.  Beatus^  nur  Amer- 
bach's Handschrift  zn  erkennen  war.  Er  sagt:  „Ex  hoc  loco  patet, 
lam  anno  1516  aRhenano  cum  Amerbachio  communicatas  esse  non- 
nnllat  emendationes/* 

Ich  habe  behauptet,  Amerbach  habe  nicht  einzelne  Emendationen 
des  Bhenanus,  sondern  die  ganze  Abschrift  desselben  benutzt.  Ich 
bitte  zu  beachten,  dass  ich  sage:  „benutzt'*,  denn  eine  fönnliche 
Vergleichung  des  Cod.  A.  mit  der  Abschrift  des  Bhenanus  kann  nicht 
gemacht  seini  weil  diese  dann  gleich  dem  Amerbach  die  vielen  Lücken 
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gowigt  UHe,  die  er  awFluditigkeil,  wi«  nir  obea  gttdwB  Ubca^ 
auch  nbch-  Ordli's  aecBca  Uithdl  gdaMcn»  Er  hiXit  ne  jt  du» 
wisßciüttl« 

Es  ist  Ton  keinem  Heraosgeber  beneilt  werdeD,  dass  des  Bo- 
rerios  eoiendatt.  YeH  yoo  fruheran  Datoon  sind,  als  die  £d  pr.  sdbcr. 
Diese  is^  hat  der  Vorrede  nach  dein  IdasDec*  erst  aasgegdMO,  aaf 
den  emendatt  Vell.  aber  stekt  gleidi  Tom  „Basilcie  in  aedibns  loan- 
nisFrobenii  niense  Novembri  ami»  MDXX.  Wenn  man  daan  er- 
wagt,  dass  die  Ed.  pr.  70  Seiten  hat,  B verins' Emendationen  aber 
onr  bis  xor  6Siten  Seite  reichen,  so  sidit  man,  dass  die  Worte 
Borerins'  „C^am  Ydleinm  typis  eieusnm  lidiwem,  caso  inqtecto  recenü 
libro**  nicht  genau  za  nehmen  sind.  Auch  sieht  man^  der  Umstand, 
dass  bei  einigan  Exemplaren  der  Ed.  pr.  sich  Borerins'  Berichtignn- 
gen  nicht  angebunden  finden,  nicht  daher  rühren  könne,  weil  einige 
Exemplare  sdion  vor  Boreriiis'  Dardisicht  Tenendet  oder  verkanft 
gewesen  seien«  Die  letzten  7  Seiten  der  Ed.  pr.  sind  von  Borerins 
noch  im  Hanoscript  der  Abschrift  des  Librarins  revidirt  worden. 

Die  GeMhichte  der  kritisdien  QncUen  des  Yelieras  stellt  sid 
demnach  so:  Beatos  Rhemmos  ans  Schiettstadt  ftmd  im  Jahr  1516 
zn  Murbach  im  Benediktinerkloster  die  Handschrift  des  Velleius.  Sein 
Fkeond  und  Sdiuler  Bonifados  Amerbach  schrieb  ihn  ab,  aber  nach 
Beatus  Ausspruch  ,,properanter  ac  infeTidter.*'  Weil  Bhenanns  dann 
horte,  zu  Mailand  sei  noch  ein  Cod.  des  Velleins,  so  wartete  er  nrit 
der  .Heransgabe  des  seinigen  bis  1620,  nm  den  Mailänder  nodi  mit 
benutzen  zu  können.  Als  er  diesen  aber  nicht  bekam  —  wie  er  denn 
nicht  existirte  —  so  ging  er  an*s  Werk.  Wahrend  der  Jahre  1516 
bis  15S0  hatte  er  sdbst  eine  andere  Abschrift  des  cod.  Mnrb« 
Terfertigt,  und  diese  benutzte  nachher  wieder  sein  Schuler,  der  junge 
B.  Amerbach,  zur  Berichtigung  des  1516  von  ihm,  Amerbach,  im 
Auftrage  seines  Lehrers  gemachten.  In  die  Druckerei,  von  Schiett- 
stadt fta<ji  Basel,  aber  sendete  Rhenanus  nicht  seine  eigene  Abschrift, 
sondern  eine  Copie  derselben,  wdl  er  sich  nicht  der  Gefahr  aus- 
setzen wollte,  seine  mühsame  Arböt  durch  die  Reise  oder  sonstwie 
zu  veriieren,  und  dann  das  ganze  Werk  nodi  eipmal  wieder  unter- 
nehmen zu  müssen.  J.  C  flf.  Laurent,  phil.  Dr. 


Der  Schluss  der  Arislolclischen  Poetik  (cap.26). 
Noeh  einmal  geprüft  von  Tr.  Ritter. 

Unter  denienige*»Partien  der  Aristotelischen  Poetik,  welche  von 
dem  Verftsser  aeRenwärtieer  Abhandhing  mit  dem  Vorwurfe  der  Un- 
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aditheit  yfot  eimger  Zdt  Mattet  worden  nod*),  kann  der  letite 
Abtdinitt  dieses  Werkes  noch  am  Idditesten  einen  Verthetdiger  fin- 
den» und  hat  ihn  zum  Theil  schon  an  dem  Professor  L,  Spengel 
gefunden^  obgleich  dieser  die  eigentliche  Streitfrage  nnr  obenhin  be* 
rührt  und  za  deren  Erledigung  nichts  von  einiger  Bedeotong  bdge> 
bracht  hat  S.  die  Becension  des  nnten  genannten  Werkes  in  den 
Qdehrten  j^nMdgen  herausgegeben  ifon  MitgÜedem  der  komgL  bmer,  Ake^ 
demie  der  Wüientchaften.  1839.  R  47— SO.  Vgl.  Abhandlungen  der 
tonigl.  baier.  Akademie  derWiaentchaften.  IL  Bd.  1837.  S.2S1.  Denn 
was  Ton  4Besem  Gelehrtoi  znerst  geltend  gemacht  worden  ist«  dast 
Pbto  in  seinen  Getetsen  sich  for  die  epische  Poesie  gegen  die  tnu 
psche  entschieden  hatte  y  nnd  dass  Aristoteles  dadurch  Teranlasst  wor- 
den wäre,  die  Frage,  wddier  von  beiden  Dichtnngsarten  der  Vorzug 
gebühre»  in  der  Poetik  (cap.  26)  zu  untersuchen,  diese  Behauptung 
ist»'  so  weit  sie  den  Plato  betrifft»  unwahr»  und  kann  daher  weder 
für' noch  gegen  ^  die  Aeditheit  der  in  Frage  stehenden  Aristoteliscbea 
Erörterung  etwas  entschdden.  Denn  in  der  Stelle  der  Gesetze  (IT, 
S.  658  D«  ed.  Steph.  oder  S.  24S  ed.  Bekk.),  gegen  welche  Aristo- 
teles angdcSmpft  Imben  soll»  werden  dnige  bei  öffentlichen  Festen 
Sbliche  Bdustigungen  erwähnt»  und  dabei  wird  bemerkt»  dasi  Kin- 
der an  den  Knnstst$dken  der  GrauUer,  erwachsene  Kinder  an  der 
Komödie»  gebildete  Frauen  und  Jünglinge  an  der  Tragödie»  alte 
Bfanner  an  den  Gedichten  des  Homer  nnd  Hesiod  am  meisten  Ver- 
gnügen finden»  und  danach  Jedes  Alter  einem  Virtuosen»  der  das  ihm 
am  meisten  Zusagende  darzustellen  wisse»  den  Vorzog  einramnen 
worde.  Das  ist  Alles.  Auf  die  Scheidung  der  DichMcunst  in  ver- 
schiedene Arten  wird  hier  kein  Gewicht  gelegt:  im  Gegentheil»  es 
soll  nnr  der  allgemeine  Gedanke»  dass  zur  richtigen  Beurthdlung 
öffentlicher  Belustigung^  nicht  AHer  und  Stand  hinreichen ,  sondern 
Einsicht  und  Tugend  erfordert  werden»  dadurch  erläutert  und  be- 
gründet  werden«  Wollten  wir  auf  solche  gelegentliche  Aensserungen 
Gewicht  legen»  so  konnten  wir  mit  eben  so  vid  Schein  bdiaupten» 
Plato  habe  an  einer  andern  Stelle  seiner  GeselMe  (VII.  S.  816  D. 
E— ^17)  der  Komödie  vor  der  Tragödie  einen  entschiedenen.  Vor- 
n^g  gegeben:  denn  hier  will  er  die  erstere  in  einem  wohlgeordnet 
ten  Staate  zulassen»  der  andern  aber  nicht  so  Idcht  den  Zutritt  ge» 
statten.  Was  sollte  dioch  den  Aristoteles  bewogen  haben ,  an  diescai 
so  unbedeutenden  Aensserungen  sich  anzohäogen ,  da  sie  anf  das 
Wesen  der  Poesie  mcht  eingehen »  was  sollte  ihn  bestimmt  haben» 
gegen  solche  gdegentliche  Bemerkungen  seines  Lehrers  Widerspruch 
zu  erheben »  da  dessen  Ansichten  über  Poesie  so  gründlich  nnd  aus- 
luhriich  in  seinem  Hauptwerke  \Staat  IL  S.876  E  — III.  S.898B. 
X»  S.S95— 608)   dargdegt  waren  t     In  den  bezdchneten  Stellen 


^  S.  Aristotdis  Poetica.  Ad  Codices  antiqnos  recognltam ,  Latine  con- 
▼ersam,  commentario  illnstratam  edidÜ  Frandseos  Sitter.  Colonlae  inpensis 
llbrarii  L  B.  Renard.   1839. 
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aber  Mt  Von  cimt  BeroRDgimg  ciiier  ganzen  Gsttnng  der  Poeeie  vor 
einer  andern  keine  zuverlaMige  Spur  xu  iSnden:  vidmekr  wird  jeg- 
liche Poesie,  welche  nicht  nilein  Gutes  nnd  Einfades,  spndera  aodi 
Schlechtes  und  Vielerlei  darstellt,  Terworfen,  weil  dadnrdi  die  Zo- 
schaner  nnd  Zuhörer  zum  Schlechten,  die  darstellenden  Künstler 
(Schattq>ieler  und  Rhapsoden)  überdies  zur  Vielbetreiberei  (nolv-^ 
nffoYiAowvmi)  verleitet  wiirden.  Das  Plato  die  Poesie  des  Homer 
lad  Hesiod  verhaltnissmassig  noch  lieber  in  seinem  Staate  geduldet 
hätte,  als  die  Tragödien .  des  Aesohyhis  und  Sophokles,  das  wird 
niniBMnnehr  behaupten,  wer  die  genannten  Bikher  vom  Staai€  anf- 
merksam  gelesen  hat:  viehnehr  ist  es  gerade  Homer,  dieses  Ideal  der 
Epiker,  gegen  welche'  die  Scharfe  seiner  Kritik  vorzüglich  gerichtd 
ist  Von  einem  V<»zuge,  welchen  Plato  dem  Epos  vor  dem  Drama 
gegeben  haben  soll,  kann  also  keine  Rede  sein:  nein,  er  hat  beide 
Dichtungsarten  von  seinem  ethisch -pcditischen  StandpunJ^te  verworfen, 
beide  aber  anch ,  indessen  nur  unter  gewissen  alle  wahre  Poesie  auf- 
hebenden Bedingungen,  dulden  wollen. 

Allein  das  wollen  wir  keineswegs  leugnen,  dass  die  Frage,  ob 
die  epische  Poesie  oder  die  Tragödie  den  Vorzog  verdiene,  einen 
denkenden  Mann,  wie  den  Aristoteles,  besdiältigen  könne,  nnd  noch 
weniger  wollen  wir  in  Abrede  stellen,  dass  Aristoteles  diese  Unter- 
sudwng  in  «lie  Form  einer  Aporie  und  Ljsb  fassen  konnte*):  nur 
der  Ort  wo  nnd  die  Art  wie  dieses  in  der  Aristotelischen  Ppetik  ge- 
schehen  ist,  können  berechtigen,  die  Aechtheit  des  Absdmitts  in 
Zweifel  zu  ziehen»  So  wie  «Ue  Poetik  in  einer  ausser^  mangelha^ 
tcn  nnd  in  einer  beispiellos  ungleichförmigen  Gestalt  nns  vorli^gt^ 
behandelt  der  erste  Theil  (rap,  1 — 6)  die  Poesie  im  Allgemeinen,  der 
zweite  (cap.  6 — 19)  die  Tragödie,  der  dritte  lehrt  die  Anfang- 
gründe  der  Grammatik  nnd  bespricht  einige  rhetorische  Fragen 
(cap.  20 — 22),  der  vierte  beschaAigt  sich  mit  der  epischen  Poesie 
oder  vielmehr  mit  Homer  (cap.  23 — 24),  der  fiinfle  mit  Bedenken 
(cap.  26 — 26)«  Dieser  letzte  Theil,  welchen  ich  nebst  andern  Stikken 
der  Poetik  iur  unächt  erklärt  habe,  bestdit  wieder  aus  swei  Abschnitten, 
▼on  welchen  der  eine  (cap.  25)  lehrt,  wie  auf  älleriei  über  dichterische 
Stellen  aufsteigende  Bedenken  dne  Antwort,  gleichviel  ob  eine  wahre 
oder  abgeschmackte,  am  geben  und  woher  sie  zu  holen  sei,  der  zweite 
aber  der  Frage,  ob  Epos  oder  Tragödie  besser  sei,  gewidmet  ist. 
Gleich  im  Anfange  eines  jeden  dieser  beiden  Abschnitte  fehlt  jegliche 
Verbindung  dessen  vras  folgt  mit  dem  Voraufgegangenen,  wie  einem 
denkenden  Leser  nicht  entgehen  kann«  Es  wird  mit  keinem  Worte 
angedeutet ,  viarum  über  die  genannten  Dinge  hier  gesprochen  werde. 
Die  Ausrede,  nach  der  Erläuterung  der  Trag^cUe  nnd  des  Epos, 


*)  Spengel  in  den  „Gelehrten  Anieigen*'  S.  994  bat  mir  diese  Meinnng 
nntorgeschoben,  and  sich  dabei  auf  meinen  CoBUfneatar  cor  Poetik  8.263  be« 
rate,  wo  aber  kein  Wort  ^orkoauat,  was  zu  diaser  falschen  Auffassung 
hatte  Veranlassung  geben  können« 


C4       t»H»däm4nAAMatA»aV«MuY<mßr,mam. 

habe  die  Streitfrage  iiber  den  Vonrag  der  conen  Gattung  ^r  der 
andern  nicht  nnbemckaicfatigt  ble9>en  diirfen,  hilft,  gar  nichts,  weil 
nach  dciki  Absdiiats  der  Untersnchimg  über  Tragödie  und  Epos  nicht 
diese  Streitfrage  folgt,  sondern  zoerst  eine  Art  ^on  Theorie  der  Be- 
denken und  Auflösungen  eingeschoben  wird.  Der  Verfasser  dieser 
beiden  letzten  Capitei  ist  um  einen  wahren  Zusammenhang  auch  gar 
nicht  bekümmert;  es  freat  ihn.  Einiges  über  Bedenken  gegen  Dich- 
terstellen  sagen  za  können ,  und  so  fällt  er  mit  d^r  Thür  in's  Haas 
hinein,  den  einen  Abschnitt  (c.26)  also  beginnend: 

'  IüqI  M  n(^ßltjfutta9  nal  Xvösmp^         Was  aber  Aufgaben  und  AnflSsun- 
la  viaaHf  ts  aal  naüov  Sp  MAv     gen  betrifft ,  wie  Tide  und  weldie 


Arten  etwa  besteben,  mSchte  voibf, 
dnrcb  folgende  Betrachtung  etwa^ 
deutlicb  werden« 

den  zwmten  (c*  26)  in  folgender  Weise  einführend: 

Il6tsQ0P  dl  ßBltlmpii  inoKounii  Ob  aber  besser  soi  die  epische  Dar- 
lUfirictg  fj  i}  r^oyix^,  dumo^wioß  stellnng  oder  die  tragische,  konnte 
«fy  Tig«  jemand  wohl  Bedenken  tragen«  x 

Beide  Capitei  sollen  etwas  erganzen,  aber  eme  Verbindung  der- 
telben  mit  der  Torhergehenden  Untersuchung  ist  nicht  vorhanden, 
ausser  diss  in  ihnen  von  Dichtem  und  Gedichten  die  Rede  ist«.  Sonst 
konnte  jede  andere  Abhandlung,  z.  B.  über  Tanz,  auch  über  Salz 
und  PfleiSery  gleich  gut  mit  den  nämlich^  Worten  eingeführt  wer- 
den. Dabei  bemerke  man  die  Zaghaftigkeit  des  Verfassers,  der  im 
Anfange  des  ersten  Abschnittes  «n  der  Partikel  &v  nicht  satt  werden 
kann.  Auch  ist  daran  nicht  zu  zweifeln,  dass,  wenn  dieser  unacht 
ist,  die  Aechthdit  des  damit  zusammenhangenden,  zweiten  (c  26) 
nidit  mehr  behauptet  werden  kann.  AHein  den  ersteren  können^ 
nach  den  in  meinem  Commentar  darüber  gegebenen  Aufschlüssen,  nur 
diejenigen  als  Aristoteüsch  festhalten,  wdche  diesem  grossen  Manne 
das  Albernste  zumuthen ,  und  einen  offenbaren  Betrug  (einen  solchen 
entiiäit  die  Stelle  c  25«  §•  10*  nach  meiner  Ausgabe)  mit  dem  leeren 
Namen  eines  Scherzes  rechtfertigen  zu  können  meinen.  Doch  wir 
wollen  uns  hier  nur  mit  dem  letzteren  beschäftigen ,  obgleich  derselbe 
den  vorhergehenden  an  Inhalt  und  Form  um  einen  guten  Theil  über- 
trifft, was  «ch  daraus  erklärt,  dass  der  Auetor  hier  an  bestimmten 
Einwürfen  nicht  genannter  Gegner  einen  festeren  Boden  hatte. 

Der  vorgebliche  Aristoteles  beginnt  die  Erörterung  der  Streit- 
trage, ob  Epos  oder  Tragödie  den  Vorzug  verdiene,  mit  denjenigen 
was  von  Gegnern  der  Tragödie  gegen  diese  vorgebracht  worden 
war*): 


*)  Die  dem  Griecbischen  Texte  gegenober  stehende  wortliche  Deutsche 
Uebersetsong  wird  dem  Leser  die  UnvoUkoaunenheit  des  Stils  am  leichte- 
sten fühlbar  machen« 


D«r  Sdibii  der  Ariatof^MhenPMiie.   TttiFr.Bittar,        25 


f /  ycr^  ij  iffTor  fpogttxil  ßtlvitny  Deifii  weim  dk  aiader  ab«rladene 
vttiiEvr^  6*  «7  «<^ff  ^cXt^ovc  ^mt«  (DanteUaiig)b«tMr,mne  solch«  aber 
ncf  ior*  y  d^lov  Sti  ij  Sxoana  fur-  die  betiereo  ZmcheBern  aiif;eiMeee- 
(toviUwfi  909Tix]f «  ne  bt,  M  iat  klar,  daai  die  alles  dar- 

st^ende  aberladeo  ist» 

Nach  dem  giauiimtischen  Verhaltniss  des  Vordenatzei  zum  Nadi- 
iatze  müssen  wir  Toraassetzeii ,  dass  der  letztere  seinem  Inhalte  nadi 
ans  dem  enteren  sich  ergebe:  das  ist  aber  -keineswegs  der  Fall, 
sondern  der  scheinbare  Folgesatz  wird  erst  dnrch  die  nachfolgenden 
Satze  begründet  Gleicb  ungeschickt  zeigt  sidi  der  Verfasser  durch 
die  Verbindung  von  fUia/ais  fiifiovfilvi})  wo  ft£fii}0ft^  die  dichterisdie 
Darstellung  überhaupt  bezeichnet^  (iifMVfiivii  aber  auch  zur  Be- 
zeichnnng  der  äusseren  Darstellung  durch  Mienen  und  Bewegung  dca 
Körpers  gebraucht  ist.  Diese  Ungenauigkdt  wird  indessen  weit  über- 
boten in  den  darauf  folgenden  Worten : 

mg  yuq  oi%  aia^ecpofih€9w ^  u9         Denn  als  wenn  sie  [wer?]  nicht 


pi)  a^vdg  MQfM^,  noXXijv  lUwrjaiP 
Mipovvraiy  olöp  oi  g>ccvloi  avltjtal 

09  SkwIIkp  uiXmcniß. 


merkten,  wenn  er  nicht  selbst  [w«f] 
hinzusetzte  [was  ?],  bieten  sie  [wert] 
Tielfache  Bewegung  auf,  wie  die 
schlechten  Flötenspieler  die  sichwil-^ 
zen ,  wo  ein  Diskus  darzustellen  ist, 
und  an  dem  Anfuhrer  ziehen ,  wenn 
de  eine  Bkjrlla  blasen  loUen. 
Das  iat  SÜl,  aber  welcfaerf  Der  gütige  Leser  muss  nach  ala^ttvoiU* 
Mnr  dn  %(Sv  Oearcov  suppUren,  und  ebenso  6  9to$^T^g  nach 
Sp  fii}  avtog,  nivijaeig  naüch  ngoo^^  zuletzt  vnoXQital  nach 
fuvovvtai.  Nach  dieser  Beschrdbung  einer  alles  darstellenden 
Darstellung  {Snavra  lUfUfviiivtig  iii(MJ0img)  lasst  der  yorgebliche 
Aristoteles  die  Gegner^  der  Tragödie  auf  diese  Yon  dem  bisher  Gesagten 
folgende  Anwendung  machen: 


ezlPy  mg  xal  gl  nQovgQOP  tovg  listi» 
^ov€  a«T«v  ^orro  vw4nt(fitdg*  mg 
lUt¥  yäff  vMtgßaXXorga^  nldrpww 
6  Mvvimiog  tov  KaVUxnldfiv  ind- 
Ic«.  Tounhfj  9h  do£a  nal  mtgl  IIip» 
SoQtnf  fjv»  mg  ^  ovxoi  i%ovci  mffbg 
mvxavg,  i|  0X97  'fizpfl  ^CQ^g  rijv  i- 
mmoilctv  I^M.  xi^9  fahr  oiv  ttgcg 
^vtzäg  ittutxtlg  ipcialv  thai  (ovdhw 
BiovreU  xmv  epijfiatmv)^  njir  91 
T^oycx^y  xQog  tpavlovg,  97  aip 
90^ijcjf  Z£/^€By  Öijlop  Sti  Sp  sIj;, 


Die  Tragödie  hat  nun  diese  Bes^af- 
fenheity  dno  Meinung  wdebe  andi 
die  alteren  in  Betreff  der  jingeren 
Schaaspider  hegten:  denn  wdl  er 
das  Bfaass  überschritt,  nannte  einen 
Affen  Myniskas  den  Kallippides.  Bino 
sddie  Anddit  hatte  man  aber  auch 
über  Pindams.  Wie  aber,  diese  za 
einander  dch  verhalten ,  so  Terhalt 
die  gesammte  Kunst  sich  zur  Epopoie. 
Denn  diese,  sagen  de,  seie  trefiUchen 
Znschanem  angemessen  (sie  bedür- 
fen der  Geberdea  gar  nicht),  die 
tragische  dagegen  gemeiaen.  Die 
überladene  wara  deanadi  offonbar 
scblechtar* 


so        IkwScUMidBrAristotaiisdMiPdetik.   Von  Fr.  BittBiu 


Die  Tragödie  kat  san  diese  Betchaffenheit,  d.  k, 
•16  bedient  sich  überall  der  aasseren  Nachahmiiog  durch  Geberden  nnd 
Bewegung.  Der  Gedanke  selbst  ist  aber  nor  halb  ausgedrückt  nnd 
durch  nichts  motivirt  worden ,  weil  der  Verfasser  sich  sofort  an  eine 
historische  Notiz*  festklammert,  nnd  daher  nicht  abwarten  kann ,  bis  er 
den  ihm  vorschwebenden  Satz  vollständig  aasgesprochen  hat.  Die 
Notiz  sagt  uns,  dass  unter  den  tragischen  Schauspielern  zu  Athen  die 
älteren  in  Geberden  und  Bewegung  Maass  gehalten,  die  jüngeren  aber 
vym  diesen  wegen  eines  Uebermaasses  getadelt  worden  seien.  Mit 
welcher  eintältigen  Liebhaberei  der  Verfissser  solche  Notizen  aufUsoht, 
hat  der  Conmientar  zor  Ppetik  an  vielen  unaditen  Stellen  derselben 
nachgewiesen,  und  dieselbe  Manier  zeigt  sich  auch  hier  besonders  in 
der  zweiten  völlig  müssigen  Nachricht:  ,,Eine  solche  Ansicht 
hatte  man  aber  auch  über  Pindarns."  £s  kann  dadurch 
nichts  mehr  erläutert  werden ,  sondern  der  einzige  Zweck  des  Schrei* 
bers  ist ,  seine  -Gelehrsamkeit  zu  zeigen ,  und  einen  Schauspieler  Pin* 
darus  (wenn  der  Name  nicht  verschrieben  ist)  ans  seiner  dunkdn  Eck^ 
,an&ujagen. 

Es  folgt  jetzt  die  Rechtfertigung  der  Tragödie,  welche  der  Yer* 
fcsser  sich  überans  leicht  gemacht  hat:  denn  emen  so  einföltigen,  in 
das  Wesen  der  Poesie  selbst  nicht  eingehenden  Einwurf  etnfi&ch  zuriick* 
zuweisen,  mnss  wohl  jedem  einfallen.    Dieses  geschieht,  wie  folgt: 

%Q»to9  fihv  0^  rrig  nonjvtinjg  ^        Erstens  trifft  die  Anklage  nicht  die 


hnl  iütl  neQiE(fYu[sod^i  rolg  Cti- 
fuloig  xorl  ^enfftpdovwa  ^  Shbq  i- 
molti  Za6C€VQ(trogy  %al  duxdopta^ 
SntQ^htoUt  Mvacl^eog'Onojhvtog. 
Mira  o4dh  nlvriüig  Snaoa  dnodwu-- 

if  fptcvlmp,  Sm^  Tutl  KaXXmMldji 
imKtfAoto  wocl  9VW  aXXotgy  dg  ov% 
iX9v9i(fag  yvväüutg  (ulAav/iivmp» 
iri  i)  Tqwftp9la  iccrl  uvvo  MPijcBag 
Moul  To  flR^ff,  mOTtiQ  i}  htonoUa* 
9iä  yaff  tav  thtiyiyvm^uiv  ipcfPBQa 
SuoUe  tig  htlv.  tl  aiv  i<rrl  xSUm 
9ifBi!n€9Wf  zovTO  y»  Ofi%  Afoptuiop 


dichterische  sondern  die  schanspie- 
lerische  Darst^nng,  dieweil  einer 
das  Maass  uberschreiteo  kann  dorch 
Zeichen  auch  im  Rhapiodiren,  was 
Sosistratos  that,  ebenso  in  Oyti' 
sehen)  Wettgesang,  was  Mnasitheua 
ans  Opus  that«  Zweitens  ist  and^ 
nicht  jegliche  Bewegung  zu  ver- 
schmähen ,  wenn  doch  auch  nicht  je- 
der Tanz,  sondern  die  der  Gemeinen, 
was  anKaUippides  getadelt  wurde  und 
jetzt  an  andern,  dasi  sie  gemeineWei- 
ber  nachahmen.  Ueberdies  thut  die 
Tragödie  auch  ohne  Bewegaag  daa 
ihrige,  wiedieEpopoiet  denn  durch 
das  Vorlesen  zeigt  sich  ihre  Beschaf- 
fenheit« Wenn  sie  nun  im  Uebrigea 
besser  ist,  so  braucht  sie  dieses  nidit 
nothwendig  zu  haben. 
Dieser  Theil  des  Caf^tels,  mag  man  auf  den  Stil  oder  Inhalt  Rück- 
lioht  nehmen,  ist  ohne  Bedenken  der  erträglichste  und  würde  in  ei- 
sern andern  Zusammenhange  als  Aristotelisch  passiren  künuen.  Gleich- 
wohl ist  auch  hier  der  Notiienjager  mcht  zu  verkennen.   Zuerst  macht 
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er  nns  Mt  swei  Mionoti  bekannt,  die  sonst  nürgends  genannt  werden, 
But  dem  Rhapsoden  Sosistratns  und  dem  Sanger  Mnasithcns,  and  der 
•cbon  erwähnte  Kallipptdes  mass  ihm  nocfa  einmal  ans  der  Verlegenheit 
helfen:  denn  es  ist  ihm  nnmoglich,  irgend  einen  Satz  im  Allgemeines 
▼onratragen  und  xa  begründen.  Femer  Ifgt  er  hier,  wie  auch  Cap.6« 
§.  19.  y  welche  Stelle  ebenfalls  nnächt  ist,  grosses  Gewicht  auf  das 
Vorlesen  der  Tragödie  dorch  den  Acagnostes,  was  von  Aristoteles, 
der  die  Aufführung  für  einen  nothwendigen  Theil  der  Tragödie 
erklärt  (Cap.  6*  §.  4  u.  7)  hatte ,  nidit  fuglidi  gdtend  gemacht  werden 
konnte*).  Was  den  Stil  betrifft,  so  erinnern  wir  an  das  sweimal  nn« 
mitleRwr  mifeittander  folgende  ontg  InoUit  worin  sich  Ungeschick  an 
erkennen  gibt,  und  an  das  fehlerhafte  fiifiOV/iIrsM^,  wozu  nur  unachta 
Stellen  der  Poetik  Parallelen  geben.   Vgl.  den  Commentar  S.  292. 

Nadidem  der  ungegrundete  Vorwurf  gegen  die  Tragödie  beseitigt 
ist,  Mgt  der  Beweis,  dass  sie  besser  sei  als  die  Epopoie,  und  dieser 
ist  es ,  welcher  bei  dm  Verfasser  dieses  Antetses  zuerst  den  Verdacht 
der  Unaditheit  herrorgemfen  hat.  Denn  er  wird  «ner  Seits  mechanisch 
und  plump  Termittdst  Finger  und  Elle  geführt ,  anderer  Sdts  mit  ei- 
ner Verachtung  der  epischen  Poesie,  wovon  Aristoteles  wdt  entfernt 
ist.    Doch  veraehmen  wir  den  Schreiber  selbst: 

§M»ga  ^iifr*  Mtirt'  1^»  itdntQ  Ferner  weil  sie  alles  hat  was  nur 
^  inouoUu*  %ul  yuQ  tf  (ih^  f{-  iaimer  die  Spopois:  denn  sie  darf 
Mvi  xvftfdtti,  »ttl  fr*  ov  iu%q6v  nicht  nur  metrisdie  Red«  g«braa« 
fiie^  vijir  ^vocoLT^  naX  t^9  o^iir  dieo,  sondern  hat  auch  nicht  wenig 
f^tt,  9i*  1^6  ol  ijdoval  9wUnavxai  an  derMosik  and  der  Anschauang^ 
hm^iaxara.  iha  *al  t6  huifylq  durch  wdche  die  Vergnfignogen  recht 
%f*  xol  h  Tjj  awttypa(fUsi  ual  M  lebendig  werden.  Weiter  hat  sie  aaeh 
TM  l^ww*  das  Lebendige  sowohl  in  d«r  Wie- 

dererkennang  als  an  den  Handlungen« 
Der  Gedaid^e,  den  der  angebliche  Aristoteles  aussprechen  wollte, 
war:  „Die  Tragödie  ist  besser  als  die  Epopoie,  weil  sie  alles  hat  was 
diese,  und  noch  etwas  mehr,^  allein  er  hiU  ihn  nur  halb  ansgeddickt: 
zuerst  nämlich  fehlt  „die  Tragödie  ist  besser,^^   obgleich  dies 
zur  Noth  ans  dem  Vorhergehenden  entnommen  werden  kann;   aber 
höchst  auffallend  fuhrt  er  von  den  vier  gemeinschafdichen  Theilen 
(fiv^o^,  fi9f\f  dtfVofta,  Aigi^srfiir^o)  nur  einen  an,  indem  er 
sich  nicht  halten  Uui,  gidch  zu  den  zwd  der  Tragödie  eigenthum- 
licheki  Thdlen  tiberzuspringen.     Statt  also  dem  begründenden  Satze 
diese  Form  zu  geben:    »al  yuQ  xoXq  ftix^is  (=*!»  W{u)  Igean 
Z^tf&oi  %al  tm^v^ff  %a\  x^  Siavola  %al  xoig  t/Ot^fiv,  und  dann 
erst  ml  fc*  ov  iMtglnf  fägog  tiJv  iitXonoUav  (i^t  tijv  ^lovcui^v) 
«al  Tijv  oi/;*v  ^a,  sutt  dessen  würfdt  er  die  Tbedc  des  Satzes  imld 


♦)  In  der  Rhetorik  HI,  12  spricht  AHitotdes  n^  Ve«^ 
iwfrr^m€tmoTg,    d.  h.  ^on  solchen  Tragikern  und  Wthyn«bikern ,  wdcka 
nicht  lur  dss  Theater  sondern  für  den  Anagnostes  schrieben. 
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durch  einander,  und  gdbrancht  aewei  AosdruGke  auf  eine  Weise,  die 
der  Aristotelischen  widerspricht,  Aristoteles  nämlich  'nennt  den  Dialog 
der  Tragödie  im  Gegensatz  za  den  Ijrrischen  Partien  ki^tg  oder  xd 
lUtQU  f  in  sofern  diese  Rede  von  der  gewöhnlicbeii  durch  die  metri- 
sche Form  verschieden  ist;  die  lyrischen  Stücke  der  Tragödie  nennt  er 
litXonoUav  (DarHellung  durch  Geiäng)^  wobei  ihm  inonöda  (DarHd" 
lung  durch  Worte)  als  Gegensatz  vorgesdiwebt  hat  Vgl.  Cap.6» 
§..  4  u.  7*  Cap.  1.  §.6.  Cap.  24.  §•  1.  Commcntar  zu  C.  1.  §.  6  n. 
lO.  Statt  T09  iiitgoi  musste  demnach  vj  ki^€i>  oder  wenigstens  tolg 
liivQOig  geschrieben  werden,  und  rijv  firOvatx^v  für  rijv  (iflonoMn^ 
ist  unerhört.  Nicht  weniger  auffallend  ist  gleich  darauf  von  Freudien 
(ifdova/)  der  Tragödie  die  Rede,  während  der  ächte  Aristoteles  nur 
eine  einzige  tragische  Lust  anerkennt.  S.  Cap.  14.  §•  2.  S.  Mit 
Recht  konnte  also  im  Commentar  S.  288  behauptet  werden:  voces 
aliquot  insunt  a  dictione  Aristotelis  alienae,  ein  Ausspruch  der  S.  292 
und'  293  seine  Begründung  gefunden  hat.  Und  doch  konnte  Spengel 
in  der  Recension  meiner  Ausgabe  S.  895  an  diesen  Worten  Anstots 
nehmen  und  dariiber  also  berichten:  „Unter  den  Gründen,  die  ia 
Allgemeinen  gegen  die  Aechtheit  dieses  Capitels  vorgebracht  sind ,  ist 
der  letzte  [der  fünfte]  voces  aliquot  insunt  a  dictione  Aristotelia 
alienae.  Aber  nur  ein  einziges^^  (sie-)  i,Wort  ist  im  Commentar  auf- 
gezeichnet, die  Form  xviltofievot  für  xvUvösa&at**  (soll  heissen  xv- 
X^vifinevoi).  Selbst  das  ist  nicht  wahr,  dass  %vki6fievoi  unter  jenen 
Worten  im  Commentar  namhaft  gemacht  worden  ist ,  sondern  es  steht 
darüber  dort  nur  die  Bemerkung,  dass  diese  Form  bei  den  spätem 
Dichtem  häufig  vorkomme,  in  der  Prosa  seltner«  Der  Recensent 
fiihrt  den  ersten  THeil  meines  Satzes  an ,  nämlich  sed  in  prosa  oratione 
illa  forma  nunquam  invaluit,  unterdrückt  aber  den  andern,  quamquam 
.nonnulla  eius  vestigia  etiam  in  hac  reperiuntur,  um  gegen  mich  eifem 
zu  können.  Das  heisse  ich  recensiren,  von  fünf  Gründen  gerade  gegen 
den  schwächsten  losschlagen ,  und  an  diesem  vorbeischlagen.  —  Wenn 
es  ferner  heisst,  die  Tragödie  habe  das  Lebendige  (ro  ivagyig)  in  der 
Wiedererkennung  und  an  den  Handlungen ,  so  denkt  sich  der  Schrei- 
ber seiner  mechanischen  Auffassnngsweise  gemäss,  dass  es  bei  der 
Wiedererkcnnnng  besonders  lebhaft  hergehe,  und  ebenso  wenn  die 
Bühnenpersoneu  nicht  blos  von  ihrem  Munde  sondern  auch  von  ihrer 
Faust  Gebrauch  machen.  Dieser  Gedanke  scheinLjnir  für-  den  Urhe- 
ber des  ganzen  Abschnitts  gut  genug  und  der  Riolung  seines  Geistes 
so  angemessen,  dass  ich  es  nicht  wagen  möchte,  an  dem  einstimmig 
überlieferten  Texte  etwas  zu  ändem ,  was  auch  Immanuel  Bekker  nicht 
gethan  hat.  Spengel  a«  a.  O.  stimmt  denjenigen  bei ,  welche  nach 
einer  Conjectiir  des  Madius  iv  avayvciiSH  schreiben  und  einen  Gegen- 
satz zwischen  Verlesen  und  Aufführung  (das  soll  inl  xäv  f^yov  heissen, 
weil  die  Tragödie  durch  die  Aiiffiihrung  gleichsam  zur  Wirklichkeit  ge- 
lange) annehmen,  allein  das  heisst  eine  willkürliche  und  gesuchte  £r- 
kläning  auf  eine  unsichere  Vermuthung  bauen«     Als  Merkmal  eines 
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nngliicUicben  Stils  dürfen  wir  zuletzt  auch  dat  ia  obiger  Stdk  drei- 
■ai  viorkommende  ^a  anfiilirai. 

Bin  neuer  Beweis  fiir  den  Vorzug  der  Tragödie  vor  dem  Epos 
iit|  dass  sie,  obgleich  sie  mehr  Theiie  hat,  doch  nicht  so  lang  ist 
als  die  Epopoie.    Ifier  ist  er: 


iv&  VW  h  ilaTtoift  fi^xsi  vh  xi" 
2o^   vqg   fiifii^üscog  slvat'   to  yctg 

xig  thv  0iSln9V9  Mii  xov  ZotpQ" 


Ferner  weit  In  einer  geringeren 
Lange  die  (tragische)  Dirstellong  in 
Ende  geht:  denn  da« Gedrängtere  ist 
snsier  als  das  dnrdi  Tiele  Zeit  Ver- 
dünnte^ ich  meine,  wie  wenn  einer 
den  Oedipns  des  Sophokles  in  so  viele 
Verse  omsetzte,  als  die  Ilias  hat« 

Man  Bberaehe  nicht,  wie  die  Tragödie  sonderbar  genug  durch 
tfjg  ftft^9}<rc«>$  statt  xcevvfjg  rijg  luiu  bezeichnet  wird:  anstössiger 
aber  ist  auch  hier  das  mechanische  Abmessen  nach  Lange  und  Kürze, 
and  das  kindisdie  Beispiel.  Um  nämlich  zu  zeigen ,  dass  die  Tra- 
gödie kürzer  sei  als  die  Epopoie,  wird  erinnert,  es  könne  jemand 
den  Oedifivs  des  Sophokles  in  so  viele  epische  Verse  (littj)  um- 
setzen, als  die  liias  hat,  ohne  dass  der  Inhalt  um  etwas  Wesentliches 
bereichert  würde,  ein  Gedanke  der  aber  nur  halb  ausgesprochen  ist. 

Ein  anderer  Vorzug  der  Tragödie  vor  dem  Epos  ist  ihre  gros- 
sere Einheit,  welche  der  übertreibende  Nachahmer  nur  durch  einen 
d>en  so  unverdienten  als  lädierlichen  Tadel  des  Epos  geltend  zo 
▼erstdit.     Hören  wir  ihn: 

Ueberdies  ist  minder  eine  einige 
die  Darstellong  der  epischen  Dichter. 
Anzeichen  dafür  aber:  denn  ans  je* 
der  (epischen)  Darstellung  werden 
mehrereJTragddien.  Daher  kommt  es, 
dass,  wenn  sie  eine  einzige  Fabel 
dichten,  diese  entweder  in  knrzem 
Umfange  dargestellt  dnnnichwaniig 
erscheint,  oder  wenn  sie  desMaasses 
Ausdehnung  folgt,  wassericht,  ich 
meine  wenn  sie  aus  mehreren  Hand- 
lungen besteht,  vrie  die  Ilias  viele  sol- 
che Theiie  hat  und  die  Odyssee,  wel- 
che auch  für  sich  allein  grossen  Um- 
fang haben :  gleichwohl  sind  ^ese  Ge- 
dichte, so  weit  möglich,  am  besten  zu- 
sammengesetzt, nnd  noch  am  meisten 
einer  einigen  Handlang  Darstellung. 

Es  wird  dem  aufmerksamen  Leser  nicht  entgehen,  dass  der 
Verfosser  für  seine  Behauptung,  die  Tragödie  habe  mehr  Einheit 
als  das  Epos/nichU  Gescheites   anzuführen  wdss.    Mit  den  Fingern 


Ir»  ^xTov  fila  (ilfAfiaig  1}  xmv  hao- 
Mi».  afjfuiov  6i  *  i»  yuQ  onouta^ 
999  juinlaieog  mliiovg  xQaytftdUu 
fh^wxau  Saxtf  idw  (thf  Ihra  fiMav 
Mom^i^^   Jl    ß^ctxing   dii»rviii909 

¥«  xm  xov  (iixQOv  fiifxei  «do^if, 
liytD  81  otov  ittP  in  nlsiovtav  nQct- 
iicav  j  cvyxHithi]^  äaneq  ij  'IXidg 
iX^i  nolXd  xoutvtet  ftigrj  nal  1}  'O- 
dvaetiay  ä  xal  xord^  havToi  Ix» 
ftiyi^og*  xtulxoi  xavxaxct  noiijfietx« 
€V9iirxfi%$v  dg  hdix^tut  &Qiata^ 
aal  ori  [idlunu  (udg  n(fd^ing  nl- 

m*«r. 
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net,  welche  aber,  wie  die  Verjgkllchniig  teioer  früheren  Abhandlong 
in  den  Schriften  der  baier.  Alcademie  der  Wissensch.  S.  231.  lehrt, 
die  im  Anfange  dieser  Untersnchnng  geprüfte  Aeossernng  de«  Piato 
istj  eine  Steile,  die,  irie  wir  ebenfalli  schon  gesehen  haben,  durchaos 
nicht  hierher  gehört.  Der  Leser  wolle  also  die  Antwort  anf  die 
oUge  Frage  bei  Horaz  etc.  p.  139  selbst  nachsehen. 

Wir  nahen  bisher  denjenigen  Abschnitt  der  Poetik»  worüber 
der  genannte  Recensent  seine  entgegengesetzte  Meinnng  mit  so  im- 
bedingter Zuversicht  vorgetragen  hatte,  einer  neuen  Prüfung  onter«- 
worfen ,  und  hofifen ,  dass  aus  den  vorgelegten  Acten  jeder  kundige 
und  nnbefaogene  Leser  sich  ein  Urtheil  über  den  streitigen  Fall  bil- 
den könne.  Was  derselbe  Recensent  über  unsere  Behandlung  eine» 
Theils  des  3ten  und  6ten  Capitels  vorgetragen  hat,  ist  von  der  Art, 
dass  jeder,  der  den  Text  mit  der  Spengelschen  Erklärung  jener 
Stellen  vergleicht,  bald  inne  werden  muss,  dass  so  leichten  Kauft 
damit  nicht  fertig  zu  werden  ist.  Da  wir  abei;  schon  im  Verlaufe 
dieser  Abhandlung  einigemal  angedeutet  haben,  welcher  Mittel  der 
Recensent  sich  bedient,  um  die  gesuchte  Ueberlegenheit  über  denje- 
nigen, welchen  er  beurtheilt,  zu  behaupten,  so  wollen  wir  dafür  noch 
einige  Beweise  beibringen.  !•  Allen  Philologen,  welche  sich  bisher 
genauer  mit  der  Aristotelischen  Poetik  beschäftigt  haben,  ist  ausser 
ihrer  Mangelhaftigkeit  eine  grosse  Ungleichformigkeit  der  Behand- 
lung und  des  Stils  in  den  einzelnen  Theilen  derselben  aufgefiftlien, 
eine  Ungleichformigkeit,  wozu  sie  weder  in  den  übrigen  Schriften 
des  Aristoteles  noch  in  einem  anderen  Werke  der  griechischen  Lit- 
terator  eine  Parallele  finden  konnten.  Dies  ist  das  Problem,  woran 
Lücken  und  dieser  Herausgeber  diese,  jener  jene  Lösung  versucht 
hat.  Ich  erkläre  mir  die  Ungleichformigkeit  durch  die  Annahme  ei- 
ner späteren  Ueberarbeitung,  welche  besonders  die  zweite  Hälfte  des 
uns  erhaltenen  Buches  hart  betrofTen  hat.  Alle  Anzeichen,  welche 
für  diese  Ansicht  sprechen«  sind  in  dem  Commentar  sorgfältig  aufge- 
'  zahl{  und  so  dargelegt,  dass  der  Leser  gleich  mitnrtheilen  kann* 
Die  Veranlassung  zu  dieser  Zusammenziehung  eines  grösseren  Wer- 
kes in  ein  kleines  Handbuch,  welche  ich  vermuthe,  mit  historischer 
Bestimmtheit  anzugeben,  erkläre  ich  selbst  für  ein  Werk  der  Unmög- 
lichkeit'*') in  der  Vorrede  S.  XX.,  und  erlaube  mir  alsdann  eine  be- 
scheidene Vermnthung  in  der  Form  einer  Erzählung  vorzutragen« 
,  Hr.  Spengel  unterdrückt  diese  meine  Vorerinnerung,  und  schreibt 
die  ganze  Vermnthung  mit  folgender  eignen  Einleitung  ab:  „Diese 
Erklärung  soll  als  Probe,  wie  wdt  es  die  neueste  Hypothesen-Com- 
-bination  in  Kritik  mid  Exegese  gebracht  hat,  der  Zukunft  zum  ab- 

*)  Die  Vorerinnemog  lautet:  „Ad  quam  qnaestionem  anteqaam  re- 
spondeo,  hoc  tolle  memor,  benivole  lector,  demonstratum  a  me  esse,  An- 
stotelis  roeticam  et  mutilaoi  et  rorsns  alienis  additamentis  dllatatam  cor- 
rnptamqoe  ad  nos  perrenisse,  !d  quod  capat  rei  mihi  videtar,  sod  cur 
et  quo  modo  hoc  factum  alt,  id  nonnisi  coniectnra  declarari  posse. 
einsBiodi  Igiinr  de  Poedcae  fatia  aentenüam  ego  iam  proferam«^^ 
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schreckenden  BeUpide  ToUBtandig  mitgcthtih  werden.^*    2*  Den  Ver- 
traaten  des  Theodorich,   den  bekannten  Anicins  Bfanlioi  Torquatos 
Sefenis  nenne  ich  mit  seinem  Beinamen  Bcethas,  nicht  Boetins,  was 
offenbar  falsch  ist,   aach  nicht  BoethioSy  was  eine  ans  dem  griechi- 
sdien  Namen  (Boi^o^)  abgeleitete  lateinische  Form  ist,   ond  darin 
folge  ich  mcht  nur  guten  alten  Ausgaben  nnd  Handschriften,  sondern 
habe  aoch  in  der  neuesten  Zeit  Vorgänger  an  Bekker  und  Brandls, 
welche  in  der  Ausgabe  der  Aristotelischen  Schölten  der  Namensform 
Boethus   den  Vorzog  gegeben  haben.     Vgl.  yoL  I.  (IV).  p.  89  a* 
96  b.,  auch  29  b.    Hören  wir  darüber  nnsem  Beoensenteit  S.  S80. 
,,Hr.  B*  schreibt  wiederholt  a  Boetho  und  Boethus,  und  verwandelt 
dadurch  den  Zeitgenossen  des  Symmachus  in  d^  griechischen  &-  ^ 
klarer,  den  Schüler  des  Andronikos  Rhodius,  Boti^g.*^    Wer  meine 
Worte  in  der  Vorrede  S.  XIV.  nachlies't,  wird  sich  gleich  überzeu- 
gen,  dass  an  eine  solche  Verwechselung  nicht  im  Entferntesten  ge-     ^ 
dacht  werden  kann.     Hätte  Henc  Spengel  einen  Boethus  ans  der 
Zeit  des  Homer  und  Hesiod  anfBnden  können,   er  würde  vielleicht 
unterstellt  haben,  ich  hatte  diesen  gemeint,  um  mir  dnen  noch  grel- 
lem Irrthnm  unt^zuschieben«     Qoippe  his  plebecula  gaudet.     S.  Seite 
894  lese  ich  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen,  ich  habe  in  mö- 
nem  Commentar  p.  263.  über  das  25«  nnd  26.  Kapitel  der  Poetik 
die  Meinung  ausgesprochen,  „solche  Discussionen,  wenn  sie  acht  wä^ 
ren,  müssten  den  Problemen,  die  wir  noch  haben,  gleich  sein,  und 
erst  die  Gelehrten  des  Alexandrinischen  Moseums  liJitten  ihre  Freude 
an  solchen  ano^tat  und  Xvötig  gehabt^^     An  der  angezeigten  Stelle 
des  CoDunentars  wird  zur  Erläuterung  des  Anscfamcks  ngoßkrjua  auch 
der  Aristotelischen  Probleme  erwähnt,  mit  der  Bemerkung,  dass  ihre 
Tendenz  und   Einrichtung  verschieden   sei   von  solchen  Problemen, 
deren  im  25.  Kapitel  der  Poetik  gedacht  wird,  nnd  ich  bin  so  weit 
davon  entfernt,  zu  behaupten,  erst  die  Crelehrten  des  Alexandrini- 
schen' Museums  hättte  ihre  Freude  an  solchen  mtOQiut  und  Ivaug 
gehabt,  dass  ich  das  Bestehen  derselben  Khon  vor  Aristoteles  dort 
mit  deutlichen  Worten  anerkenne.    Nur  ein  bedeutender  Umstand  ist 
bei  den  Bedenken  des  Aristoteles  einerseiU   und  den  der  Grammy 
tikcr  und  Bhetoren  anderersdts  nicht   zo  übersehen,   dass  ^^^^ 
Aristoteles  dnen  acht  wissenschafüichen  Zweck  damit  verbindet  O^gL 
Metaphjs.  B,  1.),  während  bei  jenen  dieselbe  Form  bald  zur  Spje- 
lerd  ausartete.     4.  Seite  402.  der  RecensioD  loie  ich  weiter:  „üai 
ganze  16.  Kapitel,   das  die  nähere  Nacluglimng  der  Wiedeferken- 
nong,  ivayvdQMg,  giebt,  wird  für  nnact^    gehalten,  weil  hier  mehr 
Batpide  ala  Lehren»  xä  *a9ohtVt   vo«^  »nuBen.     »'"■  ™     ^^„ 
dings  sehr  Terwegm  schanen,   aber  v^ir    müssen  anch  "'« J"*°r 
guT einfach  „nicht   wahr!«    »^^<>rten.     V^^^^ai»^^^^ 
toS.  193-202.  über  diesen  souderbaren  Äb«Jiutt  •»^^'^ 
wird  ganz  andre  Beweise  für  denen  Unächlheit  ß^«»'  ?»  "^  „ 
Recensent  erwähnt.     Wir  müssen  nn.  übe'  diese  V»^^«"*^  ^^to- 
mehr  wandern,  wdl  der  Becenaent  in   mumib  Anhau«  » 
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tdea  Poetik  in  den  Abkandlangen  der  k.  baier«  Akade- 
mie (18S7.  S.  245 — ^247.)  selbst  gorechten  Aiutoss  an  jenem 
Kapitel  genommen  hat,  obgl^ch  er  die  Schwierigkeit  durch  dnBCt- 
td  (dorch  eine  Yersetznng)  za  heben  sich  bemühet ,  weldies  swar 
'schon  oft  an  der  Poetik  versackt  ist,  sich  aber  noch  immer  ab  er- 
folglos ausgewiesen  hat 

Ein  anderer  Gelehrter,  der  nch  schon  lange  nnd  nicht  ohne 
Erfolg  mit  Aristoteles  beschäftigt  hat,  Hr*  Ad.  Stahr,  ist  in  seiner 
Abhaodlang  ««Aristoteles  und  die  Poetik*^  (S.  Hallische  Jahrimcher 
1839.  Seite  1670  ff.)  mit  dem  Resultate  mdner  Untersnchoag  der 
Hauptsache  nadi  einverstanden,  indem  er  anerkennt,  dass  die  ans 
erhaltene  Schrift  ein  rathselhaftes  und  theilweis  in  Stil  und  Behand- 
lung yerkümmertes  Werk  sei;  auch  das  giebt  Hr.  Stahr  zn,  dass 
die  Poetik  in  ihrer  gegenwartigen  Gestalt  nicht  aus  den  Efinden  des 
Aristoteles  gekommen  sei ,  allein  er  trennt  sich  von  mir  in  der  Er-^ 
klarung,  wie  diese  seltsame  Form  des  Buches  entstanden,  worüber 
ich  sdbst  nur  eine  Vermuthung  ausgesprochen  habe.  Die  abwd- 
chende  Vermudiung  des  Hm.  Stahr  (denn  fiir  etwas  andres  wird  er 
seine  Ansicht  auch  nicht  geltend  machen  wollen)  lautet  S,  1680  wie 
folgt:  „wir  haben  hier  ein  aus  Aristotelischen  Vortragen  von  einem 
Schüler  nachgeschriebenes  Heft,  dessen  Verfasser  das  ihn  Interessi- 
rende  sich  ausfuhrlicher  oder  kürzer  anmerkte,  Anderes  wegüess, 
Einzelnes  hinzntbat,  nnd  überhaupt  dem  Vortrage  nach  snbjectivem 
Belieben  und  individueller  Neigung  folgte.^ 

Bonn  im  September  1839« 


Ueber  den  Ajax  des  Sophokles. 

Dass  Sophokles  unter  den  tragischen  Dichtem  Griechenlands 
der  vorzüglichste  sei,  ist  so  allgemein  anerkannt,  dass  es  keiner  wd- 
tem  Anseinandersetzung  bedarf.  Geboren  in  der  blühendsten  Periode 
attischer  Cultur  und  attischen  Ruhmes  49S  a.  Ch.  wie  man  gewohn- 
lich annimmt,  durdilebte  er,  da  er  406  starb,  die  ruhmwnrdigste 
Zeit  Athens.  Er  sah  sein  Vaterland  auf  der  liochsten  Stufe  des 
Ruhmes  und  der  Cultur  und  starb  noch  vor  der  Einnahme  seiner 
Vaterstadt  durch  die  Spartaner,  die,  obgleich  Verachter  aller  hohem 
Kunst  un(d  Wissenschaft^  den  Dichter  Sophokles  so  hoch  achteten» 
dass  ihr  König  Lysander  selbst  einen  Herold  nach  Atiien  sandte,  nnd 
den  Athenern  einen  Waffenstillstand  zugestand,  damit  sie  den  Lieb- 
ling der  Götter  begraben  könnten.  Von  seinen  sehr  vielen  Tragödien, 
ihre  Zahl  wird  über  120  angegeben,  haben  wir  nnr  noch  sieben, 
vielleicht  die  vorzüglichsten.  Mit  Recht  sagte  einer  der  grossten  Ge- 
lehrten unserer  Zeit  von  ihm :  Tanta  in  eins  fieibulis  ceraitnr  lectis- 
simi  argumenti  dignitas,  tantnm  dispositionis  artificinniy  tanta  perso- 
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priDdpam  granditas,  momm  mansaetndiiie  et  hainanitate  too- 
peraUiy  tarn  insignia  in  animi  aensiboi  et  affectionibos  exprimendia 
verilMy  rebus  I  temporiboa  et  penonis  aemper  aptissiniai  tantns  oca- 
Üonia  in  fornma  simplidtate  cultiasimae  nitor^  ubertas,  via  et  nor 
■eri,  nt  ninltonun  ingeniorom  eximiae  virtates  in  uno  hoc  poeta  ad- 
■irnhili  qoodam  foedere  consodatae  videantur.  Unter  den  sieben. 
BDS  erhaltenen  Tragödien  ist  audi  Ajax,  Ueber  die  Tendenx  die- 
ses licnlidien  Stikks,  über  die  Haoptidee,  wddie  dem  Diditer  bei 
Abfrssung  dieser  Tragödie  vor  Augen  geschwebt  haben  mag,  mdne 
Aaairhtrn  mitsutheileny  ist  mein  Vonatz.  Mögen  ▼orurtheilsfrde 
Miinnrr  dieselben  prüfen!  Ich  wiirde  mich  sdir  freuen,  wenn  sie 
aach  anderer  Meinung,  was  ich  sage,  nidit  ganz  verwerfen  würden. 
Was  andre  über  diese  Tragödie  geschrieben,  übergehe  idi,  obgldch 
idi  es  gelesen,  mit  Stillsdiweigen  und  hoffe,  desshalb  nicht  missver- 
standen  zu  werden.  Bevor  ich  jedoch  zur  Sache  selbst  übeiigehe^ 
scheint  es  zwedunassig,  zuvor  den  Inhalt  des  Stucks  kurz  anzuge- 
ben, dann  zu  zeigen,  wie  der  Dichter  diesen  Stoff  bearbdtet,  und 
Charakteristik  der  handelnden  Personen  beizufiigen. 


Nach  dem  Tode  des  Achilles,  des  tapfersten  fldden  unter  den 
Griechen,  entstand  ein  Strdt,  wer  die  Waffen  dessdben  besitzen 
sollte,  denn  sie  waren  ein  Werk  des  Vukanus  selbst.  Die  Grie* 
chen  setzten  dn  Gericht  meder,  damit  diese  Waffen  dem  Tapfersten 
in  dem  Heere  zugesprochen  werden  sollten.  Als  Bewerber  traten 
Ulysses  und  Ajax  auf.  Der  beredte  und  schlaue  Ulysses  von  den 
Atriden  Agamemnon  und  Menelaos  unterstützt,  trug  den  Sieg  davon 
und  erhielt  die  Waffen.  Diese  Zurücksetzung  wirkte  auf  den  Ajax 
höchst  schmerzlich.  Er  hatte,  und  dies  nicht  mit  Unrecht,  die  (eBtt 
Ueberzeugung,  dass  nach  dem  Achilles  ihm,  dem  Tapfersten  unter 
den  Griedben,  die  Waffen  dieses  Helden  gehorten,  und  dass  sie  ihm 
bloss  durch  die  schlaue  Beredtsamkeit  des  Ulysses  und  die  List  der 
Atriden,  die  ihm  feindselig  gesinnt  waren,  entrissen  worden  waren. 
Er  glanbte  sich  von  nun  an  in  den  Augen  aller  Griechen  beschimpft, 
verachtet;  diese  Zurücksetzung  konnte  Ajax  nicht  ertragen.  Im  stol« 
sen  Selbstgefühl  seiner  Würde  und  Tapferkdt,  das  ihn  die  Götter 
selbst  verachten  IxesB,  und  von  Natur  zum  Jähzorn  geneigt,  beschloss 
er  an  Ulysses,  an  den  Atriden  und  allen  Griechen,  die  ihn  so 
sdumpflich  entehrt  hatten,  Bache  zu  nehmen;  er  stürzte  daher  des 
Nnchta,  als  das  ganze  Heer  schlief,  aus  seinem  Zdte,  um  zunächst 
den  Ulysses  und  die  Atriden  zn  morden«  Im  Begriff  in  das  Zdt 
der  Atriden  einzustürmen,  wird  er  von  df  r  Minerva,  der  Schutzgöt- 
tiB  aller  Griechen  und  besonders  des  Ulysses,  an  der  Ausfuhrung 
seines  fürchteriichen  Vorhabens  verhindert  Sie  verwirrt  seine  Sinne, 
and  Ajax  von  Wahnsinn  getrieben,  stürzt  nun  auf  die  Ueerden  sei- 

Landsleute  und  mordet  diese  auf  dne  sdurecfcliche  Art,  sie  für 
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Measdiai  und  ncU  för  Vieh  haltend,  ja  er  schleppt  noch  dnig 
Stücke/ die  er  für  den  Ulysses  and  <tie  Atriden  hält,  mit  in  s^ 
Zelt  and  peilügt  sie  noch»  am  nach  den  schrecklichsten  Martern  si 
erst  za  tödten.  Das  Gerücht,  dass  Ajax  die  Heerden  gemordet,  ta 
breitet  sich,  Ulysses  stets  am-  and  vorsichtig,  nähert  sich  dem  Zell 
des  Ajax,  nm  die  That  zn  erforschen,  and  hört  hier  von  der  Mi 
nerva,  dass  Ajax  wirklich  der  Thater  ist,  ja  sie  rnft  ihn  selbst  mi 
dem  Zdte  herans,  am  dem  Ulysses  den  sonst  so  tapfem  Mann  i 
seigen,  Ajax  kommt  wieder  za  sich ,  and  erschrocken ,  wie  er  sie 
mitten  anter  gemordetem  Vieh  sieht,  erfahrt  er  von  seiner  gdiebte 
Tekmessa,  was  er  in  der  Nacht  yollbracht.  Jetzt  ^greift  nnübei 
windKcher  Schmerz  ihn,^er  sieht  durch  diese  Handlang  seinen  gai 
zen  Rahm  Temichtet,  er  fürchtet  den  Tod  von  Seiten  der  Griedie 
für  dne  so  scheosstiche  That,  er  erkennt  in  seinem  Wahnsinn  di 
Rache  der  Gotter,  and  nachdem  er  reiflich  überlegt,  was  ihm  i 
than  sei,  fasst  er  den  Entsdilass,  da  ein  edler  Mann  nar  edel  k 
ben  könne,  sich  selbst  zn  todten.  Der  Chor  ans  Salaminiem,  derc 
Anführer  Ajax  war,  bestdiend  and  Tekmessa  wenden  Alles  an ,  u 
ihn  za  trösten  nnd  ihn  von  diesem  Entschlnsse  abzubringen ;  er  std 
sich  überführt  and  entfernt  sich,  um,  wie  er  ihnen  sagt,  sich  m 
den  Göttern  durch  ein  Sühnopfer  auszusöhnen,  mit  dem  festen  Voi 
satz  jedoch,  seinen  Entschluss  auszuführen.  In  einer  Rede  an  sei 
Schwerdt,  die 'das  Gemüth  jedes  Menschen  tief  ergreifen  mas 
mannt  er  von  der  Oberwelt  Absdiied  nnd  stirbt.  Sein  Selbstmoi 
wird  bald  bekannt,  Tekmessa  findet  ihn,  sein  Bruder  Teak:er  vc 
dem  Seher  Kalcbas  belehrt,  eilt  herbei,  um  ihn  zu  beerdigen.  M< 
nelaos  und  Agamemnon,  welche  auch  noch  den  Todten  entebn 
wollen,  sind  dem  Begraben  entgegen^  doch  Ulysses  erscheint  a 
Vermittler,  die  Atriden  geben  gezwungen  nach,  und  Ajax  wii 
beerdigt. 


Diesen  eingehen  historischen  Stoff  behandelt  der  Dichter  n 
türlich  so,  dass  er  mit  demjenigen  Puncte  beginnt,  der  die  Zuschan 
am  mästen  fessdn  musste.  So  finden  wir  in  unserer  Tragödie  df 
An&ng  mit  der  Entdeckung  der  That  des  Ajax  gemacht.  Aji 
noch  rasend  in  seinem  Gezelte,  Ulysses  ausspähend  vor  dem  Zd 
des  Ajax  erfahrt  von.  der  Minerva  die  That  Die  Anordnung  d< 
Ganzen  ist  nun  folgende: 

V.  1 — 194.  Ulysses,  der  von  den  .Wächtern  gebort  hatte,  da 
Ajax  in  der  Nacht  seine  Wohnung  verlassen,  nähert  sich  vorsichti, 
am  zu  erfahren,  ob  das  Geriicht,  dass  Ajax  die  Qeerden  geiiordc 
wahr  seL  Er  trifft  seine  Sdmtzgottin  Minerva,  die  ihn  über  AH 
belehrt. 

V.  1S4«— 331.  Der  Chor  ans  den  Schif&genossen  des  Ajax,  di 
I,  bestdiend,  hatte  ebenftlls  gebort,  was  Ajax  in  der  Naci 
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foIIbnMJit  haben  sollte^  er  eilt  also  erschrocken'  so  dem  Sitze  «eines 
Herrn,  hoffend,  dass  nur  die  Feinde  desselben  so  ein  Gerede  ver- 
brätet,  nnd.  erfihrt  h\&  Ton  derGeliebten  des  Ajax,  Tekmessa,  dass 
jeoer  wiAlidi  die  Tbat  voUbracht 

V.  SSI — 430.  Ajai^T^n  seinfr  Baserei  befreiet,  erscheint  aof  der 
Bohne  nnd  stobst,  von  Schmers  über  seine  schimpfliche  That  nieder^ 
gebeogt,  bittere  Wehklagen  ans. 

V.  480 — 692.  Ajax,  nadidem  er  einige  Zeit  überlegt,  was  er,  am 
die  Schande^  die  seinem  frühem  Hddoileben  jetzt  anklebe ,  zo  til- 
gl»,  tiran  müsse,  iasst  den  Entschluss  sich  selbst  za  morden,  um 
durch  Selbstmord  zo  zeigen ,  dass  er  seinem  Charakter  getreu  ge* 
bliebcs'sei,  denn,  sagt  er,  dn  edler  Mann  moss  edel  leben  oder 
edel  sterben;  Er  eroffiniet  seinen  Entschluss,  Tekmessa  und  der 
Chor  suchen  alle  Gründe  auf,  um  ihn  von  diesem  Entschluss  abzu- 
bringen, besonders  sucht  Tekmessa  durch  Erwähnung  der  Sklaverei, 
in  ilie  sie  uud  sein  Sohn  gerathen  würde,  ihn  umzustimmen.  Ajax 
stellt  sich"  oidlidi  nachgiebig,  verspricht  den  Göttern  ein  Sühnopfer 
zu  bringen  und  entfernt  sid« 

V.  692 — 812.  Der  Chor  singt  Freodenlieder  und  sieht  einer  hei- 
tem  Zukunft  entgegen.  Jetzt  schickt  Teucer,  der  Bruder  des  Ajax, 
der  von  einem  Kriegszuge  zurückkehrte,  eUends  einen  Boten  zur 
Tekamsa  nnd  dem  Chore,  nnd  Iasst  ihnen  verkündigen,  dass  dieser 
oae  Tag  noch  nnheflvoll  für  den  Ajax  sei,  sie  moditen  ihn  daher 
in  dem  Zelte  zurückhalten  und  ,ni(^t  ausgehen  lassen.  Tekmessa 
und  der  in  zwei  Thdle  getholte  Chor  verlassen  die  Bühne^  um  den 
Ajaz,  der  an's  Meeresufer  gegangen  war,  zu  suchen. 

V.  812 — 974.  Ajaz,  nachdem  er  eine  Rede  an  sein  Schwerdt  ge- 
balten  und  von  der  Oberwelt  Abschied  genommen ,  todtet  sich  und 
wird  von  der  Tekmessa  gefunden. 

V.  974 — Ende.  Teucer,  zurückgekehrt,  bejammert  mit  der  Tek- 
messa und  dem  Chor  den  Tod  seines  Bruders  und  tri£Et  Anstalten, 
f  ihn  zu  begraben.  Menelaos,  König  von  Sparta,  nm  dessen  Gemahlin 
Helena  willen  der  trojanische  Krieg  unternommen,  und  Agamemnon, 
,  Bruder  des  Menelaos  nnd  Führer  des  ganzen  Kriegszuges,  widersetzen 
■  ticfa  dem  Begrabniss,  Teucer  webt  sie  hart, zurück,  Ulysses  erscheint, 
I  rubmt  die  tapfem  Thaten  des  Ajax  und  zeigt,  wie  unedel  es  sei, 
;  aoch  nach  dem  Tode  Rache  zu  üben.  Nur  gezwungen  geben  Me- 
whoB  und  Agamemnon  nach,  Ajax  wird  begraben.  Der  Chor,  der 
stets  gegeliwärtig  war,  schUesst  mit  den  herrlichen  Worten  das 
Ganze: 

^  nolXti  ßQ<noig  tsriv  Uov^iv 
'  yvmvai*  %^\v  lözlv  d'  ov^Ag  ndvtig 
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Schildernng  der  Oharaktere. 

Ajax.  Sohn  des  Tehmon  and  dn  Urenkd  des  Japiter,  denn 
sdn  Vater  Telamon  war  ein  Sohn  des  Aeacos  und  dieser  tja  Sohn 
des  Jupiters  und  der  Nymphe  Aegin.  Grossvater  und  Vater  waren 
berühmte  Manner,  denn  von  jenem'  sagtPfaidar  Nem.  Vllf,  8.  ed.  Dis* 
seo.:  ßaiSüisvg  %siqI  %al  ßavXaTg  Sqiarof.  Seine  Wdsheit,  seine  6e-  ' 
recfatigkeit  nnd  die  Beinheit  seines  Charakters  waren  angemein  be- 
kannt, wesshalb,  wie  wir  ans  Pindar  sehen,  von  allen  Soten  Men^ 
sehen  so  ihm  kamen,  nm  sich  bei  ihm  zn  berathea  Von  ihm 
heisst  Ajax  der  Aeacide  nnd  Jnpiter  der  Vorfahre  des  Ajax.  Der 
Sohn  des  Aeacos,  Telamon,  dessen  Bmder  Polens  war,  der  Vater 
des  Achilles,  ^yerliess  die  Insel  Aegina,  früher  Oenone  genannt»  nnd 
heirathete  als  Konig  von  Salands  die  Eribda  (Fmdar  Isthm.  V, 
46.),  nach  Apollodor  nnd  Andern  die  Tochter  des  Alcathons,  welche 
ihm  den  Ajax  gebar,  nach  Pindar  Yoik  alnog  Adler  so  genannt;  denn 
als  Hercoles  den  Telamon  znm  Kriegsxuge  gegen  Troja  anfforderte^ 
bat  er  den  Jnpiter,  er  mochte  dem  Telamon  einen  tapfem  Soha 
schenken ,  Jupiter  erhörte  die  Bitte  nnd  schickte  vom  Himmel  einen 
grossen  Adler,  nachdem  non  Ajax  benannt  wurde«  Sophokles,  der 
dieses  nicht  erwähnt,  leitet  den  Namen  Ton  alai  weh  ab,  wdl  Ajax 
so  nnglücklich  geworden.  Telamon  begleitete  den  Hercnles  in  ckm 
Kriege  gegen  Laomedon,  den  Konig  von  Troja  (Pindar  Isthm«  25 
folg.)  und  führte  so  tapfere  Thaten  aus,  dass  ihm  Hercnles  nach 
der  Besiegung  des  Laomedon  nnd  der  Bmnahme  der  Stadt  die  Tochter 
desselben,  Hesione,  xnm  Ehrengeschenk  gab.  Hesione  ward  aber  die 
Motter  des  Teucer.  So  Sophokles  im  Ajax,  Apollodor,  Diodor. 
Wie  bekannt,  begehrten  fast  alle  Fürsten  Griechenlands  die  Helena, 
die  schone  Tochter  des  Tyndareus  zur  Ehe,  unter  ihre  Bewerber  ge- 
hörte auch  Ajax;  sie  ward  dem  Mendaos  gegeben,  der  schkine  Tyn- 
dareus hatte  jedoch  alle  Frder  den  feierlichen  Eidschwur  leisten 
lassen,  den  Gemahl  der  Helena  stets  zu  beschützen  und  zu  ?erthei- 
digen.  Als  daher  Helena  von  Paris  entfuhrt  wurde,  und  ganz  Grie« 
chenland  gegen  Priamus,  Troja's  Konig,  aufbrach,  mussle  adch  Ajax, 
durch  jenen  Eid  gefesselt,  Antheil  nehmen,  und  führte  nach  Homer 
llias  If,  555,  12  Schiffe  ans  Salamis  gegen  Troja.  Ihm  wird  ton 
Homer  ungeheure  Tapferkeit  gegeben,  Homer  llias  II,  768.  XVir,279 
folg-,  wo  es  heisst,  dass  er  na^  dem  Achilles  der  Tapferste  im  Heere 
der  Griechen  war.  Vgl.  Odyssee  XI,  469 ,  550  u.  s.  w. ,  wo  ihn 
Ulysses  TOP  nvQYov  nennt,  llias  VII,  288.  XIII,  821«  Dasselbe  Lob 
der  Tapferkeit  crtheilt  ihm  Pindar  Nem.  VII,  40  »QaxKSxov  ^Axiliog 
StiQ  ^niicff  und  Horaz  nennt  ihn  Sat.  II,  S>  19S  heros  ab  Achille 
secundus.  Mit  dieser  ausserordentlichen  Tapferkeit  verband  er  Klug- 
heit 11.  MI,  289,  und  wurde  desshalb,  wie  aus  mehreren  Stellen  Home?s 
z.  B.  Odyss.  I,  144.  II,  404  u.  s.  w.  hervorgeht;  in  den  Rath  der  Für- 
sten gezogen.  Wenn  er  auch  nicht  die  Beredtsamkeit  des  Ulysses 
besass^  so  war  er  doch  nicht  vnberedt,  wie  aus  Homer,  Pindar  nnd 
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Sophokles  herrorgeht,  denn  an  keiner  SteUe  unserer  Tragödie  wird 
ihm  dieser  Vorwurf  gemacht.  Wegen  seiner  Tapferkeit  hatte  er 
tach  in  dem  SchiflGdager  der  Griechen ,  das  zwischen  den  Vorgebir- 
gea  Bhotenm  und  Sigeum  aufgeschlagen  war,  mit  dem  Achilles  die 
beideD  äussersten  Fluge!  zu  bewachen.  Als  Hector  einst  schon  in 
die  Schiffe  der  Griechen  Feuer  geschleudert  hatte,  rettete  die  Ta- 
pferkeit des  Ajax  sämmtliche  Sdufife,  welche  Helclenthat  vor  allen 
besonders  gepriesen  wird  Uias  XY,.416  folg.;  auch  Teucer  rühmt  vor 
allen  diese  hddenmuthige  Handlung  in  unserm  Stücke.  Neben  edlen 
Ceriiwiungen  zeigt  Ajax  zugleich  aber  auch  einen  unbändigen  Zorn  Odys- 
see Xly  552— ^65y  und  recht  treffend  nennt  ihn  daher  Ovid  Metam. 
IS»,  fg«  impatiens  irae»  Im  Vertrauen  auf  seine  Starke  wird  er  je- 
doch auch  iibermiithig  und  verachtet  die  Gotter;  denn  als  bei  seiner 
Abreise  nach  Troja  der  Vater  Tdamon  ihn  vermahnte^  dass  er  Nichts 
ohne  ^e  Götter  ulitemehmen  mochte,  antwortete  er  stolz:  mit  Hilfe 
der  Gotter  konnten  auch  die  Schwächsten  Rohm  sich  erwerben, 
er  würde  .ohne  die  Gotter  «egen.  Vor  allen  Göttern  beleidigte  er 
die  Minerva,  deren  Hilfe  er  im  Laufe  des  Krieges  verschmähte.  -* 
Nur  Sophokles  spricht  von  diesem  Uebermuthe  des  Ajax,  v.  756 — 
777.  vergl.  127  folg.,  im  Homer  wird  Ajax  dieses  Fehlers  nie  be- 
schuldigt. Der  Chor,  Ulysses^  Teucer  erkennen  die  guten  Eigen- 
achailen  des  Aj&x»  ^^  selbst  spricht  von  seiner  Tapferkdt  und  sei- 
nen Thaten  nur  mit  edler  Beschädenheit.  Bünerva  selbst,  seine 
giosile  Feindin,  sagt  119—120: 

2\yivov  rlg  Sv  0oi  xav8(^  ^  ngovov^ifog 

Sdnen  Stolz  und  seinen  Uebermuth  erwähnen  nur  Andre,  nur  an 
dner  Stelle,  wo  er  noch  von  Wahnsinn  ergriffen  war,  spricht  er 
iibennüthig.  Seinem  Zorne  gibt  Sophokles  einen  gerechten  Grund, 
denn  er  lässt  ihn  auf  die  Atriden  und  den  Ulysses  wegen  der  ent- 
rissenen Waffen  zürnen,  die  ihm  doch  von  rechtswegen  gehorten. 
Durch  diese  Darstellung  wird  das  Interesse  für  den  Helden  des 
Stücks  reger,  das  lüGtleiden  grosser,  und  mit  Schmerzen  und  wehmü- 
tbigen  Gduhlen  sehen  wir  einen  Helden  fallen,  der  sdnes  Gleichen 
nicht  mdir  im  Heere  der  Griechen  hatte.  Ein  üeffuhlendes  Gemüth, 
Huth  und  Besonnenheit  zeichnen  Ajax  im  Augenblicke  seines  Todes 
ans.  Ajax  besass  ein  gewaltiges  Ehrgefühl,  durch  die  Hinmetzelung 
der  Heerden  hatte  er  seinen  ganzen  Ruhm  verloren,  Schimpf  und 
Sdiande  folgten  ihm  von  nun  an  überall,  er  konnte  als  Mörder  der 
Heerden  weder  b«  dem  griechischen  Heere  um  Troja  bleiben,  noch 
ohne  Ehrenpreise  der  Tapferkeit  zu  seinem  jähzornigen  Vater  Tela- 
mon  nach  Hause  zurückkehren ;  für  ihn  hatte  dalier  das  irdische  Le- 
,  ben  keinen  Reiz  mehr,  ein  Leben  ohne  Ruhm,  ein  Leben  ohne  Ehre 
war- für  den  griechischen  Helden  kein  Leben.  Sein  Entschiaas  war 
daher  gefasst,  frdwülig  aus  dem  Leben  zu  scheiden,  um  so  dem 
grasen  Vater  zu  zdgen,  dass  er  seiner  nicht  unwürdig  wäre.    Wc- 
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der  die  Bitten  sdner  gdiebtoi  Tekmessay  die  ibo  dordi  £e  Vocttet 
long  des  Sklaveojoches ,  das  sie  and  sein  Sohn  Earysaces  nach  sd- 
nem  Tode  erdalden  wurden ,  von  seinem  Entschlösse  abzobringtin 
suchte,  noch  alle  die  Gründe  der  Salaminier,  deren  Anführer  Ajss 
war,  konnten  ihn  bewegen  langer  ein  dirloses  Leben  zö  leben.  Seia 
Entschloss  war  fest  und  nnerschütterlich ,  seine  Freonde  verstandea 
seine  Worte  nicht  recht  j  and  während  sie  irrig  wähnten,  dass  Ajax 
ihren  Bitten  nachgegeben  hätte,  zeigt  jedes  seiner  Worte,  dass  er 
von  dem  Schaoplatze  seiner  Heldenthaten  abtreten  will«  NkJd  war  \ 
et  «ein  itolMeTf  ung^ändigUr  Simif  sein  Uebermiäh  und  «euie  Götter- 
Verachtung,  die  ihn  zom  Entschloss  des  Selbstmordes  geführt  hatten; 
er  erscheint  im  Sophokles  umgeändert,  seine  wilden  LödenschafteOi 
die  wir  ans  der  SchUderong  Anderer  kennen,  sind  verschwunden,  er 
fleht  zu  den  Göttern,  für  sein  Kind  zu  sorgen,  er  nimmt  von  Aliens  \ 
was  ihm  aof  Erden  theoer  ond  werth  war,  rCihrenden  Abschied,  und 
scheidet  aus  .einem  Wirkongskreite,  der  seiner  Meinung  nach  von 
nun  an  nicht  mehr  ehrenvoll  sein  konnte.  Nach  dem  Tode  unbeei^ 
digt  liegen  zu  bldben,  war  fiir  den  Griechen  das  Schrecklidiste, 
ds^er  sein  Wunsch,  dass  ihn  sein  Bruder  Teocer  zuerst  fioden  mochte^ 
um  ihn  zu  begraben«  Hätte  Ajax  auch  in  seinem  Tode  und  dnrch 
seinen  Tod  seinen  Uebermuth  zeigen  wollen,  so  hätte,  meiner  An- 
sicht nach,  das  Stück  das  Erhabne  und  Herrliche,  das  wir  an 
ihm  bewundem,  verloren*  So  .sehen  wir  den  grossen  Helden  falleni 
miser  Mitldden  ist  im  höchsten  Grade  rege  gemacht,  wir  wünsch^ 
dass  seine  letzte  Bitte  erfüllt  werde.  Nicht  der  stolze,  übermüthige 
Ajax  steht  vor  uns,  sondern  der  Unglückliche,  der  zwar  durch  seine 
dgene  Schold  gefiallen  ist,  aber  eines  besseren  Looses  würdig  ge- 
wesen wäre.  Zomal  sem  Zorn  gegen  die  Atriden,  die  ihn  um  die 
Waffen  des  AchUles  betrogen  hatten,  keinen  unedeln  Grand  hatte. ' 
Seinen  edeln  Charakter,  sein  tie£fuhlendes,  zartes  Gemüth  zeigt  Ajax 
in,  seiner  Lieb)e  zu  seinem  Sohne,  daher  das  Verlangen,  die  Sehn» 
sucht  ihn  zu  sehen  und  ihn  zu  sprechen.  Nicht  ohne  tiefe  Ruh* 
ruog  können  wir  die  Scene  lesen,  wo  ep  seinem  Sohne  ein  besseres 
Schicksal  wünscht^  wo  er  mit  Schmerzen  sich  von  ihm  trennt.  Edel 
und  gross  erscheint  er  in  allen  seinen  Handlungen. 

Ulyuei: 

Kein  griechischer  Held  vor  Troja  wird  so  verschieden  darge* 
stellt  als  Ulysses,  ein  anderer  erscheint  er  in  der  lüas,  ein  anderer 

Sder  Odyssee,  and  ganz  verschieden  bei  den  späteren  Schriftstel- 
m  als  Homer.  In  der  Ilias  bewundern  wir  seine  Beredtsamkeit,  Ilias 
III,  205  folg.,  seine  Tapferkeit,  die  er  so  oft  zeigte  Ilias  X\,  440 
folg.,  484,  vgl.  IL  X,  8.  IV,  435,  439  und  viele  andere  Stellen. 
Ulysses  war  es,  der  die  Griechen,  als  sie  auf  die  Rede  de»  Aga- 
memnon  nach  Hause  zurückkehren  wollten,  zum  Stehen  brachte  und 
zum  Kriege  anfeuerte  U.  II,  284  folg.  Mit  dieser  Beredtsamkeit  und 
Tapferkeit  verband  er  ausserordentliche  Klugheit,  daher  II.  II,  636 
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äA  pijcnr  vralartog  gennnt,  nnd  List,  darch  die  er  Tide  herrlidie 
TfetcB  nufufarte.  Nor  an  einer  Stelle  der  Ilias  VIII,  80  folg.  fiuden 
wir  flu  loTchtnai  und  fliehend.  Er  war ,  wie  ans  allen  Stellen  der  ■ 
Um  havtNgeiit,  caner  der  klügsten,'  beredtesten  nnd  tapfersten  Hel- 
den der  Griedien.  Dieselbe  Klogbeit,  List  und  Gewandtheit  zeigt 
er  Id  der  Odynec,  wo  sich  za  diesen  Eigenschaften  Aosdaner  im 
T^pideiiy  «■taerordcntliche  Liebe  zum  Vaterlande,  dem  steinichten  Ithaka, 
vd  wa   täaer    geliebten  Penelope  gesellen.    Nichts  konnte  ihn  von 

afabdteD,  er  verachtete  alle    Annehmlichkeiten  des 
Liid»e  cor  Heimath  nnd  znr  Gattin.     Obgleich  er  erst 
Troja's  Zerstörung  heimkehrte,  und  also  schon  alt 
'  bei  der  Ucbeniindung  der  Freier  noch  eine  ausser- 
Stärke  nnd  Kraft.     Bei  spätem  Schrift stt-l lern  sphen  wir 
als  csnen  Khlechten,   verworfenen,   hinterlistigen  Meuscfaen 
gab  kdne  schlechte  Handlung,  deren  er  nicht  fMg 
Besonders  waren  es  die  Tmgiker,  die  als  ein  Bild 
and  der  Schlechtigkeit  ihn  darstellten,  daher  5ein  Bei« 
Su^kide;   denn  er   ward  für  einen  Sohn  des  Si^yphns, 
und   berüchtigten  Königs    von  Korinth,  aii.<gpgeben. 
Tragödie   gibt  ihm  der  Dichter  einen  edeln  Charakter, 
des  Stücks  sehen  wir  ihn  als  klugen  Späher  dem  Zelte 
des  Ajax    sich    nahen,   um  zu  erforschen,   ob  er  wirklich,    wie  das 
Gcrndit  hcnanlief,  die  Heerden  gemordet.     Die  Furcht,  mit  der  wir 
ihn  aark  dea  Zelte  dea  Ajai  schleichen  sehen,  liegt   hior   nicht  in 
feiacB  Chankter,  ■ondcm  in  der  Ansicht  der  Griechen,  da««  es  un- 
hfiWaM  aä,  ciaen  Rasenden  zu  sehen;  denn  erst  al«  Minerva  ihn  be- 
lehrt, daaa  Ajax  noch  von  Wahnsinn  ergriffen  sei.  ert^reift  ihn  Furcht« 
Im  Veriaafe  der  Handlung,  wo  vtir  ihn  in  den  Gan^  «Iit   Beerben- 
hotai  csnigreifeo    sehen,    erscheint  er  im  huchften  (irnde  ^^fMvM^ 
gvedä,  muun'g  und   edtL     Er  bejammert  das  Schick««!  cIp«  un^rlüdL- 
licbeB  Ajas,   des  wafansinnisen  Helden,  und  crkfunt  in  «i-icor  L^ige 
die  Schwache    des    menschlichen    Geschlechts.     Als  Ag^mefoiK^n  nnd 
HenciaM   dem    gefallenen    Ht-Uii-n   das  Begräbnis.«    Ter«4^fn  ^'lUen. 
widenetzt  er  rieh   ihneii  mit  Festigkeit,  zeigt  ihnen  die  Tbaten  des 
tx,   der  doch   »ein   grr»s8ter  Feind  gewesen,  und  will,  nachdem  er 
stokea  Atriden   zurückgewiesen,  selbst  seinen  todten  FcJud  beer- 
digen iieZiea.      Teucer,    der   die  Grossmuth  des  UUfses    b*rv»undcft, 
fmhut.   daas   aeincm    Bruder  Ajax   die  Hilfe  des  L)>f»eE  unaaf^ 
nclaa  sdn  kuonte«    ond    wünscht  ihn  allein  zu  becrbWu.     Der  e<iVe 
tlrsses  eibt  nach    und   erwirbt  sich  durch  sein  cd«-lfi»litliiKes  B<tra^^ 
die  AckmDC^^  der  Znschaacr.     Seine  schlechten  Seilm  bOrea  wir  Uos 
voB  Anderft.   Ajax   und  der  Chor  schildern  ihn  uns  als  etaeu  ^»twot- 
ftncB  f^eiMicbt«     a^*    •*^°    Urheber  alles  L'n^zliicks.     Ui^m   S-jüilde- 
lÄCmird  darch'  sein  Handeln  ausgelöscht,  und  er  erbdi-^ml  i^abriich 
atl       1»  r    I>ichtcr  konnte  uns  keinen  edl«m  Charbl.Vrr   t'-rfubreii, 
ii''deT^«»»te  Feind  d«  Ge&UeDen  hitt  «  r«r  «...urd-B,  B«d« 
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za  nehmoi  an  dem  todten  Fciade.  er  ehrt  die  Redite  der  Mensch- 
hei^t  auth  ^in  dem  Feinde. 

Minerva  : 

Minerva  (Athene),  nach  Homer  die  Tochter  des  Jupiter,  Honu 
n.  ly  202»  war  die  Gottin  des  Krieges  und  des  Kampfes,  Gefahr-, 
tin  und  Beschiit&erin  grosser  Helden  lilas  VIII,  856  fg.  II,  448  fg. 
und  viele  andere  Stellen.  Vor  Troja  ist  sie  die  Beschützerin  d^ 
Gqechen,  feuert  sie  zum  Kampfe  an  II.  II,  448,  hilft  selbst  mit 
kämpfen,  -—  vor  allen  liebt  sie  den  Diomedes  U.  IV,  515  ^Ig.  X, 
283  folg.,  mit  dem  sie  sogar  gegen  den  iVIars  kämpft,  und  den  Uiys- 
seiy  dessen  stete  Gefährtin  sie  ist  und  den  sie  vor  allen  Grefahren  za 
bewahren  sucht  (S.  I|ias  u.  Odyssee).  Mit  Tapferkeit  verbindet  sie 
lif t  und  Klugheit  In  nnserer  Tragödie  finden  wir  sie  ebenfalls  als 
Schutzgottin  des  Ulysses,  gleich  bei  dem  Anfange  des  Stücks  er^ 
blicken  wir  sie  bei  dem  Zelte  des  Ajax,  ihrem  Liebling  Ulysses  die 
Thaten  des  Ajax  mittheilend.  Sie  hatte  als  Beschützerin  der  Griechen 
und  besonders  des  Ulysses  den  Ajax,  der  an  den  Atriden  und  Ulys-' 
ses  Bache  nehmen  wollte,  wahnsinuig  gemacht,  so  dass  er  die  Heer- 
den  mordete.  Sie  als  Göttio  wnsste  das  Geschehene,  das  Ulysses 
blos  dem  Gerüchte  nach  kannte,  sie  erzählt  es  ihm  und  tragt  ihm 
&uf,  es  den  andern  Griechen  zu  erzählen.  Liebe  zu  den  Grriechen 
und  die  von  Ajax  erfahrene  Beleidigung,  der  ihre  Hilfe  im  Kampfe 
verschmäht  hatte,  hatte  sie*  angetrieben,  den  Ajax  zu  stürzen.  Un- 
ser Dichter  stellt  sie  daher  sehr  menschlich  dar,  besonders  v.  79^ 
wo  sie  sagt: 

ovxovv  yiXmg  fjdiatog  slg  ix^govg  yeXav, 
Ihre  Erscheinung  jedodi  hebt  das  Interesse  des  Ganzen  sehr  nnd 
vermehrt  das  Wunderbare.  Sie  allein  war  die  Kundige  von  Ajax 
Anfalle  der  Heerden,  und  ist  daher  sehr  schicklich  und  passend  in 
die  Handlung  verwebt  Als  warnende  und  belehrende  Gottin  ist  sie 
V.  127  folg.— 134  dargestellt 

Teucerz 

Teucer,  Sohn  des  Telamon  nnd  der  Hesione,  Tochter  des  tro- 
janischen Königs  Laomedon,  die  der  Vater  Telamon  auf  seinem 
Kriegszuge  gegen  Troja  von  Hercules  als  Ehrengeschenk  erhalten 
hatte,  also  ein  Stiefbruder  des  Ajax,  weil  seine  Mutter,  obgleich  eine 
Königstochter,  Sklavin  war,  schon  im  Homer  vo&og  genannt,  war 
ein  tapferer  und  geschickter  Bogenschütze,  durch  dessen  Pfeil  viele 
Trojaner  fielen  Ilias  11,  266  folg.  Er  liebte,  wie  wir  aus  Sophokles 
sehen,  gerne  auf  entfernte  Streifzüge  auszugehen,  um  den  Feinden  so 
viel  als  müglidi  zu  schaden,  weshalb  Ajax  von  ihm  sagt  v.  542  ^43 : 

TeviCQov  iCctXm'  n(rv   Tevagog]  ^  tov  tlcatl 

Ajax^  der  den  Huth  und  die  Tapferkeit  seines  Bruders  kannte,  tragt 
daher  gar  kein  Bedenken,  seinen  Sohn  Eorysaces  der  besondern 
Obhut  desselben  zu  empfehlen,  voll  der  Ueberzeugung,  dass   kein 
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Grieche  ei  wagen  wurde,  den  unmunfgen  Endien  übermüthig  za 
bchnodeln,  wenn  Teocer  ihn  sdmizt,  daher  sagt  er  y.>  659: 

toTav  nvXtOQov  qyvXtaca  Tevxqov  i^fpl  coi 

iMhpm^  rQog>ijg  Sonvov  IfiTcetf  «^  — 
Sdne  atuserordentliche  Anhänglichkeit  nnd  Liebe  zun  Ajax  zeigt  er 
gicidi  bd  sonem  Auftreten^  sein  gefühlvolles  von  gewaltigem  Schmerz 
ücf  ergriffenes  Herz,  als  er  den  gefallenen  Bmder  sah,  schildert  der 
Diditer  ▼•  95S  folg.  Mit  festem ,  beharrlichem  Muthei  nicht  fürch- 
tend Drohung^  y  stösst  er  mit  ernsten  Worten  die  Forderungen 
der  Atiiden  zurück,  welche  dem  Ajax  das  Begrabniss  verweigern 
wollen.  BCt  mannficher  Kraft  wast  er  die  Beschimpfuogen  seiner 
Fdnde  zurück  und  fürchtet  ihren  Uebermnth  nicht,  obgleich  sie  die 
Haoptanföhrer  waren,  mit  brüderlicher  liebe  vertheidigt  er  den  Ajax, 
indcB  er  die  grossen  Thaten  desselben  uns  vorführt  Mit  Zartge^ 
fiU  sndit  er  den  Ulysses,  der  ihm  bei  der  Beerdigung  behilflich 
adn  wiD,  zu  überzeugen,  dass  er  den  Todten  allein  bestatten  wolle. 

Agamemnon,  nach  Homer  JliasII,  669 — 686  Herrscher  von  My- 
cena  nnd  der  umliegenden  Länder  und  Städte,  führte  hundert  Schiffe 
gegen  Troja  und  die  meisten  und  besten  Truppen,  er  war  daher 
der  Hauptanführer  der  ganzen  Unternehmung.  Homer  schildert  ihn 
ab  .tapfer,  beredt,  aber  zugleich  als  den  Hauptanführer,  als  den  Kö- 
mg  der  Volker,  als  den  weithin  herrschenden  Fürsten.  Agamemnon 
ist  sich  seiner  hohen  Würde  bewnsst,  daher  stolz  auf  dieselbe  und 
kerrsdisüchtig,  und  nicht  selten  übermüthig  gegen  die  Untergebenen 
und  selbst  gegen  die  andern  Fürsten,  die  ihm  nach  Troja  gefolgt 
waren.  Audb  im  Sophokles  erscheint  er  als  ein  stolzer,  herrschsüch- 
tiger K5nig,  der  selbst  an  dem  gefallenen  Ajax  seine  Bache  noch 
aosüben  vrilL  Sophokles  stellt  den  Agamemnon  als  einen  Mann  dar, 
der  durch  die  VerMcigening  des  Begräbnisses  des  Ajax  die  mensch- 
lichen und  gottlichen  Gesetze  nicht  achtet,  der  nur  vom  Rachege- 
fühl sich  leiten  lässt,  weil  Ajax  ihn  verachtet  und  seine  Befehle  nicht 
genau  vollzogen  hatte.  Nicht  der  Tod  des  gefallenen  Feindes,  nicht 
die  Thaten  desselben  können  seine  stolzen  Gesinnungen  ändern,  da- 
her er  denn  auch  mit  den  Worten,  welche  er  zu  Ulysses,  der  ihn 
zu  belehren  sucht,  von  der  Bühne  abtritt,  1372: 

fx^taxog  ioTori.  col  ii  igäv  l|£0^'  d  x^ij. 

Menelaot: 

Menelaos,  Bruder  des  Agamemnon,  König  von  Sparta,  führte 
nach  Homer  60  Schiffe  gegen  Troja,  um  den  Raub  seiner  Gemah- 
lin Helena  zu  rächen.  Homer  gibt  ihm  Tapferkeit,  kriegerischen 
Muth,  kluge  Umsicht  und  eine  eindringliche  Rede  11.  III,  205  folg. 
Er  kämpft,  wenn  auch  nicht  so  kräftig  als  Ajax,  Achilles  und  Aga- 
menmon,  unter  den  Ersten  der  Grieäien.  Nach  Sophokles  ist  er 
wie  sein  Bruder  im  hohen  Grade  herrschsüchtig,  anmaassend  und  voll 
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▼on  Rache  gegen  den  Ajaxi  den  er  auch  nach  dem  Tode  nnbeerdigl 
liegen  lassen  wilL  In  dem  Streite  mit  Teucer  erscheint  sein 
Charakter  als  kleinlich  iuid  unedel;  denn  so  lange  Ajax  lebte,  wagte 
er  es  nicht  gegen  ihn  aufzutreten ,  nach  sdnem  Tode,  da  er  den 
Gewaltigen  nidit  mehr  zu  furchten  hatte»  will  er  eine  eines  Herrschen 
unwürdige  Rache  nehmen,  und  wird  desshalb  von  Teucer  mit  ErÄit 
und  Nachdruck  zurückgewiesen. 

Auf  den  Plünderungsziigen,  welche  die  Griechen  wahrend  der 
Belagerung  von  Tpja  unternahmen ,  hatte  Ajax  auch  den  Theil  von 
Phrygien  verwiistet,  in  welchem  Telentas,  d(^r  Vater  der  Tekmessa, 
ein  sehr  reicher  Mann,  lebte,  und  seine  Tochter  Tekmessa  als  Skla- 
vin mit  geführt,  von  welcher  ihm  Eui^saces  geboren  war  v«  51$ 
folg.  610,  630," 544,  675  u.  s.  w.  Sie  ist,  da  sie  die  Gemahlin 
des  Ajdx  geworden ,  ihm  treu  und  liebevoll  ergeben  und  nimmt  an 
seiner  Lage  herzlichen  AntheiL  Sie  liebt  den  Ajax  seiner  grossen 
Eigenschaften  wegen  und  ist  tief  von  Schjuerz  ergriffen,  da  sie  den 
von  Wahnsinn  befallenen  Ajax  die  Heerden  morden  sieht«  Ihr  Haupt« 
streben  geht  nun  dahin,  den  Ajax,  der  seinen  Entschluss,  sich  selbst 
'zu  todten,  erklärt  hat,  durch  alle  mögliche  Vorstellungen  davon  ab- 
zubringen. Mit  liebevoller  Zärtlichkeit  stellt  sie  ihm  ihre  Lage  und 
die  seines  Sohnes  vor,  sie  schildert  ihm  die  schreckliche  Lage  des 
Sklavenjoches,  in  das  sie  und  sein  Sohn  gerathen  würde.  Der  Dich- 
ter lässt  sie  in  einem  so  vortrefflichen  Lichte  erscheinen,  dass  wir 
mit  ihrer  Lage  inniges  Mitleiden  fühlen  und  ihr  ein  besseres  Ge^ 
schick  wünschen.  Als  alle  ihre  Gründe  und  Bitten  den  Ajax  von 
seinem  festen  Entschlüsse  abzuhalten  nicht  vermögt  hatten,  bricht  sie 
bei  dem  Anblick  des  Todten ,  den  der  Dichter  absichtlich  von  ihr 
gefunden  werden  lässt ,  in  herbe  Klagen  aus,  und  zeigt  auch  hier 
ihren  herrlichen  weiblichen'  Charakter  im  schönsten  Lichte« 

Der  Qhat: 

Der  Chor  in  unserer  Tragödie  besteht  ans  den  Kriegsgenossen 
des  Ajax,  den  Salaminiern,  die  er  als  Anführer  gegen  Troja  gefuhrt 
hatte.  Sie  sind  als  treue  Gefährten  ihres  tapfern  Anführers  um  ^  das 
Wohl  desselben  sehr  besorgt/  sie  eilen  daher,  da  auch  sie  das  Ge- 
rücht von  der  nächtlichen  Ermordung  der  Ucerden  vernonmien,  zum 
Zelte  des  Ajax,  um  zu  erfahren,  ob  es  wahr  ist  oder  nicht  Sie  er- 
blicken in  dem  Wohl  ihres  Führers  ihr  eigenes  und  brechen  in  bit- 
tere Wehklagen  aus,  als  sie  von  der  Tekmessa  die  Wahrheit  des 
Vorgefallenen  erfahren.  Sie  lassen  gegen  die  Atriden  und  gegen 
Ulysses,  welche  die  Urheber  des  Unglücks  sind,  sich  hart  aus,  hof- 
fen aber,  zugleich  von  der  Tekmessa  mit  aufgefordert,  den  Ajax 
zu  trösten,  und  suchen  ihn,  da  sie  nun  ebenfalls  den  Entschluss  dessel- 
ben ,  dass  er  jetzt  nicht  länger  mehr  leben  könne ,  erfahren ,  durch 
alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Gründe  zu  bewegen,  sich  zu  ihrem, 
seines  Weibes  und  seines  Kindes  Wohle  zu  erhalten.  Freude  er- 
füllt ihr  Gemüthi  als  sie  den  Sinn  des  Ajax,  der  sie  zu  täusche^ 
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weiss,  gdmdert  wähDen,  sie  singen  desshalb  FrendenBeder,  Zierden 
iber  durch  die  Nachricht^  die  ihnen  Tencer  sendet,  plötzlich  ent- 
tinsdit  und  dien  in  2  Tbeile  getheilt  vom  Theiiter,  um  so  viel  wie 
Boglich  durch  Eile  -ihfen  geliebten  Fuhrer  noch  zu  retten.  Jammer 
md  Tranergesauge  erheben  sie  nach  dem  Tode  des  Ajax  und  hei- 
üen-dem  Teucer,  als  redliche  Freunde,  in  seinem  Streite,  mit  den 
Atridett  und  freuen  sich  über  die  edlen  Gesinnungen  4^  Ulysses, 
den  auch  ne  früher  als  den  grössten  Feind  des  Ajax  gehasst  und 
gefiirchtet  hatten. 


Werfen  wir  nun  nach  Darlegung  des  Inhalts  und  der  Schilde- 
rung der  Charakteren  einen  Blick  auf  die  Grundidee,  welche  der  Dichter 
ia  seinem  Ajax  vor  Augen  hatte,  so  glaube  ich  sie  in  den  Worten 
des  Ulysses  v.  126 — 126.  zu  finden.    Ulysses,  der  den  gewaltigen, 
stariLen  Held  Ajax,  der  seines  Gleichen  nicht  meh^  im  Heere  hatte, 
gekannt,'  der  ihn  mhrend  des  Krieges  durch  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  nächst  dem  Achilles  als  den  grossten  und  tapfersten  Beschützer 
der  griednschen  Macht  erhoben  hatte,  bricht  bei  dem  Anblicke  des 
von  Wahnsinn  ergriffenen  Ajax  in  die  wichtigen  Worte  aus : 
•    6Qm  ydo  i/jiiag  ovilv  ovtag  SXXo  nXifv 
,  itöwl%  ocomsQ  icSutVf  ^  7tovq»iv  axicfv. 
Biese  herrtiche  Wahrheit  schwebte  dem  Dichter  bei  der  Abfassung 
MJnes  Ajax  vor  Augen,  er  wollte  die  Hinfölligkeit  und  die  Gebrech* 
fichkeit  der  menschlichen  Natur  zeigen.      An    keinem  griechischen 
Helden  konnte  er  diese  von  den  Menschen  so  oft  vergessene  Wahr-  ' 
hdt  besser  darstellen  als  am  Ajax,  dem  tapfersten  Helden  im  Heere. 
Dieser  kräftige  Held  hatte  im  stolzen  Selbstvertranen  auf  sone  Kräfte 
dordi  Worte  und  That  gezeigt,  dass  er  die  menschliche  Natur  ver- 
leugnet, dass  er  sich  über  sie  erhaben  dachte,  er  hatte  vergessen, 
date  er  trotz  seiner  körperlichen  Kraft   nur  ein  schwacher  Mensch 
sei,  und  desshalb  die  Hilfe  der  Götter  schnöde  zurückgewiesen.    Mi- 
nerva, diejenige  Göttin,  deren  Hilfe  er  zunächst  verachtet,   nimmt 
den  trefiffichen  Gedanken,  dass  vrir  Menschen  Nichts  sind,  •  als  Schein- 
bUder  und  ein  leerer  Schatten,  auf,  und  fahrt  demnach,  als  Ulysses 
obige.  Worte  gesprochen,  fort^  127  folg.: 

toutvxa  Tolwv  ilöOQüSv  vtciQuonov 

(kTidh  nox  Uni^g  avxog  ilg  Ocovs  fcog, 

fMjÄ*  oyxov  fi^ff  fMj^iv*,  tX  Tivoj  nltop 

fj  %tiq\  ßql^sigt  ij  fioxpov  nXovxov  ßaOei^ 

tig  iffii^a  %Xlv€i  xe   fwvayzi  niUv 

mavxa  xdv^QdintW  xovg  dJ  cmq>QOvag 

^iol  ^Uovffft,  xal  fSxvyovCi  xovg  nanovg. 
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daveriof :  nc  matkematicas  arte«  in  Aegypto  primam  excultas  cMe, 
quod  sacerdotes  eins  genüs  ab  omoi  opere  vacayerint    Metaphys.  I, 

I,  p.  981,  b,  23.  Bekk.  Simiiiter  Plato,  Critia  p.  110.,  «lytholo« 
giam  oarrat  atqoe  hUtoriae.  stndionl  cam  otio  in  civitates  Graectac 
venisse,  cognatam  illam  cum  philosophia  exAristotelts  sententia:  ^m 
Kai  tpiXo^nv^oq  6  <ptl6aoq)6g  neig  iauvy  ut  aiV  Metaphyi.  I,  2«  p. 
982y  b,  18.  Ita  factum  est,  ut  axolfj  tale  maxime  otinm  diccre- 
tur,  quod  meditationi  et  sermonibiis  de  gravioribns  rebus  impende- 
retur.  Cuius  significationii  primum  exemplnm  reperio  in  saeculo  ae- 
ptem  sapientnm  qui  dicuntur,  dictum  aliquod,  quod  Graeci  Anachar 
sidi  Scythae  tribuerunt,  atque  Herodotus  rettulit,  IV,  77.  '^Elktpfag 
dixisse  fertnr,  navxag  cia%6kovg  slvai  ig  naaav  aoq>lfi% 
icXtJv  AaxedaifiovlaVy  rovzoiüi  di  elvai  fiovvota»  aafpQovag  dov¥a 
TC  xal  öi^ac&ai  Xoyov*  Quod  si  Laurentius  Valla  recte  interpre 
tatus  esset:  ctmctos  Graecos  et$e  in  omni sapieniia  occupaios^Lacedae 
moniit  excepiit  quibui  sUit  daium  euet  prudenter  dort  et  acdptxt  ratw- 
nem:  mirifice  sibi  ipse  contradixisset  Anacharsis«  Nempe  ille  caete 
ros  omnes  Graecos  negotiis  ita  districtos  existimabat ,  ut  nuilum  ii 
esset  otium,  quo  de  gravissimis  rebus  cogitare  et  cogitata  inter  s< 
communicare  possent:  Lacedaemonios,  singulari  fortunae  beneßcio  al 
omni  victns  cura  immunes ,  iis  rebus  tempus  et  Studium  unice  im 
pendere.  Ac  vere  ille  de  Lacedaemoniis^  puto,  quanquam  Aristoict 
les  suorum  temporum  Lacedaemonios,  beliis  longo  usu  nimis  assnetoi 
nescire  otiosos  esse,   ^r{  iniaxaa^ai  a%oXaieiVj  contendit   in  PoÜI 

II,  9.  (6.)  p.  1271>  b,  5.:  sed  iniquius  Anacharsis,  qui  ferebatui 
de  caeteris  Graecis,  qui  in  leschis  suis  et  porticibus  et  jgymnasüs  o 
solebant  consistentes,  ut  erat  illa  gens  sermonum  faciendomm  ad  in 
saniam  dipidissima ,  otia  sua  non  frivolis  semper  iocis  ludisque,  sei 
saepe  fetiam  serio  et  acriter  de  rebus  humanis  disserendo  contere 
bant:  unde  prima  semina  Socraticae  philosophiae  sparsa  sunt.  Oin 
nino  quid  Graeci  de  otii  dignitate  senserint,  ex  Aristotelis  ore  optimi 
accipiemus,  qui  licet  non  populi,  led  suas  promat  cogitationes :  em 
tamen  communi  Graecorum  persuasione  nituntuTi  Hie  in  £thicis  m 
Nicomachum  X,  7.  p.  1177.  b.  Bekk.,  postquam  demonstravit,  fe 
licitatem  esse  in  otio,  quod  homines  non  beÜi  caussa  beliigerarenl 
neque  negotiorum  caussa  negotia  curareqt,  quaerit,  quodnam  actiooi 
genus  felici  iili  otio  conveniat,  idque  theoreticum  animi  Studium  eM< 
ostendit;   quippe  quod  animum   magna  quadam  contentione  impleat 

'  neque  ullum  finem  extra  se  sibi  propositnm  habeat,  voluptatem  an 
tem  suam  ipsam  secum  ferat,  quae  simul  animi  vires  agendo  inten 
dat  et  confirmety  omnia  deaique,  quae  ad  felidtatem  pertinent,  ti 
avraQKsg  nal  a%oXaaz'MOv  xol  SzQvxoVf  in  quantum  humano  gener 
concessa  sint,  in  se  compiectatur.  Qua  Aristotelis  sententia  perspe- 
cta,  ea  quae  in  PoUt.  VII.  14.  (13.)  p.  1333.  et  VIIl,  1.  p.  1337 
disputat,  melius  intelligentur,  ubi  inter  alia  sapientissime  dicta  luda 
negotiosae  potius  vitae  accenset  quam  otiosae,  illi  enim  remissioni 
opus  eBse^  hluic  autem  per  se  essQ  felicem;  to  dh  axoka^Hv  ^eii 
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mM  tctul  T^p  ^Sovijv  nal  tiJv  iviaiinovlav  %u\  xo  S^v  iiaxagtag. 
Band  aKter  Plato  otipm  et  tq>ieiitiBe  Studium  intcr  se  coniunctissima 
itetni^  ot  itt  Theaeteto  p.  175.  Socrates  cum  Theodoro  coUoqueni 
^kianiii  ad  agendum  prompto  et  in  omnibus  ?itae  ncgotiis  eiercitato 
condicioDem  opponit  r^  ovxi  hß  iltv^iQta  ts  xal  axoky  Tcd^o^ 
ftlpov,  ov  A}  fpiXoOHpov  naXttg*  SuniKa  etiam  aptid  Senecam  epist 
LV.  legmitnr.  lam  eo  pervenimns  nt  intelligi  possit ,  qui  factum  sit, 
«t  voobulo  tf^oAif  et  maxime  plnrali  c%oXal  sennones  hominum  phi- 
loaophantitta  iodicarentur.  Quam  coDsuetudinem  iam  Platonico  aero 
iocimtam  esie ,  inteUigitnr  ex  libr.  de  l^g.  VII.  p.  820* »  ubi  ma- 
Ifcfnlimi  artet  digoas  dicit,  quae  in  senili  otio  magna  animi  con- 
tentioiie  agitentnr  iv  tatg  xwtwß  ä^lttiai  axoXaig.  lamque  magis 
dabilitnt  erat  Mc  usus,  quo  tempore  Aristoteles  in  Pol.  V,  11.  (9.) 
pi  ISlSf  b|  S.  scripsit:  tyranuQS  solere  omnm  liberalis  disciplinae  et 
filae  inititota  tollere^  quibus  animi  generosius  ezcolcrentur  et  mutua 
kominam  fides  confirmaretufj^  «H^  fiijTe  c%oXag  fn/re  alXovg  cvXko- 
jFOVff  huTQhtiiiw  ylvia&ai  cxoiaatwovg:  quibus  in  ^efbis  existimo 
0vlXoiovg  ^oXaavinovg  drcnlos  otiosorum  hominum  inter  se  sermo- 
dnaBCiniD,  0ioXag  autem  intellecta  arctins  definito  ^spntiationes  phir 
Wanphicas  significare.  Quas  quidem  res  illo  tempore  nondum  magno 
iilemUo  disiunctai  fuisse  constat,  quo  philoaophi  in  foris,  portid- 
ktf,  pnedpoe  in  gymnasiis  ante  mictionem  cum  sectatoribus  suis  ob- 
a^bddbant:  unde  qno  paeto  in  proprios  hortos  et  Tiilulas  et  multo 
poal  id  auditoria  publica  migraverint,  nuper,  cum  Academiae  nostrae 
Sacra  indiceremus,  ostendere  conati  sumus.  Post  Aristote- 
haec  scholae  usnrpatio  ita  invaluity  nt  iam  quotidiana  consuetn-  * 
^Uosophomm  consessos  et  dis^Mationes  ita  appeilarentur,  prae- 
f  quae  ab  uno  quodam  principe  et  magistro  regerentnr: 
qd  osiBs  ad  Romanos  translatus  in  Ciceronis  scriptis  freqnentissimus  • 
est,  fißc  quam  fidditer  Graecorom  in-ea  re  exemplum  secutus  sit, 
ipte  fiitetnr  in  Tuscul.  dbput  I »  4 ,  ?• :  hanc  enim  perfectam  philo' 
iipifiii  itmper  ludtcovr,  quae  de  maximü  quaestiorähiu  copiote  patset 
mwataque  dicere:  in  quam  exerdtationem  ita  nos  itudiose  dedimw^  ut ' 

>  MM  Mam  tch/tUu  Gfutcontm  more  habere  auderemus.  Cf.  §«'8.  cum 
Damii  annot.  Nee  solum  ipsam  exerdtationem,  sed  etiam  argumen- 
tam  continua  dispntatione  explicatum  scbolam   appdlat,    yelut  cum 

'  didLin.ösdem  Tuscul.  disput.  IH,  84,  81.:  Separatim  certae  «cAo- 
lae  nmtde  exnlio^  de  interitu  patriae,  de  $ervitiUe  eia  quemadmo- 

I    doB  Piutarchus  non  raro  vocabulum  axoX'q  posiut,  ut  caput  aliquod 

,    pUotophiae  disserendo   explanatum  significaret    V.  de  aüditlone  c. 

j    1.  et  Wyttenbach.  Anim.  in  Moral  T.  I.  p.  92.  154. 

;  Pliilosophos  secnti  sunt  rhetores:  nee  tamen  deerat  bis  propria 

'  canMi,  qnae  eos  permoveret»  nt  exerdtationes  in  arte  dicendi  tf%o- 
lag  appellarent  Scilicet  modestiam  prae  se  ferebant,  cum  a  dvili* 
hm  negotüs  forensique  labore,  in  quo  oratorum  laus  exsplcndescebat, 
vnbraticas  suas  et  ab  omni  periculo  et  contentione  remotas  institu' 
tiones  tirny*™  otia  distingudbant.  .  Itaque  QuinctUianus  ludos  rbe- 
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toiaque  argumentandi  ratio  sibi  at  quae  maxime  coDsteti  oontrover- 
sia  ab  omni  parte  agitata  emn  tandem  e^dtam  habet,  quem  neque 
exspectaTerit  quisqnam  neqae  appareat  quomodo  cum  reliquis  Socra- 
tU  et  Flatonis  placitis  conciliemos ;  unde  dEictnm  est,  at  multi  qva- 
dem  verbis  scriptoiis  caece  ooofifii  Piatoni  tribnerent  qaae  proBdfd 
ab  eo  omnina  non  potnerint'),  alias  aatem  de  totias  dialogi  ancto- 
ritaie  dubitaret'),  alii  denique  per  ladibrium  atque  irrisiönem  non 
tarn  ad  docendum  quam  ad  redargaendum  castigaodamque  scriptam 
esse,  arbitrarentur^),  quonun.  etsi  ratioues  universas  propter  spatii 
temi>orisque  angiistias  in.  examen  vocare  non  possimas,  primarium 
tarnen  locum,  unde  omnis  haec  existimatio  pendet,  ita  exigere  cona- 
bimor,  ut  simal  etiam  fidem.naper  alio  loco  datäm^)  jjiro  virili  parte, 
solyamiis. 

Locos  est  in  ipso  dialogi  fine,  ubi  qnasi  sommam  dispntationis 
comprehendere  et  rationem  sabducere  Socrates   videtur:   bI  dh  vvv 
"Miuis  iv  navxX  tg7  Xoytp  tovtg)  xoAco^  iininiaa^ih  n  aal  iXlyofUVf 
aQSTTj  av  ittf  ovtB  {pvon  ovts  SiSaxtiVf  akka  d'itcc  fio/^jr  naga^  ^ 
yiyvofUvri  Svsv  vov  otg  av  naQaylYVtjftai:   qoae   verba,    iam  per 
86  gravissima,  eo  magu  nos  adyertere  debent,  quo  maiorem  vim  noo 
modo  ad  illius  scrmonis  argomentom  et  consilium,  sed  ad  totias  phl' 
losophtae  Platonicae  Indolem  diiodicandam  haben t,  ipsomque  doctri-' 
nae  moralis  cardinem  et  diatornas  philosophorum  Utes  quam  proximc 
attingant.  ^  Malus  enim  apud  antiquos  disceptatum  est,  qaod  etiam 
Horatias  Lollio  s'ao  percontandum  conmiendat^): 
viftutem  doctrina  paret  naturane  donet; 
eamque  qnaestionem  licet  et  ipse  Horatias")  et  plarimi  vd  ante  vel 
post  eam   optime   intellexerint   ita  rectissime  soWi  posse,  at  et  na- 
tura et  doctrina  et  exercitatione  opus  esse  atque  ita  demura  perfe- 
ctae  virtutis  exemplar  exsistere  posse  statuerent,  ubi  haec  tria  con-  • 

2^  Bmekerus  Eist«  crit.  philos.  T.  I,  p.  723 :  virtut  quia  dimna  res 
est,  ioeeri  non  paiest  8ed  a  deo  eonfertur ;  cf.  Spanhciiiias  ad  CaUim.  p. 
75  et  ad  Jolian.  p.  99,  Geddes  Essay  on  tbe  composition  and  manner  of 
wiitioig  of  the  andents  partlcnlarlpr  Plato  p.  106,  Wolf,  ad  Origen.  Phi- 
losoph, p«  126,  Fischer,  ad  Aeschm.  Dialog,  p.  21,  Piillebomios  in  Beitr. 
nr  Gesch.  der  Philosophie  8t.  X,  p.  143—147.  Tiedemanni  Argom.  dial 
Piaton.  p.  129  etc. 

3)  Asiios  in  Piatons  Leben  and  Schriften,  Lips.  1816.  8,p.394  sqq. 

4)  Tennemannas  in  System  d.  piaton.  Philosophie  T.  IV,  p.  113, 
Morffensternios  in  Comm.  qoid  Plato  spectarerit  in  dialogo  qui  Meno  in- 
scribttnr  componendo,  Halis  1794.  4,  Socherus  über  Piatons  Schriften,  Mo- 
nach.  1820.  o,  p.  177,  Stallbanmins  in  utraque  Menonis  editione,'qaaram 
altera  prodiit  Lipsiae  1827,  altera  Gothae  et  Erfordiae  1836.  8.  etc. 

5)  In  disp.  de  Socratis  magistris  et  discipl.  iurenili,  Marb.  1837  4^ 
p.  8. 

6)  Epist.  I.  18  100;  cf.  Seneca  de  Otio  c  31,  Maximus  Tyr.  Diss. 
XXXni  et  XXXVIII,  Plntarcjia»  T.  IX,  p.  386  Hntt.,  Anonymus  Pv- 
thagoreus  in  Galei  Opuacc  p/726  sqq.  et  Orellii  Opusc.  Gr.  sentent  1*. 
II,  p.  226  sqq.,  Maret.  ad  Aristot.  Eth.  Nicom,  II,  1,  T.  III,  p.  240 
Rohnk.  quosquo  praeterea  iaudaront  viri  sap.  not.  2  citati. 

7)  Odar.  IV.  4.  33. 
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TeDcrint  inque  oniiai  quasi  coaherint"),  initio  tarnen  valde  embi- 
gnam  et  contro^ersam  videri  necesse  erat  immeritoque  profecto  'diä- 
logi  tcriptorem  Astiiu  reprehendit ,  quod  Mencoi  tophistiGae  dikt- 
pfiinae  alomno  hanc  potisaünain  quaestionis  formam  tribiierit,  nuni: 
docen  pontt  Tirtos,  an  non  do€eri  sed  exercitaindo  comparari»  an 
Beqoe  exercitatione  neqoc  doctrina  sed  natura  an  alio  denique  modo 
hoäiiubos  contingat*).  Qoippe  nt  taceamns,  qaod  ex  Aristotde  coih 
stat,  reveni  ita  qnaesitom  esse^^),  fix  aliter  evenire  poterat  eo  teiiH 
poK)  quo  primoni  doctrinae  moralis  nomen  inter  mortales  auditom 
est;  qoos  qonm  consentanemn  euetf  qnod  in  nostro  dialogo  dicitnr, 
n  qoam  actem  doctrina  indigere  creditnri  euent,  etiam  doctores 
eins  reqnirere"))  necessario  scquebatnr,  ut  non  t^ntum  anteqaam  so« 
pbistae  se  firtiitis  magistros  profiterentnr,  ingeniom  atque  cxercita« 
tioDeaa  ad  eam  snfficere  censerent,  sed  etiam  posterius  miilti  in  ea . 
pcfsuanone,  pennanerenti  qnnm  maiores  saos  sine ,  doctrinae  ope  ad 
taotam  TOtnds  ^tiginm  pervenisse  videroity  cni  ne  doctrina  quidem 
qiiidqoam  aeeedere  posse  sperarent»  qoaeqne  sopbistae  docerent,  ab 
hac  ipsa  oonna  moribusqoe  maioram  band  raro  ita  recederent,  ut 
aucfitoies  saos  abalienare  magis  a  vera  virtntis  via  quam  ad  eam 
pcrdaoere  inderentur").  Hi  igitnr  politid  homines,  qaomm  exem- 
plar  BBBG  Plato  Anytum  proponit'^),.  quotidianom  vitae  nsum  maio- 
nnque  exempla  formandis  ad  virtntem  ingeiüis  snfBcere  rat!  doctri- 
naa  Tirtntis  uUam  esse  negabant  adolescentesque  eins  stjidiosos  ad 
optiBoram  civiam  consactndinem  moresqoq  pnblicos  ediscendos  abie- 

8)  Sic  iam  Aristoteles  Politik  VII.  12.  6:  dllä  fi^p  ayu^ol  ys  nal 
OMVüoaioi  yiyvorscti  diä  vgimp^  va  rqla  di  tavtd  iüri  tpvtuSf  1^0$,  U- 
70g,  ef.  Diog.  L.  V.  18  et  Stob.  Ed.  Eth.  p.  70  et  246;  deinde  Isocra- 
tes  de  Permat.  §.  185,  Cicero  de  Jnvent.  I.  4,  Seneca  Epist  CX  extr., 
QBinctUianos  III.  5.  1,  ApoIIonios  Tyan.  Epist.  IJ,  Tacitus  Dial.  de  Ora« 
tor.  c  33,  Syrianus  apad  Spengel.  Artt  8er.  p.  196,  Plutarcbus  de  Edne. 
p.  2  A  aliiqne,  quoruni  et  W^ttenbachins  ibidem  p.  73  et'  Netscbcros  ad 
Cic  pro  Archia  c.  1  testimonia  collegemnt. 

9)  L.  c  p.  400. 

10)  Eth.  Nie.  I.  9,  1:  o^tv  xol  axoQiZtai^  9ror«oo9  iisrt  fta^rjtop 
K  allmg  nog  ttoxritov  n  %cnd  xiva  9flav  uoioctv  rj  xot  nccrä  Tvrnv  9ca- 


fior/aß,  ij  di«  riyoc  atfxijtfcos  •  •  •  ^  xovxmv  iiXv  nur  ovdiva  räv  jq6~ 
«09  y  dvolv  dl  ^UTfQov  ri  roi  no^afffo  oljwiupoXrinxoi  xcrl  ^ioXvxiot 
xmv  dv^fftonav  intnvola  6tu(tovLov  tivog  mcm^  iv^ovaidiovngf  i)  6m 

11)  P.  89  D;  cf.  Xenoph.  Sympos.  II.  6:  xol^  6  fiBv  uq  itvtcSv  tine^ 
90V  oiv  tvQijcsi  Tovtov  dtduoTLalov ;  6  Ü  rtg,  dg  ov6l  diduKTOv  vovto 
ti^*' ittffog  di  tigy  dg  flvt^  vt,  xcd  aXlo  aal  rovro  /ludrjTov. 

12)  Cf.  de  Geer,  praei.  van  Heusdc,  diatribe  in  politices  Platonicae 
priadpia,  Trai.  ad  Rh.  1818.  8.  p.  3  —  33. 

13)  Cf.  Fröret  in  Memoirea  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XL VII,  p.  212 
et  Grben  van  Prinsterer  Prosopogr.  p.  135.  Ridicole  Maximum  l'yi- 
Diss.  IX.  3,  T.  I,  p.  154.  Reisk.  hoiuinem  sophifitis  annomcrat,  qai  om- 
üam  aberriiaa  in  sopbistas  invebitar  p.  91  sfjq. 
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gabant^^)i  a'sophUtamm  wßSa  disdpBna  dct^rrtbaat  eonmiqiie  pro- 
fessionem  noa  modo  ridebant,  vemm  etiam  riTaKtatis  o^fio,  ot  aÜ 
Tiafo  ^^)f  tanqnam  corroptelam  iaTenfatia  totiusqoe  rei  pabKcae  permdaB 
acerrime  peneqaebantar'^):  sophistae  contra  |  ot  Protagorae  apnd 
Platonem  exemplo  apparet'^),  Tirtatem  .doceri  ^  potte  et  debere 
quanta  poteiant  conteotione  afSniiabanty  ntqoe  semper  in  atteroitio* 
albus  stadiisqae  contrarüa  fieri  solet,  eo  usque  confidendae  et  ▼Bsi' 
tatis  procedebant,  ut  neqne  ingenionim  neque  exerdtationis  rationcni 
habentes  solam  disdplinam  ad  omnem  virtotem  et  säpientiam  coose- 
qaendam  satis  esse  iactarent");  nee  defaerant  qui  hoc  operae  eooH 
pendiiun  libenter  arripereot  ^reqnentesqiie  ad  illormn  sdiolas  com« 
mearent^*);  qoa  in  rerom  conditione  profeeto  satit  digna  contro- 
versia  fuit,  qaae  Socratis  et  Piatonis  ihgenia  exeroeret  eamqoe  de- 
diionem  aodperet,- qoae  omni  nimietate  temperata  smim  cniqoe  cz 
boQo  et  aeqno  triboeret.  Et  Sobrates  qmdem  qaid  -de  ea  re  oen- 
äverit,  secundom  Xenophontem  dabinm  esse  nequit;  qm  noUa  ma-. 
gis  de  causa  ab  aeqoalibos  soh  et  ipse  sophistis  annameratns  esse 
▼idetoi^),  quam  qma  firtatem  imiiter  ot  Ktenur  disd  posse 
smf  )y  tentumqae  abtrat  nt  magoos  Olos  viros,  qai  maionim  m 
ria  rem  pnblicara  egregie  rexi^ent,  solins  ingenii  bonitate  exoeOidsse 
censeret)  nt  qoam  de  Themistocle  senno  inddissety  ridicnlam  esse 
diceret,  si  qais  rem  praestantissimam  fortoito  evenire  pataref),  in« 
genia  antem  qno- mcliora  essent,  eo  maiore  coltn  et  disdpKaa  incB* 
gere  docnit*),  et  quidqnid  Firtutis  in  homine  esset,  doctrina  et  exep- 
dtatione  crescere  ait*^),  quo  facto  licet  ingenionim  diversitatem  ml« 
nime  tfegaret**^,  primas  tarnen  cnrae  et  diligentiae  tribui*),  et  a 
sophistis  qnidem  ea  re  discessit,  qaod  doctrinam  sine  exerdtatione 
irntam  existimäTit*^)!    ipsom    tamen  virtntis  fontem  tam  dare  in 

•     14)  Meno  p.   92  B;  cf.  Aldb.  I.  p«  110  B,  ApoL  Soa.  p.  19  B, 
Theag.  p.  128  Ä. 

15)  Repabl.  VI,  p.  493  A. 

16)  Meno  p.  91  U;  cf.  Republ.  VI,  p.  487  sqo.  et  Isoerat«  de  per- 
nmt  §•  243,  nt  mittam  Aristophanis  Nahes ,  quae  »bola  tota  in  hoc  ar- 
gomento  versatur« 

17)  Protag.  p.  319  sqq. 


cf.  Cfatyi.  p.  384  C.  et  Theaetet.  p.  151  B. 
^  19)  Meno  p.  91  D ;  cf.  Hipp.  Mai.  p.  292  C.  • 

20)  Aeschines  adr.  Timarch.  §.  173;  cf.  Rotsoheri  Aristophanes  n. 
'  8.  Zeitalter  p.'  247  sqq. 

21)  ^enoph.  Mem.  IV.  2.  20. 

22)  Ibid.  §.2$  de  Themistoclls  disdplina  cf.  Plot.  V.  Them.  c.  2. 

23)  Ibid.  IV.  U  8. 
'      24)  Ibid.  n.  6.  39. 

25)  Ibid.  m.  9.  1;  cf.  1.  6. 

26)  Ibid.  in.  9.  2 1  vopd^n  (Umoi  xäcav  ip^aw  (m^^üh  nak  (Mit^ 

27)  Ibid.  I.  2.  19. 


/ 
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sdeotia^  et  oognitione  posoit*),  nt  profedo  mirum  acddece  debeat, 
81  wat  alimn  eins  ■  anditoreni  aat  ipsmn  Platonem  aUonom  transire 
dircnamqiie  eiat  originem  et  natiirain  statäere  ▼id^amoB.  Sed  de  . 
reBqau  eiui  disdpulis  Don  est  cor  toUidti  somis ;  8i  qaidem  et  Cri- 
toais  et  Simoins  dialogi ,  qoomm  apod  Diogenem  hoc  argqmentuffl  - 
coannenioratiiri  et  ▼irtotem  doceri  posse  disceodoqae  viros  bonos  es- 
sistere  negsrint*^),  non  divers!  fdsse  yideiitar  ab  eo,  qoi  etiam 
mmc  et  Platonis  et  Aeschinis  nomina  mentitor,  de  Virtote,  quem 
qiiod  Boeckhiofl  ntriqae  ademtam  ad  Simooem  .referre  conatns  tst^)j 
ist  ipsam  ita  tantom  aoapinms,  nt  ipso  Diogene  teste*')  hoic  qao- 
qne  antiqnitos  per  errorem  tantom  tribotom  esse  statoamos  eodeoi- 
qne  iore  in  alia  SibUotheca  etiam  alias  Socratid  Critonis  nomen  Ferra 
potnisse  contendamos");  otqoe  boc  in  sm^idone  positom  refinqoa» 
mos,  iHod  certe  qoovis  pignore  posito  asserimos,'  neqoe  Socratioom 
qucndam  ex  eoram  nomero,  qoi  qoidem  genoini  appdiar»  solent")! 
▼irtotem  a  doctrina  seiaogere  potnisse,  et  illom  qoi  ex^et  diabgnm 
ex  ipso  denmm  Platoab  Menone  ita  excerptom  esse,-'ot  pro  con-* 
cesso  somat,  qnod  nobis  qonm  maxime  qnaerendom  propositum  est**); 
qnod  si  ad  illins  sententiam  existimandam  nihil  nisi  nnios  seioli  opi- 
nionem  oonfert  et  ipsins  potios  aoctoritas  ex  illins  interpretatione 
cxisfinari  debet,  ipsa  re  ad  Flatonem,  nnde  profecti  somos,  redud- 
'mnr.  Hmos  aiAem  sententiam  primo  qoidem  adspecto  admodom  am- 
bignam  manere  fädle  confitemnr;  qm  quam  bis  hoc  argiynentom 
tiactBYerity  in  Protagon  et  in  Menone,  In  eo  qoidem  nt^oe  dialo-* 
.gas  coQsentit,  nt:eos,  qoi  se  Tirtotis' doetores  offerant,  nnlloi  esse 
dgiüfioet,  in  reUqois  tarnen  nesdo  qqomodo  ipse  siln  ita  contradidt^ 
nt  Ciceronis  illam  qoerdam  de  inconstantia  soa  ratam.  fiicere  videa- 
tnr*^).    Vam  qonm  in  Protagorae  initio  negare  Videatar,  qnod  so- 


28)  Cf.  Braadls  Gnmdliaien  der  Lehre  des  Bocntes,  In  Niebohdl 
Bh.  Mos.  T.  I.  p.  131. 

29)  Diog.  L.  n.  121  et  122. 

8<n  In  Fiat  Minoem.  Hai.  1806.  8,  p.  43  sqq.  ^ 

31)  Wog.  L.  II.  64:  %dvtiov  (liwtot  tap  ZeSHQcttnLßv  diccXoymvJIa" 
valtiog  dXijStlg  tlvat  doHBi.xo^g  TlXdziovog^  lBkvoq>£Ttos  ^  'Avxi^ivovgf 
jii^xlpovg^  8i€tdtßt  dl  ntffl  xAp  <^ldo9vog  ntd  E  ^tüaldovy  ro^s  o^  «Uove 
etwtti^Bi  atccnttug» 

32)  Simili  modo  edam  xbqI  vcfftoo  dialogom,  quem  probabihtcr  eon- 
den  com  M iooe  Psendo-Piatoiuco  Boockhios  e«M  sUtnit ,   et  Cntoni  et 

Simoni  Diogenes  tribait.  ,  ,       »wn.     •  *i-    . 

33)  Hoc  emm  nomine,  top  y^ciop  Samgax&og  zo^oi»,  Themwtlum 
secud  (de  Praefect  c  5,  p.  447  Dind.)  cosdem  appelUmns,  qnos  nnper 
Ritteri  temerita»  impcrfectorom  Soqraticonini  apnellatione  noUi^;  inter 
hos  aotem  Anti^henes  imprhni«  dticemiv  dniMnwB  xiip  rf^cr^,  te»t« 

Diogene  Laerti^  VI.  14  et  105.  .  ^   «   »  e  i.*   «    ÖOl. 

*'34)  Cf.  BoÄkh.   1.   c.   p.  41   et  47  et  A.t  PI.  L,  n.  fj^^^'^'^li 
Sodieri  opiiiio  (über  Plat.  Schriften  p.  188),  qui  ipinm  P*»*«"«^  P^^, 
Menonis  Qneas  eo  dialogo  descriprisse  suspicatnr,  sna  .ponte  «tane. 
nM  eiOB  sententiam  m  PUtonica  prorsns  abhorrm  appamcnt. 
36)  Nat  Deor.  I.  12. 
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phistae  oontenderant,  virtatem  doceri.poaie»  ad  exlreoiain  eo 
ut  scieotiam  eins  esse  deoionstret,  qoo  pacto  pnmium.  maxime 
debeat*^),  ioMenooe  contra,  postquam  iiiitio  dixit  doceri  poste,  modo 
sdeotia  et  cognitione  niteretar*^),  in  altera  parte  hoo  iptom  negat 
verbisque  quae  superias  posoimiis,  aon  magU  doctrina  qoani  natura 
eomparari  virtatem  mt,  sed  si  cai  contigerit,  divinitos  eontigiate  af- 
firmat;  oeque  in  his  tantnm  sed  etiam  alibi  ita  disputat, ,  ut  ibodo  , 
omnia,  qoae  Tirtatis  praemia  haberi  solent,  a  aapientia  ei  pmdentia 
homana  repetat^),  modo  inBigniuima  virtiftis  exemf^la  dtvino  namini«. 
et  eaidam  sortis  felicitati  accepta  referat  ^).  Qua  in  re  iUod  primtia 
qiperi  potest,  quid  intersit  inter  natnram  et  diviaam  illam  sortem» 
qnom  ea  quoque,  quae  naturaliter  contingont,  divinitns  data  videri 
possint^) ;  molto  autem  magis  nos  ea  sententia  advertit,  qoa  em- 
nem  doctrinam  et  institutionem  ad  virtatem  tollere,  eiosque  adeptio« 
nem  soll  instinctoi  et  quasi  furori  alicai  r^linqueire  videtor,  siqaidem 
eandqn  eins  conditionem  esse  dedarat  quam  vatam  et  pd^tarom,  qoi 
et  ipsi  noUo  rationis  adiomento  divinitns  corr^ti  caeco  quodam  animi 
ixDjpeta  ad  egregia  carmina  yerique  notitiam  lapiantur  V  ),  quod  etiamid 
non  com  Anstotele  ad  casum  et  fortunam  referamus**)».  tarnen  et 
homine  ad  cognoscendum  cogitandumque  na(i>  indignissimum  aimult- 
que  iniquissimum  foret,  quod  recte  apud  J^latonem  Protagoras  mo- 


36)  Protag.  p.  361  B. 

37)  Mend  p.  87  C  et  89  D. 

38^  Buthydem.  p.  281  B  t  oi  ijlopov  äoa  evtvzlecf  dUä  xol  svs^«- 

%al  nqdlu :  cf.  Protag.  p.  345  A. 

89)  Politic  u.  309  C:  vf^v  jtmv  naXmv  lutl  dixalmv  ni^t  xorl  dya- 
^Wf  nal  T(D9  xovTOts  hotrtUov  owmv  oicetv  dlrj^  d6£«y  furd  ßepauS^ 
ctmg  y  oxav  iv  tals  iptfxaig  iyylyvjjvatj  &Blctv  fpfjfd  iv  daifiovlqi  ylyv^ 
iAai  yivui  cf.  Legg.  L  p.  642  C. 

40)  Sic  iam  apud  Xenoph.  Mein»  Socr.  11.  3.  18  pedes  dicontor  f^^Uf. 
§iolifcc  nsnoirjuivt»  n'(fhg  t6  cvvBQytlv  dXXijloig^  neaae  ipse  Plato  ntram- 
que  semper  distinzit,  siqmdem  et  Legg.  I ,  p.  642  C  avtotpvmg  -f^ltf 
§ioliftt  ovrt  nlaoTog  dyad'ovg  dixit  et  Repabl.  II ,  p.  366  C  conitinxit 
enm  qui  d^sl^  tpvaei  dvgxsgalvsi  ro  ddiKslv  et  qtü  iniCTjjurjv  Xaße^v  aav- 
^CTtti  mfrov.  eumqae  sequitar  Epinomidis  scriptor  p.992  C  6%6aoi  yäg 
^sloi  Kai  a(oq>QOisg  a/ta  vng  aU.7jg  rs  fiBrixovzBg  d^BT^g  wvobi^  nQog 
91  xovTOtg  oöa  fM^ifficnog  BZBtai  fumccifiov'  ndvxa  Bil7j<poxBgi  Ariito- 
teles  aatem  claris  verbis  ita  censet  Eth.  Nicom.  X.  9  6:  to  (iev  ovv  xijg 
^CBmg  dfiXov  mg  oifx  I9*  ijuip  vnd^xBiy  dXXä  9im  xivog  b'siag  alxing 
zoig  dg  aXti^^mg  Bvxvxidv  VTsd^x^Vj  neque  aliter  intellexit  Maximus  Ty- 
lios  difls.  XXXVIIL  4,  quo  uins  snm  in  disp.  de  8ocr.  magistris  p.  28. 

41)  Praeter  Menonem  p.  99  C  cf.  Ion.  p.  544  D,  Timaens  p.  71  E, 
Apol«  p.  32  C,  quaeque  hac  de  causa  disputarunt  Moreenstemius  in  Conun, 
de  Plat  RepubU  III,  epim.  2,  p.  296  sqq.,  Kappius  in  Plat.  Eraiehungs- 
lehre,  p.  91  sqq.  et  Schrammiuf  in  disp.  quae  inscr.  Plato  poStarom  ex- 
agitator  sen  Piatonis  de  poesi  poetisqne  iudicia,  Vratisl.  183().  8. 

42)  Cf.  Eth.  Nie.  X.  9.  6  et  Mogn.  Morr.  11.  8,  p.  185  C  ed.  Du- 
Vall.  Utramque  tarnen  dbtinguit  noster  p.  99  A,  quocnm  cf.  Legg.  IV, 
py  709  et^Hippodamum^  apud  Stob.  FioriL  CIII,  p.  340  Gaisf. :  xSv  fdv 
mp  aQBxdv  ixBi  dia  xdv  d'Bla»  fioiQccv,  xdv  ih  s^tvj/av  Öhä  xdv  dvatdv. 
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net^)*,  Viitiitif  defectom  in  bomine  rqirdiendi  adeoqne  in  colpam 
crimenqne  converii  et  poenis  coerceri,  coios  nandscendae  in  ipso 
potcftas  iralla  insit  Qnanqaam  hoc  de  natura  tantom  Proiagoras 
didt,  cnioa  dona  qoom  ea  ipta  re  a  divina  forte  differre  videantnr, 
Dt  illi  triboamos  qnae  ona  cmn  homine  nata  sint,  haic  antem  qnae 
inter  Ipsi^  vitae  carsom  quasi  extra  ordinem  acdpiat,  ita  se  aliqoia 
eipedire  possit,  nt  nasd  qnidem  band  exigua  bominet  ad  virtntem 
fiMohate  8tatuat^)y  plerosqne  tarnen  inter  f  ensomn  irritamenta  exem« 
ptoroniqQe  pravitatem  corrumpi  a.  redaqne  ^  aberrare  existimeti 
nin  qoia  divina  ope  qnasi  snstentetar;  idqoe  qnom  etiam  aliis  non- 
nnllis  PSatoms  dictis  confinnari  irideator^),  non  inter  recentiores 
modo  sed  etiam-  inter  Yetcres  qnom  aliis  tarn  ipsi  Uli  Menonis  ex- 
cerptori  ita  arrisit,  ut  re  rem,  philo Apbam  omnem  yirtntis  actionem 
a  ratione  et  doctiina  seinnxiue  centecipt^),  Cbristiaiiae  aotem  ec- 
denae  doctores  nonnolliy  sicut  omnino  semper  operam  dedenint,  vt 
qoan  senuna  -et  sdntillas  quasdam  ^erae  fidd  apnd  Platonem  inve- 
8tigBrent*'X  ^  nsqde  procesiemnt,  nt  divinae  sortis  Yocabnlo  San- 
ctam  Spir^tmn  ab  eo  oocnlte  significari  sospicarentor**)«  Yemm 
enim  Yero  qno  qms  accnratius  Platonicomm  placitomm  orbein  cog« 
norerit',  eo  certius  intelliget  in  boc  qnaestionis  exitn  iUum  acqnies- 
oere  non  potnisse;  qoem  qnom  omnino  mimm  foret  non  in  tali  pbi- 
losopbiae  pa^e,  qnalem  Socrates  attingere  nolnisset,  sed  in  ea,  cn- 
ios  ipse  fundamenta  posuisset  solnsqne  in  ea  regnaie  videretof,  ita 
i  magistro  recedere,  nt  qnod  4Ue  ineptom  dinsset,  (d*.  not  82)  to 
iSQOHStenfai  noXsto^  äno  TcevTOfiOTOti  ^aqaylfviö^tei  toTg  ov^gn^ 
doiff,  ipse  tanqnam  sammom  poneret,  tun  in  scientiae  pretio  sta- 
toendo  adeo  cnin  iUo  consentire  vidcrnnsi  nt  quaecnnqne  ratione 
carerent  qnamvis  ceteroqoin  optima  omnia  tamen  torpia  esse  iadi^ 
caret^);  qnod  si  eam  tirtntem,  qnae  divinitas  eveniret,  opinione 
tantnm  niti  censoit  (d.  not  S9)«  ne  de  ea  quidem  bonorificentins 
exiatimare-  poterat,  sed  qnod  in  Phaedone  dixit  omnem,  qnae  a  pro- 
dcntia   remota    esset,   similacnun  tantnm   et  nmbram  virtatis  öbi« 


.    43)  Protilg.  p.  323  C  sqq. 

44)  Cf.  Y.  c.  Mosoniom  apnd  Stob.  Ed.  Etb.  p.  426. 

46)  Rcpnbl.  VI,  p.  493  A:  Sri  ntg  clv  co^  tt  nalyivrrcai  oTav 
dtii  iv  xoutiftjj  %azu(izd0H  nohztitov,  ^cov  fiolgetp  avTo  cdiaai  Xiytov  oif 
nrntfig  igiU.  cf.  r>egg.  IX,  jp.  875  C  et  XIT,  p.  951  B. 

,  46)  Sic  V.  c.  Themist.  Orat.  XXT,  p.  299:  x"^^^^^  y^9  ^^  X9n(^'' 
. .  . ,  nal  oi  KQQtt^rictv  *Halcdog  filv  rifv  tgaz^iccp  hkivriv  oSöv  %al 
dwmPT^  .  .  .  ZfBiLgitrig  öl  iyitlvog  ^ü(f  (tolqti  (lov^  nagaytvia^ai  tig 
dv^Qnnovgm 

47)  Cf.  Loltleri  Versncb  über  den  Platonismos  d.  Kirdtenvater,  Zfil- 
licban  1792.  8,  Clauseni  diip.  qnae  inicr.  Apologetae  ecdeBiae  Cbristia- 
iiae Platoiiis  eiasque  philosophiae  arbitri,  Hafn.  1817.  8,  et  Ackermanni 
Hbnim:  das  CbrUtliche  im  Plato,  Hamb.  1835.  8. 

48)  Cf.  impr.  Justin.  Martyr.  Cohort  ad  Gr.  c.  33  et  37  et  Clein. 
Alex.  Stromatt.  V,  p.  588. 

49)  Repobl.  VI,  p.  506  <:;. 
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bere^),  in älam  qaoqoe cadebat» ftntömqiie aberatut  boiiiuia  fapiefttia 
ad.wtatem  perveniri  negaret,  at  identidem  Socraticom  iUad  iadet,  m 
9avta  aya^og  tnatttog .  i^iitSvf  SniQ  60ip6g^  S  th  äfko^g^  Tovr« 
ti  noKog''^).  Quid  qopd  ne  sequioris.  qaidem  aetatit  Platonieoa 
haec  eiiu  tenteDtia  latuit,  qaoa  quam  aUoquUi  vd  ploa  quam  Plato- 
nem  diyinis  viribus  tribuiise  constet,  in  bac  certe  causa  sonna  seien- 
tiae  officium  reltquisse  testantar  Prodi  yerba^  qmbns  omnem  Tirtn« 
tem  a  ratione  duce  pendere  agnoscit^),  neque  in  ipsiiis  Phtonis 
dispntatione  in  Protagora,  si  recte  intelligatur ,  qaidqaani  inest, 
qntod  diversem  a  Socratica  sententiam  arguere  possk");  de  He* 
none  autem,  licet  in  omnia  alia  abjre  videatur,  eo  minat  desperaansi 
q^  magis  ca  quae  ibidem  de  natura  boni,  de  ambiguitate  idiqno- 
nun  qoae  vnlgo  bona  inter  honünes  habeantur,  de  sapiendae  vi  et 
efficacia  ad  fimstupi  lenun  frentom  bominomqne  actionee  regendes 
disseruntnr,  cum  ipsa  disopTma  Socratica  et  Platonica  adeo  comca- 
tinnt^),  nt  si  nihilomlnns  exitna  ab  bac  desdverity  non  nodo  reli> 
qnis  Piatonis  scriptis,  aed,  qnod  nei  ftlsarium  qindeB  deeeat,  sibt 
ipsi  tnrpissioie  eontrai&ctnntf  sit  Qnae  qnom  ita  tint,  Adle  appi^ 
ret,  omniom  minime  reprdmidendos  esse  eos,  qui  qnom  nee  •ecnni 
ipmm  philosopbom  pognave  debere  nee  dialognm  ab  eo  abiadicaii 
posse  inteliigerent,  ad  ironiam  confngenint  Platonemqne,  qnnm  de  nni« 
versa  virtute  dicere  instituisset,  in  extreme  sermone  de  nna  -virti|te  d- 
vüi  iudicare  statnemnti  quin  banc  scilicet  sopbutae  nnan  landnv<rint 
maximeqne  sectati  sint;  qnae  qnmn  non  sdentia  sed  nna  opinatione  et 
bariolatione  niteretnr  ideoque  ex  casns  et  fortonae  arbitrio  snspensa 
esset,  veram  Platoais  sententiam  banc  fnisse  volnnti  nt  ostenderet  d- 
vilem  Lstam  virtntem  non  adeo  magni  esse  fadendami  qnoniam  nem 

50)  Pbaod.  p.  69 :  p'^^l*^'^  ^^  qf^avijcsng  •  •  •  fi^  muayQV^pU»  vie 
«  rf  Toavvnj  difBvi^  su  t.  L 

51)  et  Lach.  p.  194  D ;  Aldb.  I,  p.  125  A. 

.^)  Frech»  ad  Plat.  Aldb.  I,  p.  185  Greoierii  «ol  7A9  ol  ifftrol 
^nScat  tfjs  ^09ifaBmg  dg  ijyi^oirsvov^g  ii,i^^tf][P%ai^  %al  mQt  twixuKfß^  ^ 
^pßazTJKuai^  xttl  dno  tavvfig  m^firpftcu,  ual  ivt  t6  dueytyvcSauiiw  x«  TS 
ayad-d  %al  t&  Tumd  (i&mjg  ictl  r^g  tpgovfjaBmg  iffyov^  mg  a^6g  IW  rs 
JS^QfUdfi  xal  iv  Mivmvi  Öeinwüti  tibi  qaem  respieere  vidatnr  Chaiinidis 
locom,  est  p<  166  sqq. 

53)  Qua  de  re  plnribos  dispatatoni  est  in  Allgem«  Scholsdtong  1830* 

No.  41  et  42-  ,     *•  % 

64)  Primarius  locns  est  p.  88,  nbi  qnod  ait:  itdvta  yaQ  royadd  «- 
tpiXifuty  üfdem  verbiB  legimos  apud  Xenoph.  Mam.  IV,  6,^8  et  Plat.  Re- 
publ.  U,  p.  379  B;  quod  aatem  praeterea  mon«t  et  corporis  et  aniod  do^ 
tis  t£p  UQdg  ri  esse  et  nisi  pmdenda  e^  sana  institatione  regantur,  non 
ntagis  in  b.onam  quam  in  maiam  partem  converä  posse,  adeo  respondet 
21^  qnae  et  a  Socrate  apod  Xenophontem  IV,  2.  12  sqq.  et  ab  ipso  Pla- 
tone  Repnbl.  VI,  p.  491  et  Leeg.  II,  p.  661  B  exponnntnr,  ut  iUic  certo 
sefip  dispntari  fatendi^m  sit;  otdlbaomiiim ,  qn}  ibi  qnoqne  caTfUaUonem« 
odofatnr,  band  scio  an  Brandisios  in  efrorem  doxerit,  qni  Boccati  atile 
pro  bono,  {»rodentiam  proTTirtote  esse  negat,  anein  tarnen  qaom  satis  re- 
fatasse  nobis  videamor  in  Gesch.  et  Bystem  a«  piatoa*  Philos«  T.  1$  p« 
251,  none  qaidem  hao  de  re  taoece  mainmas. 
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id  sdeBCiae  eonttantmin  et  aequabiKtatem,  qnalis  in  Tinim  probom  et 
stpwntem  eomyeniat,  eztollatur,  scd  caeco  quodam  iapeto  in  agendo 
■CK  regi  pBtiatnr,  idqne  profecto  non  prorsus  contra  philosophi  men- 
tem  ^spntaot;  nom  tarnen  bac  sola  observatione  omnas  difBenlta\et 
expediverint  lodqne,  qaem  iUnstrandoro  jiroposoinius,  yim  ac  senten* 
tiam  exhaAerint ,  alia  quaestio  est  ,*  quam  ipsam  nunc  pauIo  aocuratiuf 
pertractare  aggrediemor. 

Nam  at  ttatim  dicamus,  quid  nobisa  viiis  doctissimis,  quomm 
floperiot  not  S  nomioa  posnimus^  in  bac  causa  panmi  obserratum  esst 
videatnr,  ih,  intelligimusy  quomodo  Platonem,  qui  alias  summa  quae- 
qne  ad  divinam  sortem  refert^)    nee  nisi  bona  divinitus  fieri  potse 
qimBia  potest  contentione  doccA^X  ^^^  ^P*^  divinitatis  Tocabnlo  adeo 
^abosnm  «ette  ^nt ,  nt  in  luitibrium  et  oontentionem  eorum ,  qnos  dl- 
ÜBO  spinta.aillatos  dicat,  Terterit;  quod  etsi  per  ironiam  tantum  fieri 
respondeant,  ipsa  opinor  ironiae  vis  in  eo  cemitnr,  ut  aut  laudi  demns 
idian  ifouod  rectins  litio  ▼erteretui',  ant  appdlatione  ntamur,  quae  con*  ^ 
tniia  rit  ei  qoan  re  Tera  in  mente  habeamus,  quonun  nentrum,  si  rede 
yideo,  in  enm  locnm,  de  quo  agiaus,  con^eniet«    Sif  e  enin  serio  di« 
▼inoa  iodicBbati  qdi  sine  doctrina^  ope  aliqnid  recte  faeerent,  hoc  noD 
siaHilata  aed  tera  lande  dignnas  babere  poterat,  rife  qm  id  ipsoa 
fUKif  Anhpgae$v  tantum  üt  tribni  ttatnat,  ut  ^cmi  appellentui^  Tereor 
fA  hac  mtiooe  etiam  rcHquot  iUoa  looos  expedire  possit,  quibuseandem 
aenteatiam  tarn  daris  Terbia  expressam  legimus ,  ut  nemini  dubitare  li* 
ceafy  qmn  Plato  bonos  vtros  difinitus  exiistere  posse  existimarit^^); 
qnid  BUtern  Mx»rgenrteniins  inde  potissirnnm  ironttm  patere  arbitratnri 
qrfa  Tiri  botü,  qui  sine  doctrina  fiant,  cum  fatibus  bariolisqne  et  toto 
pöetanuB  genere  comparentnr,  de  quibns  Piafo  ita  senserit^  ut  non 
mnltnm  ex  hac  comparatione  honorii  in  iBos  redundare  Tideatur,  id 
quamTis  spedoMssime  dictnm  sit,  propioa  tarnen  consideratnm  omncm 
ironae  suipidonem  ab  hoc  looo  removebit.    Ipsnm  qmdcm  Morgen* 
ftetinnm  si  andircnroa^},  omnia  quae  passim  apnd  Platonem  de  ^Tino 
poetamm  fnrore  legnntnr»  ex  vulgari  tantum  loquendi  consnetudine  de- 
anmta  et  ipsa  pariter  ad  cavillationem  redirent,  caMidiasimo  sdücet  eon- 

55)  ApaL  p.  33  C,  Pbaedo  p.  58  B,  Protag.  p.  Sit  A,  abi  na  qib 
Ptotagoraai  ex  saa  ^otias  quam  ^Platonis  mente  bomineBi  ^^^s  ^^^^i 

A 


ipimnow  ßmfla^  narfflyninw^  999  dl  4^BÜf  f^lQ<f  ^t^n^  t^^  roaro  da- 
Social  U  'jihußtddrj9j    abi   enniao  de  toto  hoe  argnmento  ita  diaputa- 
tnr,    nt  etsi  ArisÜdes  Platonem  inTidlose  impagnat,   nostram  Urnen  se«. 
teatiam   dnol^  modis  coafiimet;  si  qnidem  et  Platonem  ostendit,   q«o4 
modo  moanimas,  doctrinae  plnrimnm  tribnisse,  et  reliqaos  Socraticos  cem. 
probat  y  de  quo   nunc  agimos,   aec  diTinae  aorü»»Tlm  contemmtOy    g^ 
nraeter  doctriaam  illam  qnoqae  magistro  ducem  faiase  exiaüawM«. 

•    56)  RepabU  If,  p.  »79  B.        ^  .«-  -    w  t        r^-  ^ 

57)  R^abL  U,  p.  366  C  et  VI,   p.  491  Ej  Legg.  L  p.  642  c  ea 

,  p.  951  B  etc.        .  ^        ^^ 

58)  Comm.  de  Plat.  RepnbL  p.  198. 


t 


00  IK^utatio  de  Phloiiu  M#oiie. 

flilk)  ita  comparatam,  at  nee  poefas  öfiendcret  Tolgiqne  opimonan  te* 
*  qd  videretur;  haic  vero  artificiö  ut  in  fertis  hominibos  obiter  perstiin- 
^  gendis  locos  fuerit  ^ ),  illic  oerte,  ubi  de  toto  genere  iudicandum  €•- 
Bttf  nihil  aot  imbecillias  aat  philosophica  gravitate  indignius  inveniri 
potent  hac  ironia,  qaam  iam  antiquitus  faerant  qui  omnino  praeter 
necessitatem  Socrati  obtrudi  viderent^)i  neque  inter  recentiores  de- 
fuerunt^*)  qni  accorata  omnium  dictorum  comparatione  intelligerent 
.  Platonem  furprem  poeticuni  pariter  atque  amatorium  acrio-  agnovisfe 
tantnmqae  abfaisse  ut  eum  reprehenderet,  at  veruin  poetam  sine  ali- 
qno  naminis  afiflatu  fieri  pos^  negaret^');  ac  licet  in  hoc  genere 
propter  argumentum ,  in  quo  plerumque  elaborarety  imitationis  multa 
eiiam  reprehendenda  invenerit^  ),  iUud  profecto  temere  fedtMorgenater- 
nins  ut  Tates  quoque  et  fatidicoi  eadem  ludibrii  suspicione  compfe- 
henderety  quorum  oonsortio  illos  ipsos  potius  hone^tari  veramqae  scri- 
ptoris  mentem  aperiri  decuiBset^).  Socratcm  certe  vaticiniis  toti-> 
qne  arti  augurali  non  minimum  tribnisse^  Xenophontit  testimomo  ta^ 
tia  constat^),  neque  Platonem  hac  in  caujsa  praeceptoris  Testigia 
reüqnisse  qnum  aliis  ipsius  iudicÜB^)  tum  imprirois  Timaei  loco  ap- 
paret^^)y  nbi  cum  darit  verbia  perscriptum  legamus,  hariolationem 
dtvinitus  datam  esse  ad  resardendam  impradentiam  humanam  nee 
Sana  mente  quenquam  a^d  '  aut  donnientem  aut  delirantem  ad  eam 
ferri,  pegare  non  possumus  philosophum  etiam  praeter  sapientiam  in 
divina  ope  viam  ad  verom  adipiscendom  positam  pntasse;  idem  war 

59)^  Ut  T.  c.  de  Prodico  in  Protag.  p«  315  B :  ndvcoq^og  ydg  fuu 
ötmBi  6  dvn^  ihai  %aX  ttloq,  de  SimoDide  in  Repnbl.  I,  p.  831  B:  ffo- 
fpos  yuQ  Tud  »flog  o*  dviJQ  etc. 

60)  Cf.  Gesch.  a.  System  d.  platoo.  Philos.  T.  I.  p.  326. 

61)  Cf.  van  Heosde  Initia  PhUof.  Piaton.  T.  I,  p.  122  sqq.,  Nitzsdi. 
ad  Plat.  Ion.  p.  16  sqq.,  H.  Ritten  Gesch.  d.  a.  Philos.  T.  IJ,  p.  i^ 
Od.  MfUleri  Gesch.  d.  Theorie  d.  Kunst  bei  den  Alten  T.  I,  p.  44   otc. 

62^  Phaedr.  p.  245  Ai  Sg  9*  Sv  ävtv  uavlag  Movamv  hU  nouiu- 
%ccg  ^vQag  dtpUijtai,  nsus&tlg  mg  äoa  ix  tixvrjg  Ixavog  «oii^r^ff  MfiB^ 
vog,  ffTcl^;  tnzog  re  xal  ij  nolrjctg  vx6  t^s  zmv  itaivofiivmv  ij  vov  (To- 
^(^ovrcog  ijtpapla^ri. 

63}  Legg.  I Vy  p.  719  C :  naUtiog  (ivd-og  ori  voirjv^g  6n6x(t9  h  x^ 
T(fhto8i  twg  Movcng  xad-livrai,  rors  otrx  ^/iq)Qmv  iariv,  oTow  61  itgilivri 
Ttgx6  intop  ^tXv  ixolfiagiä,  xal  xrjg  xBZvrjg  e^crjg  fiifi^ctmg 

liyBiv  avrm  noUdxig  x.  t.  X,    De   ipsa  (Ufifijxixi  cf.  Sophist,  p.  236  et  • 
Repnbl.  III,  p.  392  s<||q.  et  X,  p.  59ö  sqq. 

64)  Probe  enim  dtstinguendi  sunt  qnos  nunc  didt  xdV^f^ol  et  ^eo- 
fi^rtug  a  yuigari  xqviafioXoymP  et  fidpxemv  genere^  qni  artb  tantnm  et 
roemoriae  ope  Tilem  qnaestuni  faciebant;  cf.  Lobecld  Aglaoph.  p.  979, 
Bottigeri  Ideen  zur  Knnstmythologie  T.  I,  p.  105,  Nitsschii  Mdett.  de 
Hist.  Homeri  T.  I,  p.  163. 

65)  Mem.  I.  1.  2  et  19;  IV.  3.  12  et  7.  10. 

66)  AjpoL  Soor.  p.  33  C ,  Sympos.  p.  202  B,  Politic.  p.  290  C  etc. 

67)  Tim.  71  E  : .  ovtid  61  naroffd'ovvtsg  xal  x6  tpccvXov  i^ikmv ,  Tva 
dXri^iag  an^  UQogdmoiPxo ,  xaxictrjccew  iv  xovTip  x6  jucrrrcipr .  bunwhw 
81  injfiilo9  tag  futvxtnijv  dtpifoavvrj  9s6g  dvd-^ionirg  didtiUBV*  ov6Blg  ydQ 
ippovg  i^dxtetai  (toptix^g  h^iov  xal  dlijMfg  lu  t*  )U 
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ten  poetts  qnoqoe  ab  ipso  ^concessum  esse  ex  alio  loeo  non  oiiaiifl 
daro  prodit,   abt  vel  praeteritamm  reraoi  temporiiqiie  fabnlosi  me- 
Boriam  non  sine  nomine  eos  tradidisse  ait");  quod  si  ex  poetarum 
▼atmnqne  simüitudine  etiam  Tirtiitis  originem  existimat^   tix  dubitari 
potent,  qoin   hanc   qaoqae  bona  fide  et  sine  ulio  iudibrio  ad  divi- 
nam  sortem  et  quandam  homanae  imbedllitatis  compensalionem  ret»- 
lerit«     At,   inquit  Stallbanmins,   virtus   de  qua  bic  agitar  non  unif- 
▼ersa  est,  sed  civilis,  quam  Plato  etiam  aliis  in  lods  ita  descripsit, 
nt   a  Ten    Tirtute    eodem  intervallo   distare  existioaanda    sit,    quo' 
scientia  {ifgfat^iifi)   ab  opinioms  flnctoatione   {öo^'q)   seiuncta  est; 
idqne  si  eo  tantum  consilio   monnit,   nt  non  imicam  virtutis  adipi^ 
scendae  viam  apnd  Platonem  per   divinam  gratiam  patere  indicaret, 
sed  Socraticae  illi  per  sdentiam  'et  rationem  pretinm  suum  integrum 
manere,  nos  qooque  consentientes  habet;  sin  id  simul  egit,  nt  bac 
obaenratione  virtntis  divinitus  acceptae  minorem  dignitatcm  statueret 
quam   eins   qoae  prudentia  et  cognitione  niteredtr,  sortemque  di?i- 
nam,  quam  Plato  dicit,  nihil  alind  esse  significaret  nisi  casum  iilum 
et  opinationem,   qua  vulgus    hominnm  ad  recte  agendpm  per?cnit, 
▼ereanr  ne  eorandem  dictorum  auctoritate,  quibos  ad  suam  senten- 
tiam  oonfinnandam  utitnr,    refutari  possit*     Et  Reipublisae  quidem 
locus  p«  493  A,  qoantum  nos  viderous,   eorum  numero,   de  quibus 
Plato  didt :  o  r«  n€Q  Sv  oa^  te  xol  vivfizoi  olov  del  iv  xoiavvj^ 
xavaUtaan  Tcolirsimv,  ^fov   fxoii^av  ckvto    0(3aai  Xiymv  öv  xaKdSg 
iQBigf  non  ci\itatnm  rectores  comprehendit ,  in  quibus  ciTilis  tantum 
▼irtos  cematur,  sed  eosdem,  quos  superius  p.  490  E  dixerat:  6fiir 
xqov  di  Tft  huptvyet  ovg  Siij  xal  ov  novriQOvg  ax(fijavovg  di  j^a* 
Xolitf^  hoc  est  phUosophos^  qnos  quin  in  corrupta  civitatis  conditione 
recta  disciplina  uti  non  posse  videt,  si  qni  exstiterint,  divinitus  ex* 
stitisse  coliigit;    eosdem  autem  quod  interdom,  si  divinitus  contige- 
rit*^)   etiam  respnblicas    recturos  adque   divini    exemplaris  formam 
compositnros  esse   vt,    id  ipsum  docnmento  est  ei  nee  civilem  fa- 
cultatem  adeo  spemendam  visam  esse',  ut  eam,   modo  divino  dono 
potios  quam  hnmanis  exemplis  niteretor,   ab   universa  virtutc  seiun-* 
gendam  putaret.     in  altero  vero  loco  Politici  p.  S09,  quem  eo  po- 
tissimnm  consilio   Stallbaumius  adhibuisse  videtnr,   ut  quae  quis  dt- 
Tinitos  de  bonis  et  malis  sentiat,  opinione  tantum  niti  eaque  re  Ion- 
gissime  a  sdentia  distare  ostenderet,  nesdo  quomodo  negicxit  vcrba 
firra  ßeßaiaaemgy  quibos  ipsis  discrimen  divinae  eiusmodi  opinionis 
a  vulgari,  nt  nobis  videtur,  satis  magnum  indicatur;  quae  quum  ex 
Piatonis  sententia  nnlla  magis  re  scientiae  cedere  videatur  quam  fir- 


68)  Legg^III.  p.  682  A :  layst  yag  9fj  tavta  r«  Isn;  xma  ^sop  noi 
tlQtjfUva  %al  jucxa  fpvaiv  ^eiov  yao  ovv  dr)  xal  «6  ffOfijxixov  ov  yi- 
POS  v/ivqidov9  nollmv  x£v  %€cv  alrj9'St€tp  yiyvonipav  |vy  nat  Xdgtoi 
%al  Movöcug  iaänrtzai  kxaovotB. 


^sla 


69)  Repabi.  IX,  p.  69Q  A:   oi;   ftivroi  tcag  h  vj  9rorr^/^c,  iäv  (i^ 
TIS  tvpi  ivßPi:  cf.  VI,  p.  500  D  et  Legg.  IX,  p.  875  C.       ' 
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iritete  et  GontaDtia,  qoaiBi  Ikmm  ntknii  twtoa  iib|  compgi^i^  po8- 
nt^^),  hone  ipram  deftctfliiD  diviot  op^n  quan  cpmpeosari  oatoHlit 
ita,  at  si  quis  divioilDS  regator,  eom  ooa  minos  fimiter  iacederie 
ai^ifieet  quam  q«  rationem  dacem  faabeat ;  idqae  noo  ad  aclianes 
modo  honiaDat  venun  etiam  ad  eognitionem  pcrtinere »  ut.  li  qaia 
eadi  dWinitos  accipiat,  perinde  nt  ac  si  ipse  rem  aat  inreiierit  aat 
didieerit,  insignliaiffio  Phaedoois  loco  apparet^^),  mide  seq^ütor»  ut 
quo  arctius  virtntem  cam  cogoitioiie  imig^amiia,  eo  certHu  etiam  iliam 
pariter  nt  haue  dirinitiu  oontingere  poue  eoostet  Onuiia»  eaani  et 
,  fortonae  obaoxia  eaae  qoae  difino  nimuiie  fiant,  et  ipai  rti  mitnrae 
.  repugoat  et  Platonii  pladtis  manifesto  costrarmm  eat^'),  neqiie  eo 
ooniiigere  bcebit,  quod,  nur  egregie  iallnnor,  StaUbaomia  ift  iis  quae 
de  ctvtli  TirUite  dixit  observatum  est,  at  haoc  ▼irtotem,  qoae  dhri- 
lue  sorti  accepta  referatur,  eandem  ceoaeamiii  com  ea  quam  Plato 
%  geouina  et  vera  disiimctam  ^^or^xifv  ri  xal  9roAnrisii|v  li^cnfv 
appellat^');  nam  #k  mittamos  iis,  qui  ^s/je  ^o/^ff  boni  fteri  dican- 
tor,  exüniom  quoddam  virtutis  genos  triboi^^),  illa  Tirtiitis  spedes, 
•  quam  vulgarem  philosophus  appeilat,  usn  et  coosaetndiiie  aititiir^^), 
idqoe  ipsom  com  opinione  comhione  habet,  quam  Plato .  ex  iterata- 
mm  peroeptiooom  memoria  exsistere  docet*^),  haee  aotcm  est,  quae 
dialogi  ioitio  aoxijnf  dicebator,  quam  ne  qois  com  nostra  coDÄmdat^ 
et  Aristotdia  aodoritas  vetat,  qoi  utromqae  göms  datissime  diatin* 
xit  (cf.  not.  10) »  et  Platonis,  qui  iu  Republica^)  reliqaas  ?ir« 
totes  9  qoas  exerdtatione  comparare  liceat,  prudentin^  tanqoam  rd 
diTinae  ita  opposoit,  ut  miro  modo  secom  ipse  pognaret,  si  illis 
qooqoe  divioam  origioem  et  iodolem  assignaret  'Accedit  alias  ia 
Legom  libro  secondo^"),  obi  pari  fortonae  praedicatiooe  coniimgit 


70)  Pbileb.  p.  59. 

71)  Pbaedr.  p.  JB5  C :  hivß  *m^  srt^l  onxk  &  yi  x%  rourcMr  dtonr^- 
{ixffd'ai,  ^  f^tt^itv  onrj  ix^t  ^  bv^hv  (d,  disp.  de  Socratis  magistris  p, 
37)  fj  sl  vavza  ddvvatov  xhr  vovv  ßslrt^TOv  tiSv  av^QcnUvmv  Xdymv 
liußovta  lud  dvsBlsyxt6tctT0P  inl  rovrov  ozovfuvov  mam^  htl  cxtolag 
%mivifivo9ta  itmtXiSaeti  t6v  ßlov  (hoc  ad  opinadonem  perttneü,  f/f<^ 
TC€  dviwtro  dc^ctlictiffov  xaI  aimr^vvarf^ofr  M  ßißauni^ov  oz^funog 
^  X6yov  dtlov  tivig  ducnoQBV^tjvai:  «bi  cf.  Wjttänbach.  p.  226. 

72)  Polit.  p.  279  D :  ro  xatä^ccvza  xcrl  dgavtag  ix^iv  dtl  %al  rav- 
Kthi  etvtti  totg  ndvranf  ^Hovdtotg  ihai  ngogrixei  (lovoigt  add.  quäe  snp. 

not.  42  dlximus. 

73)  er.  Phaed«  p.  82  B,  plnraqne  in  Actt.  8ociet  Gr.  Lips.  T.  I, 

P*  \  -  M 

74)  l^egg«  I.  p.  612  C:  ro  TS  vjkJ  nolXmv  Xsydiuvov  dg  oirot  'A^- 
palmv  iiolv  cc^dol  dmtpiQovtag  ilcl  roiovvo»,  douBi  dXtjd'htciToc 
XiyBC^tii*  Itovoi  yctQ  &v£v  dvdyTnjg  ccvtotpvcig  4t' bI^  fkolqtf,  dXri^mg 
%aX  olfri  nXactmg  tialv  dya^oii  cf.  X^^p.  904  D. 

75)  Repabl.  X.  p.  6l9  C.  ' 

76)  PhiM>.  p.  3»  B :  cf.  llieaetet.  p.  194  B  at  Legg.  I,  p.  645  B. 

77)  Repnbl.  VÜ,  p.  513  E. 

78)  Legg.  II  y  p.  653  A:  tpQovrjauf  dl  ical  dhfiiig  d6big  ßißalovg 
Bivwfig  ox^  xal  se^^s  rd  yiiQug  naQtyivBto*  tiXBog  ^  ovv   ictiv  St- 
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Mi  9  ^pubiit  pndcBtmB  fcctunm^pw  opiinoinifli  firaitflEUfli  sdfipisä 
eoHtIgerit,  qm  quam  ndem  rint,  qaot  io  P^litioo  ^tiov  %a\  Smiio- 
vtov  yivof  appellkri  Tidimof^  certom  «it  hi  MenoDe  qnoqoe  non  per 
UibrioB  seid  serio*  eandem  lnt9t^it,fig  et  fvdo^/n^  Tim  ad  wcte 
agendam  ^toi,  qoodque  ilHc  contra  6piiiioneni  dicere  Tideatiir)  iia 
iMitiim  in  o^^V  6a|ftv  cadere,  ti  firmitate  careat;  firmitateiii  ai»- 
ten  Don  tantom  alvUig  kaytöii^f  nt  in  Heflone  est,  ted  etiam  divi- 
contingere  Politici  locus  taai  dare  profitetur^  at  nihil  fedsias,  in- 
■ri  peüit,  quam  M  qnis  eam  Tirtntem,  qaani  quis  divinae  sorti 
dcbeaty  eodem  loco  habeat  com  ea,  quam  exeicitando  eonsecotus 
Iberit,  hanc  enim  neotiqoam  firmam  et  inddebilem  esse  primarias  lo- 
CBS  BeipnbL  X,  g.  619  G  satis  ostendit^).  lllad  tantom  concedi- 
BBf  inter  Tirtntem  philosophia  comparatam  et  divinitos  datam  jnter- 
esse,  vi  ilu  intetno,  haec  extemo  finnamento  nitator,  qood  etsi  ad 
entoB  rei  idea  sit,  ita  tarnen  differt,  nt  in  philosopho  simoi  etiam 
iater  agcndam  cematur,  in  altero  ipso  demom  exitn  appareat,  illins- 
i|ne  singnlas  aetiones  ratio  et  consilinm  cnmitetnr,  hoins  aatem  oon- 
atantia  post  peractam  demom  vitam  existimari  possit;  mide  etiam  il- 
had  exi^icator,  qnomodo  Plato  militom  in  re  publica  soa  Tirtntem, 
op6>^  do£]7  continetor,  ^roXirixifv  nnncupare  potnerit^),  eos- 
tam^  moiinos  ^tlavg  et.  iMfiovlovg  appellet^)  ,  ac  licet  for- 
titndioem,  qnae  meto  exdtetnr,  inter  simubcta  tantom  Tirtotis  po- 
snerifty  ipsnm  tarnen  metom,  qui  eam  excitat,  otpote  diTinitos  immis« 
,  fiiwv  tpoßov  dicat**).  QnamTis.enim  «fivinitns  regantnr,  bo- 
ipäy  si  qnidem  ratione  carent,  nmbramm  instar  oberrantes 
epiaatione  tantom  uti  Tidentor,  qnae  ntrom  diTino  nomine  confirme- 
tar  an  humana  tantom  oonjectura  TNun  praetentet,  exhos  demom 
docere  potest,  tantomqoe  abest,  ot  contra  magistri  sui  senteotiam^) 
bonines  otiosos  diVinam  opem  exspectare  iobeat,  nt  qoemadoiodom 
ille  nihil  gratios  düs  factoros  censnit»  qoam  si  exercendo  et  discenoo 
remm  sibi  nAttn  compararent  nee  fortonae  sed  rationi  se  resqne 
ums  Gommitterent^),  ita  et  ipse  neminem  propios  qoam  philosophnm 
ad  eos  accedere  statoat^)*,  idem  tamen  qoom  ab  omni  memoria 
Tel  in  corroptissimo  remm  publicamm  statu  exstitisse  Tideret,  qui 
qoom  Tirtote^  integritate  et  solertia  inter  aequales  excelloissent,  tum 
eam  recte  agendi  constantiam  exhibotssent,  qnae  neqne  exemplis  qe- 
qoe  exerdtatione  sola  expUcari  posset,  nihil  restabat,  nisi  ut  qnod 


79)  UbI  illod  qao<|ne  nos  advertit,  qnod  eom  qui  l&c«  atsv  iptXoöo 
tplag  Tirtatem  nactos  nt,  iv  xstayuh^  9oliviia  Tixiise  ait,  qoos  autem 
itia  ftoiga  bonos  fieri  dicit,  ad  cormpUs  panter  ac  sanas  res  pnbiicas 
refort,  cf.  Legs.  Xu,  p.  951  B* 

80)  RepuU.  IV.  p.  430  B ;  cf.  Acta  See.  Gr.  p.  7* 

81)  Repnbl.  V,  p.  469  A. 

82)  Legg,  II,  p.  671  D. 

83)  Xenoph.  Mem.  I.  1.  9. 

84)  Ibid.  III.  9.  14  et  15. 

86)  RepuU.  VI,  p.  500  D:  cf.  Aldb.  I,  p.  133  C,  Theaetet.  p.  Ii6 
B,  Sophist  p.  216  B  etc. 
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phikMoplüae  in  UUi •  tribai  wm  Uceret,  ad  dmaom  wamtn  mnkmqait 
plus  quam  Jingmimm  refeiTet,  idqoe  ne  quia  eum  per  sinmiatioiieai 
et  risum  fecufe  cum  Morgeiuteniio  inde  ooUigat  f  quia  in  Bfenoiie 
de  Atticis  potiisimDin  hominibafe  •ermo  tit,  de  quibiis  atibi  non  mU 
aiQdiiin  honorifice  sensisse  videatar,  eodem  modo  etiam  de  Lyairgo 
iudicata),  cuius  prudenüam  et  felicitafem  in  republica  coostitoenda 
et  Socratem  et  Platonem  seoper  maxinti  fecisse  constat*  Quae  si 
xjecte  dispatavimos,  hoc.  profecto  extra  dobitationem  positnm  arbitr»* 
mar,  qaidquid  in  nostro  dialogQ  PJato  reprehendat,  in  eos  quoi 
Oilovg  appeUet  ipaof  nihil  reprehentionis  nedum  ladibrii  put  cavilla- 
tionis  cadere,  led  illnc  tan  tum  pertinere,  ne  quis  hao  ipsa  iUonun 
proestanüa  tedocatur,  ut  aliquid  inde  disei  virtutisque  doctores  haben 
poMe  censeat;  qnae  enim  in.iis  miremnr,  ipsu  taAtum  di?initn8  data 
-  fui»e  neqne  humano  arbitrio  alüa  tradi  posae ;  eademque  poetamm 
caufa  est«  qoibus  quum  Plato  videret  aequales  suos  ita  abuti,  ut  non 
tantum  pneriüs  institutioius  argumenta  inde  sumerent,  sed  omms  do- 
ctrinae  semina  carminibus  eonim  contineri  arbitrarentos^^),  multosqne 
eo  insipientiite  procedere,  ut  si  quis  Homerum  memoriter^teneret  nnlla 
amplius  disciplina  indigere  sibi  videretur^  J,  ipai  autem  poetae  poeta- 
mmqne  interpretes  sua  arte  omuium  rernm  facukatem  contineri  iacta- 
rent^)y  hoc  ipso  consiiio  di?inos  appellavit,  ut  carminum  praestan- 
tiam '  ab  hominmn  merito  «eiangeret  neque  ex  iliorum  perfectione  ali- 
quam  horum  indolem  et  facultatem  ad  alioa  docendos  coUigi  debere 
demonstraret.  Ipsius  vero  Menonis  argumentum  disputattodisque  te- 
riem  quod  attinet,  omnia  rede  sibi  constabont,  modo  recogitemns  il- 
lud  quod  Plato  identidem  contendit,  virtutem  si  sdentia  contineatuf 
doccri  posse »  ipsis  extremii  verbis  coDfirmari ,  ubi  eum  qui  virtutem 
suam  aliis  tradere  possit,  Tiresiae  instar  inter  multas  umbras  unum 
sapere  ait,  conditionem  autem,  unde  virtutis  doctrina  pendeat,  nnsquarti 
ncgariy  sed  quum  tot  virorum  exempla  nota  sint,  qui  quum  ipsi  vir. 
tute  non  caruerint|  eandem  tamen  ne  filiis  quidenf  suiarelinqucre  po« 
tuerint^),  aKam  tantum  viam  monstrari,  qua  et  ipsa  singulis  ad  Tirtn- 
tem  pervenure  lioeat,  illins  vero  quaestionis  tractationem,  quae  ad  Teram 
virtutis  indolem  pertineat,  in  aliud  tempus  dififerri;  quod  si  nihilominns 
virtutem  a  doctrina  seiungere  videtur,  hoc  ad  aiteram  tantum  viam 
spectat  quam  accuratius  tractavit,  aiteram,  quae  in  scientia  posita  est, 
omnino  non  excludit,  nee  de  futuro  tempore,  sed  de  praeterito  et  prae- 
sens agit,  quo  nihil  magis  curandum  erat,  quam  ne  quis  externa  specie 
inductus  pravis  se  magistris  crederet     Sed  iiaec  ab  interpretibus  satis 

86)  Legg.  m,   p.   691  E:  ^cig  vig  cMqmUmi  fiBfuyiUpti  9^ 

87)  Protag.  p.  325  B;  Republ.  X,  p.598E;  cf.  Jacobs  academ.  Re- 
'    den  p.  288,  Ulrici  Gesch.  d.  heilen.  Dichtkunst  T.  I,  p.  185,  Krenseri 

Homer.  Rhapsoden  p.  131  etc. 

88)  Xenoph.  Sympos.  TIL  5  et  IV.  6. 

89)  Plat.  Apol.  p.  22  D;  Ion.  p.  531  sqq. 

90}  Mea^   .  94  A--D;  cf.  Protag.  p.  319  E,  Alcib.  I,  p.  118  E  et 
Green  van  &?TSter.  Piaton«  Prosopogr.  p.  128  sqq. 
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■eqse  iMgim  eipBciBo^c  iad^ciil;  aoMs  ilM 
cnt,  vt  dMogm  BOttnm  DtccMctcfteoi  aH- 
YirUaca  •eqari  diOMiie  aec  diviBo  msum  wA  bdU 
et  cBfiBatioiicB  abMOB  cw  ottcBdcwm^  qoo  ftdoet  laiqm 
Ibciiwt  conoi  expediatar  ^  boc  cot«  steliiB  ab  qiao  tdolaraai 
Yobia  penoasoin  erit,  Platonc«  ideBtiae  bonoren  et  dmai  aa- 
icvcfcadaai  ita  conianiissey.at  ctiamsi  diverns  Tiis  laeadcreBt» 
■Iriatqoe'  ezitiia  etsc  doocrel;  qood  aoton  cof  qoi  sola  difi* 
bcnignitate  ad  virtnteoi  pcrvoiiMeiit,  caccis  ambria  awiaiaa' 
abeft  Ol  irrevercBler  Ädoai  extstiaMaNU,  vi  Yoi  saoc|af| 
I— anmiott,  qaanta  poMimas  oonteatione  adboctcanr« 
ae  iait  qaae  aai  akcffiqae  Vefliaaii  di^iaitas  conUgenot  acqaicfcalit; 
«ad  mgptatinaa  al  dodriaa  eo  evdalii^  ot  ooHinia  ratioBe  laddm  et 
¥oa  tdalb  edam  com  afiis  coauBanicare  possitis ;  aam  boac  de- 
buaonaa  qaae  qaii  babeal  firactaai  eate  iater  aauiei  caatlat 
P.  P.  lUbargi  Idibos  S^  MDCCCXXXVa 


CbotM  FHimei  flcnaoam 

Dispntatio   de  P.  Terentii  Adelphis. 

[Bcpefita  ex   In^dbns  kctionam  la  Academia  Maibargeari  { 
mefttre  aetüvnia  a.  MDCCCXXXYllI.  babcadaraa.] 


Ade  om  atilltoaef, 

fBitftissimaai  Tereatu  fabalam,  qoae  a  Meoaadri  AddpUi 
et  argmneotaai  traxit»  poblid«  tcbolis  iaterprclaliiri 
qaaai  aatiqaios  babere  arbilraoior,  qoalB  ttt  qaoad  fieri  pc 
ratimae  disceraanios,  qoaatam  la  ea  fidelem  Graed  eteaiplarit  faaa- 
gioeai  referat,  qaaatimi  ipsias  iageaio  natateai  Tel  aüaade  iDatoa 
fit;  qoo  facto  aoa  modo  siogidoniai  loconna-iadoBei  cSanos  appa* 
reboat,  Teraai  eüam  eximiom  poetae  arüftdom  dedaiabitor,  qao  itcai 
nt  alia  boc  qaoqoe  argumcntiuB  ita  excoluit  et  Kanavit»  at  biae  lade 
ambigi  poase  Tideator,  atrtua  pbis  ipsc  Meaaadio  aa  ^^^>f^  "" 
deboerit  Neqiie  enUa  caeca  imitatioae  Teteatinm  boin«  tt-*-*-  - 
ttfse»  «ed  soiBB  qooqoe  ioterdiua  iudiciam  lecoUim  ^ 
graanaatid»  qao»  ipsam  Heaaadri  labulam  ^•"'^J^ 
bdboisse  Teritkiule  est  0,  aoa  nae  noatxi  lande  allatv 


1)  Menandri  alioramqae  Tetaria  c«y<^i— 
aedio  demnoi  aeTO  deleUa  aiae  tradit  P«^[^ 
JBibL  Gr.  T.  I.  p.  769t  mtdMmm  ^^mr 
.  .  .  Mcerdotet  Graeeoa  ttmia  ßwrw^M— 


M  llitiNitallo'dtP.TereMiAddpiM. 


ktntiir*)»  ipie  anten  poeta  b  prologo  cändid«  p^fitetnr,  ieeodon 
modo  quo  Andriamr  ex  daabvs  Bfenandri  fabniis  cooflavit  et  Eoaudio 
CS  eio^om  Cohee  feitiviasunainin  scenarniDiOOodiinenta  addidit,  tu 
Adeiphoa  qvoqae  Integram  locmn,  obi  adolescens  meretrioem  lesoni 
tstppif  ^x  Diphili  Commorientibiu  tranttalitie;  quod  etri  nonimUos 
aeqvMiKatti  acerriine  reprahendiMe  legimus,  qai  contamiDari  fabolas 
hoc  iqstituto  lactareDt  ') ;  tameo  •  et  ipse  Tereotios  recte  hoc  fieri 
eoDtendit,  et  Do«tra  aetate  inTeoit  qoi  noUa  re  magis  ingenii  eins 
degantiain  et  Tirtatein  poeticam  oerni  cam  magna  acumioit  et  dodri- 
nae  copia  demonstrareiit  ^).  Qoae  qnpm  ita  sint,  nihil  et  poetae 
laiHfibuB  et  ipsios  fabolae  expUcationi  coavenientiiif  fore  Tideatiir, 
qoam  vt  et  omnioo  inatationom  caosas,  quaa  Terentiinn  sibi  iadol- 
aiue  eonstat)  accnratios  perseqoanuir ,  et  tmprimb  eas  ratiooes  diU- 
gentias  iUustremiu,  quae  ioter  Diphileam  fabulae  partcmiet  Meaan- 
drea»  obtineont;  qaaa  qnaestiones  qaom  et  MeiDekint»  doetÜMiBiis 
reliqoiarom  Menandreanim  editor,  in  tranacnna  tantum  attigerit  ^)  et 
ne  Graaertus  quidem,  qoi  printus  data  opera  in  hanc  rem  inquisivit, 
omnia  ad  liquidom  perdaxerit,  tantom  certc  materiae,  qoantum  bis 
pagellis  implendis  auffidat,  nostrae  diipatationi  relictnm  fperamns. 
Ne  tarnen  aut  actum  agere  aut  spatit  nobis  concessi  angustiafl  yel  sie 
migrare  cogamur,  missia  quae  de  singaljs  lods  iam  a  Ghrauerto  satis 
acute  et'  diligepter  expoaita  sont^  in  iis  consistemus,  qoae  propius 
cnm  totiiis  fabulae  oeconomia  et.consilio  cohaerent,  satisque  habebi- 
BHis,  si  qnid  inde  hieb  etiam  alii  coutroversiae  affuberit^  quae  quam- 
via  mnitomm  eraditonui  stndiia  dndom  agitata  siti  ita  demom  expe- 


sottlmot,  iit  integra  complura  de  vtteribui  Graeeis  j^oemaia  eomhuterint 
....  1U911«  Ha  Menandriy  DiphiU,  ApöUodoriy  Phüenumity  AUxidu  fa- 
teUoB  .  •  •  tüteradiMe;  qua  ia  re  illod  quoque  not  advertit,  quod  Grae- 
cae  ecdafiae  doctorea  in  ea  potisaimum  camiina  saeyÜMe  dicuntury  ubi 
anutrea.  furpet  Itiaiw  et  neqmHae  amantium  cüntmehantury  Latin!  contra 
tngoedias  potina  peraecoti  in  comoediaa  mitiores  fuiase  videntnr,  cf.  A. 
O.  Langii  Vbd.  Trag.  Romanae  (Lipa.  1832.  4.)  p.  42. 

2)  Saeton.  V.  Teceat  o.  2:  nam  Jddphorum  prineipium  Farro  etian 
pratfert  prineipio  Menandri.  DonaU  ad  Adelph.  I.  2. 1 :  melttM  quam  Me- 
nanier^  quum  Ate  Ülum  ad  iurgium  prompttorem  quam  ad  re»atutandum 
Jadat.  Idem  ad  IT.  4.  11 :  itfenonder  ülum  mori  voluisie  fingit  ^  Teren- 
Hut  fBgere.  Ad  III.  2.  53:  (Hegio)  apud  Menandrum  Sogtratoe  f rater 
indueitur.  Ad  V.  8.  15:  apud  Menandrum  eenex  de  nuptüe  non  gra- 
Mrtvr,  ergo  Taranltua  sii^undSg,    De  singolia  posterius  Yidebimus. 

3)  Cf.  Andr.  Prol.  v.  16;  Heantont.  Prol.  y.  17,  ubi  quem  appellat 
veierem  wuUevolum  poetam ,  Luscinm  Layinium  fiiisse  apparet  ex  Donato 
ad  Eunuch.  Prol.  ▼.  6;  cf.  GelL  N.  A.  XV.  24.  et  Bothii  Fragm.  Poet 
Comic«  p.  154: 

4)  urauert  ober  das  Contaminiren  der  Lateinischen  Komiker,  in  Hi- 


■ann  b  Aeiucnnic  lur  010  AtterUinmsvi:^aen8Cliaft  1835,  p.  I22b  sqq. 
5)  Menandri  et  Philomonia  reliquiae,  od.  Augnatus  Meineke»  Borofini, 
1823.  «8,  p.  1  sqq.  ^^     ^  * 
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diri  poste  videtinv  nt  iiimd  tim  quam  #TwffBf  ooBtaaiiiatioiiii  natimi 
et  cooditio  Kcte  existimetur. 

Primani  igitor,  nt  initiuni  ab  inilio  docamos,  iflod  nos  advertity 
qnod  Suetonio  teste  Varro  Addphonun  priadpiaaii  qaod  a^od  Te- 
rcntioni  ett,  prindpio  Menandri  ctiam  praetolerat;  quam  ne  qoit 
Tetbornm  tantnm  eoieDdation'em  foiise  censeat,  qnalem  yerbi  caiua 
Emniia  in  BoripidU  Medea  intcit»etaiida  tibi  feciMe  yidebatiiry  ani- 
andverteodoin  est  eam  a  Saetonio  ita  eomnieniorari,  at  causam  iode 
repelat,  quaprqiter  Adelphos  pariter  nt  reliquas  fabnlas  popalo  pro- 
baverit;  unde  hob  ioiuria  coDigas,  iam  ipsam  prinapii  matatioDem 
toto  illo  artifidOy  quo  Terentiiis  fabulani  Menandream  Romano- 
stomacho  acoommodare  stndniti  aliqso  modo  coniundam  fnisse; 
Mqne  in  raimitis  rebus  discrimeo  «Mnstitisse,  quae  Grauerti  sententia 
est  ^),  ipsins  Graoerti  restigia  sequentes  oomprobare  posse  nobu  yi- 
deorar.  b  nimirnm,  nt  MeioeUi  senteotiaffl  bnpogiiarety  qoi  Menao- 
dreae  quoqae  MHÜae  aimile  episodiom  tribait  com  eo,  qaod  a  Dipbilo 
ae  lecepitse  Tereotios  fätetar,  reetissime  moimlt  paellae  raptioDeai, 
qnae  muc  spectatomm  ocnlb  propoaitur,  cliam  narrari  ab  aUqao  qoi 
ioterloerit  potuisse  ^y  idemqoe  alio  loco  ^).  satis  probabUiter  snspica- 
tiu  est  doos  venoS)  qoos  Athenaens  ex  MeoaDdri  Adelphis  afferat  *), 
quam  apud  Tereotium  nihil  simile  legator,  ad  eins  coenae  descriptio- 
Dem  pertinere,  node  Hido  Terentianns  in  ipso  fobnlae  exordio  red- 
contem  Aescfainnm  exspectat;  qoae  si  quis  in  annm  comprdieBdat, 
■OS  ccrte  nihil  veri  rimilias  iDveniri  posse  aibitranmr ,  qoam  at  hane 
ipiam  comissationem ,  coius  occaslone  Aeschinns  fratris  soT  amicam 
pfaitriam  rapui&set  ^^)j  in  Menandreae  fabnlae  initio  ita  narratam  esse 
statuamus,  ut  qnantum  eins  scire  spedatorom  interesset,  iam  ante 


6)  L.  G.  p.  115:  9fi€jfra$9  aber  d%e»t  Athd/entmm  vor,  loftf  smA  nkkt 
mmgthtn ;  sie  katm  nur  Jsifwelfief,  ntcAt  die  Otttammg  det  Omnsen  ge- 
tnffm  habc7i,  da,  wie  oben  gezeigt^  die  erete  Seene  nach  Menmmder  war. 

7)  Ibid.  p.  132  ?  die  Sekwierigkeü  laet  tick  nur  eo,  dost  wir  oimdk- 
«CK,  bei  Menander  tei  die  raptio  psaltrlae  eben  to  Feranlasiung  der 
ganzen  doppelten  Handlung  und  aHao  gewiseermanen  Grundlage  des 
jJh-amn  geweten,  aber  nicht  auf  der  Bühne  dargeMteÜt,  eandem  bloe  ha 
Gerpräehe  erzählend  erwähnt* 

8)  Ibid.  p.  142. 

9)  Athen.  X.  37,  p.  431  B:  Mhenfdfto^ 'AH^lfpfiltq* 

'Ontei  Tig  v7S9Xft9  dvißoa  neci  dmdina 

%vd9ov^  Fog  wnicuB  ^doTtfio4iitwogy 
WKtagtUiv  9h  Hcyor  hrl  tav  h  voig  notoig  9^o%9!»dvtm9 ^  tifv  futeupo- 
pa9  laitpdvowtg  dno  tSv  rang  na^ovg  lunaestdwtww* 

10)  Nentiqnani  nos  fa^t  Tereatiannm  Demeam  rcn  ita  namre  ut 
Aaichiniiai  foribos  cffiraciis  in  ipsios  ienoais  aedes  irmisse  toiaque  famiiia 
■looe  ad  norteB  mnleata  malierem  eripaisse  iaetet;  sed  etiam  si  haec 
iiideB  Terbis  apad  Menandnua  scripta  fuisse  concadaans,  tarnen  Inda  non 
seqnetnr,  nt  qoi  se  rem  ex  ore  popnli  accepisse  dicat,  talem  qoalis  vere 
facU  Sit  tradat;  poteraiqne  adeo  Menander,  modo  Teiam  ÜEicti  relationem 
praeaiaisset,  consulto  illi  kas  «xaggaratioaas  tiibnera,  qno  sudorem  risnm 
ftoliditas  hominis  excitaret. 

6* 
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Demeae  «dfeutmn  cogiitoB  habcrent  Qnod  enim  Gmnertnt  ipii 
Doneae  hoc  dari  potiÜBse  ceniet,  ut  qiiae  poeta  spectatocct  cogno- 
■cere  Teilet  exponeret,  oarrattmieflBi  oosi  quae  apod  Terentiiiiii  legitur, 
ita  tantom  snfieciss^  arbüramiir,  n  mox  similis  Terentiano  ieewuliis 
adoB  seqaebator,  aode  spectatores  Yemai  illiot  raptionii  connlinm 
Aetdimiqiae  fecinos  pro  firatre  perpetratimi  cognoficerent;  lin  miiiuf, 
longe  recüas  prologo  nairaüo  cooMBittebatiir,  quem  exponendu  ante- 
actis  flolemaem  locum  fiuste  cooftat,  idque  ut  miilto  probabilioi  iudfr- 
eeoios,  alioB  qooqne  Menaodii  Temit  apad  Donatum  qaamvia  oos- 
r^ptiisifliaa  efficit^^),  cmot  n  •ensttin  recte  Graaertui  ioteUexit,  nqlfi 
magit  loco  quam  prologo  coiiTenire  Tidetiir,  modo  ne  eom  taotnm 
prologom  dicamus,  qnalem  apod  TcrentiDm  Pfantumqae  mne  onia- 
menüs  ^^)  in  medium  prodire  yidemtts,  sed  ex  Tetere  Crraeooram 
more  ^')  qnemcunque  poeta  primo  looo  aat  aecom  ipsum  ant  cam 
afio  ka  ooUoqaentem  fecerit,  et  eadem  opent  aignmentom  &bnlae 
totinsqne  acüonu  causa«  enarret,  nnde  in  hoc  arguipento  ea,  quae 
ad  Ctetipbonis  amores  pertinebant,  vix  abetse  poterant  Quem  al- 
tern potiissimum  ngoXoyliavta  apud  Meaandmm  proccMitse  Katuamuf, 
noflira  quidem  sedtentia  vix  est  qaod  longtus  circamspiciamus:  Aeschi- 


11)  Fragmentnm  exstat  in  scholio  ad  IT.  1,  45 :  Kcundmm  iüud  Me- 
mmmhi:  AIVOC  TH  UOlmN  TOlFOCPnATO  TON  FBrnNON  OlKi- 
TUN  AABmN^  qoibos  corrigeudis  quam  nemo  adhnc  qiantoiB  noTimiu 
▼ires  in^eBÜ  exercere  conatus  lit,  nobis  qaoqne  venia  dabitnr,  si  paruin 
Uqnere  profitemur;  ad  sensum  tarnen  aliquatanoa  baec  accedentt  eMg 

TOi  9tOMV 

ntqna  hoc  andacins  propositom  sit,  illad  certe  cüIwib  apparebit,  verba 
Terentii,  qaibos  in  scholion  adscriptum  est :  homini  mitero  plu$  ^Hingen- 
io$  eolmpho9  infregU  aiiAt,  in  illia  Graecis  coatineri  non  posse;  recte  igi- 
tar  Granertns  p.  133:  da»  Emng^^  inqait,  waa  darau$  keroargtkt^  tff, 
dmn  muh  bei  BUmtmder  der  leno  Prügel  hekonuneti,  hatUy  &Uo  die  C?e- 
eehJMe  irgendwie  bei  ihm  vorkam  ^  oJme  datt  der  Samuo  de$k4db  aufsu- 
treten  brauihtef  tantumqne  abest,  ut  cnm  Meinekio  ex  huios  fragmenti 
aomparatione  coUigamos  similem  secandi  actus  scenam  apod  Menandmai 
qnoque  exstitisse,  ut  nulla  alia  de  causa  bunc  Tersum  a  Donato  adscriptom 
statnamns,  nisi  qnia  enm  aolam  inter  Menandreos  inTenitset',  qui  aliqnam 
similitudinem  cnm  Diphileis  iUis  apnd  Terentinm  heberet. 

12)  Plant  Poennl.  Prolog,  y.  123  s  ergo  iboy  omäbor  .  «  olist  fieri 
mmc  i)o<o.  Cf.  G.  H.  B.  Wolff  de  prologia  PianUnis,  Gnbenae  1812.  4. 

13)  Byanthins  de  Tragoedia  et  Comoedia  p.  XXVIII.  Zenn. :  TVim 
eüam  Oraeei  prohgoB  «on  habeni  more  noetrorvm  quoi  Latini  habeni; 
qnod  etai  minus  iiecnrate  dictum  esseapparet  ex  exemplis  apud  Metneidnm 
ad  Menandri  Frafm.  p.  284,  lonce  aliam  tamen  vocabnli  tüb  prodit  Ari- 
stoteles Poet.  c.  12:  ievl  6h  TfQoloyog  ftkv  fnkfog  oXov  nfoyipiiag  ro  n^b 
ro^ov  Ma(f66ov!  cf.  Giammaticum  ineditum  apnd  Creusemm  in  AnnaL 
Vindoboa.  T.  LXI^  p.  190:  ttQoloyog  iativ  tUffibg  xa  yiyavoxa  ^  ra 
Mfupa  diilmv^  pluraaue  apnd  Bichstad.  de  dramate  comico  satyrico 
p.  88  sqq.,  Osann.  AnaL  crit.  rei  sctfen.  p«  160  sqq.,  Blumnenim  de  8o- 

£tcHs  Oedipo  Hege  p.  21,  EUandtiBm  de  prologis  tragoediae  Graecae, 
giom.  1819.  8.  etc. 
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nam  certe,  cm  Gnoertos  Temis  iHoi  apnd  AtheDaean  cxstantea  tri- 
Uiit,  ncc  momm  probttas  et  yerecoiidiB,  qua  oonspicmu  est»  ita  ioqoi 
pationtv,  nee  si  Tereotiom  teqnunar,  domoin  a  raptione  redibat,  sed 
in  fonun- abibat  >*),  atqne  inde  deoMun  ad  viaeodam  JPamphilam  re- 
Tertebator,  nee  Cteriphonb  moribufi  quales  apod  Tereotiiun  cogno- 
scfaniis,  haloMeniodi  dctcriptio  convenit;  am»  igitur  restat  Synis, 
cuimi  et  personam  narrationis  frivolitas  egregie  decet  et  hai  ipaai 
partes  in  iUa  causa  fuisse  yidemns,  nt  Midoni  totmn  fiicinus  narraverit 
ab  eoqoe  Teniam  filio  et  löcmn  Ctesiphoni  com  psaltria  in  ipsius  aedi- 
bos  impetrarit  '*);  qoae  si  recte  suspicati  sumn»,  haud  scimos  an  ta- 
lem  Bobis  primmn  actum  apad  Meoandrun  infonnare  poasinms)  nt 
Aescbino  cmn  lenone  ad  foram  digresso,  Syros  cmn  Ctesiphone  «1 
psaltria  dommn  redierit  hisqae  intromistis  qoae  apnd  Terentinm  se 
cmn  Bfidone  egiase  pands  tantmn  Dariati  iUic  plariboa  aote  specta- 
toram  ocnlos  egerit,  donec  Demea  adveniente  duot  fratres  solos  ior^ 
giis  sQU  rdinqueretk  Et  Midonem  quidem  totam  illam  filii  tractandi 
rationem  et  iastitatmn,  qaod  apnd  Terentimn  soloa  secmn  eloquitar, 
etiam  Syro  eiponere  potoissey  non  est  qaod  malus  doceamos,,  neqoe 
ipsa  illa,  qoae  in  prima  iabala  secum  ipse  tantom  loqoi  potest,  a 
Menandro  aliena  dodmas,  modo  ne  statim  conspedum  ab  eo  Syrum 
stataamos ;  Demea  autem  iore  miramur  qoomodo  apud  Terenüam  &- 
wßam  raptionis  ex  ore  populi  aceeptam  ad  fratrem  perferat,  anteqaam 
ipse  Aescbinas  vel  Ctäipho  cam^  praeda  sua  domum  patriam  repe- 
tierit,  ntque  boc  excasationem  inde  babeat,  qaod  mox  lenonem  com 
Aescbino  altercantem  paellamqae  retrabere  stodentem  in  scena  oon- 
spicimus,  qoo  qaidem  con?ido  moltum  temporis  absamtnm  foisse  cre- 
dibile  est,  apod  Meaandram  certe,  qai  istiasaodi  scena  carebat,  aen- 
tiqaam  decuisset  Midonem,  qai  ilomi  soae  remansisset,  mndam  de 
fifii  sui  fadnore  a  Demea  demam,  qn  rure  adt emret,  acppcse,  pcae- 
sertim  quam  eum  patris  animam  Aescbinos  Bosse  p^md^  sA  ad 
Dem  prios  quam  ad  ipsum  fratris  anucam  d 
quod  ipsa  Midonis  yerba  apnd  Terentiam,  qaibni 
tem  exdpit^^))  ita  oomparata  sunt,  nt  si  ea  es 
expressa  censeamus,  profecto  prodere  videaatsr  üüe 
mini  fuisse,  quapropter  Demea  yeniret, 
ita  explicari  possit,  at  dicamns  Bfidoni, 
assneto,  oibil  insoliti  in  hoc 
haec  ipsa  lenitas,  qaod  priOM» 
onmino  affirmare  audemas,  in  Cineca 
nem,   in  qua  pracdpnam  Tercfltfii 


14)  Adelph.  If,  4»  13. 

15)  Ibid.  III,  3,  10  sqq 

16)  Ibid.  I,  2,  3s 
17>  Noaias  p.  374:  w 

ßin  Tere«ti«»t 

p.  215  PnUdk.:  {^  ^  ariS  ^ 
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pittni  etmaiiiH^  at  qate  res  iMi  antca  dubia  et  iocerta  feeiil,  6o- 
ffom  open  cliaB  impeditiar  et  diflkifior  fecta  euevideator.  '  Neqne  m 
reeentiores  tantam  hoc  cadit,  aed  apnd  «atiqaof  quoque  de  eadöü  le 
disccptatiim  esse,  et  Donato  eoUigere  licet,  qai  quom  in  ipio  Adel- 
lAonun  iDitio  necesnriuni  doxerit  mooere,  ne  quis  actns  *cadeai  omnea« 
idn^tudiiie  ease  cenieat  ^)y  ladlit  auipicto  est,  ipsam  iilaai  artiwu 
dbi^otioiieiB,  qua  nunc  atannir,  hnic  opinioDi  originem  debnisse,  qua 
■oanulli  aequabili  potins  paginaram  numero  quam  personanm  discea 
öbps  singulas  fabnhrum  partes  disdngnendas  censerent,  Donatus  ipse 
contra  sie  snigulos  actus  describiti  ut  eum  qointi  initium  in  tertia 
doBOBi,  quae  nobis  est,  scena  fedsse  appareat^),  idque  pioledo 
BOB  sine  magna  qnadam  veri  specie  fedt,  si  quidem  satis  aperta 
poeta  signfißcafit  Syri  discessn  soenam  vacuam  fieri,  et  aKquid  oerte 
temporis  interoedere  necesse  est,  donec  Demea  oauibos  interins  in» 
teUeiBlis  eTumpere  et  codom  terram  maria  Neptnni  de  filii  sui  flagitiö 
obtestari  possit  Aliter  tarnen  Mureto  Tisum  est,  qoi^)  taoi,  quae 
vrigo  actus  qnarti  scena  tertia  habeatur,  actus  qainti  scenam  priouun ' 
auBMrari  iubet,  qnia  Denea  fratrev  quaesitumabierit,  Sjrus  cyathos 
aoibütatuni,  itaqoe  scena  Tacua  remanserit;  aKter  etiam  Scfamiedoo^), 
qal  eandem  pausam  inter  tertiam  et  quartam  eiutdem  actns  scenam 
locum  habere  contendit,  ntqoe  Ins  dnaibus  rationibns  ntmis  ooarctari 
actus  qoarti  fines  prae  quinto  conoedamus,  tamen  scenae  sextae  actus 
quarü-  ea  conditio  est,  ut  profeoto  calidins  egisse  videantur  Daceria^), 
Bipontini  **),  Bothius^^),  Reinhardtns '^)  et  quicnnque  praeterea  Do- 
natnm  secuti  hnnc  actum  per  tot  pausas  personarumque  disoessiones 
cantinnatum  in  eo  demum  interstitio  subsutere  Tolnerunt,  quod  qnam- 
yna  aptnm  ad  actum  finiendum  videatur,  iUud  tamen  quod  pnudme 


28)  Ipsios  Donati  rerba  snbiedmos,  onae  Varronis  anctoritateai  sequi 
ex  Hecyrae  argnmento  apparett  in  dividendii  actihui  fabidae  idemtidem 
■MaimertanWy  prtsio  pu^'namm  dtnimieriitiofian  ne^iie  Graeoo$  neque  La- 
tmofl  ftrooafe,  91111m  ein«  dutrUmtio  hmutmodi  rationem  kaheat^  ut  wbi  ot- 
UtMor  gpeeiator  etM  potuerit^  Umgimr  aetua  sie,  M  faüidionar,  hreüiar 
miqut  €ontrm9tiorf  demd9  etiam  tiltui,  im  e^em  actum  pomt  oontiet  et 
tre$  et  quatuer  icemu  introeuntium  atque  exeuntium  penonarum, 

24)  Qoippe^  proceuionem  in  ioenam  temuUnti  Sffri  quarto  actai  an* 
Bieral;  in  qointi  principio  deprehetuionem  Ctenphoni$  cum  meretrice 
nit;  cf.  Flaoe  comm.  J,  p.  5  sq. 

25)  Cf.  Mareti  opera  to  ed.  Rnhnkeiiii  T.  11,  p,  696. 

26)  Terentii  oomoadiaa  sex ;  adnotationem  perpetaam  adiecerant  Bedj, 
Fried.  Schmieder  et  Frieder.  Schadeder;  ed.  II,  (HaL  Sex.  1819,  8.) 
p.  365  sqq. 

27)  Les  com^es  de  Tsrtnee  tradnites  par  Madasie  Daeier,  ayee  des 
lemarqnes,  Paris  1688.  8. 

'      28)  F.  Ter.  Afiri  comeediae  sex  norissiiae  recognitoe  (Bip.  1780.  8.) 
T.  n,  p.  91  et  95. 

29)  Terentii  comoediae  rec.  Frid.  Henr.  Bothe  (Halberst.  1822.  8.) 
p.  286. 

80)  Ter.  ad  fidaia  opU  editt.  reoognorit  •  .  .  Th.  F.  Godofr.  Reia- 
hardt  (Lips.  ap.  Teubnernni  1827.  8.).  , 


DiipalatiQ  de  P.  Teraitii  Addphk  73 

iudicBiiiMit  tantora  abest  nt  loperet,  ol  onniuni,  qnoCqiiot  per  ei- 
tnnoi  dooa  actus  exttant,  iure  meritoque  miuiinuai  did  pouit.  Qnod 
enin  Wolfifaify  acerrimuf  Ihiius  argumeuti  cnanator,  aegat  in  fine 
acanae  qointae  actus  qnarti,  quamvis  vacua  seena  fiat,  paüsam  ob- 
tinere'^),  quivis  berde  ?idet,  non  tamdiu  inter  se  coUocutoi  esse 
MicioBeni,  Hegioneoi,  Aeschinuai,  nt  DenieA  interea  omnes  illas  vias 
emetiri  potnerit,  qnas  ipsi  Syrus  in  scena  secunda  praeoKinftraveraty 
babeatque  cur  anbulando  se  defessnm  queratur^  neqne  per  tantiliuoi 
tcBporis,  quanto  Dcmea  paneos  iIUm  scenae  sextae  versus  pronunciat, 
Miaoncm  en  omnia,  quae  in  quintae  scenae  fioe  se  paraturifin  pol- 
licitns  iueimt,  ita  efiicere  potuissc^  ut  iam  in  septimae  scenae  initio 
effeeta  et  pacata  esse  ad  pneUam  domum  suam  transferendam  ligm- 
ficet;  Donau  antens  rationi,  n  qnis  argutari  velit,  Ulnd  profecto  op- 
pom  possit,  ul  suspieemnr  poetam,  dum  Demeam  in  vestigio  redenn- 
tcai  feoerit,  manifesti  flagitii  atrodtatem  callide  eiaggerare  voluisse; 
quae  quum  ita  sint,  si  ea  tantum  optio  relicta  esset,  ntrum  in  actus 
quarti  scena  sexta  an  in  actus  quinti  scena  tertia  verum  actus  quinti 
initinm  poneremus,  nos  qnidem  priorem  opinionem  uuice  praeferremns. 
Et  primo  qnidem  adspectn  levera  nihil  aliud  relinqui  videtur,  si  qui- 
dcffl  ei|  qni  utroqne  looo  novonun  actuum  prindpia  iacere  vclit.  Ho- 
ntii  ki  lippis  illa  atque  tonsoribus  nota  repognat,  qua  vetat: 

neve  minor  neu  sit  quinto  productior  actu'*), 
quodque  Scbmiedero  in  mentem  ytmt,  ut  in  scena  tertia  actus  quinti 
totina  fiibulae  finera  facerct  retiquasque  scenas  exodii  nomine  in  pe- 
caliaris  iabnlae  argumentum  converteret "),  iam  ab  aliis  Ita  refatatam 
est  *^)f  ut  vix  annotari  opus  sit,  quantopere  iJJe  ab 
natura  et  indole  aberraverit,  quae  Livius  daris  verbia 
maxime  conserta  tue  tradidit'^);  attamen  si  quis, 


31)  De  actibns  et  seenis  diss,  IL  p.  15k 

32)  Epist.  ad  Pison.  v.  189. 

33)  L.  c  p.  387  0qq. 
84)  Tmprimis  a  Fladio  in  comm.  IT,  p.  3  sqq.  Ipos  . 

qui  nemineni  fädle  reprebendebat ,   in  spec.  novn«  efii.  T 

(Opasc.  ed.  Sillig.  p.  236)  commemoraU  ilhi  opf^ -^^ 

fortmMe  mmmüUa  in  contraria«  portcm  düpmimnm 
35)  Notiflsimus  locus  est  VII.  2:  iwvemtmkk 
nÜciOf  ipMm  inter  se  mare  mUiqm»  ridiemlm  Mlate 
fvoe  csedJa  poif ea  appdlaia  tamertmfmB  /aMUs 
quea»-  sive  cnoi  Schobere  (iiber  die  AteUsuisoheH 

S.  34  et  la  Diss.  de  Atelhuiarma  ezodiis  p.  S)  m, 
eebodü  Jahrbb.  för  PhUolojpe  1832,  T.  V,  ^  14%  ias 
eiodia  Atellanis  in  fiae  addita  stataaaas,   m«a  aamm 
recCius  cnm  Schlegelio  (Vorles«  aber  diamac  Knna^^  -K 
hardyo  (Gmndriss  der  rdaiischsa  Uanasr  p. ' 
ponio  Bononiensi  p.  20)  utri 
ioaninSy  ad  hoc  exemplnai 
•uspicatnr  Terentiam  a 
perumimm  fmeiurmm  hoc  y 
est,   quo  düficilins  — -*- 
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eo  imperite  ant  fettinuter  in  locam  Tulgatae  distribntioiiis  siibstituta 
sant,  hoc  tttitnm  ex  eins  opinione  retinuerit,  nt  daobus  extremis,  qui 
f  iilgo  nanienntur,  aetibos  tres  pothu  contineri  ceoaeat,  accoratius  re- 
cogitanti  tantom  abest  at  temere  agere  exUtiniaDdas  sit,  ot  hoc  sola 
ratione  etiam  aliae  difßcaltatef  tollantur,  de  qaibos  nee  Schmiederas 
nee  qauquam  alias  eonim^  qni  de  hoc  argumento  dissenieront,  cogi- 
tasse  Tidentur.  Nam  nt  iam  propins  ad  illam  cofn|Mirationein  Me* 
nandreae  iabulae  cma  Terentiäna  redeamus,  qnum  saperios  detaon- 
Stratum  sit  ea,  qnae  nnnc  secondo  Adelphorom  acta  oontineantnry 
apad  Menandram  stadm  in  primi  actus  limine  narrata  esse  videri, 
reliqua  autem,  qnae  Terentiuin  sibi  indiilsisse  constet,  non  talia  sint, 
iit  enm  quidquam  praeterea  ex  Menandreis  omisisse  teri  siraile  fiat, 
necessario  sequetnr,  ut  qnae  (abnia  nunc  sccundo  actu  ex  Diphilo 
translato  quinque  tantum  actus  habeat,  apnd  Menandram,  nnde  se- 
cundum  illum  abfuisse  diximus,  quatnor  tantum  habiierit;  sin  hunc 
iam,  qnod  nnice  veram  esse  potest ,  quinqoe  actus  fecisse  statnamus, 
apud  Terentiura  qnoque  nihU  alind  restabit,  nisi  nt  aut  demto  se- 
cundo  actn  totidem  nnmeremus,  ant  atiqnid  omissum  esse  comprobe- 
nnSy  qnud  apud  Graecum  poetam  locum  inter  primum  et  tertium 
Hctum  Terentianum  occnparit  '^).  Atqni  hoc  snpra  iam  monnimns 
Grauertum  rede  contra  Meinekium  demonstrasse,  nihil  causae  esse 
f^uapropter  Menandram  et  ipsam  similem  raptionem  in  scenam  pro- 
dnxisse  snspicemur;  qnod  autem  ipse  Gratfertus  coneeuit  ea  certe, 
qnae  Aeschinus  cum  GtesiphoDe  colloquatur,  ex  Menandro  petita  ▼!- 
deii'^),  neqne  integri  actns  lacnnam  toUeret,  neqne  omnino  constat 
aut  hoc  loco  ant  usquam  talem  scenam  apud  Menandram  exstitisse, 
quae  quam,  nt  rede  ipse  monet,  ad  mores  potins  utriusque  exponen- 
dos  quam  ad  actionem  fabulae  pertineat,  band  scimus  an  idem  in 
eam  cadat,  quod  superius  de  Micionis  et  Demeae  coUoquio  monnimus, 
ut  Terentius  hac  certe  in  re  snum  ingenium  magis  quam  Graeci  exem- 
jilaris  vestigia  secutus  «it  Unnm  illud  Granerto  concedimus,  temere 
Lesainginm '^)  Diphili  uomeii  pro  Menandro  substituisse  in  iis  quae 
Donatus  ad  haue  scenam  annotavit ,  apud  Menandram  mori  ^oiuisse 


Livias  narrat,  earandem  personaraa  partes  sostinere  Tolaissey  quas  paulo 
ante  histrioaes  egissent,  neqne  omaino  constat,  nam  etiam  comoediis  an 
tragoedits  tantooi  exodia  addi  solita  sint;  cf.  Cic  ad  Divers.  IX.  16  et 
Scholiast  fnvenal.  III.  175:  exodiarüu  apud  vetertB  m  fine  ludorum  in" 
trabat,  quod  ridieuhu  /erat,  ut  quidquid  laerimantm  aique  tntUtiae  ooegii^ 
$ent  €T  troj^icit  tffetiibuM^  kuiui  wpwtaeuU  rinu  Hetergeret. 

36)  Nimiroai  Graecos  iiovae  conioediae  poetas  pariter  ac  Romanos 
actas  distinzisse  claris  Terbis  docet  Donatus  in  argniJk.  Hecyrae  extr. : 
doc€t  initeai  yarrot  mtpM  m  hac  fahula  neque  in  aliit  esse  Mirwidtiiii,  quod 
uetuM  imparea  •— iioriHn  pmgiuurumqu»  mnt  numero,  qumm  kmw  dittril/Hlio 
m  renmi  d9Beriptione,  non  in  «irmero  verjiuum  comcltf  n f  a  »it  non  apud  ha  - 
tmoff  modo  Mnon  elioni  apud  Oraeeoi  i/mm:  adde  Kvanthium  p.  XXVIIl. 
SSeun. 

37)  L.  c.  p.  135. 

38)  Hamb.  Dramat.  T.  IL  p.  363  sqq.   - 
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GtenplMBeDt  quem  TereDÜas  fngam  tantam  panue  fiogat;  at  hoc 
ipMHB  oateadit  longe  alios  huiot  mores  apud  Gcaecum  poetam  atqoe 
apvtl  I.jatinmn  foiafe,  ntque  mittamiM  vix  satis  BMteriae  in  iUo  colkn 
qaio  cotttineri,  imde  int^gmoi  actum  Menander  effingeret,  siDgalarii 
haioa  Tci,  cmna  apod  Terentium  qooque  io  traBfcursu  tantnm  mentio 
fit,  conBodkumitf  locas  erat  io  ipio  limine  actus  primi,  ubi  etiam  illud 
de  cdephis,  qood  grammaticoi  ex  Heoandro  expressnm  esse  narrat 
(cf.  sopr.  Bot  11)  I  eornmemoratum  faisse  superius  suspicati  sumns; 
qsod  ai  oania  argumenta  inania  sunt,  quibns  aliqnis  contendat  apud 
McBandma  inter  primnm  actom  et  eum»  qni  Terentio  tertius  eitj  alU 
quid  interiectHm  faisse,  sponte  apparet  eos,  qni  nunc  tres  post  secun- 
doB  nomerentar,  in  Graeoo  eiemplari  quatuor  fuisse,  pansanunque, 
qaai  siyeriBa  pluret  quam  pro  actuum  finibus  deprebendimus ,  baue 
ipsaoi  caunm  esse,  quod  Menander  certe  in  iis  actnnm  fines  constitne- 
riU  Haec  igitnr,  comprebensis  simul  quae  superius  disputavimus,  Me- 
oanditae  frbulae  dispositio  faisse  Tidetur,  ut  in  primo  acta  Mido, 
Ctcsipbooe  cum  psaltria  dornt  snae  receptis,  X^emeam,  qui  id  fadnos 
ad  Aeschinom  leferret,  excnsandis  adolescentiae  erroribos  mitigare  sto- 
deret)  in  seeondo,  qui  Terentio  tertius  eBt^  per  senrum,  qui  et  ipse 
AescUnum  pnellam  sibi  rapuisse  crederet,  yeri  ipsins  Aescbini  amores 
aperirentor,  in  tertio,  Demea  a  Syro  ambnlatum  misso,  RLcio  ab  He- 
gione  areettttos  turbas  ex  Getae  errore  oriundas  componeret,  in  quarto 
DeiMa  reduz  omnem  rem  de  Ctesiphone  resdsceret ,  in  qumto  4eni- 
qoe,  nbi  satis  debaccbatus  esset,  diutnmo  sno  stupore  intelledo  ad 
aefiorem  frngem  rediret,  resque  tota  eodem  modo  quo  apud  Teren- 
liam  cum.  summa  omnium  laetitia  explicaretur;  quae  quo  condnnius 
stqoe  aeqnabiJius  procedunt^  eo  minus  feri  simile  est  Terentium,  post- 
qnans  soenas  illas  ex  Diphilo  transtulisset  huiusque  iabulae  argumento 
adaptasset,  quidquam  maioris  momenti  immutasse,  quapropter  aiiam 
•pod  illum  atque  Menandrum  sequentium  actuum  distributionem  statua- 
nus^  itaqne  eo  potius  nos  deductos  sentimus,  ut  Daceriae  ra^ionem, 
quam  superius  proposuimus,  cum  iiostra  coniungamus,  et  ultimi  quidem 
actns  initiumy  ubi  illa  voluit^  in  actus  quiuti  scena  tertia  pouamus, 
quam  autem  nos  indicabamns  pausam  inter  quarti  actus  scenam  qoin- 
lam  et  sextam,  pennltimi  actus  prindpium  fadaraus,  eoqne  pacto  qui 
nunc  tres  actus  babentur  post  secundum  in  quatuor  partes  distriboamus. 
Verum  enim  vero  quamvis  baec  probabiliter  disputata  nobis  yi- 
deantnr,  ita  tantam  assensum  Vestruin  sperari  possc  intclligimus,  ubi 
sioHiI  ea,  quae  de  secundo  acta  existimamus,  iudidis  Vestris  probaveri- 
mns;  restat  igitur  ut  de  boc  quoque,  quantnm  tpatii  angustiae  permit* 
tant,  paucis  disseramns»  Nam  quod  quis  andacius  fieri  obiidat ,  ubi  a 
consueta  actuum  <Ustributione  discesserimus,  boc  quidem  nihil  noa  mo- 
▼rt,  si  quidem  et  codicum  auctoritas  in  bis  nulla  est  ^')  et  antiquissunae 


99)  Adtcrib«re  iavat  qaae  de  Plauti  fabnlis  in  slmili  cansa  aninad- 
vertit  Ritschdius  ad  Bacehid.  p.  9:  aoftfr««  Plauiina$  fabuUu  dhpo$ittu 
■üh  atUe  FeRetam  a.  1511  repcrmiaif,  ifd  i»  qua  (ol  acta«  wiNierefitor 
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editiones  ipme  inter  se  discrepaiit  ^)  et  Donatos  ita  di^M,   nt 

qnidqoid  Dobis.in  hoc  genere  traditam  sit  a  YeterilNU  doetis  deamii 

diftcretimi  atque  disimictimi  este  fateater  ^^)«  mide  penpicaBm  est  nobis 

nt  in  iinguianuD  tenttfitiarani  interponctioiie  ita  etiam  in  actibas  ste- 

Disqoe  dirimendis  idem  ins  conpetere,  ut  nottro  indido  tatamiir;  alia 

antem  caasa  est  legis  illios  Horatianaev  qoa  adadn  nnmemn  nitre 

quinqne  angere  vctarnnr,   qnamque  adeo  omnes,  qnotquot  npfimnt, 

febnlarum  Latinarnm  acriptores  obiervarnnt,  nt  Tel  hac  sola  de  causa 

Donatas  necessärinm  dnxerit,   üt  Addphonim  qnoqne  totidem  qnot 

ceteroram  huinsmodi  poematnm  adns  distingnerentnr;  qnod  si  recte 

modo  extremos  tres  adns  in  quatnor  potius  descripsians,  nibU  alind 

reftabity'  nisi  ut  secundoniy  qui  vulgo  bäbetur,  cum  primo  arctins  quam 

adhnc  factum  est,  eoninngamus. ,  Nee  proiecto  Mdemns^  quid  bnic 

rationi  opponi  possit:  nihil  certie  impedit,  quo  minus  eodem  temporis 

articulo,  quo  Bfido  ab  una  parte  abit  ut  Aescbinum  in  foro'  qnaecat, 

ab  altera  leno  cum  adolescente  et  psaltria  irrumpat,  qnodqne    in 

quarto  actu  fieri  videmus,  ut  -digressis  Demea  et  Syro  scenaqnc  va* 

ciia  facta  tarnen  nnllo  intervallo  Mido  et  Hegio  in  medium  proeedant, 

hie  qnoqne  obtinere  statuamiu;  praetereaqne  non  negllgendnm  est 

omissis,  ut  snpra  monnimus,  in  prindpio  fabulae  iis  qnae  ad  rapinae 

narrationem  pertinerent,  primnm  actum,   qualis  nunc  legatnr,   iusto 

breviorem  redditnm  esse,  quo  facto  nihil  magis  conseutanenm  erat, 

qnam  nt  illam  iacturam  bis,  quae  apnd  poßtam  in  omissomm  locum 

sttccessemnt,  etiaib  in  actnum  descripäone  compensaremns  primoque 

actui  eiusdem  raptionis  vivam  imaginem  adderemus,  cnins  in  Graeco 

exemplari  narrationem  continnisse  videretur.    Aliquid  tamen  singulare 

.  fcnic  additamento  inesse  nentiquam  negamus,  qnod  qnnm  nee  reliqnis' 

rebus  satis  cum  antecedentibns  scenis  coalescat  et  tempore  eas  vel 

antecedere  Tideatur^),  videndum  ne  rectius  ita  iudicemns,  nt  quae 

ex  Diphilo  Terentius  transtnierit  embolii  instar  inter  dnos  actus  inter- 

jiosita,  quam  eonun  alterntri  peculiariter  adinncta  eMtt  dioamns.  Qnod 


^■•e  fimt  flfsmw  .  .  .  9«of  not  keiiß  meku  appeü&mutj  primm  im 
torjs  letmpät  Jq,  Bapt.  Phu,  in  €dUi<mem  mteepit  jit^^im  etc. 

40)  Sic  BIpontini  iuam  Tel  Dacerianam  distribntionem  iam  in  and- 
quissima  editlone  saec.  XV  iaveniri  testantur,  Yulgarem  ab  Eraamo  de- 
Bam  (Bas.  1S32)  repetont. 

41)  Praef.  in  Adelph. ;  J7aM  etiom »  nt  teterm  huimeewtodi  poewuda 
gninque  aehu  hahetU  aecetfe  ett  •  .  .  quoi  etri  reUmmdi  etana  iam  ineon- 
äiti  MpeetatmiM  wumm9  iigUnguuni  LaUmi  eomei  . .  .  tamm  a  doeÜM  vete- 
ribm»  ditcrefi  mifif  dimuncti  §mU ,  af  wms  aperiemm  poH  mrgmmmiU  aor- 
rationem. 

42)  Gerte  mimm  est,  ut  Wolffi!  Terbis  ntamnr  (de  actibns  et  scenfs 
diss.  n.  p.  14),  qnod  Aeschlnns  citharistriam ,  quam  raptasi  esse  senex 
Denea  iam  in  primi  aetos'sceaa  seoonda  qneritar,  in  secnadi  demain  actus 
scena  prima  ia  domum  patemam  cnm  lenone  rixans  indndt ;  qaam  difficul- 
tatem  iam  Donatus  seiisisse  Tidetnr,  si  qaidem  alieram  hanc  rlraai  appeUat, 
sdücet  ut  prior  iam  inter  ipsam  rapüonem  facta  sit,  eaaqne  sententiam 
Bipontini  amplexi  snnt:  attaaiea  sie  qnoana  yiz  tempomai  raiiones  con* 
stabunC. 
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ofim  obtinaiMe  legimas,  nt  tibicen'  ipedatores  inter  siogulos 
actus  oblectaret  ^) ,  mature  iotermiMum  etie  Evanthiui  grammaticus, 
docet,  qui  poetat  oarrat,  pofttquam  spectatorei  otioao  tempore  fa«ü- 
(fioiiorea  facti  tum  qauni  ad  cantorea  ab  actoribaa  fabula  transiiMet 
eoDsargera  et  abire  coeperintt  postreqio  ne  locum  qoidem  inter  iin« 
gnloa  adni  reliquisse,  ande  etiam  dlffidle  eaae  äpad  ilioa  actus  quin- 
qiKpartitofl  dirimere^^i  eodemque  redit  Saetonii  testimoniooi  apud 
DKNBcdca  ^),  ande  diadmoa,  qnnm  primia  temporibus  omnia,  quae 
in  acens  ipectari  iolerent,  in  comoedia  agerentur,  potterins  cooioe- 
dianuB  actorety  qoi  le  choraulii .  et  pantömimit  praeitare  arbitrarentur, 
cffedsie,  ot  reliqni  le  ipso»  a  comoedia  aepararent;  ne  tamen  nihil 
pronos  farietatis  ad  retinendoi  apectatores,  allatum  esse  credamus, 
planipednm  Tel  mimorum  memoria  eflkit,  qoos  ipsos  extremb  rd- 
pnbficac  temporibos  inter  maiorum  fabularam  actns  in  occhestram  pro- 
cemiBse  veteriigrammatid  vestigia  prodnnt^^);  interiecta  igitur  aetate, 
tjpaaa  nondam  dramaticorom  ingenionim  proventas  ad  solos  mimorum 
poeUa  ledactns  esset,  nihil  probabilius  esse  arbitramnr,  quam  anti- 
qiuoret  coaucos  ipsos  prospexisse^  nt  in  actnum  suoram  conmussnria 
eiasmodi  potissimom  scenas  ponerent,  quae  pecnliaribns  facetiis  momm- 
que  descriptionibns  festivis  extra  reliquae  actionis  tenoifem  cum  aliqa^ 
lepore  eminerent,  eoque  ftcto  simul  et  actus  dbtingaerent  et  specta- 
tores  perpetuitate  quadam  fabnlae  miriGce  retinerent  Sic  iam  iqiud 
Plantnm  nonnuUas  scenas  in  actuum  ant  finibus  aut  piincipiis  invenin 
avu,  quae  qnamvis  a  toto  fabnlae  argnmento  handqnaquam  alienae 
Mit,  ehm  singulis  tamen  aetibas,  quibus  adscribuntnr,  tam  laxis  Yinco- 
lis  cohaerent|  ut  intervallis  tantum  actuum  ezplendis  scriptas  esse  su- 
fpicemur  ^^)»  apud  Terentiom  autem  insignissimum  huius  generis  cxem- 
plum  exstat  in  Eunnchi  actus  tertii  scena  priroa,  quam  et  ipsam  ex  aÜa 
£ü>iila  translatam  ipsius  poetae  testimonio  novimns  ^^^  quamque  eo 


49)  Plaut.  Psendol.  I.  5. 160;  cf.  Wolff.  de  act  et  seen.  diss.  I,  p.  12. 

44)  De  tragoedia  et  comoedia  p.  XXVII  F.  Zeon. 

45)  De  erat,  et  part.  erat.  I.  IIL  p.  489  ed.  PaUch. 

46i  Duo  sunt  loci  apod  Festnm,  mntili  quidem  sed  ut  aliquid  tarnen 
inde  elicere  viromm  doctorum  sagacitati  contigerit;  quorum  altemm  s.  v. 
•o/uCarif  iam  Fulvias  Ursinus  sapplevit:  toMant  (prodire  mimi)  in  orcAe- 
itra  dum  (intus  actus)  faMae  eompo9enntur  (cum  Tersibus  ob)  fcoentt; 
altenim  s.  t.  oreheatra  ita  fere  refinxit  God.  Hermaanus  in  Leipa.  Lit. 
Zeitung  1833,  p.  2203:  (orchestra  locus  in  tbeatro  ubi)  antea  qui  nunc 
pianipedea  (agebant)  noii  admittehantur  (autem  nisi  inte)  reo  dum  fabulae 
er  (plicarentur  in  actns,  in  qoos  aliter)  txpiieari  nun  pottrauif  neqne  ero- 
boliarlas,  quae  passim  commemorantur  (Plin.  Hist.  Nat.  VII,  49;  Orell. 
lascr.  Syll.  T.  i.  p.  457)  ab  hoc  mimico  genere  alienas  ceasemns. 

47)  Eins  generis  sunt  qnae  piscatorea  loquuntor  in  Rudent.  If.  1,  et 
paraaiti  monologas  in  Capt.  III.  1,  quem  qao  propins  ad  mimorum  indo-. 
fem  accedere  intelligatis ,  recogitandnm  est  fuisse  olim  multos  qoi  omninci 
▼eteres  mimos  soliloqoiis  tantum  constitisse  arbitrareotur ;  cf.  W.  C.  L. 
Ziegler  de  mirois  Romanorum  (Gothae  1788.  8.)  p.  21  et  P.  E.  Mnllcr 
de  genio  aoTi  Theodosiani  (Gott.  1789.  8.)  P.  II,  p.  94. 

48)  Eunuch,  prolog.  t.  30. 
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etlitioiies  ipiae  inter  se  dbcrepant  ^)  et  Dönatos  ite  di^tsl, 
qmdqoid-  iiobis,in  hoc  geoere  tnditain  sit  a  YeterilNU  doetb  dei 
diftcretniD  atque  disimictimi  este  fateater  ^^)«  onde  penpicoun  est  n 
at  10  singulanmi  tentenliarani  interpaoctioiie  ita  etiam  in  actibos  i 
Difqoe  diriaeodb  idem  ins  conipetere,  ut  noitro  iudido  litamor; 
antem  caasa  est  legis  illius  Horatianaev  qoa  adodoi  namemni  v 
qüioqoe  aogere  vctainary  quainque  adeo  omoes,  quotquot  nptii 
feboiarum  Latinamm  scriptores  observanmt,  nt  Tel  hac  sola  de  a 
I>oiiata8  necessärhim  daxerit,  ttt  Adelpbonim  qooqne  totidem  < 
ceteroram  huinsmodi  poematom  adas  distiogaerentnr;  quod  si  r 
modo'  extremes  tres  actus  in  quatnor  potius  descripsimnsy  nibU  a 
restabity'  nisi  ut  secundom,  qai  vulgo  bäbetoTy  cum  primo  arctias  q 
adhuc  factum  est,  eouinngamus. ,  Nee  proiecto  Mdemus ,  quid  ! 
rationi  oppooi  possit:  nihil  certe  impedi^  quo  minus  eodem  teai(i 
articnio,  qno  Mido  ab  una  parte  abit  ut  Aescbinum  in  foro  qnai 
ab  altera  leno  com  adolescente  et  psaltria  irrumpat,  qnodqne 
quarto  actu  fieri  videmus,  ut  digressis  Demea  et  Syro  scenaqnc 
ciia  facta  tarnen  nnllo  interrallo  Ifido  et  Hegio  in  medium  proeed 
hie  qnoque  obdnere  statuamiu;  praetereaque  non  negUgendum 
omissts,  nt  supra  monnimus,  in  piindpio  fabulae  iis  quae  ad  rap 
narrationem  pertinerent,  primnm  actum,  qoalis  nunc  legatur,  i 
breviorem  redditnm  esse,  qno  facto  nihil  magis  conseutaneum  i 
qnara  ut  illam  iacturam  bis,  quae  apnd  po§tam  in  omissorum  lo 
sttccessemnt,  etiaib  in  actuuin  descriptione  compensaremns  primc 
actui  eiusdem  raptionis  vivam  imaginem  adderemus,  cuius  in  Gn 
exemplan  narrationem  continnisse  videretur.  Aliquid  tamen  stngu 
fcuic  additamento  inesse  nentiquam  negamus,  quod  quum  nee  rdi 
rebus  satis  cum  antecedentibus  scenis  coalescat  et  tempore  eas 
antecedere  Tideatur^),  videndnn  ne  rectius  ita  iudicemus,  nt  < 
ex  Diphilo  Terentius  transtulerit  embolii  instar  inter  duos  actus  in 

jNMtta,  quam  eomm  altemtri  peculiariter  adiuncta  east  dicamus.  Q 

f 

^pot  fimt  flfsiMw  .  •  .  quo$  not  kodie  metuM  appeUmmuif  pnmu$  in  com 
torjs  denripait  Jo.  Bapt.  Phu,  in  €diti<mem  auaeepit  AngMu  etc. 

40)  Sic  Bipontini  suam  Td  Dacerianam  distribntionem  iam  in  i 
quissima  edttiohe  saec,  XV  iaveniri  testantur,  Yulgarem  ab  Enuuao 
BDin  (Bas,  1S32)  repelnnt. 

41)  Praef.  in  Adelph. :  Haeo  etiam »  nt  netera  huitucemodi  poH 
puuqne  aehu  kabeai  aeceMe  ett  •  .  •  quo»  ein  retmeadi  cama  iam  in 
kiti  9p9etaimi$  auauM  diitingnnni  Lattni  eowuei  . .  .  tamen  a  dociif  f 
rikn»  ditcrstj  al^iie  dimuncti  smxI  ,  at  wmx  apcriemmi  poH  argumenti  \ 
raCioasai. 

42)  Gerte  mimm  est,  nt  Wolffii  Terbis  ntamnr  (de  actibos  et  k 
diss.  n.  p.  14),  quod  Aeschlnas  dtharistriam ,  quam  raptam  esse  sc 
llemea  iam  in  primi  actos'sceaa  seoonda  qaeritar,  in  secandi  demam  a 
seena  prima  in  domnm  patemam  com  lenone  rixans  indadt ;  qaam  di^ 
tatem  iam  Donatos  sensisse  Tidetor,  si  qoidem  alteram  hanc  rixam  appe 
sdlicet  ut  pnor  iam  inter  ipsam  raptionem  facta  sit,  eamque  sentea 
Bipontini  amplezi  sont:  attamea  sie  qooqoa  yiz  temporom  raliones 
stabnat. 
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^[■staiidain  praeberemiit,  neqae  quidquam  mxpertaif  niti  nt  quanta 
possimus  Gontentione  Vui  adbortetnur,  ne  has  muiatias  fpeniatis  pa- 
nimque  Yeatra  intereise  existiiiietifi  qaamvis  eoUn  ridioilut  sit,  si 
qmsy  Qt  Lodaai  verbis  utamor»  lovis  iUias  Olympici  imiyersaiii  pul- 
chritadiDeiDi  tarn  magnam  illam  atque  oonapiciiam,  doo  respiciat  ool- 
bndetqae,  neque  iit  qui  iUaai  igoor^t  expooere  ttodeat,  luppeda- 
■enm  autem  quippe  ad.  amussioi  fadum  et  affiibre  elaboratum  itutain- 
qoe  crepidinis  proportioneni .  adfluretar  — >  tarnen  recogitandom  eat^ 
fcraai  Phidiad  operis  laodem  ex  qjMo  antiqiiitatia  tettimonio  in  eu 
piMBtam  foiste,  qood  to  inyvXitov  Sfut  nal  oKQißiß  nuia  arte  con- 
inxiMet,  qaoque  magia  in  ipflis  acholia  nastria  elabgramus,  ut  nni-^ 
venae  antiqnitatis  fonnam  et  spedem  aUqoam  octilis  Vestris  propo- 
namo«,  eo  cupidius  banim  praefatioDuni  opportnnitatem  arripunas,  qua 
n  quid  pro  acholanini  ratiooibus  nimifl  exile  impeditumve  videator,  per 
otiam  l^obis  antea  legendmn  propooamofl. 

P.  P.  in  Academia  Marborgensi  Kalend  Blart  HDCCCXXXVIII. 


Der  selbsttbätige 

Gebrauch   der  lateinischen  Sprache 

in  Gymnasien  und  auf  Uoiverfitaten  gegen  die  Angriffe  Beneke*«, 
Neumann*«  und  Köppeu*a  yertheidigt,  und  nadi  sdnem  pädagogischen 

Nutzen  gewürdigt 

▼  on 

E  hr  e  g  0  ti    Dr  e  $  $  I  er^ 
Sextus  am  Gymnasiom  au  Budissin. 

Vorwort. 

Zwar  bin  jdi  fiir  die  lateinisdie  Sprache  nicht  so  eingenommen, 
dasa  ich  sie,  wie  der  Jesuit  Mdchior  Inehofer  in  seiner  1638  er- 
schienen Historia  sacrae  latinititis,  lib.  V.  c.  2.y  thut,  für  die  Sprache 
des  ^immels  ausgeben  müdite,  auch  gehöre  ich  nicht  zu  denen, 
welche,  wie  sich'  neulich  der  Herr  Professor  Teilkampf  auszudrücken 
beliebte,  zu  den  Ansichten  des  Herrn  Tkienck  von  der  allein  selig- 
machenden  Kraft  der  alten  Sprachen  sich  bekennen:  dennoch  aber 
glaube  ich,  dass  der  Philosoph  Herbart  so  unrecht  nicht  hat,  wenn 
er  in  seiner  Encyklopadie  der  philosophischen  WisseuMhaflen  sidi 
dahin  ausspricht ,  dasa  unser  Wissen  bald  bodenlos  werden  und  die 
sichenrten  VergUkhungspnnkte  für  die  Werke  der  ReddLunste  in  Ver- 
gcstcnheit  gerathen  würden,  sollten  jemals  die  altefa  Sprachen  uns 
ongdauBg  werden;  dass  alle  historischen  Fäden,  an  denen  wir  die 
Herkunft  unserer  Cultnr  rückwärts  verfolgen  können,  aufs  Behutsamste 
festgehalten  werden  müssten,  damit  sie  uns  nicht  entschlüpfen ,  und 
dass,  wenn  dies  kdne  andre  Nation  thäte,  es  die  deutsche  für  sidi 
mul  für  die  andern  thnn  mnsstt«    Bd  dieser  Ansicht  scbdnt  mir 
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der  Alte  Streit  über  den  pädagogischen  Werth,  den  der  m&adliche 
and  ichrifUiche  Gebmuch  der  lateinitchen  Sprache  für  uns  habe,  Ton 
nidit  <  geringer  Wichtigkeit  so  lein.  Ich  wurde  mich  jedoch  nicht 
in  denselben  gemilcht  haben,  wenn  er  sich  jetzt  blos  als  Streit  na« 
ter  den  Pädagogen  emteert  hätte.  Allein  dem  ist  nicht  so«  Bei 
der  nnmeist  den  materiellen  Interessen  zQgewendeten  Richtnng  un- 
serer Zeit  fangt  man  auch  unter  Nichtpädagogen  alimäblig  an,  den 
Streitpunkt  für  erledigt  zn  erklSren  und  zd  behaupten,  dass  der 
Gebranch  der  biteinischen  Sprache  nicht  nur  unnutz  und  thöricht^ 
sondern  auch  unprotestantisch  sei,  dass  er  die  Bildung  des  Volkes 
hindere,  unsere  Nationalität  untergrabe  und  das  Bestehen  des  Stnn* 
tes  gefährde.  Es  ist  ein  spruchwörtlicher  Grundsatz  der  Juden;  Die 
lateinische  Sprache  f&r  den  Krieg,  die  syris6he  für  den  Gesang  oder 
Weltverkehr,  die  hebräische  für  das  Gebet  oder  (fie  Tiefen  der 
Gottheft  Die  Juden  gestehen  ihr  also  dodi  wenigstens  in  dner 
Bezidiung  Nützlichkeit  zu;  die  Vertreter  des  NutzUchkeitsprinzipes 
unter  uns  aber  gehen  weiter,  sie  halten  den  Gebrauch,  weldien  man 
von  ihr  jetzt  nodi  in  den  hohem  Bildungsanstalten  macht,  für  ganz 
nmmtz,  ja  sogar  für  schädlich,  klagen  über  die  Langmndi  der  Be- 
hörden, welche  diesen  wahrhaft  lächerlichen  Gebrauch  noch  dulden, 
und  fordern  sie  auf  denielben  unverziiglich  abzustellen.  Darf  man 
V  sidi  wundem,  wenn  bei  solchen  Erscheinungen  ängstliche  Gemütber 
das  Walten  eüies  „Jesuitismus**  zu  erkennen  geben,  „der  keine  Mit- 
tel scheue,  um  'zu  seinem  Ziele  zu  gelangen,  unter  welchen  keines 
der  unwirksamsten  s^^  dass  man  das  Studium  der  altklassischen 
Dteratur  in  den  gelehrten  Bildungsanstalten  mehr  und  mehr  zu  be- 
schränken strebe,  bis  zu  gelegener  Zeit  es  ganz  verdrängt  werden 
könne/' 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  unstreitig  an  der  Zeit,  sich  der 
hteinischen  Sprache,  insofern  sie  in  Gymnasien  und  auf  Universitä- 
ten noch  gesprochen  und  geschrieben  wird,  ernstlich  anzunehmen 
und  zu  zeigen,  dass  einerseits  die  zahlreichen  Gründe,  welche  man 
gegen  diesen  Gebrauch  derselben  aufgestellt  hat^  jeder  Bewebkraft 
ermangeln,  anderseits  aber  derselbe  von  grossem  Nutzen  beim  Stur 
dium  der  Alten  sei.  Veranlassung  zu  einer  solchen  Erörterung  bat 
mir  das  jöngst  erschienene  Schriftchen  des  Herrn  Bürgermeister 
Neumann:  Ueber  die  Nothwendigkeit  einer  Abstellung  des  Latein- 
Schreibens  und  Redens  auf  Schulen  und  Universitäten  u.  s.  w.  ge- 
geben, nicht  weil  in  demselben  der  Streitpunkt  auf  eine  neue  und 
scharfsinnige  Wdse  behandelt  worden  wäre,  sondern  weil  der  Ver- 
fhsser  so  ziemlich  alles  zusammengetragen  hat,  was  je  gegen  den 
Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  beigebracht  worden  ist,  und  so 
Gelegenheit  gibt,  die  Sache  von  allen  Seiten  her  zu  beleuchten. 
Indep  ich  also  die  zabirdchen  Einwürfe  gegen  die  Nützlichkdt  je- 
nes Gebrauchs  zurückweise,  widerlege  ich  zunächst  nicht  Herrn 
Neumann's,  sondern  nur  die  von  ihm  aufgeführten  fremden  Beweise, 
ond  er  möge  also  den  Unwillen,  wdcher  mich  zuweilen  ergriffen 
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hity  mcbt  nf  «ch,  sondern  aaf  du  thSfkble  Bertrtbcn  derar  be- 
ndien»  deren  Behaepldngen,  file  er  selbst  erklirtf  von  ihoi  usiaH 
■engetMII  worden  sind.  Den  Stoff  xnr  Eiideituog  hat  die  in  den 
WftM*«^"  Jakrbudiem  (lir  deutsche  Wissenschnft  und  Knnst,  Jahr- 
gang 18S9t  No.  179— iSly  befindliche  Anaeige  der  Neoouuinischen 
Sdiiift  geliefert.  Diese  Anzeige  durfte  bei  einer  Besprechung  des 
fraglichen  Gegenstandes  nicht  unberiiclLsichtigt  bleiben,  da  die  in  der- 
selben Bit  grosser  Zuversicht,  bald  spottisch  bald  triumphirend,  ans- 
gesprodienen  Ansichten  Herrn  Koppen's  nicht  geringes  Auisdien  er- 
regt haben.  Wichtiger  jedodi  als  alle  AngiiffiB  auf  den  in  tMt 
stehenden  Gebrandi  sind  die  Zweifel,  weUhe  der  Herr  Professor 
Dr.  BendLe  in  seinen  Schriften  wiederholt  ausgesprochen  hat,  und 
xwar  namentlidi  andi  desshalb^  weil  derselbe  mit  besonderem  Scharf- 
iinne  die  Vortheile  der  khssischen  Studien  nachsnweisen  und  sn 
fertheidigcn  sidi  angelegen  sein  lasst.  Es  waren  daher  auch  diese 
Zwafd,  sollte  mdit  die  Haiytsadie  übergangen  irerden,  su  beseiti- 
gen. In  wie  wot  mir  dieses  gelungen  sei,  mögen  die  gedtirten  Le- 
ser selbst  benrtheOeni  von  denen  idi  mit  der  Versidierung  scheide^ 
dass  idi  ans  keiner  andern  Absicht,  als  um  einer  guten  Sache  sn 
diente,  gesdirieben  habe. 

Was  ein  grosser  Redner  des  Alterthums  von  sidi  sagt,  dass  er 
beim  Beginn  seiner  Reden  oft  eiblasse  und  an  Seele  und  Leibe 
littere*) ,  das  widerfahrt  mir  auch  jefait,  wo  kh  anfruige,  gegen  die 
Feinde  unsers  lat«mschen  Wesen*  nidit  an  spredran,  sondern  bloss 
BB  schreiben.  Idi  konnte  zwar  an  meinem  Schreibtische  gans  ruhig 
und  unbesorgt  sein,  sumal  da  ich  bei  meiner  Unbedeutsamkeit  nidit 
eumnl  den  geringsten  Verlust  an  Ehre  und  Ansehen  xu  erldden 
habe,  wenn  ich  so* ungiiicklieh  sein  sollte,  mdnem  Publikum,  das 
ich  mir  vor  der  Hand  nur  denke,  sn  missfallen.  Allein  ich  zittere, 
denn  die  Feinde,  gegen  wdche  Ich  zu  Felde  ziehe,  sind  farchtbar 
und  haben  mir  die  Vertheidigung  gegen  ihre  Angriffe  auf  den  Ge- 
brauch der  latemischen  Sprache,  daii  heisst,  das  Sprechen  und  freie 
Sdireiben  derselben  in  Gymnasien  und  auf  Universitäten  durch  die 
Andeutung  frst  unmöglich  gemacht ,  dass  man  von  einem  gewandten 
Lateiner  aanduaen  könne,  er  sd  seiner  Muttersprache  nicht  voll- 
kommen  machtig,  schreibe  wenigstens  ein  Deutsch,  das  wie  ein  rö- 
mischer Impentor  en  frac  habiil^  aussähe.  UngUicklicher  Weise  habe 
ich  nämlich  die  Ueberzeugung ,  etwas  von  der  lateinischen  Spradie 
zu  verstehen  und  sie  sogar  sprechen  zu  konpen.  Was  ist  also  nia- 
täificher  als  die  Befürchtung,  dass  ich  mir  durch  das  Studhmi  der- 
sdben  die  Muttersprache  könne  verdorben  haben.  Und  in  derThat, 
wenn  kh  nur  den  An&ng  dieser  Abhandlung,  der  nicht  wenig  Nach- 
denken und  Hiihe  gekostet  hat,  genau   besehe,  so  frnge  ich  an 


*)  Crassus  bd  Cic.  de  erat  I.  26  s  la  me  ipso  saepisdne  ezperior, 
at  «zalbMcaai  in  prindpiis  dicsndi  et  toU  srnnte  atfae  oMÜbus  artabas 
contraauscask 
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teDy  fo  tretoi  ihr  jeoe  in  den  Weg  und  lauen  ne  nicht  fort.  Und 
womit  fuhren  sie  dieiei  padagogiidie  Kunttitiick  aas?  Dadurch  daas 
sie  lateinisch  sprechen  und  latei^sch  schreiben  lassen.  Wahrlich  eintt 
harte  Anklaget  Wif  Philologen  standen  bisher,  das  bekenne  idi  of- 
fen, wirkHch  in  der  Meinong,  dass  wir  die  Bildung  der  stndirenden 
Jagend  dadurch  förderten,  dass  wir  mit  ihnen  lateimsch  sprechen 
and  sie  anch  im  Schreiben  der  remischen  Sprache  üben.  Wir  sind 
also  günslieh  imr  Irrthame,  wir  than  gerade  das  Gegentheil  Tön  dem, 
was  wir  in  tfann  meinen,  und  merken  es  in  unserer  Einfalt  nicht  ein- 
mal! Es  kann  wohl  kaum  ernstlich  gemeint  sein,  wenn  man  uns  die- 
sen Vorwarf  andit.  Unwillkiihrlkh  erinnere  ich  mich  dabei  an  die 
Abhandlang  eines  wüsigen  Kopfes  über  den  Satz,  mulieres  non  esse 
homines,  wclchf^  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Polen  er- 
■chieB,  «nd  die  man  fälschlich  dem  zu  seiner  Zeit  sdir  berühmten 
Philologen  AtidaUus,  der  sie  1596  drucken  liess,  beilegt^  YermutlH 
lick  weil  er  da»  Unglück  hatte  bald  darauf  m  Wahnsinn  m  verfal- 
len, und  bei  deren  Widerlegung  gelehrte  Männer  in  aller  Gut^ 
UMÜiigkeit  die  Worte  für  haare  Müime  nahmen ,  anstatt  eine  heftige 
Spottschrift  gegen  die  Sociniaoer  darin  sn  erkenoen«  Ich  werde 
mich  daher  wohl  hüten,  die  Sache  Ton  Allen  als  Ernst  aufaunehmen 
oad  mit  geldirten  und  scharüsmnigen  Beweisen  eine  Widerlegnng  zu 
ontemdmien,  wo  sie  ganz  unnöthig  ist 

Wie  den  alten  Rittern  in  den  Toumioren,  so  sei  es  mir  jedoch 
erianbt,  zur  firgütnüchkeit  eine  Lanze  zu  brechen.  Yielleicfat  haben 
auch  die  Zoschauer  dabei  einiges  Vergnügen.  Als  rüstiger  Kämpe 
tritt  mir  Herr  Koppen  entgegen.  Wie  ein  homerischer  Held,  ehe 
er  den  Gegner  angreift,  weidlich  auf  ihn  schimpft,  so  bort  man  auch 
£esen  acht  klassisch  verfahren.  Meinest  du,  dass  ich  mich  furchte 
„vor  einem  Philologen,  einem  Neogierigen  und  Schwätzer,  einem  Pe- 
danten, der  vor  lauter  ioyovg  nicht  zum  loyog^  vor  lauter  Worten 
nidkt  zum  Worte,  vor  «llem  Sprechen  nicht  zur  Sprache,  vor  allen 
Bedensarten  nicht  zu  Gedanken,  vor  allen  Ausnahmen  nicht  zur  Re- 
gel, vor  lanler  Regehi  nicht  zum  Begriffe  kommt,  der  vor  lauter 
Baiunen  den  Wald  nicht  siebt,  einem  Lateinverderber,  einem  anoeps 
fiMrmularom,  einem  cantor  syllabaram,  einem  doctor  palaestricus,  ei- 
nem gynwptsiarchns,  dem,  wenn  er  mich  fragt,  ob  nicht  der  lateini- 
sdie  Ausdiiick  eine  vortreffliche  paiaestra  des  Geistes  sei,  ich  nn- 
willktthrfich  nach  den  Füssen  sehe,  ob  nicht  etwas  von  einem  Pfer- 
defusse  sichtbar  wird,  einem  Optimaten  der  Pedanterie,  einem  lau- 
dator  latinitatis ,  einem  procnrator  der  barbaries  medii  aevi/'  Wie 
bald  wirst  du  im  Staube  liegen  und  alle  deines  Gelichters,  sobald 
ich  sie  treffe  in  offener  Feldschladit ,  me  die,  da  meinen ,  sie  seien 
„die  Lordkanzler  des  Continents,  die  philologischen  Hochtories,  die 
Beichsmarschälle  der  Latinitat,  Quirites,  Ciceronianer,  Livianer,  Cä- 
sarianer,  die  statores  loves  der  Latinitat,  welche  furchtbare  Superla- 
tive loslassen  gegen  an  profanum  volgos,  die  alten  Gotter,  die  Fa- 
milie des   lupiter  latialis,  die  kdi  magistri  maionnn' gentinm  mit 
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oder  ohne  EidKnlaab/'  oder  dodi  ^JLtnAt,  die,  wenm  Owen  die  toga 
'practexia  aofgezogen  wird,  aof  den  angnstofr  chivot  4ter  dasserech- 
acn  können,"  die  aber  nichts  weiter  tiod  ab  „statoret  loves  der 
Gedankenlosigkeit,  Actionire  «ler  goldenen  and  silbernen  Latinität, 
Leute,  welche  Tom  Mittelalter  niobts  wissen,  Sprachmeister,  hoch- 
Stent  Stilisten,  Leote,  denen  der  ahromische  Sprachgebranch  das 
Erste,  das  absdot  Seibststandige,  der  Gedanke  das  Zweite,  das  Un- 
selbststandige  ist,  die  ihre  Hunanitat  in  copia  vocabolonun  sugleidi 
beweiicn,  die  xwar  sich  so  geberden,  als  ob  ne  alle,  selbst  die  ver^ 
sdiiedensten,  Wissenschaften  gteichsam  in  Erbpacht  hatten  and  so 
denken,  wie  die  Schneider,  Kleider  machen  Leute,  die  aber  nnr  la- 
teinisch spredien,  am  ihre  Gedankenlosigkeit  in  verbergen.^ 

So  nnd  noch  weit  vollständiger,  als  dieser  Aoszog  darstellen 
kann ,  schifft  Hr.  Koppen  auf  die  Philologen  in  der  Anzeige  der 
Schrift  des  Hm.  Bürgermeister  Nenmann  „lieber  die  Notkwendigkeit 
einer  Abstdhmg  des  Latein-Schreibens  nnd  Redens  a^f  Schalen  and 
Universitäten  nad  des  aosschliesslicfaen  Gebrauchs  der  Muttersprache 
für  alle  wissenschaftlichen  Gegenstande.  Berlin  18S9'S  welche  Anseige 
in  den  HaUi«chen  Jahrbiicbeni  für  deutsche  Wissenschaft  und  Kunst, 
No.  179—181  des  Jahrgangs  1839»  enthalten  ut.  Konnte  Herr 
Koppen  die  Philologen  beredter  vertheidigcn ,  als  wenn  er  so  ihren 
Gegner  in  seiner  ganzen  Gemeinheit  und  Erbimnlichkeit  darstellt, 
der,  wo  er  luchts  Vemimftiges  zu  sagen  weiss,  zu  Schmähungen 
seine  Zuflacht  nimmt  Man  würde  Ilrn.  Koppen  gewiss  das  grösste 
Unrecht  zufügen ,  wenn  man  seine  Bede  für  haare  Münze  nehmen 
wollte.  Schon  daraus,  dass  er  gelegentlich  den  Herrn  Bürgermei- 
ster bedeutsam  Catilina  nennt  nnd  ihn  bo  als  einen,  der  die  Metho- 
denfirage  auf  das  Gebiet  der  Politik  hinübeigespielt  habe  nnd  gegen 
die  Gymnanen  einen  Auffohr  erregen  wolle,  mit  dem  verworfensten 
-Emporer  vergleicht,  kann  man  dies  abnehmen.  Indem  er  nehnir 
lieh  bedauert,  dass  derselbe  zu  langsam  zu  Werke  gehe  und  zwar 
nach  seiner  Art  umständlicher  als  gerade  nöthig  sei,  ruft  er  Herrn 
Neamann  m:  „Wozu  die  Invalidität  des  deptschen  Gelehrtenwesens 
in  der  guten,  alten  Zeit  noch  einmal  die  Revue  passiren  lassen? 
Qaoosqoe  taodem  Catüina?*^  Auch  wird  Jeder  in  der  spöttisdien  Er- 
viähnung  des  Ordens  einen  leinen  Tadel  des  Herrn  Bürgermeisters 
erkennen,  der  selbst  Ritter  des  rothen  Adlerordens  4ter  Classe  den 
Philologen  wahrscheinlich  dieses  Ehrenzeichen  nicht  gönne.  Wollten 
wir  hier  Hrn.  Köppen's  Rede  für  Ernst  nehmen,  so  läge  darin  der 
bittere  Tadel  der  preussischen  Regierung,  dass  sie  unwürdige,  lä- 
cherliche  Personen  mit  diesem  Ehrenzeichen  schmücke.  Doch  wir 
sind  üb^zengt,  dass  Hm.  Koppen  so  etwas  nicht  ia  den  Sinn  ge- 
kommen ist  nnd  dass  er  vielmehr,  wie  wir,  4§>  Streben  derselben 
Regierung,  Verdienst  überall  anzuerkennen,  aufzumuntern  und  za 
ehren,  als  ganz  besonders  rahmwürdig  anerkennt  ' 

Der  Philologenfeind,  welchen  Hr.  Koppen  auftreten  lasst,  weiss 
ferner  gar  nicht,  wie  er  genog  philologische  Brocken  anssUenen  soll, 
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am  aU  ein  mit  ieinem  Bisschen  Lateb  pralilender  Stutzer  sa  er- 
fldieiiiea;  er  neoot  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand  als  dnen  * 
wichtigen  res  capitalis,  was  nicht  Haoptsadic«  wie  doch  wohl  Hr« 
Koppen  sdbst  recht  gnt  weiss,  sondern  Sache,  worauf  de^  Tod  ftdit, 
heisst:  ]a  er  lasst  ihm  sogar  tom  Scholmei^ter  Bakd  das  bekannte 
Spruchlein  borgen:  Tone  is  fit  Inis  snbtto,  qai  modo  Croesos  fnity 
nm  ihn  sngleidi  als  unwissend  damistellen;  denn  sonst  wurde  er 
das  Ovtdische:  Irus  et  est  subito,  qni  modo  Croesus  erat,  ihm  in 
den  Bfund  gelegt  haben.  Er  lässt  ihn  sogar  Dloge  sagen,  die  kein 
Mensdi  bei  gesundem  Verstände  glanben,  folglich  auch  nicht  liir  die 
Ueberseugung  Hrn.  Köppen's  halten  kann,  wiex  „Han  h5rt  Tide 
deutsche  Reden  an  profaner  und  heiliger  Stätte  i  in  welchen  kein 
(!)  Gedanke  ist;  aber  man  hört  selten  eine  latdnische,  in  welcher 
dn  Gedanken  wäre**;  femer:  „Man  kann  sdbst  die  schwierigsten 
Sdiriftsteller,  man  kann  Tacitns,  Horas,  Juvend  mit  Geläufigkdt  le- 
sen, und  doch  vidleicht  nicht  den  einfachsten  Gedanken  correct  und 
fliessend  in  ihrtf  Sprache  wiedergeben.";  denn  wer  die  lateinisdie 
Sprache  so  wdt  kennt,  dass  er  den  Tacitus  mit  Geläufigkeit  liest^ 
der  ist  auch  im  Stande  den  einfachsten  Gedanken  correct  wieder 
zu  geben.  Wird  dies  doch  schon  von  jedem  Tertianer  und  zwar 
mit  Recht  gefordert,  wenn  er  auch  den  Tacitus  zu  lesen  bei  wdtem 
nodi  nicht  im  Stande  ist«  Sieht  nicht  jeder  auf  den  ersten  Blick, 
dass  Hr.  Koppen  mit  dem  Worte  lesen  sein  Spid  treibt?  Und  wie 
konnte  man  ihm  dne  Ungereimtheit,  dergleichen  folgende  ist,  im 
Ernst  zutrauen:  „Es  versteht  mancher  Gelehrter  unserer  Tage  von 
der  latdnischen  Grammatik  mehr  als  Muret,  Emetti  und  Eicbstädt 
iusammengenommen  und  kann  doch  kaum  so  gut  radebredien,  als 
dn  angehender  soddis  seminarii  philologid,  und  schreibt,  wenn  er 
ez  offido  muss , '  mehr  als  abscheulich/'  Denn  wer  wirklich  mehr 
Grammatik  versteht,  ds  Eichstädt^  der  muss  ja  nothwendig  nodi 
besser  schreiben  können,  als  dieser  ausgezeichnete  Gdehrte;  und 
schreibt  denn  Eichstädt,  den  man  unbestritten  zu  den  gewandtesten 
Latdnern  nicht  bloss  unserer,  sondern  aller  Zeiten  rechnet,  etwa  ab- 
scheulich? Durch  eine  ähnliche  Uebcrtreibung  sucht  auch  Hr.  Kop« 
pen  folgende  in  der  Schrift  des  Hm.'  Bürgermeisters  .vorkommende 
Behauptung  lächertich  zu  machen:  „Das  Latein  der  Neuem  ist  die 
seltßamste  Mischung  der  Sprachen  aller  Zeitaller,  aus  denen  latdni- 
sche  Schriften  auf  uns  gekommen  sind,  und  sie  wurden '^)  den  Ro- 
mer ungefähr  so  gemahnen,  als  uns  Deutsche  eine  Rede,   die  aus 


*)  filoUts  hdssen:  es  wprde;  Hr.  Koppen  schdnt  nicht  bemerkt  lu 
)iaben,  dass  Hr.  Neuroann  bei  allem  Enthasiasmns  für  die  deutsche 
Sprache  ihr  doch  zuweilen  wenig  Aofmerksanikeit  schenkt  So  sagt  er 
aa  ejnem  andern  Orte:  das  ganze  Wissenschaftswesen  eines  Volkes  ist 
dnes  der  Lebenselemente  desselben,  als  Volk,  and  kiioa  ohne  dae 
Sprache,  der  wirkliches  organisches  Leben  zukommt ,  nicht  gedci - 
hen,  weil  es,  mit  Inbe^ff  der  Sprache,  nur  eines  Theü.des  Gesammt- 
organismos  (wessen?)  ausmacht. 
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der  Sprache  def  Nibdimgoi-Liedci,  Otfried'ay  WoUnmi'f  vob  EucIkii- 
hieb,  des  Theuer-Dank,  Luther^»,  Logaü's  oder  HoffiBapniwaldau'« 
uad  der  neuem  Zdt  zosaaifiieiigetetst  wäns.^;  iadem  er  hioiiiaelsl; 
^a  wahrlidi,  et  ist  eio  grotste  Glüek  fiir  unsere  lateiiiischen  Her- 
ren, das8  die  alten  Bomer  mauetodl  sind  und  das»  ein  Todtcr 
nicht  spricht.  Konute  Cicero  nur  eins  von  den  hundert  PrognoH 
men  Eichstadl's  »i  Gesichte  bet^omoMn,  es  würde  anf  ihn  wirken, 
wie  auf  ans  der  AnblidL  Doo  Quixote's  Jbit  seiner  abentenerUcheOi 
ans  allen  RompeULammeni  ausainnengesuchten  Oewafboog.^*  Das 
konnte  jemand  nar  mit  Ernste  behaupten,  wenn  er  vom  Lateinischen 
so  gut  wie  nichts  verbandet  und  dabei  sich  kein  Gewissen  daraus 
machtci)  etlras  Vorzügliches  ds  lächerlich  danosteUen. 

Auf  ähnHohe  Weise  werden  auch  die  zahlreichen  Paradoxa,  mit 
welchen  Hr«  Koppen  seine  Rede  wfirzt,  zu  beurtheiien  sein.  So 
hosst  es  dnmal:  „Kommen  ein  Deutscher,  Engländer  und  Franzose 
Eusaounen,  und  sie  wolletK*  sich  lateinisch  unterhalten,  so  i»t  die  ba- 
bylonisdie  Sprachverwirrung  fertig;  Keiner  versteht  den  Andern.^ 
Als  der  Dr.  K  • .  .  . ,  ein  auch  in  der  literaorisdien  Welt  wohl  be- 
kannter Mann,  einst  nach  einer  Ferienreise  auf  die  Universität  Leip- 
zig  zurückkehrte,  traf  er  in  Dresden  mit  drei  polnisdieu  Juden  und 
zwei  etwas  beleibten  Bfünnem  zusammeu,  welche  er  an  ihrer  Sprache 
als  Franzosen  erkannte.  Im  Laufe  des  Gesprächs,  denn  der  Dr«  K*^ 
war  des  Franzosischen  wohl  mädiUg,  ergab  es  sich,  das»  es  emi- 
grirte  abb^  waren,  weldie  damals  nadi  erfolgter  Restauration  nach 
Frankreich  zariickkefarten«  Nach  einer  Fahrt  von  etlichen  Heilen 
stieg  die  Gesellschaft  ab,  um  im  Gaäthause  zu  frühstücken.  Die 
Joden,  mit  denen  Hr.  Dr.  K.  ebenfalls  näher  bekannt  geworden 
war,  setzten  sich  an  die  Tafel,  liessen  sich  kalten  Braten  gd^en 
und  holten,  durch  die  muntere  und  geistreiche  Unterhaltung  ihres 
Reisegefährten  erfreut,  eine  Flasche  Rheinwein  aus  dem  Wagen. 
Die  Hrn.  abbes  hatten  sich  abseits  gesetzt  und  schienen  ihr  Reise- 
gdd  auf  Kosten  des  Appetits  zu  schonen.  Einer  von  den  Israeliten, 
der  dieses  bemerkte,  bat  den  Dr.  K.,  er  möchte  doch  die  Herren 
einladen,  von  dem  reichlichen  Frühstücke  gefälligst  mit  zuzulangen. 
Der  Dr.  K.  machte  sie  mit  dem  freundlichen  Erbieten  der  Reisege- 
fährten bekannt*,  aber  die  abb^  erwiederten:  Agimus  tibi  gratias, 
domine,  prandio  nondom  opus  est.  Dr.  K.  liess  sich  nicht  sogleich 
abweisen;  doch  der  eine  erklärte:  Ne  nobis  snccenseas,  domine, 
non  lubet  com  istis  hominibus  accumbere,  qni  simt  luda^»  und 
als  er  ihre  Freundlichkeit  und  Bildung  in  lateinischer  Rede  rühmte, 
und  sie  bat,  die  Gelegenhät  zu  benutzen,  hiess  es :  Nolo  edere  com 
istis  ncbulonibus,  qoi  crudfixerunt  Dominum.  Dr.  K.  musste  also, 
ohne  sdne  Einladung  angenommen  zu  sehen,  an  seine  Tafel  znrück- 
kdiren  nnd  meldete ,  um  das  heitre  Mahl  nicht  zu  stören,  die  Her^ 
len  dankten,  weil  sie  noch  nicht  Hunger  hätten.  Bald  jedoch  reuete 
die  abb^  ihre  dogmatische  Strenge;  sie  ^näherten  sich  alknähiig  der 
Tafd  und  knüpften  nut  den  Juden  in  gebrochenem  Peutsch  ein  Ge- 


ipiidi  M,  4kt  dMi»  wdl  nt  BoiaCeo,  Jmm  hittai  ans  Betchddea» 
lieit  nbdi  ihre  eigene  Einiading  erwartet,  diese  oadmliolen  nidift 
tierMIteD,  woraif  cfoe  sweite  Fbtche  die  Hnk  abb^  über  ihre  Ge- 
wisteaücmpel  voi%  beroügte  und  io  die  heiterte  StioMMmg  ver- 
•eilte.  Hior  sprach  alio  keiner  aeioe  Mottenpracha)  und  aUa  fer» 
•tettden  lidi,  wie  man  sieht 

„HaBderttaoaende  unter  aDs,''  tagt  Hr.  Koppen  femer,  mn  m 
beweben,  dass  an  nndlur.  sich  die  Fertigkeit  im  Lesen  mit  dem 
Sprechen  und  Schreiben .  nichts  sin  thnn  Uabe,  nnd  ohne  diese  sehr 
wohl  in  erreidien  sei,  ^nndeitonsende  lesen  fransonsche  Zeitan» 
gen,  anch  Romane,  S^ospide  nnd  dergieiehen;  aber  wenn  nenn 
Zehntel  von  ihnen  nnr  den  Mnnd  anfthnn  an  einer  fransosMitn  Coa- 
▼ersation,  wenn  sie  nnr  die  Feder  ansetzen  etwa  an  einem  frans» 
Briefe^  so  bhnuren  sie  sich.  Wdche  Kkift  also  xwisdien  Lesen  nnd 
event  auch  Verstehen  'auf  der  einen  und  Sprechen  und  Sdireiben 
nnf  der  andern- Seite!  Zwei  Jahre  in  Paris  liegen  zwischen  Beiden.'' 
Dies  letztere  wenigstens  sn  besweifdn,  wird  er  mir  wohl  erianben 
müssen,  da  ich  erst  kuraUch  auf  einer  Beise  mit  einem  Pariser,  er 
nannte  sich  professenr,  znsamaientraf  nnd  mich  dnen  Tag  lang,  ohne 

'  dass  ich  je  in  Paris  anch  nur  ein  Viertelftnnddien  oder  dodi  we- 
i^gstens  in  Frankreich  gewesen  bin,  recht  angendim  mittds  der  fran- 

^nSsischen  Sprache  untedbalten  habe.  Und  darauf  thue  ich  mir  nicht 
im  Geringsten  etwas  zu  Gute;  denn  die  Blarquenl*e  in  den  Gasthan- 
sem grosserer  Städte  verstehen  so  etwas  ja  gew^mlich  ebenftUs» 
Hm.  Koppen's.  Philologenfeind  erklart,  das  Latein,,  nämlich  das  klas- 
sische, »yf&r  absolut  unföhig  zum  Ausdrucke  unserer  Gedanken,  weil 
es  todt  sei)  weil  es  nicht  weiter  entwickelt  werden,  fiir  neue  Be- 
griffe» deren  seit  Christi  Geburt  tausend  und  abertausend  in  die 
Welt  gd^ommen  sden,  nicht  mehr  neue  Ausdrucke  schaflEen,  für  neue 
Bezidmngen  keine  neuen  Formen  erzeugen  künne.'^  Er  febt  dage- 
gen die  Fortbildung  des  Latdns  durch  die  Scholastiker,  „obgidch 
dasselbe  in  granmiatischer  nnd  stilistischer  Beziehung  Buckschritte 
gemacht  habe  und  Wortbildungen  enthalte,  bd  denen  ein  Philolog 
Leibschneiden  bekomme.  Ihr  Grundsatz,  der  Gedanke  als  die  Haupt* 
Sache  mOsse  hinaus  ans  Licht  ganz  und  voll,  und  wenn  es  dnen 
etymologischen  Kaiserschnittt  kosten  solle,  das  Prindp  ihres  Ans- 
dnu^  sd  unendlich  richtiger  und  gdstvoUer,  als  das  der  Philolo- 
gen/<  welche  fwt,  ihren  Gebrauch  nur  das  klassische  Aherthufn  be- 
nutzeiu  und,  wo  dieses  nicht  ausrdcht^  natürlich  anch  nicht  mehr  la- 
teinisch sprechen  nnd  schrdben.  Die  Scholastiker,  wdche  die  Aus- 
dmcksweisen  nnd  Fonnen  der  neuem  Sprachen  kannten,  mit  dem 
wahren  Latein  aber  meistens  wenig  vertraut  warien,  wandten,  anstatt 
bd  den  Alten  den  rediten  Ausdruck  zu  suchen,  die  ihnen  l>ekannte 
Art  der  Spradibildung  ohne  Bedenken  auf  die  lateinische  Sprache 
an^  nngefihr  so  wie  heute  mancher  beim  Gebrauch  der  französischen 
Sprache    die  dentsdien  Wendungen  und  Sprachbüdungen  zur  Bicht- 
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Nbaar  oiaMii    Das  ist  abp  „nuc&dBdi  riditiger,  hbciCgcr,  gebt- 

Eis  ander  Mal  aaiMrt  Hr.  Koppen*«  MiMilog:  ^Nor^  mm 
SpradM  l^iBaiien  wir  gründlich  denken,  nnr  in  einer  die  Dinge  ei^ 
fittten,  wie  sie  an  sidi  nnd  för  noB  lind,  mir  in  enier  den  Gedan- 
ken in  voller  Waffcnrafftong  ans  Lidit  fordern,  —  in  der  MnUarT 
iprache.**  Aber  LeibnitSi  nm  von  vielen  Aar  dietai  einen  an  er- 
wähnen, erscheint  eben  so  gut,  wenn  wir  ihn  in  franaotitcher^  ab 
wenn  wir  ihn  in  seiner  Mnttersprache  vcfneluMn,  ab  der  grisste, 
der  scharftinDigstey  der  gründlichste  Denker,  den  in  seiner  Zeit  die 
dentsehe  Nation  aofauweisen  hatte.  Bisher  glaubte  man  anch,  dass 
es  onBoghch  sei,  die  Dinge  an  erfassen ,  wie  sie  an  stdk  sind,  so 
wie  dass  der  Apostel  Paubs  auch  in  fremden  Zangen  seine  Gedan- 
ken kral^  ausgedruckt  habe.  O  dass  man  dies  nicht  eher  erfth- 
ren  hatl  Mich  wandert  nnr,  dass  der  Dr.  Sinmse  dieses  Argument 
nidit  besser  benatzt  hat,  dvch  dessen  Anwendung  sich  ja  leidit  be- 
wösen  fösst,  dass,  da  de  heiligen  Sdiriftstelbn  nur  in  ihrer  Mutter- 
B^iradie  graadlidi  denken  konnten,  sie  in  der  griechischen  nichts  Ln- 
senswcrthes  ans,Licbt  in  lordem  vennocfaten,  ahnKch  den  Pbüob- 
gen,  db  nach  Hm.  Koppen's  Meinung  ,4atcinisch  sprechen  nm  ihre 
Gedankenlosigkeit  zu  veibergen,**  in  deren  Schriften  aber,  „wenn 
man  ihnen  den  btanischen  Konigsmantel  abnimmt,  sich  nadLt  und 
bloss  die  bettelhafte  Durflic^eit  des  Inhalts  und  db  wassersiKhtige 
Aufgedunsenhdt  der  DarsteUung  zeigt  nnd  db  sdiaale,  widrigsGsse 
Abgeschmacktheit  der  Runkelrieben-Gedanken  verspürt  wird.**  „Ueisst 
denn  aber,*^  sagt  Hr.  Koppen  femer,  „lateuisdi  denken  etwas  ande- 
res ab  gar  nicht  denken,  sondern  sich  auf  eine  Znsanmienstelbng  von 
Bedensarten  beschranken?  Wirklich  zeigt  fich  gerade  bei  den  besten 
Lateinscbreibem  ein  unendlicher  Mangel  an  Selbstthatigkcit,  nament- 
fidi  bei  den  -alteren.  Je  klassischer  ne  schreiben,  je  weniger  zeigen 
sb  eigne,  nrsprungtiche,  so  zu  sagen  itibstgedachte  Gedanken;  Al- 
bs ist  Reminbcenz,  alles  Citat,  db^butttsdiedkigste  |j[osaik,  die  nnn 
sidi  vorstellen  kann.**  Armer  Erasmus,  wb  sdünahtich  wirst  du 
um  döne  Originalität  gebracht!  Dein  Enoominm  moriae  Ist  also 
mchts  ab  Reminiscenz.  Um  des  Lateinhassers  Unfähigkeit  zu  den- 
ken recht  anschaulich  zu  machen,  lasst  ihn  Hr.  Koppen  sagen:  „Man- 
cher Gelehrte  unserer  Tage  venteht  von  der  lateinischen  Gramms 
lik  mehr  als  Mnret,  Eraesti  und  Eichstädt  zusammengenommen  und 
schreibt  doch  mehr  ab  abscheulich/'  ist  also  durchaus  nicht  Herr 
der  todten  Sprache,  und  bald  darauf:  „äerr  einer  todten  Sprache 
ist  nicht  der  Gesdiwindspredier,  nicht  der  Stilist,  sondörn  allein  der 
Grammatiker.^  Zeigt  er  dadurch  nicht  augenscheinlich,  dass  er  kei- 
nes von  beiden  für  wahr  halte?  Ja  er  bgt  ihm  die  wahrhaft  lacher- 
Kdie  Behauptung  in  den  Mund :  „Die  Philologen ,  der  beren  «tili- 
»tischen  und  redoerischen  Routine  nachjagend  und  auf  sie  vorzugs- 
weise Zieit  und  Mühe  verwendend,  haben  Jahrhunderte  bng  die  tie- 
fere granunatische  Kenntniss  der  bteiniscben  und  zosbich  der  an- 
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dem  Spnekai  gdiiadert^  Penn  was  knon  e$  Komiscberes  g^en, 
als  den  SdiluM:  Wepn  die  Philologen  sich  bestreben  elegant  iolcü* 
t$uek  aajreden  und  m  achretben,  so  hindern  sie  dadarch,  dass  an- 
dere Geldurte  die  Grammatik  der  frannoiiichen,  der  engli-. 
sehen,  der  arabischen  Sprache  genau  kennen  lernten.  Wer  bei 
Hambnig  auf  der  »igefronien  Elbe  auf  Schlittschuhen  föhrt,  verhin- 
dert dadurch,  dass  nan  in  der  Stadt  beim  Carne?al  tanzte  Auch 
wollte  Hr.  lüppen  zu  verstehen  geben,  dass  sein  misologus  nidit 
viel  wdteic  ^on  der.  klassischen  Literatur  als  etwa  Wieland's,  von 
Stollberg's  nnd  SduUer's  Verdeutschungen  griechischer  Trauerspiele 
gelesen  habe,  nnd  lässl.  ihn  daher  sagen :  ,,Die  Philologen  haben 
nicht  eingeführt  in  Leben,  nnd  Geist  der  Alten,  $o  wenig  als  der 
Bediente,  welcher  unl  die  Th&re  öffnet,  uns  in  die  Gesellschaft  der 
Familie  fuhrt  Das  war  unsem  Dichtem,  unsem  Philosophen»  knn 
den  Heroen  unserer  Literatur  vorbehalten.^ 

Zum  Schluss  noch  einige  der  pikantesten  Paradoxa  des  Herrn 
nisobgus.  „Gott  a^n^  nns  die  Alten !  Wir  müssen  noch  viel  älter, 
viel  antiker,  viel  marmorner  werden,  um  sie  der  Jugend  auch 
nur  inr  Hälfte  durch  uns  selbst  ersetaen  zu  konoen.^^  „Der  usus 
oder  vielmehr  der  abusns  des  Lateia-Schreibens  und  Redens  ist  ein 
Denkmal  der  Hierarchie,  ein  Best  des  Katholidsmus.'*  „Die  Huma- 
nisten verstanden  Anfangs/*  d.  h.  als -sie  diesen  usus  recipirten,  „selbst 
nidit  ihre  Muttersprache  an  reden.*'  9».Wir  können  gar  nicht  mehr 
anders  denken  lind  reden,  als  deutsch,  wenigstens  nicht  in  der  Wis- 
senschaft/* „Die  Wissenschaft  fängt  an,  wo  das  Latein  aufhört, 
und  hört  auf,  wo  jenes  anfängt**  ,,Das  Latein  ist  die  allgemeine 
Nichtwissenssprache,  in-  der  bei  den  verschiedenen  Nationen  das  nie« 
dergdegt  wird,  was  nicht  zur  Wissenschaft  gehört.'*  „Jede  lebende 
Sprache  ut  ferbig,  das  Latein  ein  niederträchtiges  Grau.**  „Die 
Philologen  sind  Schuld  daran,  dass  es  erst  seit  Humboldt,  Bopp  und 
Grimm  eiße  Wissenschaft  .der  Grammatik  giebt.*'  „Die  Philologen 
wissen  seihst  recht  wohl,  dass  der  lateioische  Ausdruck  ein  Prokru- 
stesbette ist,  in  dem  der  Gedanke  verstümmelt,  oder  ausgerenkt  oder 
gar  zu  Tode  gemartert  wird,  desshalb  entschlagen  sie  sich  des 
Denkens  lieber  ganz.**  yjüie  lateinisdie  ^Spmcbe  ist  die  bevorzugte 
Sprache  der  Gedankenlosigkeit.**  „Nirgends  hat  es  ausdruckslosere 
und  geschmacklosere  Pedanten  gegeben  als  gerade  unter  den  Philo- 
logen.*' „Die  Philologie  wird  nnd  muss  in  der  neuem  Sprachfor- 
schung au  Grunde  gehen.'* 

Dooh  genug,  ich  glaube,  es  wird  Niemand  mehr  zweifeln,  dass 
diejenigen  sich  sehr  geirrt  haben,  wdche  Hrn.  Koppen  für  einen  wirk- 
Jichen  Gegner  der  Philologie  gehalten  und  im  Ernste  an  eine  Ver- 
Iheidigung  der  Bedefreiheit  gegen  ihn  gedadit  haben«  Es  ist  daher 
aacfa  nicht  nothig,  die  übrigen  zahlreichen  Trugschlüsse  in  seiner 
4roBischen  Anzeige  der  Neumann'schen  Schrift  nachzuweisen,  deren 
Zahl  nicht  gering  ist.  Was  die  eigentlichen  Gründe  anlangt,  die, 
wm  den  feindlichen  Schatn   hervonHibringen*,  citwa  mit  unterlaufen, 
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Auch  in  dem  Schriftchea  des  Hm.  Bürgermeisters  Neomana: 
„lieber  die  Nothwendigkeit   einer  Abstellung  des  Latan- Schreibens 
und  Redens  auf  Schalen  und  Unifersitaten  und  des  aus  scbliessKchen 
Gebrauches  der  Muttersprache  für  alle  vnssenschafUiche  Gegenstände,** 
findet  sich  Tieles,  was  den  Leser  auf  die  Vermuthnng  bringen  kann, 
er  habe  es  nut  dner  feinen  Ironie  la  thun.    Wer  die  Art  und  Wöse 
nicht  kennte,  auf  welche  in  Deutschland  jetzt  tou  den  Gelehrten 
die  Wissenschaften  Torgetragen,  bearbdlet  und  fortgebildet  werden, 
der  müsste  bei  der  LectQre  dieses  Schriftchens  annehmen,  dass  man 
auf  Schulen  und  UniTersitaten    bloss  lateinisch  rede  und  schreibe, 
und  dass  alle  wissenschaftlichen  Werke   in   der  Sprache  der  Romer 
abgeftisst  seien.     Ueberall   Kegt  der  Darstdlung  des  Hm.  B.  Neu* 
mann  die  Meinung  cu  Grunde,    dass  es  heute  noch  sei  wie  vor 
Jahrhunderten,  wo  die  deutsche  Sprache  wegoi  ihrer  geringen  Aus- 
bildung  sowohl  als    auch  aus  andern  Ursachen  in  der  Gelehrtcnwelt 
wenig   gebraucht  wurde.     Dass '  hierin  die  grossten  Veriinderungen 
vorgegangen   seien ,    wird'  unbegreiflicher  Weise  mit  Stillschweigen 
übergangen«   Der  in  Frage  stehende  Gebrauch  der- lateinischen  Sprache 
wird  ferner  mit  den  politischen  Zuständen  nicht  nur  der  Deutschen, 
sondern  auch  anderer  Völker  in  eine  Verbindung  gebracht,  von  der 
gewiss  mancher  Gelehrte,  der  sie  liebt  und  treibt,  nicht  die  leiseste 
Ahnung  hat;   es  wird  ihm  ein  Einfluss  atif  Staatsverhältnisse  zuge- 
schrieben,  bei  dem  die  Sache,  welche  man  bisher  so  wenig  beach- 
tet hat,   eine  ausserordentliche  Wichtigkeit  erhält,    und  die  Lehrer 
und  Freunde  der  lateinischen  Sprache  erscheinen  daher  als  Manner, 
von  deren  Ansichten,  von  deren  Lehrmethode  nicht  nur  alle  Bildung 
des  Volkes,    die   innige  Verbindung   der  Sammtlichen  Staatsburger 
unter   einander,   sondern  auch  das  Leben,  Bestehen,  Ansehen  und 
die  Sföike   des  Staates   selbst  abhängt     Dazu  kommt  noch,    dass 
Hr.  B.  Nenmann  diesen  Gegenstand  nur  gewählt  zu  haben  scheint, 
um  Gelegenheit  zu  finden,  seine   Ansichten   über  die  europäischen 
Culturzustände  des   Mittelalters,  über  die  Ursachen  des  mächtigen 
Einflusses,   welchen  Frankreidi  unter  Napoleon  auf  Deutschland  er- 
hielt, über  die  Grundlagen,  auf  denen  die  politische  Einheit  und  das 
zukünftige  Schicksal  Nordamerika's  beruhen,  über  den  Vorzag,  wel- 
chen  die  monarchische  Staatsverfassung  vor  der  sogenannten  repu- 
blüuinischen    verdiene,  über  den  Höhepunkt,    welchen   das  wissen« 
sdiaftliche,  eben  so,  wie  das  Volks-  und  Staatsleben  jetzt  in  Russ- 
land erreicht  habe,    und  andere   diesen  ähnliche  Materien  auszu- 
sprechen. 

Bei  dem  allem  aber  ist  doch  das  Ganze  so  gehalten,  dass  man 
annehmen  muss,   es  sei  ihm  wirklich  Emt  mit  der  Sache.     Wir 
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wolien^iliai  daher  ab  einea  Freande  der  Politik  diese  Abadiweüwi- 
gen  »1  gute  halten,  imd  uns  fur't  Ente  aUeio  mit  dem  beschaftigeo, 
was  er  zar  Begründung  seiner  Bebaofftung,  dass  die  Ahstellang  des 
Redens    ond  Sdireibens    in   lateinischer  Sjprache  anf  Schulen  und 
UniYerutiiten  xom  Heile  des' Staates  nothwendig  sei,  beigebracht  hat. 
Zn  bedadem  ist  freilich  UTÖrderst«  dass   er  nicht  aitt  der  nothigen 
and   gehörigen  Unparteilichkeit   nß  Werke  gegangen  Ist;  denn  er 
bekämpft  den  Gebranch  der  lateinischen  Sprache  beim  Uatenichte 
nicht  zunächst  desshalb,  am  «ne  Verbesseniog  des  Gymnasialweseas 
herbdzofiihreQ  I    sondern  um  eine  gleiche  Berechtigung  der  ersten 
Classe  der  hohem  Biirgerschnlen  mit  den  obersten  Gymnasialdassen 
zu  erwirken.     ^Da  nämlich,'*  sagt  er^  ^die  Gymnasien  noch  immer 
vorzugsweise  vor  den  Bcal-  oder  höhern  Burgerschnlen  Berücksich- 
tignng  finden,  so  thnt  es  wohl  noth,  dass  sich  aos  dem  Burgerthnme 
heraus  Stimmen  über  dieses  Vethaltniss  geltend  zu  machen  suchen.*' 
An  den  Besuch  der  obem  Classen  der  prenssischen  Gymnasien  ist, 
wie  bekannt  9  die  Berechtigung  zum  Emtritt  in  den  eiB^ahrigen  Mi- 
litärdienst, in  das  Post-,  Forst  und  Baufach  und  in  die  Bureaus  der 
Provinzialbehorden  ohne  vorlänfiga  PrQfiing  gekniipft.    Dagegen  dür- 
fen höhere  Burgerschulen  in  Gemässheit  der  Instruction  vom  8«  Harz 
1832   Enilassungspriifungen  veranstalten,  deren  Zweck  dahin  geht, 
denjenigen  Jiinglingen,   weiche  mit  genügenden  Kenntnissen  ausge- 
rüstet sind,  dieselbe  Berechtigung  zuzusichern.  '  flr.  B.  Neumann 
hätte  nun,  wenn  er  darin  eine  Zurücksetzung  und  Beeinträchtigung 
der  Realschulen  frnd,  um  gleiche  Berechtigung  zii  erlangen,  darauf 
antragen  sollen,   dass  für  den  Eintritt-,  in  jene  Fächer  auch  in  den 
obem  Gymnasialdassen  eine  EntJassnngsprüfung  oder  überhaupt  für 
XUe  eine  Eintrittsprüfung,  wie  sie  in  Sachsen  Statt  findet,  angeord- 
net werde.    Anstatt  dieses  zn  tbun ,  verlangt  er  die  Abstelinng  je- 
ner Entlassungsprüfung.     „Warum,'^  sagt  er,  „soll  die  ganze  erste 
Classe  einer  Beisl-  oder  hohem  Bürgerschule,  die  sidi  durch  wirk- 
lich veranlasste  Prüfungen  im  Sinne  der  Instmdion  von  18S2  dazu 
als  gehörig  qualificirt  einmal  ausgewiesen  hat,  nicht  denselben  Vor- 
zug gemessen,  wie  mehrere  der  obem  Classen  de<^  Gymnasien, 
die  (welche)  die  Zöglinge  dieser  Classen  ohne  irgend  eine  weitere 
Prüfung  der  Einzelnen  entlassen?'^  Um  nun  das  Zutrauen,  welches 
der  Staat  den  Gymnasiallehrern  sdienkt,  dass  sie  nämlidi  nicht  Un- 
fähige in   diese   Classe  aufrücken  lassen,  und  diese  Classen  sdbst 
auf  der  erforderiichen  Stu&  der  Bildung  erhalten  werden,   um  die- 
ses Zutrauen,  so  schobt  es  wenigstens,  zn  schwächen,  fahrt  er  fort, 
„mtd  doch  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,   dass  die  Bilddng  für 
die  praktischen  Lebenszwecke,'  welche   der  Staat   durch  diese  Ein- 
richtung überhaupt  erreidit  und  gefordert  zu  sehen  wünscht,  auf 
den  Real-  und  hohem  Büiger^chnlen  bei  weitem  entsprechender  ist,  i 
als   auf  den  Gymnasien,    die  hauptsächlich  die  Vorbereitung  fiir  das 
akademische  Studium  im  Auge  haben /^   vor  allem  aber,   weil  diese, 
indem  in  ihnen  die  Lehrer  lateinisch  sdireiben  und  sprechen  lassen, 
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eioe  L^methode  beibdmltea,  wddie  die  BiMiftg  dei  Geiiles  oidit 
NT  aicM  i^ffdert,  sondern  sogar  Terliindert,  anderer  aaUrodien  Nach- 
theUe,  die  mit  ihr  Terbonden  sind,  nicht  an  gi^enken*).** 

Anf  diese  Weise  leitete  Hr.  B.  Neiunann  seinen  Angriff  anf 
die  jetit  in  den  Torzügliehsten  Gymnasien  noch  übliche  Methode,  die 
iUea  l^irachen  xu  treiben,  ein.  Und  ob  wir  ihm  gleich  nicht,  wie 
er  von  seinen  Lesern  erwartet,  die  Absicht  unterlegen,  „durch  seine 
Antfiihmng  auf  AbsteUnng  des  Stadinns  der   alten  Sprachen  oder 


*)  Binen  anderea  Grund ,  waruai  bei  den  Realicbnlen  die  Eutins* 
fanfBprfifung  ntnnistelleu  sei,  nlnmt  Hr.  B.  Neumanu  yon  dem  Umtande 
her,  weU  sich,  da  Bau  diese  Prüfling  scheue,  Jene  Schalen  nur  sehr 
idhwer  «ine  erste  Claise  Tenchaffen  und  erhalten  konnten,  dass  die  Cmu- 
Muaen  einen  Aufwand  nicht  rechtfertigen  konnten,  der  für  einen,  höchstens 
sw«  Schüler  jn  jedem  Jahre  erwachae ,  dass  mithin  Tiele  Ansulten ,  wie' 
die  in  neuerer  SErit  in  Lnbben  begründete  höhere  Bürgerschule,  welche 
TOT  Knraem  bei  der  ersten  Prnfting  im  Sinne  der  Instruction  rom  8.  Min 
1832  nur  einen  „einielneo  Schüler*'  hatte,  in  die  Grenien  einer  gewöhn- 
lichen Buigenehnl«  sich  wurden  suriick  sieben  müssen.  Wenn  aber 
wirklich  diese  Anstalten  sur  Vorbereitung  f&r  gedacht«  Fachet  sweck- 
naasiger  sind,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  verstandige  Viter  ihre  Sohne 
aicht  ihaen  eher  als  den  Gymnasien  auTertranen  sollten.  Die  Väter 
scheuen  doch  ein  Examen  nicht,  welches  sum  Vortheil  ihrer  SShne  an- 
fourdnet  and  dienlich  ist.  Die  höheren  Bürgerschulen  werden  sich  also 
wold  erst  das  Vertrauen,  weiches  aie  su  bcsitaen  wünschen,  verdienea 
müssen,  und  verdienen  sie  wiridich  den  Vorxog  vor  den  Gymnasien ,  so 
kann  das  Anerkenntnlss  dieics  Vonuges  nicht  ausbleiben.  Erhebt  aber 
eine  Stadt,  wie  Hr.  B.  Neomann  dies  von  Lnbben  sueesteht,  durch  Er- 
richtung einer  höheren  Bürgerschule  neben  einer  BiementarschDie  ihr 
Unterrichts wesen  auf  einen  Standpunkt,  „der  weit  über  ihr  eigentliches 
Bednrfhiss,  dem  mit  einer  gewöhnlichen  Bürgerschule  vollkommen  ge- 
äugt worden  konnte,  hinauireicht,'*  so  ist  es  wohl  nicht  zu  verwundern, 
wenn  jene  ab  fiberllusslj^  nur  wenig  benutit  wird  und  ohne  nntslosen 
Aufwand  der  Commun  nicht  bestehen  kann.  Ueberhaupt  aber  ist  das 
Streben  durch  die  erste  Classe  der  Bürgerschulen  die  untern  Gymnasial- 
classen  fiberflüssig  zu  machen,  ein  ganz  vergebliches  und  verkehrtes.  Na- 
BMütlich  der  Unterricht  in  den  dassischen  Sprachen  sollte  von  der  Bür- 
gerschule stets  fern  bleiben.  Denn  wo  er  Nebensache  sein  musa,  kann 
er  nicht  gedeihen ;  und  dadurch,  dass  in  einer  Bürgerschule  sich  Schüler, 
weiche  spatsr  die  Gymnasialbildung  erhalten  sollen,  mehrere  Jahre  mit 
den  Anfängen  der  lateinuchen  Sprache  beschäftigen,  wird  ihnen  gemei- 
aiglich  das  ernste  Stadinm  derselbe^  verleidet.  Selbst  aus  dem  Unter- 
ricntspiane  der  hSheren  Bürgertchnlen  verweisen  Viele,  und  namentlich 
Hr.  Kector  Tadey  in  seiner  Schrift:  Die  höhere  Bnrgerachnle  u.  s.  w. 
Sehleswig  1836,-  die  lateinische  Sprache  aus  dem  Grunde,  weil  der  Un- 
terricht in  derselben  nicht  eher  wahrhaft  bildend  werden  könne,  als  bis 
die  Sprache ,  wenigstens  grossentheils  Eigenthum  des  Schülers  geworden 
sei,  wohin  man  aber 'in  diesen  Anstalten  nicht  gelange.  Unstreitig  wird 
in  denselben  die  formale  Bildung,  welche  die  Bekanntschaft  mit  einer 
fremden  Sprache  verschafft,  duriäi  rationelle  Behandlung  einer  neuei'n 
Sprache,  namentlich  der  fransosischea,  deren  Grammatik  su  diesem  Zwecke 
in  neuerer  Zeit  vielfach  mit  Erfolg  bearbeitet  worden  ist,  weit  zwecks 
missiger  erworben.  Auch  sollte  mi^n  das  Studium  der  dassischen  Spra- 
chen nicht  so  zeitig  beginnen  lassen,  als  leider  noch  so  häufig  geschieht. 
Dech  darairf  werden  wur  spiter  wieder  snriickkonuBen. 
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Efdbcnr  bis  anf  Edoaid  dm  BnCoi  —  i06&-1907  —  die  fimi- 
sofifehe  Spradie  du  al^iemdBe  und  Uofig  asch  daf  eintige  Mittel 
der  MitthcÄlaBg  in  gebiidelen  SüiideB.  HaB  idirieb^lles,  das  We- 
aige  aasgenoiniiieii,  wai  tat  das  Volk  beflCinimt  war,  latebiitcli  oder 
ftansosiidi,  und  wer  ein  beliebter  Autor  sein  und  Personen  tHoi 
Stande  onter  seiAen  Lesern  haben  wolfte,  zog  dcnGebraodi  der  kteini» 
sehen  Spradie  dem  der  firani5sisclien  vor.  Nodi  im  Jahre  1S28  wnrde 
dem  Oriel  College  zn  Oxford  befohlen,  die  Stodenten  sollten  nr 
lateinisch  oder  franzosisch  reden  nnd  dispntiren*).  Spater  verior 
sidi  die  Liebe  ^nr  firanzosischai  Sprache  nnd  die  lateinische^  erlangte 
wieder  den  V<»zng.  I^elbst  Heinridi  der  Achte  schrieb  seine  Streit- 
schrift zur  Verth^gong  des  Ablasses  nnd  der  sieben  SAsmente  in 
lateinischer  Sprache.  Dessenungeachtet  hatte  anch  dsis  englisdie 
Volk  schon  unter  Elisabeth's  Begienmg  seinen  Shakespeare  und  sah 
Steh  ;Sn  gleidier  Zeit  von  allen  Nationen  Eoropa's  geacBiet. 

Es  scheint  überhaopt  thoricht  zn  seiui  über  Nichtbeachtung  von 
Seiten  der  Engländer  zn  klagen.  Was  kümmert  sldh  der  reiche 
und  viehrermogaide  Handdsherr  um  den  neben  ihm  wohnenden  Didi- 
ter  oder  Philosophen,  der  nicht  ebenftUs  reich  istf  Gleiche  Beach- 
tung in  der  Politik  findet  nur,  wer  gleiche  Macht  besitzt.  Und 
wenn  der  Franzose»  der  Ja  von  jeher  am  meisten  iib«r  seine  Laafds-' 
leute,  die  Gasconier  spottete,  einmal  ein  Urtheil  fallt,  wie  folgendes: 
cTest  un  peuple  impoli  qne  les  AUemands;  ils  battent  lenrt  femmes, 
welches  ich  einmal  mit  Staunen  von  einem  Pariser  vernahm:  so^ 
dachte  ich,  konnten  wir  uns  getrost  darüber  hinwegsetzen,  und  hat- 
ten desdialb  nicht  nothig  den  deutschen  Philologen  die  Indolenz  man- 
dier  Englander  und  die  Frivolität  vieler  Franzosen  ins  Gewissen  zn 
schidben. 

„Während  an  Erklärung  und  Aufhellung  der  alten  Spradien,^ 
fahrt  Hr.  B.  Neumann  fort,  „so  viele  Jahrhunderte  hindirai  unter 
den  sichern  Formen  des  öffentlichen  Lehrwesens  gearbeitet  wurden 
fohlte  es  für  unsere  Sprache  an  jeder'  Anregung,  und  kaum  fond 
sidi  auB.frdem  Antriebe  eine  deutsche  Gesellschaft  zusammen  i*  die 
derselben  ihre  Xhätigkeit  widmete.^  Eine  Sprache,  zumal  eine  Ur- 
sprache, wie  die^dentsche  ist,  braucht  viele  Jahrhunderte  zu  ihrer 
Ausbildung,  das  lehrt  die  Geschichte;  dass  es  unserer  Sprache  in 
frühem  Zeiten  an  Aufimunterung  von  Seiten  der  Fürsten  gewöhnlich 
fohlte,  ist  gar  sehr  zn  bedauern  und  unbezweifelt  eine  Ursache  Ih* 
rer  langsamen  Ausbildung;  dass  aber  die  Gelehrten  wenig  für  sie 
gethan  hätten,  ist  eine  Behauptung,  welche  dem  Hm.  B.  Nenmann 
nur  der  glauben  kann,  welcher  mit  der  Bildangsgeschidite  des  deut- 
schen Volkes  sehr  wenig  bekannt  ist  Der  zum  Theil  fast  schwär- 
merische Eifor  für  die  deutsche  Spradie,  welcher  im  Lanfo  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  den  Pahnenorden  zu  Weimar  1617,  die  auf- 


*)  8i  qua  inter  se  proferant,  coUoqoio  latino  vd  ssltem  gallico  por- 
ümantar.    Hsamo*s  Trokekmo  p.  799^ 
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riditige  Tumcageidlicliaft  so  Stntdwrg  16SS«  dte  Ifcotehgaiittite 
Gcaoafcniclwft  oder  den  Botenorden ,  welcher  164S  dvdi  Philipp 
von  Zeten  u  Freiburg  gertiftet  worde,  die  deatichgenHite  Oeoof- 
•cmchail  so  Hamburg ,  durch  ebeodeotelben  und  ia  dem  BamKchea 
Jihre  errichtet,  den  Blomenorden  der  Schäfer  an  der  Pegnits  sa 
Nnraberg  1644,  den  Schwanenorden  an  der  Eibe  1660  und  dit 
deiitMhe  Getellichafl  sn  Ldpsg  1697  hervorrief,  so  wie  die  Be- 
anihnngcn  Gottsdied'Sy  feiner  Schule  nnd  fieler  Anderen  haben  m 
■dit  bloM  gegen  den  EinflnM  der  fnmoaitdien  Sprache  geschiili^ 
aoodeia  anä  vidftch  gefördert  Dasi  die  Gelehrten  die  Bfotter- 
fprache  gmwdwitilich  femachlaiagt,  dast  iaabeMudere  die  Stellung 
der  Philologen  dei  vergangenen  JkhrhonderU  gewistermaiten  eine 
feiadllche  gegen  aie  gewesen  fei,  und  dass  lie  sich  wurden  gewun- 
dert haben,  wenn  man  hatte  von  ihnen  verlangen  wollen,  daii  tie 
ndk  im  Deutschen  auch  nur  passend  ausdrücken  sollten,  behauptet 
Hr«  B.  Neomann  ganz  ohne  Grmkd.  Man  lese  nur  die  Vorreden 
IQ  den  sahireichen  Uebersetsnngen  der  griechischen  und  römisdien 
Schriftsteller,  weldie  damals  cndbienen;  nun  wird  in  den  wenigsten 
die  Yersichemng  vennissen,  dass  der  Veifesser  auf  den  deutschen 
Ausdruck  besondem  Fleiss  verwendet,  and  darin  mehr  ab  seine  Vor- 
ganger SU  lösten  versucht  habe.  Ja  gerade  ausgeseichnete  Philok>- 
gen,  vrie  im  siebsehnten  Jahrhundert  Martin  OpitS|  der  Vater 
der  nenem  Dichtkunst,  nnd  im  achtzehnten  Johann  Heinrich  Voss, 
haben  die  deutsche  Spiache  am  buckligsten  fortgebild^  nnd  am 
Beisten  bereidiert  Und  wenn  vHAlich  die  deotsdien  Gelehiten  des 
vorigen  Jahrhunderts  wegen  der  geringen  Bildangsfihigkeit  einer 
todten  Sprache  in  dem '  gewöhnlichen  Volksleben  vieUhch  als  wahre 
Master  von  Unbeholfenheit,  wie  Hr.  B.  Neumann  sagt ,  erschienen, 
warum  nimmt  er  denn  nicht  den  sahireichen  schon  damals  fein  ge« 
bildelen  Adel,  die  gewandteren  Staatsmänner  nnd  die  Geistlichen, 
welche  ab  die  alleinigen  Vplksredner  gewissermassen  das«  verpflich- 
tet waren,  desshalb  in  Anqmch,  dass  sie  die  dentsche  Sprache  nicht 
eher  gebildet  h^ben,  um  so  das  goldene  Zeitalter  der  deutschen  Na- 
tionaltiteratnr  froher  herbeisaf&hren  nnd  dem  deutschen  Namen  mehr 
Achtung  In  Europa  su  verschaffen  1  Warum  sollen  die  Phikdogen 
gerade  vor  allen  der  Sündenbock  sein?  ^le  vi&rde  der  Einfluss, 
den  die  französische  Sprache,  ab  eine  lebende,  sich  su  -verschaffen 
wasste,  auf  deutschem  Boden  so  bedeutend  geworden  sein,  noch 
.insbesondere  den  Zustand  haben  mit  begriinden  helfen,  den  man 
nicht  unpassend  ab  Fransosenthum  beseidbnet,  wenn  nidit  der  La- 
teingebranch die  Deutschen  sdion  so  ^ehr  an  Hintansetsung  der 
Muttersprache  und  Erhebung  aDes  Fremden  iiber  du  Einhetmischc^ 
gewohnt  gehabt  hätte.'*  Dm  Lateingebranch  hat  dier  das  Gegen-. 
thc4  ■o'  Folge  gehabt^  er  schatste  vor  dem  Bindringen  einer  an» 
dem,  namentlich  der  fransosisdien  Sprache.  Erst  in  der  neuesten 
Zdt  haben  die  Philologen  sich  dazu  bequefl|t,  sie  in  die  Gymnasien 
aa&nnehmen,   nnd  nur  tm  häufig  hört  man  noch  jetzt  die  Klage, 
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daM  nt  et  4iclit  gtfn  iaheB>  «ton  ilire  Schüler  akli  iiilt  daigei 
Liebe'  denelben  «iwendeteD  *)• 

Nackdctt  Hr.  B.  Neuauoio  sich  Sb^  die  Termeintliche  Verafin- 
digoi^  der.Philofegea  ao.deni  Buhoie  und  dem  AnicheB  det  deut- 
•ehea  Volkes  Luft  geaudit  hat,  ergdit  er  sich  in  der  Besprechung 
poUtisdier  Verhaltnisse,  namentlich  der  von  Nordamerika«  Diese 
wollen  wir.  hier  gailslich  übergehen.  Nur  awei  Behauptungen  kon- 
.  nen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  weil  sie  der  Beweisföhrong  des 
Hrn.  B.  mit  an  Gmnde  liegen.  Es  sind  Iblgende:  Nichts  sichert 
die  Nationalität  eines  Volkes  mehr  als  Sprache  und  Geschichte,,  und: 
Nnr  die  deutsche  Sprache  rief  eine  deutsche  Literatur  in's  Leben. 
Dagegen  bemerken  wir  bloss  Folgendes:  Die  Griechen  hatten  eine 
Sprache  und  eine  Geschichte,  und  ck>ch  sicherten  diese  ihre  Natio« 
naiität  nicht;  die  Römer  hatten  eine  Sprache  und  eine  Geschichte; 
und  doch  gibt  es  kein  romisches  Volk  mehr.  Die  deutsche  Spradie 
aber  hat,  weil  so  etwas  ganz  unmögüoh  ist,  die  deutsche  Literatur 
eben  so  wenig  in's  Leben  gerufen,  als  die  Tone  der  in  Deutsch- 
land gebräuchlichen  musikalischen  Instrumente  die  deutsche  liusik 
geschaffen  haben.  Das  thaten  Gebt  und  Genwth.  Die  geistige  Bil* 
düng  und  die  Literatur  einer  Nation  ist  ein  aus  unendlich  vielen 
Momenten  bestehendes  Factum,  welches  aus  einem  einzigen  Factor, 
dem  Gebrauche  der  Sprache,  gar  nicht  abgeleitet  werden  kann.  In 
der  Geschichte  darf  man  allgemeine  Veränderungen  in  dem  Zustande 
eines  Volles  nie  auf  eine  einaige  •  Ursache  aunjckfiihren.  Dieits 
scheinen  abet  sehr  Viele  ganx  zu  übersehen. 

Ehe  wir  uns  von  der  politischen  Seite  der  Nenmann'schen,  Ab- 
handlnng  wegwenden,  müssen  wir  ^ noch  auf  Ae  Unbilligkeit  auf- 
merksam machen,  wdche  der  Ver&sser  gegen  die  Freunde  der  Mut- 
tersprache sich  zu  Schulden  kommen  lässt  Da  er  nämlich  die  frü- 
here Geringschätzung  des  deutschen  Wesens  den  vermeintlichen  Fein- 
den der  deutschen  Sprache  aufbürdet,  po  hätte  er  folgerichtig  die 
Achtung,  welche  dasselbe  jetzt  in  FraiÜLreich  und  England  geniessl, 
den  Freunden  derselben,  den  Gründern  der  vaterländischen  Litera- 
tur, zusprechen  sollen.  Aber  anstatt  dieses  zu  thun,  sagt  er:  „Die 
Achtung^  welche  deutsche  Sprache  und  Kunst,  wie  deutsche  Gelehr- 
samkeit nnd  das  deutsche  Wesen  überhaupti  nunmehr  im  Auslande 
gemessen,  gebort  vonngsweise  zn  den  segensreichen  Folgen  jenes 


*)  Der  Direpfcor  des  koaigl.  FriadrlchscolUgians  zn  l^onigaberg,  Dr. 
Gottkold,  tagt  in  seioer  Schrift:  Lorioser's  Befchuldigung  der  Schalen 
'wideriegt  n.  ■•  w.  Konigiberg  1836.  p.  47:  „Will  man  dem  Gymnasium 
das  FruzSsische  entstehen,  so  habe  ich  idchta  dawider,  denn  das  Fran> 


SO  wird  die  Aastalt  gewiia  unter  die  neun  Gymnasien  gehören ,  wo  die 
fraazMsdie  Sprache  odr  geringem  Brfolge  selbst  von  einem  tüchtigen 
Manne  gelehrt  wird. 
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gMMea  Frcüwtokimifa ,   dettai  üiaf  md  siiuaig3irigct  Erimie- 
nmgilett  wir  jdit  b^heo.^ 

Wir  gdieo  mm  n  dem  iwdten  Cciidrtipankt  fort,  ans  wd- 
diem  Hr»  B.  Ncmmui  teiiMn  Gegeutend  betnciitet,  uimßdi  sa 
dem  joriditcheo.  »iDer  aaitddieididie  Gebraocli  der  lateiniaclwn 
Sprache  von  Seiten  der  Gelehrten  md  für  alle  Tenduedenen  Zweige 
d^  Wistenschafteo,^  erklärt  er,  „hat  aodi  eine  andere  für  die*)  Ver- 
InltniBie  in  Dentfchland  hodnt  nachtheilige- Folge  gehabt;  er  trägt 
namfich  mit  die  Schuld,  dam  <Ue  einheinüidien  Hechte  in  Deotsch- 
land  fiut  sämmtlich  oatergingen,  so  vwdt  sie  sich  nicht  hin  and  wie- 
der als  Gewohnheitsreciite  erhielten,  dass  an  die  Stelle  dersdben 
&  fremden  gesellt  worden,  imd  so  das  Taterlan^sdie  verachtet 
and  die  Nationalität  gefährdet  ward.**  Wenn  nun  Hr.  B.  Neamann 
sdbst  sogestcht,  dass  mit  dem  Christeatbame  zugleich  durch  die 
GdstUchkeit  sidi  die  lateinische  Sprache  in  Deutschland  verbrei- 
tete, dass  die  Geistlichen,  als  die  einzigen,  welche  einige  Bildung 
besassen,  von  den  Konigen,  den  Fürsten  und  übrigen  Grossen  aur 
Leitung  aller  öffentlichen  Angelegenheiten  und  selbst  der  Privatge» 
ichSfte  gebraucht  wurden,  dass  durch  die  £Bcrarchie  das  hanonisdie 
Becht  in  Anwendung  kam,  dad  die  Gastlichkeit  sich  bemuhete,  ein^ 
aelne  Institute  .des  ronüschen  Hechtes  in  ihren  Bereich  xu  liehen, 
naroentlidi  ^  Testamente,  um  in  letitwilligen  Verordnungen  für 
nch  und  die  Kirche  sorgen  lu  können;  wenn,  wie  Hr.  B.  Neumaan 
femer  erwähnt,  das  kanonische  Recht  nch  Einflnss  audi  aaf  privat- 
rechtliche  Verhältnisse  verschafEle,  und  die  Päbste  die  hn  dreizehn- 
ten Jahrhunderte  an's  Licht  getretenen  Sammlungen  des  deut- 
schen  Gewohnhdtsrechtes  verwarfen;  wenn  man,  als   das  Studium 

>  des  römischen  Hechtes  in  Itdien  erwacht  war,  sich  demselben,  weil 
man  in  ihm  du  wissensdiafUidi  geordnetes  Cranzca  erkannte,  in- 
neigte  und  sdne  Anwendung  lu  erwdtem  suchte;  wenn  so  das 
deutsche  Gewohnheitsrecht,  wddies  bisher  im  Volke  sidi  erhalten 
hatte,  nun  in  Vergestenhdt  gerieth:  so  ist  es  in  der  That  befrem- 
dend, wie  er  den  Grund  für  dieses  zum  Thdl  nodi  bestdiende  Ver- 
Uhmss  des  deutsdien  Bedites  lu  dem  ronüschen  hintctber  nur 
in  dem  ausschtiesdichen  Gebraudie  der  lateiniMhen  Spradie  unter 
den  €rdehrten  finden  kann.  Wal  die  Geldirten  latdnisch  redeten 
und  schrieben,  desswegen  also  ist  die  Wichtigkdt  des  deutschen 
Privat-  und  Gewohnhdtsrechtes  auch  in  neuerer  Zdt  nicht  gehörig 
anerkannt  worden!  Vek-Uot  denn  eine  Rechtsbestimnumg  etwas  von 
ihrer  Wichtigkdt  und  VortreffKchkdt,   wenn  de  von  dm  Gelehrten 

.  lateinisch  ausgedrückt  wird?  Nicht  sowohl  der  Gdmuch  der  lateini- 
schen Sprache  hat  das  einheimische  deutsche  Hecht  verdrangt ,  son- 
dern umgekehrt  die  auf  anderen  wichtigen  Gründen  beruhende  Auf- 
nahme des  römischen  Hedites  nmchte  den  Gebrauch  jener  Spriche 
noihwaidig,    da  die   deutsdie  gegen/  die  Bildung  des  riimiichsn 

*)  Welche  ?  etwa  pditischsn. 
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Bedites  auf  dner  za  niedrigoi  SMe  stand.  Wenn  man  aber  Kdier 
einem  Mosterrechtc,  wie  Er.  B.  Neontann  das  romische  nennt,  als 
einem  nnaosgebildeten  fblgte,  ist  das  sa  verwnndcro?  Und  hindert 
denn  der  Gebranoh,  welchen  man  jtttt  noch  anf  den  Universitäten 
▼bn  der  lateinischen  Sprathe  macht,  irgend  Jemanden,  das  deutsche 
Redit  ans  den  sogenannten  Weisthiimeni,  aus  dem  Sachsen-  und 
Schwabenspiegel  und  andern  Quellen,  so  wie  aus  den  Sichriften  über 
deutsche  Re^tsalterthnmer  gründlich  su  stndiren  ? 

Die  Ursachen  davon,  dass  das  romische  Recht  in  Deutschland 
so  grosse  Aufnahme  fand^,  liegen  in  dem  Einflüsse ,  den  Rom 
durch  das  Christenthum  auf  Deutschland  erlüelt,  in  der  Hierarchie, 
in  der  politisdien  Vejfbindong  Italiens  mit  Deutschland  seit  Otto  dem 
Grossen,  in  dem  Umstände,  daap.das  wissenschaftliche  Studium  des 
Bedites  von  Italien  ausging;  und  in  der  anerkannten  Vortrefflichkeit 
des  römischen  Rechtes  selbst  Dauelbe  vereinigt  nämlich  die  Re- 
snltate  des  hodisten  menschlidien  Scharfsinnes  mit  den  Sdiätzen  ei- 
ner angewohnlich  langen  Erfahrung  unter  dem  Wechsel  verschiede- 
ner Staatsverfassungen  und  Religionen,  und  hat  sich  in  seinen  Grund- 
liigen  aus  dem  Volksleben  selbst  unter  dem  Einflüsse  ausgezeich- 
neter Staatsmänner  herausgebildet.  Die  alten  deutschen  Rechte  da- 
gegen bestanden  meistens  nur  in  wenigen  harten,  die  Merkmale  ei- 
ner rohen  und  grausamen  Zeit  an  sich  tragenden  Criminalgesetzen 
und  einigen  Bestimmungen ,  die  das  gerichtliche  Verfahren  betrafen. 
Diese  sind  nicht  bloss  durch  das  römische  Recht  verdrängt  worden; 
ihr  Untergang  war  zum  Theil  eine  nothwendige  Folge  der  sich  he- 
benden geistigen  und  sittlichen  Bildung.  Und  wo  endlich  vernünf- 
tige Institute,  die  Deutschland  eigenthümlich  sind,  aus  der  älteren 
Zeit  sich  fortbildeten,  hat  man  sie  auch  nach  ihrem  eigenthiimlichen 
Wesen*  beurtheilt  und  behanddt,  und  ist  zu  der  Ansicht  gekom- 
men, dass  das  römische  Becht  zum  deutsdien  bloss  im  Verhältnisse 
eines  subsidiarischen  stehe,  dass  es  erst  zur  Anwendung  komme,  wo 
das  einheUische  Becht  Lucken  hat,  und  dass  es  nnanwendbar  sei  auf 


,  *\  Carl  V.  8  a  vigny  hat  in  seiner  Geschichte  des  römischen  Rechts 
in  fifittelAlter  dargethan,  das»  der  gerichdiche  Gebrauch  dea  römischen 
Rechtes  selbst  juich  dem  Untergange  des  weströmischen  Reiches  in  Ita- 
Üea  und  den  übrigen  Bestandtbeilen  dieses  Reiches  ununterbrochen  bis 
In  das  eilfto  Jahrhundert  fortdauerte ,  dass  zu  Anfange  des  zwölften  mit 
dem  Studium  des  römischen  Rechtes  eine  sehr  wesendiche  Veränderung 
durch  den  Ruf  der  Schule  zu  Bologna  vor  sich  ging,  dass  aber  dieser 
Ruf  kdn  Werk  des  Zufalls  war,  sondern  mit  dem  nenorwachteo  wissen- 
schaftlichen Streben,  welches  man  sonst  spater  setzte,  und  mit  dem  Aaf- 
blfihen  dieser  lombardischen  Stadt,  für  welche  das  rohe  Recht  der  Vor- 
zeit nicht  genfigte,  in  engem  Zusammenhange  stand.  —  Aus  dieser  Schule, 
in  welcher  bei  dem  Mangel  einheimischer  Lehranstalten  auch  vide  Deut- 
sche stndirten,  verbreitete  sich  die  Kenntniss  des  romischen  Rechts  über 
gaaz  Deatschland,  und  man  nahm  es  um  so  williger  auf,  weil  durch  den 
Umstand,  dass  der  deuUche  Kaiser  den  Titel  eines  Königs  von  Italien 
führte  und  sich  daher  einen  Theil  des  Jahres  daselbst  aufhielt,  die  An- 
sicht Bfaigang  fand,  dass  das  römische  Reeht  gar  kein  fremdes  seL 


Dm  idUtaatige  GcbnuMh  der  latduifdMn  Sprache.        101 


aokhe  Imtitote  und  CSetduUlei  wddie  rein  deiit8ch«n  Urspmiigs  und 
eatwedcr  deD.BooMni  völlig  nnbekaiint  gewesen  oder  doch  von  ihnen 
aoB  einem  entgegengesetzten  Gesicbtsponkte  benrtheilt  worden  sind« 

Oass  .das  Stndiom  dÄ  römischen  Rechtes  noch  jetzt  wichtiger 
als  das  der  alten  Deutschen  erscheint,  und  daher  Torzngsweise  ge- 
trieben wirdf  hal  also  darin  seinen  Grand,  dass  jenes  als  das  Becfat 
«ines  zu  hoher  politischen  Bildung  gelaiogten  Volkes  eine  grossere 
Vollkommenheit  erlangte,  als  diesem  von  den  damals  noch  auf  einer 
niedem  Stufe  der  Bildung  stehenden  Deutschen  gegeben  werden 
konnte.  *  Desshalb  ist  auch  der  Untergang  der  meisten  Rechtsge- 
wohnheiten, wekhe  zur  Zeit  der  Aufnahme  des  römischen  Rechtes 
Gültigkeit  hatten,  gar  kein  Verlust  zu  nennen.  Wie  aber  dadardb,, 
dass  die  nr^Hrönglich  deutschen  Rdigionsvorschriften  dem  Christen^ 
thnose  haben  weichen  müssen  und  ihres  Ansehens  verlustig  gegan- 
gen sind,  keinesweges  die  Achtung  der  Deutsch^  geschmälert,  auch 
ihre  Nationalität  durchaus  nicht  gc^Jirdet  worden  ist:  eben  so  kann 
die  Angabe  alter  Rechtsvorschriften,  nachdem  sich  die  Rechtswis« 
scMchaft^  wie  Hr.  Nenmann  sdbst  rühmt,  in  allen  ihren  einzelnen 
Theilcn  bis  za  einem  hohen  Grade^von  Vollkommenheit  ausgebildet 
hat.  Niemanden,  am  allerwenigsten  den  Phik>logen,  zur  Schande  ge- 
reichen. SoUten  wir  nicht  auch,  nachdem  wir  dne  weit  höhere  Stufe 
geistiger  Bildung  erstiegen  haben,-  als  die  unserer  Vorfahren  war, 
weit  besser  als  sie  im  Stande  sein  Rechtsb^timmnngen  zu  treffen? . 

Ueberdiess  sind  ja  auch,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  die 
eigentlich  deutschen  Elemente  ungeachtet  des  Gebrauches  der  latd- 
nischen  Sprache  zur  Anwendung  gekonmien.  Vollständige  Berück- 
sichtigung der  Gewohnheilsrechte  bei  der  Gesetzgibung  bleibt  aber 
immer  etwas  sehr  Bedenkliches,  wie  das  Bebpiel  Frankreichs  bewei- 
set, wo  seit  1453  in  einem  Zeiträume  von  fast  hundert  Jahren  ei- 
nige hundert  solcher  Particularrecfate  bestätigt  wurden^),  welche  in 
den  sogenannten  pays  de  droit  coutumier  nicht  nur  die  Entwickelung 
der  Rechtswissenschaft  hinderten,  sondern  auch  bei  dem  bürgerlichen 
Verkehr  mancheriei  Hemmungen,  grosse  Unsicherheit  und  viele  Ver- 
loste herbeiführten.  D^er  hat  Napoleon  durch  Vereinfachung  j^ 
ner  Particttlarrechte  und*Zurückfuhrung  derselben  auf  rationelle  Rechts- 
bestimmungen nach  dem  Muster  des  römischen  Rechtes,  ; — ;  denn 
viele  jusünianeische  Gesetze  sind  in  den  G>de  Napol^n,  so  wie 
friiher  in  das  preussische' Landrecht,  übergegangen  —  nicht  aber 
durch  Aufioahme  der  G>utumcs  zur  Basis  der  Gesetzgebung,  wie  Hr. 
B.  Neumann  meint,  ab  wozu  Gewohnheitsrechte  bei  höherer  Volks-  i 
bildung  nicht  geeignet  sind,  seiner  Gesetzgebung  die  grosse  Popn- 
larität  verschafft,  deren  sie  sich  noch  erfreut 

Die  dritte  Beziehung,  in  welcher  Ben:  B.  Neumann  das  Reden 


*)  In  der  von  Boordot  de  Richebourg  unter  dem  Titel:  Coutumier 
gitkMi  zu  Paris  1724  herausgegebenen  Saaimlnng  findet  man  deren  mehr 
als  MO. 
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«nd  Sdireiben  M  Gddurlca  in  lateintodcr  Sptute  aaf  Sdiolen  nnd 
Univcrtitäten  betpricfat,  ist  die  fmäfgogiiclie.  Hicf  findeii  wir  m- 
cnt  die  Qbertriebepea  BehaoptongMif  dais  ,»iioch  sq  Anfange  des  ge- 
genwiftigeo  Jahrinmderti  in  den  lateintsclien  Schalen  ▼aleriändiiche 
Geschichte»  Mathematft,  Physik,  Naturgeschichte  und  so  nmndie  an- 
dere Wissensdiaft  veigeblich  gesucht  worden  seiy^nnd  dass  ein  dent« 
sches  Bodi  von  dem  Zöglinge  einer  solchen  Schule  öffentlich  sogar 
mit  Ehren  nicht  einmal  gelesoi  werden  kynnte.^  In  Beaug  auf  die 
erstare  Behauptnag  ist  au  beaMriien,  <lass  man  an  Anfange  des  vo* 
rigen  Jahrhunderts  in  den  Gymnasien  Hebräisch ,  Griechisch*,  Latei- 
nisch, Religion,  iVisfMrgefcAtcAfe,  Naturlekre^  Astrmomü^  L9Jpk  und 
Rhetorik  MiFte  *),  wie  aus  der  Geschichte  der.  Pädagogik  bekannt 
ist;  die  andere  aber  Bsst  sich  damit,  dass  Klopstodk  auf  der  Land- 
sdnle  zu  Pforta  ein  deutsches  Buch  lediglich  im  Verborgenen  lesen 
konnte,  nidit  beweisen,  denn  das  aeigt  bloss,  dass  dort  die  Lehrer 
damals  das'  so  leicht  sidi  einschleichende  Lesen  schädlicher  RooMuie 
nnd  unnulxer  Unterhaltungssdiriflen  mit  au  grosser  Aengstlicttmt  an 
▼eAiadcm  sndten«  Ans  aUern  nun,  was.d«  Herr  B.  in  politischer 
iod  jnridKscher  Hindcht  über  semen  Gegenstand  beigdwacht  hat,  fbl* 
gert  er  jetat,  dass  der  Staat  tmbeaweifelt  ein  wesentliches  Interesse 
an  der  Abstellung  des  schrifilicfaen  und  mundlichen  Gebraadies  der 
lateinischen  Sprache  auf  Schulen  und  UniTersitaten  habe,  und  erörtert 
dann  ifie  Frage,  inwiefern  diese  AbsteUung  für  wissenschafUidie  Bil- 
dung lidlsam  und  nptiiwendig  sei  Nach  einer  umstaiwlBdieren  Be- 
sprediong  der  Pflicht,  welche  der  Staat  habe,  die  Bildung  und  Er- 
aiehnng  des  Volk^  au  leiten,  eriJart  er,  jener  Gebraudi  müsse  abge- 
stdh  werden,  erAens,  weil  die  lateioische  Sprache  eine  todte  sei  nnd 
folglidi  das  Reden  in  einer  todten  Sprache  „ein  todtes  fnfruchtbares 
NadilalleA  bleibe."« 

Die  Sprache  lebt,  die  Sprache  ist  todt,  sind  bildliche  Ausdruck^ 
'Wekhe  dnitbaus  nicht  beaeichnen,  dass  mit  der  Sprache  selbst  etwas 
TOfgdie  oder  vorgegangen  sei;  sie  lebt,  'heisst,  sie  whrd  von  einem 
Volke  gesprochen,  sie  ist  todt^  heisst,  sie  wird  nidit  mehr  von  einem 
Volke  gesprodioi,  denn  ihre  Bildung  gehört  zum  Leben  an  sich 
incfat  Ist  aber  eine  Spradie,  die  nicht  mehr  gesprochen  wird,  schon 
Vjollitiändig  äftsgebildet  und  als  solche  aufbewahrt  worden,  so  kaim 
sie  sogar  eine  kbeilde  weit  übertreffen ,  so  wie  unstreitig  Mie  latei- 
tusche  Tiele  der  jetzt  nicht  bloss  ausser,  sondern  auch  in  Europa  le« 
benden,  zum  Bdspiel  die  schottische,  die  baskische,  die  wendische 
"fibertrifit  Die  ansgebüdete  Sprache  eines  längst  vom  Schauplätze 
der  Geschichte  abgetretenen  Volkes  gebrandien,  irt  also  nichts  Wh 


*)  Siebe  Nieneyer's  GmndsStae  der  Erziehaog,  8te  Aufl.  Tbl.  3, 
S.  346.  Noch  mehr ,  nanentlich  Französisch ,  Polmtdi ,  Geometrie  nnd 
Trigonometrio  trieb  suin  in  FriedrichscoUegian  zn  KSnigibei^  vor  einem 
Jahrhonderte.  Vergieiche  das  sdion  erwihnte  Schrifkdim  des  Directors 
Dr.  Gotthold,  Seite  29. 
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dernoB^ei»  wie  Henr  B.  Nenü  mA^  aber  wiie  «§  viidhniaiiig, 
%m  wiMeaicInAfidMni  Gtbamdw  «m  MModa  aber  woüg  sugebil- 
deCe  S|inidie  sa  wahfen. 

Et  iit,  tagt  Hm  B.  Nemnon  sweiteiis»  die  BdbehaltoDg  der 
ktciaiicbcii  Sprache  auch  »aat  dea»  Gnmde  iddit  naentbehrlidi,  wdl 
wir  uaMf  wie  man  lawcUeii  behsoplM,  die  WiaseoMiHifleii  nor  aaf  hi- 
sloriMheai  Wege  la  eigen  machen  konnten.^  Wir  wollen  ihm  hier 
sngdiett,  dam  eine  Mddie  Folgerang  anrichtig  sä; 'tau  iit  fibeihai^ 
der  Sina  jener  Behanptong  nicht  ledil  klär.  \Vir  branden  nicfat 
lateiniadi  an  reden,  nm  die  alte  Literator  itndiren  an  können;  da« 
aber  der  acitherige  Gebrauch  der  lofteiniichen  %iraehe  bei  dieiem 
Stadinm  das  Wiiiennfhaftawcien  in  Deotschland  gar  nicht  gefördert^ 
londem  niedergehaiten  haben,  und  daM  dieses  die  ansserordeniüclKn 
Resailate,  welche  man  tat  dem  wissenschaftttchen  Gebraoche  der  Mnt- 
tenpnche  in  neuerer  Zeit  enddit  habe,  erweisen  aolieny  wiU  ndr 
weidgitcns  nicht  recht  dnlenchtcn.  Es  scheint  ein  post  boc^  ergo 
yvoptcr  hoc  an  sein,  and  nberdiem  kommen  Viden  m  der  literalnr 
jene  aniieiaffdentlichen  Besnltate^  wekhe  man  seit  dmn  grossen  FM* 
heitikample  errödil  hat,  so  anbedentend  Vor,  dass  sie  meinen,  dm 
goMene  Zeitalter  der  Literatnr  nmsse  schon  Vor  jenem  Zeiqpohkte 
abgdaafen  sein.  Wenn  aber  der  wisseaschallliche  Gdbranch  der  Ma^ 
terspradie  wirklich  schon  ansserordentlidie  Besaitete  geliefert  hat,  wie 
kami  man  da  aber  Vemachlassigang  derselben  klagen?  4nch  -die  Bo* 
mer ,  sagt  Herr  B.  Nenmann  mit  Becht,  haben  iur  ihr  Wissenschafti* 
Wesen  die  grie^sche  Sptadbe  nicht  beibehalten,  und  doch^  fugt  er 
IsDzUy  trog  die  Hintansetsung  der  heimischen  Sprache  nicht  wenig  daan 
hei,  dass  die  Bomer  ihrem  VerfrUe  mitgegen  gingen«  Wie  ist  das  za 
▼ereinigen?  Haben  die  römischen  Gelehrten,  mit  Ausnahme  etwa  des 
Atticos  und  des  Antooinns,  denn  der  Epitomator  Cl.  Aelianos  aad 
der  Kaiser  JaKanns  sind  nidit  au  rechnen,  je  anders  als  latdnisch  ge- 
schrieben? Sie  tonten  awar  die  griechische  Sprache,  aber  die  latei- 
nisdie  Ternadilassigten  sie  desshalb  nicfat;  vidmebr  bildeten  sie  gerade 
damals,  als  sie  am  eifngsten  das  Grriechische  trieben,  ihre  Sprache  am 
glodilichsten  aus ,  and  als  sie  nach  dem  Tode  des  Augastos  anfing 
nnssoarten,  Terdarb  sie  nidit,  wdl  man  ihr  die  griechische  Spradie 
▼orsog,  sondern  wdl  nun  auch  der  letste  Sdiatten  der  Frdheit  bd 
den  Bomeni  verschwand,  and  nnter  dem  argwohnischen  Tiberies,  dem 
wahnsinnigen  Odigah,  dem  dnfiltigen  Cbtodias  nnd  dem  bltttdiir- 
stigen  Nero  der  edle  Stola  des  rönrischen  Volkes  und  mit  ihm  der 
Sion  für  das  Edle  und  Anstandige  in  den  Künsten  and  Wissensdmften 
eriosdi,  dagegen  aber  SittenTerderbniss  durch  Schwdgerd  und  anna- 
turlidie  Wollüste  überhand  nahm.  •  Nicht  die  Veraachlassignng  ihrer 
Sprache  führte  aam  Verftdie,  sondern  umgekehrt  der  Verftdl  führte 
cur  Yemachlässiguog  der  Sprache.  Schon  „Cato  vertrieb  die  griechi- 
schen Sprachlehrer  aus  Born**  -*  es  waren  Philosophen  und  Bbetoren, 
—  nicht  wdl  er  die  griechische  Sprache  fürchtete,  denn  er  lernte  ja 
selbst  Griechisch  vom  Dichter  Ennius,  den  er  Ton  Sardinien  mit  nach 
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md  Imle  mA  «odi  b  tmMm  Alter  bbI  Eifer  anf  dai  Stn- 
Jnr  jj^kiMmhf  litoatär  *);<  dieii  tkat  er,  weil  er  fonderbarer 
^eüe  «oa  der  Beschaitigang  mit  den  WiMenicIiaften  VerweicUidiiiiig 
4u^  Velkes  befwchtete.  Nachdem  Rom  Äch  Griedienland,  Asieo,  Sj- 
UM  lad  Acgyptea  oriterworfea  kalte  und  allerlei  Beamt^e  in  dioe 
iiader  acnden  ■nutte^  lernten  die  iromelunen  Römer  aus  politiidieo 
fliaaden  die  gnaduBclre  Sprache.  Sie  müüte  daher  sehr  gebranch- 
idk  in  Rom  werden;  doch  tpradi  nach  Qointüian '^*)  die  Mehnahl  in 
aciner  Zeil  lateiniKh.  Von  dem  Gebrauche  der  griechiachett  Sprache 
bd  den  fomehmen  Römern  darf  man  jedoch  mit  dem  Herrn  B.  Nen- 
■nnn  die  Erschdnmig  mcht  ableiten,  daas  das  ganxe  römische  Volk 
^iter  den  Barbaren ,  die  sie  unter  Marios  nicht  gefürchtet  hatten, 
an  whferstehen  nnfihig  waren,  «oe  Erscheinung,  wdche  auch  Mon- 
teiqoiea  in. seinem  berühmten  Werke:  Sor  les  caosei  de  la  grandenr 
0t  de  la  d^cadence  des  Romains,  anf  andere  Weise  genügend  erklart 
Wenii  er  darauf  von  den  Russen  rühmt,  dass  „ihre  höheren  Qassen 
iidi  aBgemdn  .dner  so  ausgesdchneten  Bildung  erfireuen,  dass  m 
■icht  nur  mit  oen  neueren  lebenden  Spradien,  sondern  auch  mit  den 
Sprachen  des  Alterthums  vollkommen  Tertraul  sind,^  so  scheint  er, 
«bgleich  er  hinsnfiigt,  dass  sie  sich  eifrig  bemühten,  der  fiCutter* 
^fcadie  ihr  Recht  au  sichern,  doch  insofern  mit  sich  selbst  in  Wi- 
derspruch m  gerathen,  als  nach  seiner  Ansicht  die  Aneignung  und 
der  Gebrauch  einer  fremden  Sprache  an  Hintansetxung  der  liUtter- 
spradie  gewohnt,  die  Nationalität  gefihrdet,  Geringschäteung  bei  an« 
dem  Volkem  herbofuhrt,  die  Bildung  anfliiUt  und  noch  andiere  Nach- 
tihdle  snr  Folge  hat 

Bei  dem  Lobe,  welches  er  wegen  ihrer  klassischen  und  sprach- 
lichen Bildung  der  russischen  Nation  ertheilt,  bt  es  ferner  unbegrof- 
lidi,  wie  Hc  B.  Neumann  gegen  den  Staat  Klage  erhd>en  kann, 
dass  derselbe,  anstatt  auf  die  Abstellung  des  mündlichen  und  schrift- 
lichen Gebrauches  der  lateinlsdien  Sprache  auf  Sdiulen  und  Univer« 
sitaten  unmittelbar  thatig  einzuwirken  oder  auch  nur  abauwarten, 
dass  derselbe  allmahlig  von  selbst  anflioren  und  die  Muttersprache 
überall  in  ihre  vollen  Rechte  treten  werde,  den  Zwang  des  Lalein- 
übens  zum  Zwecke  des  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauches 
unterhalte  und  bei  Prüfungen,  Anstellungen  und  Beförderungen  dar- 
auf ein  vorzügliches  Gewicht  lege,  iiu$  mithin  „u^er  ünMenm  ge- 
«aiamten  JE^sieJUmg«  -  und  UnierrichUweien  ^lekktam  eine  femd$eUge 
Macht  iMi/te,  die  es  darauf  anlege ^  das  heuere  und  edlere  Selbtt  Ssr 
Zöglinge  untergehen  su  laBsen,  um  einer  leblosen  Form  zu  genügen.^ 
Wahrlich  dne  harte  Rede,  gegen  den  Staat,  und  namentlich  gegen 
den  preussischen,  der  sich  in  ganz  Europa  den  Ruhm  erworben 
hat,  dass  er  nicht  nur  das  niedere,  sondern  auch  das  höhere  Schul- 


*)  Cic.  Acad.  II.  5.  Cat.  n.  1. 
*^  A  graeco  sermone  puenm  inclpere  malo,  qala  latinuia,  qui  plari- 
bas  in  usa  est,  vel  aobis  aolentibns  oecbibei.    last.  or.  IIb.  I.  1,  U. 
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«frig  gefördert  und  la  hoher  yollkommeiiheit  gebracht  habe, 
daaa  die  BUdiiog  des  Volkes  durch  diese  Bemühungen  allgemeiner 
geworden  nnd  in  gedeihlichem  Fortschritte  begriffen  sei,  dass  er 
den  Anban  der  Wissensdbaflten  vielföltig  erleichtere  nnd  aufmuntere» 
■nd  so  eine  Macht  der  Intelligens  sich  im  Volke  geschaffen  habct 
darch  wdche  er  'sich  am  sichersten  befAtige*}.  Hierauf  wollen  wir 
jetzt  allein  hinweisen ,  denn  die  Rechtfertigung  des  Lateingebrauches 
soU  erst  dann  folgen,  wenn  wir  die  noch  zahlreichen  von  Hrn.  B. 
Nenmann  erhobenen  Anschuldigungen  werden  suriickgewiesen  haben. 
„Die  todte  (I)  Philologie  ist/'  fahrt  er  fort,  „die  Grundlage  unsers 
gesaamteo  Ersiehungs-  und  Unterrichtswesens,  wahrend  der  lebens- 
volle nnd  entwickelungsfahige  Stoff  des  Vaterländischen  nnd  Mutter- 
•prachisohen  es  sein  sollte,  den  man  dem  gliihenden  Streben  des 
JSaglings  nr  Gestaltung  übergebe,  wodurch  augleich  von  selbst  der 
■otUgie  innere  Zusammenhang  in  das  Ganze  des  Unterrichtswesens 
gdimcht  werden  würde/*  etwa  indem  man  dann  von  den  hohem 
Burgerschalen  zu  den  akademischen  Studien  übergehen  konnte?  — 
Den  Stoff  des  Vaterlandischen  soll  also  der  Jüngling  gestalten.  -— 
Hr.  B.  Nenmann  wollte  ja  „nidit  auf  Abstellnng  des  Studiums  der 
so  TortreffHchen  lateinischen  Sprache  dringen!'' 

Der  Staat  werde,  fahrt  er  fort,  den  schriftlichen  nnd  mündli- 
chen Gebranch  des  Latdns  Mcheriidi  abstellen,  „sobald  er  nur  zu 
der  Ueberzeugung  gelange,  dass  derselbe  ein  J^upthindemiss  des 
Gedeihens  der  wissenschaftKdien  BUdung  ansnmche.^  Eine  solche 
Ueberzeugung  alter  sei  leicht  zu  begründen,  sobald  man  nur  einen 
Augenblick  sich  geneigt  finden  lassen  wolle,  anzuerkennen,  dass  die 
hagjährige  Gewohnheit  krin  Gewicht  in  die  Wagsohale  zu  legen  ver- 
möge ,  denn  drittens  seien  die  Hauptgründe  für  jenen  Gebrauch,  dass 
er  nämlich  die  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  beiordere  und 
uns  mit  den  Eigenthümlichkeiten  derselben  vertrauter  mache,  sowie, 
dass  die  Völker  in  ihr  ein  allgemeines  Mittel  der  Mittheilung  und 
Verbindung  besassen ,  ohne  allen  Zweifel  gehaltlos.  Der  erstere  Grund, 
so  wie  er  hier  gefasst  wird ,  ist  allerdings  nicht  sehr  bedeutend ;  aber 
wie  bestreitet  ihn  Hr.  B.  Neumann!  Er  sagt,  derselbe  enthalte  eine 
verdiditige  Behauptung,  weU  die  Uebung  im  wirklichen  Gebrauche 
jener  Sprache  nicht  zum  Zwecke  einer  genauem  Bekanntschaft  mit 
ihrem  Gdste  nnd  Wesen  eingeführt  worden,  sondern  in  den  hohem 


^  Dahin  würde  man  wohl  kaum  gelangt  sein,  wenn  nan  von  den 
GnmdMtsen  Johann  8igiifliand*s,  des  groiten  Churfürsten  Friedridi 
Wilhelm  und  Friedrich'e  des  Grotien,  abgewichen  Ware,  der  fich  na- 
mentlich in  einer  Cabineti- Ordre  an  seioen  SUatsminifter  vom  5.  Sept. 
1179  für  die  klaMiichen  Stadien  nnamwonden  ausspricht,  wenn  er  sagt: 
,,Aber  vom  Chriechiichen  nnd  LatelnLichen  gehe  ich  dorchaas  nicht  ab 
bei  dem  Unterrichte  in  den  Schnlen.  Die  Lehrer  mawen  daa  Lateinische 
dnrchans  wiifea,  bo  wie  anch  dae  Griechische.  Das  find  die  wesentlich- 
sten Stacke y  dass  sie  das  den  jongen  Leuten' recht  grandlich  beibringen 
können  nnd  die  leichteste  Methode  dazu  aasfindig  machen,  nnd  wenn  ein 
Lehrer  sldi  henrorthnt,  so  mnss  man  dergleichen  Lehrer  arantagiren**  uaw. 
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LatinUten,  die  er  gewiis  eifrig  betrieben  hat,  um  ein  riditiget  Uiw 
theii  in  dieser  doeh  nicht  so  ganz  anwichtigen  Sache  fallen  an  kön- 
nen, sich  dieses  wahre  monstre  de  jogement  gebildet  habe»  mM 
miisste  sonst  annehmen,  dass  er  die  Sache  als  Nichtphitolog  well 
besser  verstehe,  als  selbst  die  ansgeseichnetsten  Philologen«  Uebii- 
gens  hat  er  hier  bei  den  Worten :  „Die  Achtsamkeit  auf  den  Sprach- 
gebrauch  d^  Romer  wird  weit  weniger  dorch  das  Bedürfhias  soa 
eigenen  Gebrauche  gefordert,  ab  durch  die  rein  wissenschaMidn 
S'heilaahme  an  ihrer  Sprache**  schon  vergessen ,  dass  er  kon  vorher 
behauptet  hatte ,  der  mündliche  oder  schriftliche  Gebrauch  der  allea 
Sprachen  mä  unbezweifelt  'oAne  Emfluss  auf  die  VollkommeBheit  ds 
Kenntniss  ihres  Geistes  und  Wesens.  Oder  gehört  etwa  der  acht 
römische  Sprachgebrauch  nicht  zum  Wesen  der  lateinischen  Spradwf 
Den  zweiten  Hauptgrund,  dass  nämlich  die  lateinische  Sprache 
ab  allgemeine  Sprache  und  ab  Bfittd  einer  Gesammtverbindnag  it> 
ter  den  Gelehrten  aller  Volker  zu  betrachten  sei  und  die  Uebom 
derselben  nitht  untergehen  dürfe,  bespricht  Hr.  B.  NeomaBB  cnl| 
nachdem  er  einen  andern  Beweis  gegen  jene  Uebung,  den  wir  jeW 
übergehen  m&ssen,  beigebracht  hat  „Die  Idee,^  die  kteiiuadw  Spra- 
che als  allgemeine  Gelehrtensprache  anzuerkennen**  sW  ans  der  vaa 
den  Deutschoi  einmal  angenommenen  Gewohnheit  hervorgegangea 
sein«  Konnte  man  sie  aber  wohl  aus  dhem  andern  Gmnde  ab  solche 
anerkennen,  ab  weil  sie  es  geworden  war?  Sie  wurde  es  aber  nkfat, 
weil  die  Gelehrten  in  Europa  gleichsam  wie  nach  getroffener  VcmlH 
redung  oder  durch  dn  merkwürdiges  zufälliges  ZnsammentreflBBa 
ihre  Muttersprachen  in  der  Wissenschaft  wenig  benutzten,  sondern 
weil  sie  durch  die  oben  erwähnten  Ereignisse  überall  Sprache  der 
christlichen  Kirche,  diplomatische  und  Gerichtssprache  wurdet  weil 
das  europabche  neuere  Wissenschaftswesen  zu  einer  Zdt  ans  des 
romischen  sich  entwickelte,  wo  die  heimischen  Sprachai  noch  wenig 
ausgebildet  waren  und  daher  auch  zur  Unterhaltung  der  Yerbindua- 
gen  zwbchen  den  verschiedenen  Volkern  im  Auslande  noch  zu  wenig 
gekannt  wurden.  Diese  Umstände  zu  ändern  lag  nicht  in  <ler  Macht 
der  deutschen  Gelehrten,  dazu  gehörten  Jahrhunderte  und  die  naa- 
nigfachsten  Ereignuse,  welche  eine  stärkere  Hand  herbeUnhrt  .und 
leitet  Dass  die  lateinbche  Sprache  das  Mittel  wurde,  maadM  Ge* 
•schicklichkeiten  und  Vorzüge  nch  zu  verschaffen,  die  andern  ent- 
gingen, und  dass  die  Handhabung  deÜUben  zur  Mitgliedsdinft  bei 
dem  grossen  Gelehrten -Vereine  einweihte  und  das  Bewusitaein  gei- 
stiger Gewandtheit  gab,  war  wohl  sehr  natüriich;  umsonst  aber  for- 
sche ich  in  der  Geschidite  nach  dem  Zeitpunkte,  wo  im  bnrgerlkhefl 
Leben,  wie  Herr  B.  Neumann  bdiauptet»  Ehre  und  AuszeichttUBg 
lediglich  von  dem  Geltendmachen  solcher  Gewandtheit  abhängig  war. 
Dass  man  aber  je  die  lateinbche  als  eine  allgemeine  wissenschaftliche 
FoUrersprache  betrachtet  habe,  können  wir  Herrn  B.  Neumann  eben 
80  wenig  glauben,  ab  dass  sie  gerade  darum,  weil  sie  eine  todte  ist, 
dgentlich  gar  keine  Sprache   mehr  sei»  indem  dne  Spndie  aor 
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Ubead  gedadit  werden  könne.  Ist  denn- die  niederiändisobe  Haierei 
eigentlich  ger  keine  Malerei  mehr»  weil  die  niederlandiBcben  Maler 
wkAX  mehr  leben?  Ist  denn  Mosart's  Musik  keine  Musik  mehr,  weil  die 
Tone  8€$nes  Instroments  langst  schon  verklnngen  sind?  Dass  eine  dem 
Volke  unverständliche  Sprache ,  wenn  sie  von  den  Gdchrten  aus-f 
siUieaslich  in  allen  ihren  Vorträgen  und  in  allen  ihren  Schriften  ge- 
knncht  wurde,  nur  verderblich  und  verwerflich  sein  konnte,  wird 
kcui  Verständiger  ableugnen;  wo  und  wann  ^ben  aber  die  Gelehr- 
loi,  wdche  der  lateinischen  Sprache  mächtig  waren,  sich  nicht  ihrer 
Mnttenpracfae  bedient,  sobald  sie  annehmen  konnten,  das  Volk  werde 
für  den  Gegenstand,  welchen  sie  behandelten,  interessiren  und 
BoA-  kaufen?  Den  Uebergang  der  Wissenschaftlichkeit  auf  das 
Volk  ab  Gesammtheit,  den  Herr  B.  Neumann  bei  einer  allgemeinen 
Gddvtensprache  unmöglich  findet,  haben  die  deutschen  Gelehrten, 
ungeachtet  ihres  Gebrauches  der  hiteinischen  Sprache  ,•  ^nicht  verhin- 
dvt ;  denn  sobald  das  Bedärfniss  wissenschaftlicher  Lectäre  in  dent- 
sdier  Sprache  sich  aeigte,  ist  es  von  denselben  befriedigt  worden. 
Daaa  aber  Nichts  die  gütige  Verbindung  unter  den  Völkern  mehr 
gahemmt  habe,  ab  die  Allgeraeinheit  der  lateinischen  Sprache  unter 
den  Gelehrten,  bt  eine  bis  in's  Lächerliche  übertriebene  Behauptung, 
aa  wie  auch  der  Umstand,  dass  ein  Franzose  Pestel's  Naturrecht  aus 
4em  Lateinischen  in  seine  Muttersprache  übersetzte  und  es  dadurch 
nntzlidier  zu  machen  glaubte,  nicht  beweist,  cbss  die  lateinbche  keine 
allgemeine  Gelehrtensprache  sei,  sondern  nur,  dass  es  damals  in 
SJnakreich  viele  Juristen  gab,  die  von  der  lateinischen  Sprache  we- 
ftig  verstanden,  also  nicht  eigentlich  zu  den  Gelehrten  zu  rechnen 
Wim.  Und  wenn  Herr  B.  Neumann  glaubt  ^  dass  wir  durch  den 
ipRcMlithum  der  in  der  Muttersprache  niedergelegten  Schrift«chätze,*' 
nbo  durch  die  Monge  der  deutschen  Schriften  die  Ausländer  geniUhigt 
kabcoj  unsere  Sprache  zu  eriemen,  so  irrt  er  sich  über  alleMaassc. 
Viertens  „winl,*'  nach  Herrn  B.  Nenmann's  Dafürhalten,  „die  Riick- 
aicht  auf  die  Nothwendigkeit,  die  Gebteskräfte  der  Jugend  bei  Kr- 
kmnng  der  Wissenschaften  möglichst  zu  schonen,  (ur  den  Staat  noch 
eia  besonderer  Grand,  die  Uebungen  in  diesem  Gebrauche  abzustel- 
ha  ond  der  Jugend  die  darauf  zu  verwendende  Zeit  und  Anstrengung 
m  enparen.*^  '  Auch  Herr  B.  Neumann  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Kräfte  der  Jugend  jetzt  übermässig  angestrengt  werden;  allein  er 
hatte  sich  schon  dnrdi  cbsjenige,  was  der  Herr  Director  Dr.  Gott- 
bold*)  gegen  diese  neuerdings  namentlich  vom  Herrn  Medic.-Rath 
Dr.  Lorinser  den  Gymnasien  gemachte  Beschuldigung  beigebracht 
hat,  leicht  überzeugen  können,  dass  jetzt  die  Jugend  weniger  ab  vor 
Jahrhunderte  mit  Arbeiten  und  Unterrichtsstunden  belaitigt  ist, 
würde,  dann  seine  Klage  darüber,  dass  Lorinser's  Mittbeiluug 
bessern  Erfolg  gehabt  habe,  unnöthig  befunden  haben. 


•)  Tu:  L.  J.  Lorinser's  Beschuldigung  der  Schiden  widerlegt  von  Fr. 
.  CUi«]>iiM.  KSmiMbArff  htt  Uiuer.  1896.  Seite  28  ff. 
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tidiiet,  der  Enle^  wekher  in  gricchwclier  Pron  adiridi.  Kam  ahui 
irg^dwo  aaf  die  Verrnnthong  Terfallen,  Harr  B.  NeiuBum  ifircdie 
ifoniscky  oder  wolle  sehen,  wie  ml  ihm  seiiie  Leter  gkoben  würden, 
■o.  i^  es  hier,  wo  er  mit  der  einen  Hand  gibt,  was  er  mit  der  an- 
dern ninmit»  und  eb  Paradoion  an  das  andere  rdhet  Doch  hofea 
wir  ihn  weiter. 

Der  mündliche' nnd  schriftlidie  Gebraoch  des  Lateins  in  Sdadcn 
nnd  auf,  Universitäten  ist  absosteUen,  weil  sechstens  eine  fremde 
Sprache  die  Gegenstände  dier  Wissensdiaften  selten  im  redten  Lichte 
erscheinen -lässt.  „Denn  durch  jede  Sprache ,  in  welcher  sie  behan- 
delt werden,  kommen  sie  unter  eine  ganz  andere  Anschanungsweisey 
nnd  es  fehlt  also,  wenn  man  sidi  dain  der  lateinischen  Sprache  be- 
dient, das  yöllig  freie,  allseitige  VorstellangsTermöRen,  weil  eine  soldw 
abgeschlossene  Sprache  von  selbst  die  Grenaen  bestimmt.*'  Diasem 
Grunde  ist  blou  die  Bemerkung  entgegen  an.  stellen,  wir  wollen  ja 
dadurch,  dass  wir  latanisch  reden  und  schreiben,  nidit  die  Wissen- 
schaften kennen  lernen,  unser  Zweck  geht  über  die  Spradie  nidit 
hinaus.  Wir  woUen  jeiloch  noch  einiges  sur  Begründung  «lleses  B^r 
weises  Hinzugefügte  näher  bdeuchten.  „Eine  todte  Sprache  ist  nicht 
im  Stande  eine  eben  so  grosse  Mannigfaltigkeit  der  VorsteUuagen  zu 
erzeugen,  als  die  lebensvolle  Mattersprache.''  YomtelluDgen  entstehen 
aber  bekanntlich  bloss  aus  Anschauungen,  durohaiis  aber  nicht  aas 
einer  Sprache^  Ein  Sand,  das  noch  nicht  durch  Anschauungen  eine 
Yorstellang  erworben  hat,  wird  auch  keine  durch  alle  Sprachen  der 
Welt  erhalten.  „Eine  todte  Sprache  erzeugt  keine  Wärme,  keine 
Begeistemog,  das  thut  nur  die  lebende  Muttersprache;  daher  brachte 
Lnther^s  verdeutsdite  heilige  Schrift  so  ausserordentliche  Wirkungen 
hervor.  Die  Kraft  des  lebendigen  vaterländischen  Lautes,  in  welchem 
die  höchsten.  Wahcheiten  eben  so  ein&ch  als  überzeugend  zu  jedem 
sprachen,  ergriff  ganz  anders  ab  die  fremde  todte  Rede,  in  welcher 
sie  dem  ganzen  katholischen  Deutschland  läogst  bekannt  waren/^  Die 
verdeutschte  heilige  Schrift  erschien  erst,  aJs  die  Begeisterung  iiir 
Lutbei^s  Sache  sdion  ganz  Deutschland  ergriffen  hatte.  —  Und  wie 
Schade,  dass  der  vaterländische  Laut  diese  Kraft  verloren  hat!  Noch 
jetzt  werden  in  ihm  dieselben  Wahrheiten  und  zum  Tbeil  noch  ein- 
dringlicher, kräftiger,  ergreifender  vorgetragen,  und  merkwürdig,  die 
ganze  Jutholisdie  Christenheit  bleibt  entweder  ruhig  und  kalt,  ab 
ob  Niemand  redete,  oder  zeigt  sich  wohl  gar  unwillig,  wenn  eine  ihr 
unangenehme  Wahrheit  hervorgehoben  wird,  wie  die  neueste  Zeitge- 
schichte sattsam  Idiret  Nicht  aus  dem  Laute  der  Sprache,  sondern 
ans  der  verbreiteten  Kenntniss  dessen,  was  noth  that,  ging  jene  Be- 
geisterung hervor,  und  es  bt  völlig  unwahr,  dass  damab  dem  gan- 
zen katholischen  Deutsdilande  die  höchsten  Wahrheiten  der  heiligen 
Schrift  bekannt  waren  ^).' 


*)  „Hilf  lieber  Gott,  wie  nianchen  Jammör  haV  ich  gesehen»  dsss  der 
gemeina  Bfann  doch  so  gar.niebts  weiss  von  der  christUdmi  Lehre,  son- 
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Wenden  wir  nns  za  dem  Aebenten  Bewaignmde«  „Die  An- 
BduDe  der  Isteinischen  Sprache  mr  Gelehrten-Sprache  und  die  aus- 
KhHesaBche  Behandlung  der  Wissenschaften  in  derselben  liönnte  den 
feiachenden  nnd  erfindenden  Gfeist  nur  lahmen  und  langsam  tödten/* 
Wer  denkt  aber  jetzt  wohl  daran ,  die  Wissenschaften  insgesammt 
oder  ancfa  nur  eine  einzelne  ausschliesslich  lateinisch  zu  behandeln? 
Nicvuid!  Folglich  ist  jene  Gefahr  eines  geistigen  Todes  gar  nicht 
n  tiefiirchtoi,  angenommen  auch,  dass  dem  Laton  diese  t5dtende 
IVirkiuig  znzosdireibeo  wäre.  Wie  kommt  aber  Herr  B«  Neumann 
n  der  Besorgniss,  man  könne  die  Wissenschaften  ausschliesslich  la- 
teinindi  behandeln  wollen,  da  er  dodi  voiher  wiederholt  gesagt  hat, 
die  deatscfae  Sprache  habe  das  Gelehrtenwesen  in  sich  hineingezogen, 
im  Wissenschaften  litten  sich  bereits  der  Führung  des  Lateinwesens 
cntiogen,  nnd  die  Akademien,  ab  höchste  Wissenschaftsrathe,  hatten 
schon  langst  rathsam  gefunden,  das  Lateinschietben  nnd  Reden  zu 
ferabschiäen.  Heisst  das  nicht  vor  einem  Popanw,  den  man  selbst 
TerferBgt  hat,' in  Furcht  gerathenT 

'  Der  mflndliche  nnd  schriftliche  Gebranch  der  latemischen  Sprach« 
ist  abrnsteflen,  weil  achtens  „nichts  mehr,  als  er,  Oberflächlichkeit 
nd  Sekhtigkeit  in  der  Behandlung  der  Wissenschaften  befördert.^ 
sei,  heisst  es,  eine  Folge  der  ätwjeren  Zwecke,  welche  durch 
Gebrandi  der  lateinischen  Spradie  auf  Schulen  und  Univer- 
m  erreicht  werden  mussten.  Bei  dieser  äusseren  Nothigung  zu 
Stadien  fehle  die  Liebe  zur  Sadie,  und  der  Schule  selbst  man- 
die  Mittel,  den  acht  wissenschaftlichen  Sinn  zu  wecken.  Aus 
Umstände,  dass  die  Fertigkeit  lateinisdi  zu  sprechen,  zu  Er- 
gewitser  Rechte  und  Yortheile  nothwendig  ist,  die  Schäd* 
ichkeit  der  .lateinischen  Rede  selbst  ableiten,  ist  ein  gewaltiger  Fehl- 
in jener  Forderung  spricht  man  bloss  die  Ueberzeugung  ans, 
St  Uebung  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche  des  La- 
die  Geistesbildung  mannigfach  befordere.  Wer  Officier  werden 
will,  Ton  dem  verlangt  der  Staat  nebst  Anderem  Kenntniss  der  Ge- 
ichftdite  nnd  Fertigkeit  in  schriftlicher  Darstellung;  es  fällt  aber  Nie- 
■aodcm  ein  zu  behaupten,  dass  das  Studium  der  Geschichte  und 
die  Beschäftigung  mit  schriftlicher  Darstellung  Oberflächlichkeit  und 
Seichtigkeit  in  der  Kenntniss  der  eigentlich  militärischen  Wissenschaf- 
ten zur  Folge  habe,  und  dass  durch  die  im  MUitäreiamen  liegende 
Nöthignng-zu  jener  Beschäftigung  die  Liebe  zn  diesen  Wissenschaf- 
ten skh  mindere.  Kostet  es  wirklich  ausserordentlich  viel  Muhe  nnd 
Anstrengung  lateinisch  sprechen  zu  lernen,  nnd  wäre  dabei  „ein 


derli^  auf  den  Dörfern,  und  leider  yiel  Pfarrherren  fast  nngascbickt  und 
UBtuchtig  find  zn  lehren.**  Luther  in  der  Vorrede  zum  kleinen  Katechit- 
mus.  Welche  Irrthuroer  für  Religion  in  diesen  Zeiten  galten,  zeigt  Schrockh 
in  seiner  Kirchencefichichte  seit  der  Reformation  Th.  T.  S.  91  fif.,  welcher 
aach  die  Klagen  dea  bernhmten  Erasrooa  über  die  Verdrängung  der  christ- 
lichen Wahrheiten  S.  906  and  an  andern  Orten  anfahrt. 

^9kiw  /.  nu.  u,  Fidmg.  Bd.  VI.  Heft  1.  8 
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SdrvaU  gnmMWtiiAer  nkl  kritiidier  Begoh^^  nkht  za  vemddeii, 
yyfor  dem  omoi  gegomartig  nur  höchst  setoi  nock  daUn  gdange^  tei 
den  Greirtefwciken  der  Alten  selUt  Gctdunack  xa  fiiyien,**  so  wMe 
allerdings  den  >¥ikseB8ohaflen  selbst  viel  Zeil  and  Kraft  geiadbt. 
Zorn  GlidL  ist  aber  dies»  nicht  der  FaL  Desswegen,  weil  stndi* 
rende  Jiinglioge  aof  den  Gynmasien  in  den  letzten  sechs  Viertd|alw 
.ffCB  wochentKcfa  dne  Stande  anf  die  Ueboag  im  Spreden  der  latd- 
riidien  Spiache  besonders  Tenvendent  also  noch  nicht  den  140sten 
Thdl  ?on  der  Zeit  des  Unterridits  and  etwa  doi  250sten  Theii 
Hver  gaasen  Stndienseit,  smd  weder  die  Lehrer  genothigt,  die  Wia- 
acPKlinften  nor  obcrflächlidi  ni  behandeln,  noch  die  Schüler  sie  ober- 
flächlich SU  erlernen. 

Diess  aber  niiisse  nottwendig  gesdidien,  meint  Herr  B«  Neiu 
mann,  weil  man  in  dner  todten  Sprache  nie  das  Leben  erfassen  aad 
bis  nm  Kern  dringen,  and  weil  man  nor  in  der  Matter^tache  Bmst 
in  seinem  wissenschaftlichen  Streben  zeigen  könne;  den  Bewds  dafiir 
liefere  jede  VergleichuDg  der  zahlreichen  lateinischen  Dissertationen  and 
Abhandhingen  mit  den  mattenprachischen ,  Yon  denen  jene  in  der 
Begel  eine  Fadigkeit  and  Leerheit  des  Geistes  an  den  Tag  legen» 
die  nicht  selten  ans  Naive  grenze.  Ob  wohl  Herr  B.  Nrnminn  die 
grinyllichen ,  ernsten  und  gelehrten  Untersachangen  kennen  mag» 
welclie  die  deutschen  Philologen  jetzt  in  Programmen  aufiEOstellcn 
pflegen?  Untersachangen,  denen  der  preassische  Staat  durch  die  neo- 
fich  in  Verbindung  mit  Sachseo  veranstaltete  gegenseitige  Biittheilang 
der  Programme  eine  grossere  Verbreitang  und  Nützlichkeit  verschaflt 
and  sich  dadurch  ein  neues  Verdienst  um  die  Förderung  der  Wisscn- 
sdmften  erworben  hat.  Wären  diese  Programme  wirklich  so  &de  oder 
Isdig,  wie  Herr  B.  Neumann  sich  ausdruckt,  so  würden  andere  dent- 
sdie  Staaten  jdeoi  Beispiele  Preussens  nicht  gefolgt  sein.  Bei  dem 
Vorwurfe  nun,  der  hier  dem  Staate  gemacht  wird,  dass  er  fieuie  Ab- 
handlungen seiner  besondem  Auftnerksamkeit  würdige,  wollen  wir  ans 
gern  den  Vorwurf  der  Geistlosigkeit  gefallen  lassen ,  zomal  da  Herr 
B.  Nenoiann 'nachher  lobend  erwähnt,  dass  die  lateinisch  geschriebenen 
Programme  der  Gymnasien  oft  recht  gediegene  Gelehrsamkeit  enthal- 
ten. Doch  sollte  nach  ihm  diese  Art  der  Schriftstellerei  desseonnge- 
achtet  a]|i%ehoben  werden« 

Der  Gebrauch  der  lateinischen' Sprache ,  fahrt  er  fort,  mnsste 
nothwendig  Oberflächlichkeit  und  Seichtigkeit  in  der  wissenschafthdien 
Behandlung  aller  Gegenstände ,  bei  welchen  man  sich  derselben  be- 
diene, zur  Folge  haben,  weil  man  sich  nicht  allein  neben  dem  Gegen- 
stände, den  man  zu  erörtern  beabsichtigt,  noch  mit  den  Eigenth&m- 
lichkeiten  der  fremden  Sprachfonn  beschäftigen  und  denselben  «seine 
Anfinerkf^mkeit  schenken  müsse,  sondern  weil  man  auch  iiberdiess 
durch  die  Grenzen  dieser  Sprache,  als  einer  leblosen,  auf  ein  bestimm- 
tes wissenschaftliches  Gebiet  beschränkt  werde.  Wenn  man  sich  nun 
aber  anf  das  Gebiet,  für  welches  allein  die  lateinische  Sprache  geeig- 
net ist,  beschränkt,  wie  man  jetzt  widdich  thnt,  denn  NiOBaiid^ 
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filtt  et  jetit  ein  über  Chemie,  Pliyrik  rad  PhUoMpliie  latdidsdi  so 
•cfarabea,  am  diese  WiBsenschafteo  weiter  so  fuhren,  nodi  hteinisdie 
Vortrage  über  ue  sa  halten:  so  kann  }tae  Folge  nie  eintreten.  Und 
mch  wer  deutsch. schreibt,  mnss  der  Sprache  nicht  geringe  Aufinerk- 
mmkfit  sdienken,  sonst  wird  er  leicht  saweilen  etwas  versehen.  Dass 
aber  die  Philologen  sdion  den  Umstand,  die  Schrift  in  einer  fremden 
Spndie  abzufassen,  für  etwas  so  Verdienstliches  hidtea,  dass  sie  selbst 
das  Recht  so  haben  glanbten,  sich  von  den  höheren  Anforderungen, 
die  an  jede  snr  Oeffentlichkeit  gelangende  Schrift  gemacht  werden,  für 
entbanden  su  achten,  dass  sie,  wenn  nur  die  gebrauchte  lateinischeForm 
ikh  von  leicht  erkennbaren  und  in  die  Augen  feilenden  Fehlem  frei 
cAalten  hatte,  dadurch  den  Mangel  an  innerem  Gehalte  für  ersetzt 
ansiihfn,  dass  sie  aus  demselben  Grunde  hanfig  Gegenstande  zur  schriftr 
Gehen  öder  miindlichen  Bdiandlung  in  lateinisdier  Sprache  ifahlten,  die^ 
in  der  Muttersprache  vorgetragen,  nicht  die  geringste  Theilnahme  er- 
wecken würden,  dass  ihre  Eitelkeit  für  einen  guten  Lateiner  su  gelten, 
jede  andere  Bücksicht  überwiege  und  sie  su  der  Wahl  und  gewohn- 
Kchen,  wegen  UnzuUmglichkett  der  Sprache  oft  unvollständigen,  Be- 
handlong  der  Gegenstande  bestimme:  das  alles  sind  VonvüHe,  der-* 
gleiciieB  wir  Herrn  B.  Neumann  sogar  in  Bezug  auf  seine  deutsche 
Schrift  mit  Idchter  Mühe  machen  konnten,  wom  wir  glaubten,  die 
Sache  Hesse  sich  auf  solche  Weite  abmachen,  und  auf  welche  su  ant- 
urten  wir  für  völlig  überflüsng  halten,  da  es  sattsam  bekannt  ist,  dass 
dh  Philologen  räander  öffentlich  nicht  bloss  scharf,  sondern  oft  sogar 
■it  Harte  benrtheilen ,  dass  sie  sehr  hohe  Anforderungen  machen,  dass 
ne  die  kleinsten  stilistischen  Flecken  nachweisen,  dass  sie,  wo  sie  es 
iir  sWeckmassig  halten,  eben  so  gut  wie  andere  Menschenkinder 
deutsch  reden  uod  schreiben;  die  Metaphysik  in  lateinischer  Sprache 
weiter  auszubilden,  halten  sie  freilich  für  nicht  nothwendig.  Und  auch 
dariiber  brauchte  Herr  B.  Nenmann  kein  Wort  zu  verlieren,  dass  die 
iitdnische  Sprache  als  todte  kein  Bild  der  lebensvollen  Gegenwart  wie- 
dergebe ;  denn  dazu  wird  sie  nicht  gebraucht,  audi  werden  diess  schon 
die  neuem  Sprachen  zur  Genüge  thun. 

Der  in  Frage  stehende  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  ist  sei- 
oer  Ansicht  nach  neuntens  desswegen  abzustellen,  weil  dais  Denken  und 
Darstellen  im  Latdnischen  immer  etwas  Aeusseres  bleibt,  indem  jeder, 
der  neben  der  lateinischen  eine  Muttersprache  kennt  und  übt,  zunächst 
aech  iouner  einer  Uebertragung  ans  derselben  oder  in  dieselbe  bedarf, 
uad  also  in  einer  Sprache,  wo  jeder  Ausdruck  ein  künstlicher  und  er- 
borgter ist,  wo  der  Gedanke  nach  der  Sprache  eingerichtet  wird,  sich 
Inmgkeit  des  Gefühls  und  Klarheit  der  Anschauung  nicht  aussprechen 
hMse.  Diese  Beweisführung  beruht  auf  der  irrigen  Meinung,  dass  man 
ohne  Worte  und  ohne  Mottersprache  nicht  denken  könne,  denn  sobald 
diess  möglich  ist,  wie  Beneke  sehr  gut  nachgewiesen  hat"^),  so  ist  bam 


*)  Vergl.  Central -Bibl.  herausgeg.  von  Brzoska,  Jahrgang  1839, 
Janaarheft,  p.  21. 
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ttnodBehoi  Gebnndie  einer  fremden  Sprache  noch  das  Uebenetzen 
am  der  Mottenprache  nieht  für  jeden  und  namentlich  fuir  den  Geübten 
Bothwendig.  Das  Denken  im  Lateinischen  kann  also  redit  gnt  ein 
nnmittelbares,  durch  die  deutsche  Sprache  nicht  erst  Termitteltesy  wer- 
den ond  mit  Innigkeit  und  Klarheit  sich  darstellen  lassen.  Blit  welcher 
Innigkeit  sprach  Maria  Theresia  am.ll*  September  1741  zn  Presburg  zn 
denTenanunelten  Standen  in  lateinischer  Sprache,  der  sie  sich  mit  L^di- 
tigkcit  bediente:  yyVon  meinen  Verbündeten  yerlassen,  von  den  mäch- 
tigsten Feinden  und  von  den  nächsten  Verwandten  bekriegt ,  erwarte 
kh  H&lfe  Ton  Eurer  Treue  und  von  Eurem  Mnthe.  Hein  Schicksal 
uaA  dieses  Kindes  Schicksal  ist 'in  Euren  Händen/*  Sa  spradi  sie 
ergriffen  von  Gefühl  und  mit  Thrünen.  Der  Eindmck  war  nnbe- 
s^eiblich«  Die  rauhen  Männer,  bis  zn  Thranen  gerührt',  zogen  vM 
Begeisterung  ihre  Schwerdter  nnd  riefen:  Horiamnr  pro  Maria  There- 
^,  rege  nostro!  Und  waren  etwa  Lnther^s  95  lateinisdie Thesen  nicht 
klar  genügt  Oder  hat  sich  Hermann  in  seiner  am  Jubelfeste  der  in 
Leipzig  eingeführten  Reformation  gehaltenen  Rede  unverständlich  aus- 
gedrücktt  Gewiss  ist  sie  wat  klarer,  ab  folgende  Gedanken  Flehte's, 
die  Herr  B.  Neumann  bei  diesem  Punkte  anbringt:  ,Jn  sich  selbst  be- 
stän<ttges  Leben  ist  die  Wissentchail  nur  dann,  wenn  der  Gedanke  der 
wirkliche  Sinn  und  die  Gesinnung  des  Denkenden  ist,  so  dass  er  ohne 
besondere  Mühe  nnd  sogar^  ohne  sich  desselben  völlig  bewusst  zu  sein, 
alles  Andere,  was  er  denkt,  ansiehet  und  beurtheÜt,  zufolge  jenes 
Grundgedankens  ansieht  und  beurtheilt,  und  falls  derselbe  auf  das 
Handeln  Einfluss  hat ,  nach  ihm  eben  so  nothwendig  handelt.  Keines- 
weges  aber  ist  der  Gedanke  Leben  nnd  Gesinnung,  wenn  er  iinr  als 
GcNdanke  eines  fremden  Lebens  gedacht  wird,  so  klar  nnd  vollständig 
er  anch  sonst  als  ein  möglicher  Gedanke  begrifTen  sein  mag,  nnd  so 
hell  man  ihn  sich  denke.  In  diesem  letzteren  Falle  liegt  zwischen  nn- 
serem  gedachten  Denken  und  unserem  wirklichen  Denken  ein  grosses 
Fdd  von  Zufall  und  Freiheit  In  jenem  ersten  Falle  aber  hat  der 
Gedanke  unmttdlHvr  durch  iich  selbtt  unser  Selbst  ergriffen  und  es 
zu  sich  selbst  gemacht,  und  durch  diese  also  entstandene  Wirklich- 
kdt  des  Gedankens  für  uns  geht  unsere  Einsicht  hindurch  zn  dessen 
Nothwendigkeit^  —  So  müsse,  behauptet  Herr  B.  Neumann,  das 
Latein  der  Neuem  in  eine  leere  oft  höchst  abgeschmackte  Redensar- 
terei übeigdien,  weil  eine  todte  Sprache  nicht  so  leicht  als  eine  le- 
bende das  Abgeschmackte  des  Ausdrucks  inne  werden  lasse  (kann 
nch  denn  das  schlechte  Latein  schminken?),  und  weil  Niemand  im 
vollen  Sinne  des  Wortes  Herr  desselben  sei.  Läppisch  aber  nennt 
Herr  B.  Neumann  das  klassische  Latein,  wenn  es  „in  die  entsprechen- 
den Wort^  der  Muttersprache  gekleidet  lächerlich  erscheint  *y*  Man 
soll  aber  doch  wohl  das  Küchenlatein,  weil  es  wörtlich  mit  dem 


*)  Dahin  rechnet  er  z.  B.  diese  Worte  des  berohmten  Rechtsgelehr- 
ten Hameedus;  eleganÜssiBMUB  esse  veterun  iuris  oonsoltorum  tantum  non 
oimhua  dicUcnem  i*ppit  ae  UnuarituM  nohim  at. 
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lleotschen  übereinstimiiit  mid  abo  eia  gutes  Deotich  bd  der  lieber- 
sctsimg  gibt»  wie  etwa  folgeadet:  se  aopue  id  mihi  laale,  qood  Mper 
hmc  sospicioiieai  Teni»  nid^t  für  besser  kalten?  Wie  viel  w&rdeciB 
Fransose  in  der  deutschen  Sprache  verwerfen  müssen,  wenn  er  etwas 
üir  nndeatsch  hielte,  weil  es  bei  wortlicher  UebeiBetsoag  ihm  ladier- 
lich  und  abgeschmackt  vorkommt,  wie :  je  ne  pois  le  porter  snr  moi 
de  tirer  la  chose  en  doate;  il  est  parti  avec  nn  long  nen;  il  a  re^ 
nn  nez.  Herr  B.  Neamann  nennt  das  Sprachgebiet  des  Lateins  nm 
ao  beschrankter,  je  kleiner  die  ^zahi  der  alUat^ischen  SchriAstdler 
ad,  die  sich  l:^  anf  onsere  Zaten  erhalten  haiben.  Sollten  wir  io 
den  um  Theil'  bandereichen  Werken  von  mehr  als  100  latemisdMn 
Schrülitellem  nicht  die  rumische  Sprache,  wenn  man  die  niedem 
Ansdriicke  der  Volkssprache  abrechnet,  gani  besitzen? 

Es  ist,  wie  sehntens  behauptet  wird,  der  Gebrauch  der  latei- 
nschen  Sprache  abzustellen,  weil  er,  indem  sie  als  Denksprache  nicht 
gd>raucht  werden, kann,  in  dne  zdtverschwendende  Spielerd  ausar- 
tet, folglich  das  tiefere  Eindringen  in  den  Gebt  der  lateinisdicn 
Sprache  hindert  und  überdiess  noch  den  GeschmadL  verdirbt*  Zn 
&lanterung  fiihrt  hier  Herr  B.  Nenmann  die  Englander  als  Mnstor 
an,  bd  denen  der  Gewinn,  den  sie  aus  den  Studien  der  Alten  in 
M^ien  wissen,  in  ihr  dgenstes,  vaterlandisches  Seip  and  Leben  über« 
gdie,  während  er  sich  bd  uns  überall  nur  als  Tiinche  dartttUe*); 
daher  sden  bd  den  Deutschen  so  vide  Gelehrte  gefunden  worden, 
die  in  grosser  'DSritigkeit  dastehen ,  wenn  man  ihnen  die  Pertigkdt 
in  der  latdnischen  Sprache  nehme.  Die  Klage  über  den  Zdtaufwand 
haben  wir  schon  zuriickgewiesen.  Wie  der  Gebrauch  des  Lateins 
den  Geschmack  verd« be,  ist  nicht  gezdgt ;  da  wir  nun  nicht  wissen, 
anf  wdche  Wdse  dless  iiberhanpt  möglidb  werde,  da  man  dabd  stets 
anerkannt  vortrefflichen  Mustern  folgt,  so  bidbt  nichts  übrig,  als 
darüber  zu  sdiweigen.  Statt  lu  zdgea,  wie  der  gute  Geschmack 
durch  das  Latdn  gefährdet  werde,  gibt  Herr  B»  Neumann  au,  dass 
das  Sdireiben  in  jeder  Spradie  wesentlich  auf  Eleganz*  und  guten 
Ausdruck  (also  doch  auf  Geschmack)  wirke,  wdl  es  dn  besonneneres 
Denken  und  eine  grossere  Aufmerksamkeit  anf  die  Form  voraussetze; 


*)  Wemi  nan  dodi  desswegen,  weil  die  Engländer  die  Herrschaft  des 
M««ref  erlangt  und  im  Maschinenwesen  grosse  Fortschritte  gemacht  haben, 
aichi  glaobie,  sie  seien  in  jeder  Benehun«  dn  Mnstervolk.  Ihre  Tdksbil- 
dung und  die  socialen  Zostinde  der  unteren  Classea  bieten,  wie  bekannt, 
eia  sehr  unerfrenKches  Bild,  wdches  den  Glanz  ihrer  Macht,  ihres  Reich- 
thanw  und  ihrer  Knnstliebe  gar  sehr  verdunkelt.  „Warum  zeigen  sich  in 
Ei^Bd  UnroUkommenfadten,  die  hodist  Terdert>Kch  sind ,  fehlerhafte  Re- 
MriscntaUon,  Anhiufong  des  Eigenthums  ia  den  UiadenWenieer,  daher 
theureGetrdde.Prodaction,Ueberzahl  der  ProleUrier,  kostbare  Rechts- 
pflege wegen  des  Mangels  von  Landgerichten ,  verworrene  Gesetigebnng 
aber  GrundeSgenthnm  und  seine  Verao»8erbarkeit,UnternchUan8Ulten  nach 
veralteten  Formen,  eine  ersUrrte  Kirdie?'*  —  I^  Freiherr  von  Steht  in 
sehien  Briefen  an  den  Frdherm  von  Gagem. 
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,  die  Sache  für  fewdfettiaft  n  crklareo, '  xumal  da  so  ebea  das 
Wort  Gompliment  sich  in  meiner  Sede  mit  einer  wahrhaft  nasenweiseo 
Zudringlichkeit  hervordiaogte  ood  den  deutschen  Aosdmck  Lob  uh 
fuckhielt 

,,Der  Gebrauch  riner  todten  Sprache  neben  der  Hattersprache 
mid  zu  einem  Zwecke,  für  den  diese  bestimmt  sein  moss,  ist  Verrath 
sm  derselben/^  Das  ist  eine  harte  Üede;  doch  wir  Philologen  konncK 
«BS  trösten;  vrir  reden  ja  deutsch ,  wo  wir  glauben  lateinisch  nidit  ver- 
standen an  werden  y  oder  es  uns  überhaupt  zweckmassiger  erscheiot| 
und  verachten  keineswegs  den  ehrlichen  Härmt  Sachs  ^  den  Herr  B. 
Neumann  weit  über  die  gekrönten  lateinischen  Dichter  des  sechzehntes 
Jahrhunderts  erhebt,  ob  wir  gleich  noch  zuweilen  die  Verse  IM^ 
hard^s  *),  Gobbchen's  **)y  eines  Freundes  des  Vorigen,  Peter  LottcA*«  und 
Anderer  mit  Vergnügen  lesen.  „Am  allerwenigsten  sollte  d«r  Gdbraudi 
der  lateinischen  Sprache  bei  fei^ichen  Grdegenheiten  gestattet  werden« 
dem  dadurch  erklart  man  stillschweigend,  dass  sie  vornehmer  and 
•cBer  als  die  Muttersprache,  diese  über  eines  solchen  Gebrauches  nicU 
würdig  sei;  in  dieser  Zurücksetzung  der  deutschen  Sprache  und  in 
dem  Gebrauche  der  todten  lateinischen  bei  öffentlichen  und  feierlicbca 
Gelegenheiten  hat  unstreitig  der  grosse  Mangel  an  öffentlicher  Beredt^ 
iamkeit,  über  welche  in  Deutschland  so  häufig  gddagt  wird,  seinen 
Grund.''  Der  Gebrauch  einer  fremden  Sprache  hat  einen  dgenthüm- 
Beben  Reiz  und  gewahrt  den  Sachverstandigen  einen  besondem  Ge« 
nassi  den  hier  umständlicher  nachzuweisen  nicht  nöthig  ist.  Aus  diesem 
Grunde  bedient  man  sich  in  den  höheren  Ständen  so  gern  der  fran- 
zösischen und  der  englischen  Sprache ,  glaubt  aber  damit  keinesweges 
die  Muttersprache  herabzusetzen.  Auch  tadelt  sie  Herr  B.  Nenmann 
desswegen  nicht;  nur  die  veriiassten  Philologen  sollen  sich  nie  dieses 
Vergnügen,  diesen  Genuss  bereiten  dürfen.  Dadurch  aber,  dass  mau 
die  tvenigen  Reden,  welche  früher  etwa  lateinisch  gehalten  wurden, 
in  deutscher  Sprache  gehalten  hätte,  konnte,  diess  ist  gewiss  Jedem 
einleuchtend  genug,  gewiss  noch  keine  öffentliche  Beredtsamkeit  ent« 
stehen.  „Auch  bei  den  Prüfungen  der  21öglinge  und  Studirenden 
darf  die  Muttersprache  nicht  ausgeschlossen  werden.*'  Hierin^  stim- 
men wir  Herrn  B.  Neumann  bei.  Will  man  bei  der  Prüfung  erfah- 
ren, ob  der  Studirende  im  Denken  gewandt,  mit  der  Philosophie, 
namentlich  der  neueren,  bekannt  und  in  solchen  Wissenschaften,  für 
deren  Darstellung  das  Latein  sich  nicht  eignet  oder  nicht  mehr  aus- 
reicht, bewandert  sei,  so  wähle  man  die  deutsche  Sprache.  Will  man 
sich  dagegen  überzeugen,  welche  positive  Kenntniise  er  sich  in  sol- 
chen Fächern,  in  denen  man  sich  ohne  Zwang  auch  gut  lateinisch 
ausdrücken  kann,  erworben  habe,  so  darf  man  gewiss  auch  die  latei- 
nische wählen,  und  es  wird  nicht  leicht  zweifelhaft  bleiben,  ob  in 


*)  Er  nannte  sich  Caroerarius,  weil  seine  Vorfahren  am  Hofe  des  Bi- 
schofs Too  Bamberg  Kämmerer  gewesen  waren. 

**)  Hellas  Koban  Hessui  aus  Bod^endorf,  st.  1540. 
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FaUciiy  wo  keine  befrtedigeDde  Antwort  gegeben  wird,  der 
Atmdnfk  oder  die  Sache  selbst  anbekannt  sei«  Unsere  Abiturienten 
wcnigBtttis  haben  noch  nie  gewiinscht,  dass  das  Matoritätsexamen  ganz 
deutsch  sein  mochte,  noch  geäussert,  dass  sie  alsdann  besser  zu  be- 
fldieo  hofften. 

-•  Der  wnSUtit  Gnind,  waram  Herr  B.  Nenmann  den  mündlichen 
■id  ichriillichen  Gebrauch  der  latebischen  Sprache  in  Gymnasien  und 
fnf  Uni? ersitaten  abgeschafft  wissen  wiU,  ist  von  ihm  eigentlich  schon 
Yoas  Anfonge  an  geltend  gemadit  worden  und  er  kehrt  im  Verlaufe 
der  Abhandlung  in  den  verschiedensten  Gestalten  wieder.  Es  scheint 
«■•  desshalb  ^eser  deijenige  su  sein/  welcher  als  der  wichtigste  die 
Sadie  endlich  ausser  allen  Zweifel  stdlen  solle.  Es  führt,  so  wollen 
wir  ihn  kurz  angd>en,  jener  Gebranch  zum  Verluste  der  bürgerlichen 
Freiheit  und  geföhrdet  das  Bestehen  des  Staates.  So  wie  die  fnuH 
lösisde  Sprache,  deren  Einführung  bei  fürstlichen  Höfen  Spatm 
prophetisch  im  Jahre  1691  schon  für  einen  Vorspuck  des  franzosi- 
•cfaen  Jodtts  erklärte,  dem  deutschen  Volke  seine  Muttersprache  gleich- 
gültig und  verachtlidi  machte,  ihm  alle  Achtung  gegen  das  Vater- 
iindkche  und  Volksthümliche  raubte,  die  Kraft  zur  Selbsterhaltung, 
das  heisst,  zur  Erhaltung  seiner  Selbstbeit  brach  und  den  Muth 
nahm,  der  gegen  fremden  Angriff  schützen  sollte,  und  so  die  Unter- 
jochnng  Deutschlands  herbeiführte:  eben  so  wird,  das  ist  Herrn  B. 
Ncomann's  Ansicht,  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  dieselben 
tianrigen  Folgen  haben«  Darum  müsse  von  oben  herdn  das  Vater- 
ländische gepflegt  werden  und  die  Formen  unseres  Wissenscbaftswe- 
scns  bestimmen,  wodurch  jeder  Sehnsucht  nach  irgend  einem  Fremd'' 
ÜMsne  von  selbst  vorgebeugt,  und  die  Vaterlandsliebe  geweckt  und 
genährt  werde;  darum  sei  das  Emporbringen  alles  Heimischen  und 
vornehmlich  der  Muttersprache  zugleich  das  kräftigste  Sicbemngsmit- 
td  gegen  das  Ausland  und  vermöge  viele  der  kostbarsten  anderen 
Sicherungsmittel  zu  ersparen;  darum  müsse  man  zur  Abwendung  der 
Gefahr,  bei  der  die  Volksthümlichkeit  *),  das  heisst,  das  eigenste,  in- 
nerste Leben  der  Nation  auf  dem  Spiele  stehe,  grossartige  Anstalten 
zur  Pflege  des  Vaterländischen  und  Heimischen  errichten  und  vor 
Allem  der  Muttersprache  die  Herrschaft  in  dem  gesammten  deutschen 
VFissenschaltswesen  zu  verschaflien  und  auch  zu  erhalten  suchen,  in- 
dem nicht  mehr  die  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache 
zu  einer  Bedingung  für  die  TheUnahme  an  dem  höheren  wissenschaft- 
lichen Unterrichte  und  selbst  für  endliche  Beförderung  im  Staate  ge- 


*)  Mit  der  Aneignoiij^  fremder  Sprachen  und  fremder  Bildnng  geht  al- 
leriUngs  manche  Eieenthnmllchkeit  verloren ;  allein  es  fragt  sich  hier,  ob 
nicht  der  Gewinn,  der  daraus  erwachst,  ungleich  wichtiger  sei,  als  jener 
Verinst«  Die  Chinesen  haben  sich  bekanntlich  vor  solchem  verloste  bewahrt, 
aber  wer  wollte  sie  darum  for  besonders  weise  erklaren  ?  In  Europa  ist 
ohnehin  eine  gänslicbe  ThsBuhDlosigkett  an  fremder  Bildnng  unter  den 
jetagen  Verhitnissen  dnreliKiuuBSguch« 
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macht  werde;  denn  es  sei  der  allgemdiie  und  nnbesdiraiikte  Gebrauch 
der  Muttersprache  eine  der  iinaiässlichen  Bedingangen  des  wissea- 
•chaftlichen  Lebeas,  als  eines  der  Elemente  des  gesammten  Staats- 
lebens und  einer  seiner  sichersten  Stutzen.  Durch  dieses  Argument 
hat  Herr  B.  Neumann  gewiss  Vielen  eine  nicht  geringe  Freode  ge- 
macht, welche  als  warme  Yaterlandsfirennde  die  Besorgniss  hegen, 
dass  Rnssiand  seine  Herrsdiaft  immer  mehr  erweitem  nnd  Deutodi« 
knd  sich  nicht  bloss  anm  Theil  in  den  Schatz,  wie  der  Verfasser  der 
flo  eben  erschienenen  Enropäischea  Pentarchie  wunsdit,  sondern  ganz 
vnter  die  Oberherrsdiaft  desselben  werde  begeben  müssen,  wondt  es 
dann  um  nnsere .  Selbstständigkeit  und  -Nationalität  geschehe  sei. 
Diese  Befürditung  erscheint  bei  jener  Beweisnihrung  ganz  nberflos- 
aig.  Denn  da  in  Rassland  die  höher^i  Classen  allgemein  nicht  nar 
arit  den  nenem  leboiden  Sprachen,  SMideni  auch  mit  den  Sprachen 
des  Alterthums  ToNkoonnen  vertraut  sind,  so  kann  bei  den  Russen, 
ob  sie  gleich  auf  das  Eifrigste  bemüht  sind  der  Muttersprache  die 
är  gebäirenden  Rechte  zn  sichern,  so  wie  es  bei  uns  geschah,  die 
--wir  zur  Forderung  der  Muttersprache  sogar  besondere  Vereine  crricb> 
taten,  diese  läebe  zu  den  fremdoi  Sprachen  zu  nichts  Anderem  fiih- 
Ken ,  als  zur  Verachtung  im  Auslande«  zur  Vemachlässigang  des  Va- 
terländischen,  zur  Unterwerfung  anter  fremde  Herrschaft  nnd  nur 
Zerrüttung  des  Staates. 

Herr  B.  Neumann  meint  es  gewiss  gut  mit  dem  Vaterlande, 
and  er  hat  Redit,  wenn  er  behauptet,  „es  dürfte  die  Wurde  des 
deutschen  Bundes,  als  eines  Staatenbundes,  erhaschen,  dass  zn  allen 
Verhandlungen  mit  demselben  nnd  am  Sitze  der  Bundes -Versamm- 
lung, auch  von  Auswärtigen,  nnr  die  deutsche  Sprache  gebraucht  wer- 
den miisste.'*  Da  jedoch  auch  die  deutschen  Regierungen  mit  Aus- 
wärtigen oft  in  franzosischer  Sprache  zu  verhandeln  fiir  zweckmässiger 
halten,  so  dürfen  wir  wohl  voraussetzen,  dass  in  ihrem  Gebrauche 
d/er  diplomatisdien  Sprache  keine  Geringschätzung  gegen  uns  ausge- 
druckt werden  solle.  Er  ereifert  sich  aber  ohne  Ursache,  wenn  er 
gegen  das  Ende  seiner  Abhandlung  ausruft:  ;,Die  Herrschaft  des 
Fremden,  des  lebenden  wie  des  todten,  mnss  im  deutschen  Vater- 
lande durchaus  kdncn  Halt^ißnden.  Wenn  aber  jedes  Volk  über- 
haupt die  besondere  Menschheits-  oder  Humanitätsform,  zu  welcher 
in  ihm  die  Keime  liegen,  hervorbilden  soll,  weil  diess  die  gottliche 
Ordnung  so  verlangt,  so  enthält  die  Vernachlässigung  der  Mutter- 
sprache durch  den  Gebrauch  einer  andern,  als  wissenschaftliche 
Sprache  neben  ihr,  eine  Verletzung  der  Pflichten  geg^  Gott,  gegen 
die  Menschheit  und  gegen  das  Volk.^'  Denn  was  er  verlangt,  ist  ja 
schon  da;  die  Muttersprache  wird  nirgends  zurückgesetzt.  Es  wer- 
den ja  in  ganz  Deutschland  die  Wissenschaften  deutsch  angebaut  nnd 
getrieben;  höchstens  erscheinen,  wie  auch  in  andern  Ländern  Euro- 
pa's,  jährlich  einige  Ausgaben  klassischer  Schriftsteller  mit  lateinischen 
Anmerkungen,  die  das  Volk  auch  mit  dejgidian  nicht  brauchen  kann, 
und  eine  ebenfalls  nicht  bedeotende  AflPl  lateinischer  Progranune, 
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die  dctttdbeoi  lelbst  wenn  sie  deutsch  gescfariebeB  niren,  nnmittd- 
bar  Dicht  nützen  wurden.  Dagegen  machen  et  sich  die  PhilologeB 
nr  Pflicht,  ihm  geniessbare  Uebersetxnngen  der  Ahen  za  veradhAf- 
fen.  Aof  IMfersitaten  hört  man  selten  lateinische  Vortrage  nnd  ntfdi 
lelleBer  eine  lateinische  Bede.  In  den  Geldirtenscholen  wird  noch 
am  meisten»  aber  anch  mir  bei  Erklamng  der  Klassiker  lateinisch  ge^ 
syrochcni  nnd  die  lateinischen  IMfnagen  hat  man  bis  jetct-  ebenfiüb 
■odi  far  die»  welche  ihre  Vorbildong  dorch  die  Literataren  der  Grie- 
chen and  Römer  erineMen»  ans  sdhr  eAeblidien  Gründen  bestehea 
hssca»  Diese  nnd  der  Stein  des  Anstosses  für  alle  Unföhigen  and 
Tkigen:  diese  in  entfenien  ist  der  Zweck  der  besprochenen  Schrift^ 
daint  anch  den  Dulrgerschnhn  die  Knthssnngsprnfang  ihrer  Zogttnge 
•abgenommen  werde«   ~ 

Den  Haoptponkt  aber,  Mfcfaer  hier  allein  entscheidet^  ob  ninn 
Hdi  dorch  den  mündlichen  nnd'scfariiUichen  Gebnmch  der  lateimscheQ 
Sprache  die  wissenschaftfidie  Vorbildong  der  Jagend  gefordert  werde, 
hat  Herr  B.  Nenmann  ml  zi\  wenig  erörtert,  als  <kiss  dadarch  die 
Sache  erledigt  scheinen  könnte.  Und  desswegen,  weil  die  NütsKdh- 
kcit  nnd  Zweckmassigkeit  dieses  Gebrandfes  in  der  neuesten  Zeit  be- 
stritten worden  ist,  darf  man  noch  lange  nicht  glauben,  „man  scheine 
allgemein  darüber  einferstanden  su  sein,  dass  eine  Umgestahnng.  rni- 
scres  Gelehrten-  und  noch  mehr  unseKs  Unterrichts-Wesens  dringend 
nsthwendig  seL^  Sind  doch  in  unseren  Tagen  riel  wichtigere  Ge- 
genstände bestritten  worden,  ohne  dass  man  sogldch  so  ihrer  Uas^ 
geitaltung  «ch  bewogen  gefunden  hat.  Wenn  man  der  Sadie  sdbst 
dK  Folgen  einer  unaweckmässigen  oder  gar  falschoi  Anwendung  so- 
sdireibt)  so  lässt  sich  freilich  am  Ende  auch  das  Beste  als  schadli<& 
darstellen.  Weit  wichtiger  ist  unstreitig,  was  gegen  den  fraglichea 
Gebnmch  Beneke  dngewendet  hat,  denen  Ansichten  su  besprecheUi 
wir  daher  nicht  unterlassen  dürfen« 


Der  Gegenstand,  mit  dem  wir  uns  beschäftigen,  ist  von  dem 
Herrn  Dr.  Beneke  im  zwdten  Bande  sdner  im  Jahre  1836  erschie- 
nenen Erziehungs-  nnd  Unterrichtslehre  nnd  neuerdings  io  Brzoska's 
Central-Bibliothek  ,^  Jahrg.  1839,  Januar-,  Februar-  und  April-Heft, 
erörtert  worden.  Dieser  ausgeaeichnete ,  gewandte  und  geistrdche 
Denker  hat  sich  dabd  namentlieh  anch  angdegen  sein  lassen,  gründ- 
lich nachzuwdsen,  dass  das  Studium  der  alten  Sprachen  und  Ute- 
ratnren  die  Hauptbeschafttgnng  in  den  Gymnasien  bldben  müsse,  wdl 
dasselbe  weder  durch  das  der  neuem  Sprachen,  noch  das  der  Mathe- 
matik, noch  das  der  Naturwissenschaften  ersetzt  werden  könne.  Da- 
dnrdi  hat  er  unstrdUg  nicht  wenig  zur  Berichtigung  der  faUdien  Ur- 
thdle,  die  man  jetzt  so  häufig  über  das  deutsche  Gymnasialwesen  zu 
vernehmen  Gdegenhdt  hat,  bdgetragen  und* sich  den  ungethdlten 
BdUl  aller  Sachverstandigen  erworben.   Deonoch  wiU  auch  er,  dass 
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OMii  ui  den  Gymnasiett  die  ktonifdie  Spncke  weder  ipreche^  noch' 
den  Sdmleni  bei  freien  Arbeiten  fchreiben  lasfe. 

Bei  der  Begrimdong  seiner  Anncbt  gebt  er  Yon  dem  allgemei- 
Satse  aui :  ^fln  tmterer  Zeit  ül  für  k^ne  Bädungsitufe  dar  seihä-- 
Ge6rattdk  irgend  einer  fremden  Sprache  aU  allgemeiner  Zweck 
euunuehen.*^    Die  ans  adlgemeinen  GeuchUponkten  gestifteten  Schul- 
nnstalten  babea,  so  folg^  er,  unter  diesen  Umständen  sich  diesen 
Zweck  für  keine  Sprache  xn  setzen,  also  auch  die  Gymnasien  nicht 
für  die  lateinische.     Es  sei  nämlich  seit  den  letzten  hundert  Jahren 
in  Besng  auf  den  Gebrandi  dieser  Sprache  eine  höchst  bedeutende 
Veränderung  Yorgegaogen.    In  keiner  einzigen  Wissenschaft  werde 
■ehr  dne  Sdirifl,  welche  einen  FortfcAhtl  bezwecke  nnd  «dann  auch 
nnsfuhre,  latanisdi  geschrieben,  weil  die  neuere  Bildung  sich  aihnahlig 
▼on  der  des  Alterthoms  und  des  SdiolaaÜdsmus  emandpirt  habe,  oder 
weil  wir  mit  unseren  Gedankenkreisen  über  die  von  jenen  überliefer- 
ten hinausgewachsen  seien.    Die  lateinische  Spfnche  biete  für  die 
neueren 'Speculationen  und  insbesondere  für  die  neueren  Ausbildun- 
gen der  Erfahrungsphilosophie  keine  angemessene  Ausdrncksweise;  in 
der  joristischen  Praxis  sei  Üe  längst  der  Sprache  des  Volkes  gewichen, 
nach  die  Theologie  sei,  um  nicht  durch  die  alte  Sprache  wieder  zu 
den  alten  beschränkten  Au£GBtfsuagen  zurückgezogen  zu  werden,  zu 
ihrdn  VortheUe  durch  die  deutsche  Sprache  mit  .dem  Leben  in  die 
nusgeddinteste  Verbiadnng  getreten;  am  meisten  finde  sich  noch  der 
Gebranch  des  Lateinischen  beibehalten  in   der  medidnischen  Praxis 
nnd  in  Bearbeitungen  der  Naturwissenschaften,  aber  nur  in  Bezug 
auf  die  Nomendatur.     Bfan  habe  zwar  als  einen  grossen  Nachtheil 
beklagt,  dass  man  einer  allgemeinen  Gelehrtensprache  verlustig  ge- 
gangen Bd;  aber  da  in  Folge  des  vidfachen  Verkdires»  in  wdchem 
jetzt  alle  gebildeten  Völker  mit  einander  stehen,  die  Kenntaiss  ihrer 
Sprachen  wdt  in  andern  Ländern  verbreitet  sei,  so  fänden  sich,  wenn 
eine  neue  wissenschaftliche  Aufklärung  in  der  Fremde  schriftlich  nie- 
d^degt  werde,  uuverzüglich  mehrere,  die  ihren  Landsleuten  in  ihrer 
Muttersprache  Bericht  zu  erstatten  im  Stande  seien.     Ja  es  sei  so- 
gar ein  Vortheil  ans  der  grosseren  Mannigbltigkeit  der  wissenschaft- 
lichen Entwickdung   entstanden,  indem  Yorarthdle,  Irrthümer  und 
falsche  Methoden  bei  der  Verschiedenhdt  der  Spradben  in  der  ge- 
lehrten Welt  nicht  so  leicht  sich  Yerbreiten  könnten.    Auch  sex  es 
nberdiess  ein  unschätzbarer  Gewinn,  dass  die  Wissenschaft  vermöge 
ihrer  Darstellung  in  der  Muttersprache  mit  dem  Volkdeben  in  aus- 
gedehntere Verbindung^  gesetzt  werde;. 

So  weit  stimmen  wir  dem  Herrn  Dr.  Beneke  in  der  Hauptsache 
bd;  was  er  aber  hinzufügt ,  schdnt  uns  durch  Uebertreibung  doch 
dnigermassen  entstellt  zu  sein.  Wir  gehören  gar  nicht  zu  denen, 
wie  aus  unsem  früheren  Bemerkungen  erhellet,  welche  die  Anwen- 
dung der  lateinischen  Sprache  bd  Disputationen,  Dissertationen  und 
Prüfungen  für  unerlässlich  halten-,  doch  können  wir  mit  Herrn  Dr. 
Bend^  nicht  »»Attes,  was  sich  in  dieser  Art  noch  eriialten  hat,  für 
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tflolirt  daitdieodei  amtefige  Ruiiieii  erUaras,  too  wekheD  et  «dir 
xa  woDicIieo  wäre,  dAis  man  tie  lobald  als  möglich  ifegidiafilta»jaB 
fiir  einen  neuen,  unseren  wahren  geistigen  Bedürfirissen  catspie* 
cheoden ,  Anbaa  freien  Raum  zo  gewinnen.'^  Denp  erstKcfa  ist  waA 
neben  jenen  Rainen  wahrlich  Raom  genug  fiir  jieacn  Anbau,  und 
wenn  ein  lukünftiger  Lehrer  der  Wissenschaften  den  Beweis  ablegen 
soll,  dass  seine  Bildung  auf  einem  sichern  Grunde  beruhe  und  sein 
Geiat  durch  sie  so  weit  gekräftigt  worden  sei,  dass  ^r  auch  ausser 
den  gewohnten  Formen  der  M utterspradie  und  ohne  ihre  Hülle  sich 
mit  Sidierheit  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  au  bewegen  und 
andern  voranugdien  im  Stande  sei:  so  verrichtet  er  doch  wohl  kein 
JUosses  opus  operatum  ,^*  so  stellt  er  wahrlich  keine  „Komödie'^  an» 
Selbst  die  Disputationen  für  Doetorpromotionenv  weMie  nach  Herrn 
Dr.  Beneke  jetzt  fast  durchgchends.  an  Komödien,  ja  sogar  an  „für 
den  einsichtig  Durchblickenden  hocht  läch^ichen  Komödien,  dmn 
■an  insgeheim  sich  schäme,^'  herabgesunken  sein  sollen ,  sind  an 
sicii  nichts  weniger  als  ÜcherBch;  wenn  sie  es  aber  durch  Ignorani| 
Ungeschicklichkeit  und  Geringschätzung  werden,  so  sind  dbennur 
diese,  nicht  jene  anzuklagen  und  abzustellen.  Der  Sehkiss  von  der 
schlechten  Abhaltung  einer  Feierlichkeit  auf  die  Nothweqdi^eit,  sie 
abzusdiaffen,  ist  ein  unstatthafter  Sdüuss.  Uebrigens  haben  wir 
nns  über  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  bei  Prüfungen  schon 
oben  ausgesprodien« 

In  allen  jenen  Benehungen  nun  ^  m«nt  Herr  Dr.  Bend«,  sei- 
cbe  Reform  dringend  nothwendig ,  und  es  möchte  zwischoi  Solchen» 
£e  über  das  Traditionell -Ueberkommene  nachzudenken  fähig  und« 
gewöhnt  seien ,  kaum  noch  ein  Streit  darüber  sein ,  dass  der  selbst* 
thatige Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  über  das  Abitur ien- 
tenexamen  hinaus  für  alle  Diejenigen ,  welche  sich  nicht  zur 
Philologie  bilden  wollen,  nicht  nur  unnütz,  sondern  wesentlich  nach- 
theilig sei.  Also  in  den  Gymnasien  ist  der  sdbstthätige  Gebrauch 
der  lateinischen  Sprache  zulässig  und  nützlich;  —  warum  denn  aber 
nadi  der  Schulzeit  unnütz  und  sogar  wesentlich  nachtheüig  für  Solche, 
die  ihre  nicht -philologischen  Studien  nicht  zu  übereUen  nothig  habend 
und  denen  also  manche  Stunde  übrig  bleibt  zu  dner  selbstthatigen 
Uebung  der  Arti  Davon  lasst  sich  durchaus  kein  Grund  absehen; 
denn  dass  bis  dahin  dne  Vollkommenheit  in  jenem  Gebrauche  er* 
reicht  zu  werden  pflege,  über  die  nicht  mehr  hinausgegangen  wer« 
den  könne,  gibt  Herr  Dr.  Beneke  gewiu  nicht  zu,  da  er  behaup- 
tet, man  komme  in  Gymnasien  9  wenn  nicht  der  Unterricht  in  der 
lateinischen  Sprache  entschieden  zur  Hauptsache  gemacht  und  dar- 
über Anderes  unverantwortlich  vernachlässigt  werde ,  nur  bd  beson- 
ders glücklichen  Lehrtaleiiten  über  ein  Stiimperwerk  hinaus.  Zu  dem 
•dbsttbatigen  Gebrauche  scheint  hier  Herr  Dr.  Beneke  das  Sprechen 
der  lateinischen  Sprache  zu  rechnen ,  wdl  er  ihn  mit  dem  Abiturien- 
tenexamen in  Verbindung  bringt  und  mdnt,  für  G)innasien  könnte 
er   gerechtfertigt  werden  durch  die  Nothwendigkdt  der  Controle 
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Iber  AejaügcB/Kamtmite  nd  Fertigketea^  wdche  ndi  md  i£e 
SpiadM  sdbat  bttidMO^  weil  er  ferner  bemerkt,  dasa  der  Gymoft- 
siast  in  steter  Uebnng  des  Gebranchf  erhalten  werden  könne,  nnd 
weft  er  sich  dahin  erklärt^  daM  man  diesen  Gebranch  in  sehr  enge 
Grensen  einsaschli^|sen  habe  nnd  x.  B.  den  Unteiricht  in  der  Ge- 
adlichte dttTühaus  nicht  lateiniscfa  ertheilen  dürfe.    Dagegen  sciicittt 

^er  das  Sprechen  wieder  ansmsohliessen ,  wenn  er  himofngt:  ff'WwM 
den  Erwerb  der  Sprache  selbst  betrifft,  so  ist  es  riditig,  dass  er 
dem  Schaler  nor  dann  in  angeoMssener  Vollkommenheit  anwachsen 
nnd  bleibendes  Eigenthom  werden  kann»  wenn  derselbe  das  Erwor- 
bene lugleidi  selbstthatig  anwendet.  Und  ans  diesem  Gresichts^ 
ponkte  werden  wir  daher  allerdings  Uebnngen  im  selbstthätigen  Ge- 
branchf an  Yerlangen  haben ,  jedoch  nur  Uebersetznngen  ans  dem 
Dentschen  in  das  Lateinische,  nicht  freie  Aufinitse«^  Diese  Unbe* 
Stimmtheit  benimmt  der  Bewebföhmng  dieUebenengnngskrafti  nnd 
diese  um  so  mehr,  da  wir  bei  Brortenmg  der  iibrigen  Grunde  Adinr- 

'  IMes  finden  werden. 

Er  behauptet  namlidli  femer,  der  Unterridit  in  des  alten 
Sprachen  moste  auf  einen  geringen  Umfeng  eingeschränkt  werden, 
damit  wir  Zeit  und  Kräfte  erubrigoi,  um  auch  die  der  höchsten 
Bildung  Bestimmten  wenigstens  mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  und 
Einsicht  Ton  den  Erkenntnissgebieten  auszustatten,  in  welchen  der 
menschliche  Forschungsgeitt  in  den  letzten  beiden  Jahrhunderten  so 
glänzende  Triumphe  gewonnen  habe,  und  fortwährend  immer  glän- 
zendere gewinne.  Die  desshalb  nothwendige  Erspamiss  miisse  aber, 
da  wir  uns  von  Seiten  der  inneren  oder  geistigen  Bildung,  welche 
flas  Studium  der  alten  Sprachen  zu  begriindeo  so  sehr  geeignet  sei, 
durchaus  keine  Beschränkung  gefallen  lassen  können,  etwas  mehr 
Aeusserliches ,  fiir  die  gebtige  Bildung  weniger  Bedeutendes  treffen. 
Von  dieser  Art  seien  gerade  das  Sprechen  und  Schreiben  fremder 
Sprachen.  Ich  habe  oben  gezeigt,  dass  es  genüge,  auf  das  Spre- 
dien  ausschliesslich  den  140sten  Theil  der  Schulstunden  zu  verwen- 
den, denn  hauptsächlich  wird  diese  Fertigkeit  bei  der  Lectfire  der 
klassischen  Schriftsteller  gewonnen,  welche,  wenn  in  Prima,  wie  auf 
nnserm  Gymnasium ,  nur  8  Stunden  fiir  lateinische  und  4  für  grie- 
chische bestimmt  sind,  gewiss  auch  dann,  wenn  bloss  in  deutscher 
Sprachie  gelehrt  wird,  nicht  noch  mehr  beschränkt  werden  kann. 
Und  dennoch  zeigt  die  Erfahrung ,  dass  dieser  Zeitaufwand  genügt, 
jene  Fertigkeit  zu  erwerben;  auch  bemerkt  ja  Herr  Dr.  Beneke 
selbst  y  dass  die  Wörter  der  firemden  Sprache  im  Allgemeinen  sehr 
Ukht  zu  erwerben  und  als  Besitz  zu  erhalten  seien.  Des  Zeitge- 
winnes wegen  ist  also  der  mündliche  Gebranch  der  lateinischen  Sprache 
dorchaus  nicht  aufzugeben« 

„Was  dem  Sprechen  nnd  Sdireiben  der  fremden  und  insbeson- 
dere der  allen  Sprachen  von  geistiger  Bildnngskraft  eigen  ist,  hat 
sidi  von  nicht  so  gar  grossem  Belange  und  überdiess  mannigfach 
von  problematischem  Cbuakter  erwiesen.^^    In  diesem  Punkte  ver- 
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vUh  Herr  Dr.  Beoeke  «n  aoffilHgea  Sckwmkeib  Hier  ^  er  wo, 
dftM  den  Sprechen  und  Schretbea  dnige»  wie  er  lagt,  geistige  Bil- 
dnngakrtft  ogen  tei,  an  einem  anderen  Orte  *)  bc^uptel  er»  et 
ad  ^nnwiderleglich,  daM  daa  AnidnickenlaMen  der  agenen  Ge- 
danke» duch  daa  Medinm  fremder  Sfurachen  für  die  innere  geh-- 
Miige  £ntinckeliing  nieiatentheüa  in  keiner  Art  forderlich ,  aondena 
vidoielir  nachtheilig  wirken  werde/*  Et  werde  nämlich  derch  die- 
sen aelbatthätigen  Gebrauch  die  Gedankeäentwickelnng  nicht  erwei- 
tcrly  bereichert,  foUkommener  ansgebildet,  sondern  viehnehr  ge^ 
hmnaU  und  gelähmt,  mut  DürfUgkeit  beschränkt^  in  der  UH 
voUkomauien  Ausbildung  festgehalten,  welche  der  erste  Ansatz  gft- 
wihrtf  weil  der  Schüler  die  Wörter,  Formen^  Constnidionen  uid 
Wendungen  der  firemden  Sprache  sidi  erst  spater  angedgnet  habe^ 
sie  also  nur  dnvollstandig  und  unsicher  besitze,  und  folglich  durch 
daa  Suchen  danach  seine  Aufinerksamkeit  ganz  in  Anspruch  genomr 
mca  und  von  der  Gedankenentwickelung  abgelenkt  werde.  IHe  Ge« 
dunkeaentwickelung  werde  daher  unterbrochen,  und  die  Bemühun- 
gen um  ihren  Ausdruck  veianlassten  nicht,  wie  bei  dem  in  der 
Mattenprache,  ihre  Erweiterung  und  Vervollkommnung,  sondera 
fihrte  unabwendbar  öue  beschränktere  und  unfollkommnere  Ans- 
biidang  herbei.  Auch  iiir  die  Gontrolirung  der  in  dem  SchiUer  ge- 
gebenen intellectuellen  Entwickehmg  erklärt  er  hier  den  fraglichen 
Gegenstand,  im  Widerstreite  mit  seiner  voriier  erwähnten  Ansicht, 
fir  nntangüch,  weil  man  in  vielen  Fällen  nicht  wissen  werde^  ob 
■an  einen  bei  der  Darstellung  hervortretenden  Mangel  aus  der  Un- 
Vollkommenheit  des  Wissens  und  Denkens  ,  oder  aus  der  Unbehälf* 
Bchkeit  im  Gebrauche  der  Sprache  ableiten  solle.  Die  geistige -Ent- 
Wickelung  wird,  behauptet  er,  durch  jenen  Gebrauch  in  hundert 
Fällen  gegen  einen  zurückgebracht  werden;  denn  S,bei  dem  Aus- 
drucke unserer  Gedanken  in  einer  fremden  Sprache,''  sagt  er,  „liegen 
die  cUeser  angehörigen  Denksphären  in  keiner  Art  anschaulich  oder 
sonst  unmittelbar  vor;  wir. müssen  sie  vermöge  der  Reproduction 
des  früher  Aufgefiissten  hinzubringen;  und  für  diese  ist  uns,  ausser 
dem  allgemeinen,  unbestimmten  Willen ,  keine  Weckungshülfe^)  ge- 
geben, sondern  sie  vrird  im  Gegentheile  durch  die  unmittelbar  ge- 
gebenen, weit  stärker  begründeten  Denksphären  der  Muttersprach« 
vom  Anfange  an    gehindert.     Werden  nun  dessenungeachtet  daa 


*)  Erziehiuiffs-  und  Uaterrichtslehre.  Th.  11.  p.  155,  Im  Jannarhefite 
der  Central  -  Bibl.  erklärt  ei^war,  dass  er  seit  der  fieraaagabe  jenes 
Boches  Manches  zugelernt  baff;  zornckgenommen  hat  er  Jedbch  nichts« 
In  denselben  Hefte  findet  sich  anch  S.  ^  der  Satz:  Der  Ansdmdc  eige- 
ner Gedanken  selbst  (in  fremder  Sprache)  ist  ffir  die  geitiige  Bntwicke- 
Inag  kern  Grewinn. 

**)  Beim  Lesen  freoider  Werke  sind  Weckimgshnlfen :  das  „Wort- 
zeldien,  andere  vorang^rangene  Entwickelangen,  welche  dem  Combina- 
tieaskielse  der  fremden  Spradie  angeboren,  und  die  gegenseitige  Bestim- 
■■■«  zwischen  dem  Zagleldi*  Gegebenen«^ 
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eabprechcBde  Woit,  dB«  tattpfiedhaide  Fonn  v.  s.  w.  gefunden,  so 
Uingen  deren  Denkiphiren  aar  gMdMUi  dunkel  mit,  wobei  lie 
jedoch  stark  genug  sein  können  ^  «n  auf  die  Denksphären  der  Mut- 
tersprache mehr  oder  weniger  verdnnkdnd  elmuwirken.^ 

Diese  Beweisführung  leidet  ebenfalls  an  einer  gewissen  Hyper- 
bolie«  Denn  fur's  Erste  wird  das  Bfaterial  der  lateinischen  Sprache, 
so  Tid  dafon  die  Schule  bedarf,  durch  ein  vier-  bis  fünfjähriges, 
dem  Sprechen  Torangehendes  Studium  bei  einem  nicht  unfähigen 
ond  fleissigen  Schüler  ein  so  sicherer  Besitz,  dass  er  nicht  erst  mit 
blonderer  Aufinerksamkeit  und  Anstrengung  zu  suchen  braucht. 
Wenn  er  seine  Gedanken  «damit  beseichnen  soll.  Dieses  zeigt  mir 
die  Brfthrung  täglich.  Zweitens  halte  ich  das  Sprechen  des  I^teins 
in  Besug  auf  die  Controle  iilier  die  individuelle  Entwickelung  der 
Sdiuler  weder  für  eine  nothige  Hiilfe ,  noch  für  ein  erhebliches  Hin- 
demiss;  denn  deijenige  Lehrer  miisste  wahrlich  sehr  wenig  Geist 
haben,  der,  wenn  sein  Schnlier  beim  Reden  stockt  oder  mangdhaft 
sdneibt,  nicht  eben  so  gut  wie  im  Deutsdien  sogleich  datubery  ob 
ihm  der  Gedanke  oder  der  Ausdruck  fehle,  im  Klaren  sein  tollte; 
auch  ist  dem  Schüler  erlaubt,  wenn  ihm  der  latdnisdie  Aasdraek 
sieht  gldch  zu  Gebote  steht,  den  deutsdien  zu  gebrauchen,  fltait 
der  Ldirer  nachhdfe.  Drittens  schreiben  und  sprechen  wir  ja  audi 
im  Deutschen  nicht  so ,  dass  uns  immer  die  Denksphären  der  Mut- 
tersprache anschaulich  vorliegen,  denn  diess  ist  etwas  bd  der  ge- 
wöhnlichen Darstellung  unserer  Gedanken  oft  schlechthin  Unmog- 
hches;  und  wenn  jemand  sagt:  Die  Welt  ist  dn  Werk  Gottes,  oder: 
Der  Kopf  thot  mir  weh,  so  brauchte  er,  wollte  er  zugidch  die 
Denksphären,  welche  die  Wörter  „Wdt"  und  „Werk",  „Kopf** 
und  „thnn'^  und  „weh^'  bilden ,  sich  anschaulich  machen ,  das  heisst, 
vollständig  übersehen,  zur  Aeusserung  jener  Gedanken  wenigstens 
zwanzig  Mal  so  vid  Zeit,  als  man  ihm  dazu  gestattet.  Auch  fehlt 
es  dem  latdnisch  sprechenden  Schüler  nicht  an  Weckongshülfen ;  er 
spricht  mit  dem  Bache  in  der  Hand  und  hat«  da  er  über  das  Ge- 
lesene spricht,  vieles  zu  reprodadren  gar  nicht  nöthig;  er  wird 
durch  den  Ausdruck  des  Schriftstellers,  da  seine  Gedanken  in  der 
engsten  Verbindung  mit  denen  des  Schriftstellers  stehen,  an  die 
ihm  nöthigen  Formen  erinnert',  und  überdiess  tritt  der  Lehrer  un- 
terstützend und  mannigfach  verroittdnd  dn.  Wie  aber  endlich  dann, 
wenn  das  fremde  Wort  gefunden  sei,  seine  Denksphäre  gleichsam 
dunkd  mitklingen  könne,  verstehe  ich,  selbst  wenn  ich  an  die 
Chladnischen  Schallwdlen  denke,  nicht  recht,  und  noch  weniger, 
wie  der  dunkle  Klang  die  Denksphäre  dpt  Muttersprache,  die  doch 
anschaulich  und  hell  vorliegt,  verdunkem,  wie  von  dem  Schwachen 
das  Starke  zurückgedrängt  werden  könne.  Ueberhaapt  führt  der 
Ausdruck  Denksphäre,  eines  Wortes ,  wenn  man  damit  den  Gebrauch 
dessdben  Zeichens  für  mehrere  zu  bezeichnende  Dinge  andeutet, 
als  ein  bildlicher  leicht  zu  einem  Spiele  der  Phantasie.  Vide  Wör- 
ter werden  Uoss ,  weil  die  Sprache  nicht  für  alle  Vorstellungen  einen 


Per  idhiHliStSgi^  IMitmA  Aip  W^^UA^^  gf  railllL         1S9 

besondcrn  Ausdruck  htt,  tur  Beseklmiiiig  mdircrer  gewöhnlich  mit 
einander  verwandter  gebraucht;  das  ^gibt  aber  nur  selten  eine 
Sphäre  *)f  denn  oft  ist  di^|er  Gebrauch,  z.  B.  in»  Dentsdien,  nur 
nach  einer  Richtung  hin  entstanden,  dagegen  im  Lateinischen  nach 
mehreren  oder  doch  nach  einer  andern,  wie  bei  hoch  und  arduur. 
Unter  solchen  Umständen  kann  uns  die  Beweisführung  des  Hemi 
Dr.  Beneke  nicht  überzeugen ,  dass  dem  Sprechen  und  Schreiben  der 
lateinischen  Sprache  geringe ,  keine  oder  weniger  als  gar  keine  BU- 
dnogskraft  eigen  sei. 

Zur  Bestätigung  seiner  Meinung ,  dass  diese  Bildungskraft  von 
problematischem  Charakter  sei,  fuhrt  Herr  Dr«  Beneke  auch  ans 
ICani^s  „  \;enschenkunde  oder  pliilosophischen  Anthropologie,  nach 
handschriftlichin  Vorlesungen  herausgegeben  von  Starke^^  folgende 
Stelle  an:  Eine  imitatio  Ciceroniana  unterdrückt  den  Kopf  ganz  er« 
staunlich:  denn  mchäßen  kann  man  Cicero  wohL;  aber  ihm  nach« 
aAmen j  und  es  ihm  gleich  thun,  das  kann  man  Yon  keinem  Kinde 
begehren«  Dieser  Mechanismus  der  Köpfe  iferdirbt  diese  gar  eel^.  ^** 
Dessenungeachtet  empfiehlt  er  später  Imitationen,  indem  er  sagt: 
Um  sich  die  Anschauung  der  Formen  bis  cur  erforderlichen  Gewandt- 
heit zu  eigen  zn  machen,  müssen  zur  Lecture  zusammenhängender 
Stiicke  ans  den  Klassikern  ^noch  Auswendiglernen  und  Nachbild 
dangen  ausgezeichneter  Stellen  hinzukommen.'^  Wenn  ich  eine  la- 
teinische Nacbbildang,  bei  der  doch  hauptsächlich  auf  die  Form  und 
die  treffliche  Darstellung  vorzüglicher  Gedanken ,  nicht  bloss  adf  das 
Aenssere  der  lateinischen  Sprache ,  Rücksicht  genommen  wird ,  für 
Terderblidi  erklärt  hätte:  so  würde  ich  eine  Nachahmung,  wenn 
auch  in  deutscher  Sprache,  kaum  anzuempfehlen  wagen,  denn  ich 
glaubte  dem  Vorwurfe^  mir  selbst  zu  widersprechen,  nicht  entgehen 
zn  können,  » 

Femer  nimmt  Herr  Dr.  Beneke  zur  Bestätigung  seiner  Ansich* 
ten  die  Erfahrung  zur  Hülfe,  aber  diese  von  der  Schatten-,  nicht 
von  der  Lichtseite.  ^^Die  französische  Sprache  möchte  schwerlich 
jemand  durch  den  Gymnasialanterricht  sprechen  und  schreiben  ler- 
nen.^ In  nnsrem  Gymnasium  glückt  dieses  den  fähigen  und  fleissi- 
gen  Schülern,  wiewuhl  sie  noch  nicht  f^olikommen  darin  werden, 
was  man  vernünftiger  Weise  auch  gar  nicht  erwarten  kann«  fJPui 
die  lateinische  Sprache  Hess  sich  die  Fertigkeit  des  selbstthätigen 
Gebrauches  früher ,  als  die  Gymnasiasten  kein  deutsches  Buch  in  die 
Hände  bekamen ,  die  Vorlesungen  auf  den  Universitäten  durchgehends 
lateinisch  gehalten  qnd  die  wissenschaftlichen  Werke  sämmtlich  in 
lateinischer  Sprache  verfasst  wurden,   allerdings  sehr  wohl  und  für 


*)  Denksphare  eines  Wortes  scheint  eine  Uebersetaang  des  lateioU 
scheu  Ausdrucks  ambitos  verbi  su  sein,  den  man  nnstreitig  besser  mit 
Bedeotongsnmfang  Tviedergibt.  An  die  von  den  Logikern  sogenannten 
sphaerae  noUonam  ist  aber  desshaib  nicht  zu  denken,  weil  diefle,  als 
earch  die  Nator  der  Dinge  gegeben,  an  aich  bei  allen  gebildeten  Men- 
schen gleich  und  von  den  verschiedenen  Beziehnilgen  unabhängig  sind« 
Jreki9f.rkiLu.Fädai.Bd.\hBft.h  9 
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wabiliaft  in  den  GeuA  der  alt^Sprachen  angeführt,  und  dass  sie 
aicbt  XXL  einem  klaren,  anschaolichen,  lebendigen  Verständnisse  der 
gttstigen  Formen  gebracht  worden ,  welche  den  Sprachformen  zum 
Gmnde  liegen?  Ist  es  denn  nicht  unleugbar,  dass  diess  zum  Theii 
fibermenschUche  Forderungen  sind?  Und  würde  es  nicht  das  grösste 
Wnnder  nnter  allen  Wundem  sein ,  wenn  die  Mehrzahl  der  aus  deo 
Gjmmasien  tretenden  Jünglinge  im  Stande  wäre,  den  homerischen^ 
platonischen,  ciceronischen  ähnliche  Darstellungen  zu  liefern?  Ist 
es  nicht  Thorheit,  zu  verlangen,  dass  wir  aas  der  Mehrzahl  Dich- 
.ter  ähnlich  dem  Homer,  Philosophen  ähnlich  dem  Plato,  Greschicht- 
adbureiber  ähnlich  dem  Tacitus  (tir  die  Universität  bilden  sollen? 
Darstellungen  nämlich,  welche  die  Musterfonnen  der  Klassiker  an- 
nehmen sollen ,  verlangen  ja  auch  einen  denselben  entsprechen- 
den Stoff! 

Ich  habe  noch  manches  andere  Behauptungen  des  Herrn  Dr.' 
Beneke  Betreffende  auf  dem  Herzen,  dergleichen  zum  Beispiel  fol- 
gende ist,  dass  in  dea  meisten  unserer  lateinischen  Grammatiken 
(Hir  Schulen)  von  den  Regeln  über  das  Genus  und  den  Dedinatio- 
Ben  an  Worter  und  Formen ,  welche  vielleicht  dem  Schüler  nie  vor- 
kommen werden ,  mit  eben  dem  Nachdrucke  eingeprägt  werden,  wie 
das,  was  er  für  das  Verständniss  des  Zu- Lesenden  täglich  be- 
dürfe; was  keine  geistige  Bedeutung  habe,  eben  so  wie  das  Be- 
deutendste; das  Allgemein  -  Menschlidie  ohne  Unterscheidung  von 
dem,  was  durch  die  individuellen  Grund-  oder  Bilduncsverhältni^se 
des  Volkes  bedingt  worden,  oder  was  vielleicht  so  historisch  zu- 
fallig sei ,  dass  der  Gelehrteste  keinen  Grund  dafür  auch  nur  ahnen 
könne«  Es  ist  diess  jedoch  zur  Erörterung  des  fraglichen  Streit- 
punktes nicht  erforderlich,  und  muss  daher  hier  unerwähnt  bleiben« 
Als  Resultat  der  angestellten  Prüfung  dessen,  was  Herr  Dr.  Beneke 
gegen  den  fraglichen  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  aufgestellt 
bat,  ergibt  sich  nun,  dass  derselbe  weder  einen  zii  grossen  Zeit- 
aufwand verursache ,  noch  dass  dazu  eine  sehr  vielfache  und  um- 
fassende Thätigkeit  des  Geistes  erfordert  werde,  bei  welcher  Ent- 
Wickelung  der  Gedanken  nicht  wohl  Statt  finden  könne.  Es  wird  also 
auch  aus  diesen  Gründen  jener  Gebrauch  nicht  aufzugeben  sein. 

Lässt  sich  denn  aber  nicht  auch  Etwas  für  denselben  sagen  ? 
So  wird  .der  Leser  gewiss  fragen ,  nachdem  so  Vieles  gegen  ihn  vor- 
gebracht worden  ist.  Herr  Koppen  hat  diese  Frage  mit  einem 
trockenen  Nein  beantwortet;  wir  wissen  aber  schon,  wie  das  ge- 
meint ist  —  Die  Sprachen  haben  eben  so  wie  andere  Dinge  in 
der  Welt  unglückliche  Zeiten,  wo  sie  verkannt  und  verfolgt  wer- 
den; man  erinnere  sich  an  Pfefferkorn  und  Hoogstraten,  die  in 
blindem  Eifer  die  hebrmsche  Sprachkunde  als  gefährlich  angriffen« 
Eine  solche  Zeit  ist  audi  die  unsrige;  sie  hasset  das  alte  Latein ;  selbst 
,  geistreiche  Männer  lassen  sich  mitunter  verleiten,  das  zu  verwerfen^ 
,  was  vieUeicht  durch  Ungunst  der  Umstände  entweder  ihr  Eigenthum 
nicht  ward  odc^  nicht  blieb.    Diese  Zeit  wird  vorübergehen,  und  das 
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Stadliiin  der  klassiBchen  Dteratur  wird 'fortbestehen,  und  man  wird 
bdm  Stadium  derselben  lateinisch  sprechen,  bis  einst  die  erhabeneii 
CSeisteswerke  der  Alt^  übertrofien  und  dadurch  überflussig  gewor- 
den san  werden.  Diese  Zeit  ist  aber  so  nahe  noch  nicht,  zumal 
da  auch  unser  Volk,  das,  wie  maif  sagt,  von  keinem  anderen  an 
geistiger  Hohe  überragt  wird,  von  den  Anstrengungen,  unter  wet- 
disn  es  sich  »i  solcher  Höhe  erhoben  hat,  für  jetzt  auszuruhen 
scheint«  Die  Gefahr  ist  also  so  gross  noch  nidit  Allein  man  könnte 
räi  ganzfich^es  Schweigen  der  Philologen  leicht  dahin  deuten,  dass 
»e  ihre  Sache  für  unrettbar  hielten;  so  wie  man  neulich  den  ThecK 
logen  vorwarf,  dass  sie  mit  unverantwortlicher  Ruhe  hätten  das 
Christenthum  gefährden  sehen.  Ich  werde  daher  auch  Einiges  für 
den  in  Frage  stehenden  Gegenstand  hinzufugen;  jedoch  erwarte  man 
nidit,  dass  ich  neue,  noch  ganz  nngekannte  Vortheile  der  lateinL- 
•chen  Rede  nachweisen  werde.  Es  ist  dieses  bef  einer  Sache,  die 
man  seit  Jahrhunderten  kennt,  kaum  möglich,  und  auch  ohne  solche 
mnss  sie  schon  dadurch,  dass  sich  alle  Beweise,  di^  dagegen  auf- 
gestellt worden  sind,  als  unzulänglich  und  trüglich  erwiesen  bqben^ 
gereditfertigt  und  siegreich  erscheinen. 

Der  selbftthätige  Gebrauch  der  latdnischen  Sprache   bedingt 
zuvörderst  die  grosse  Genauigkeit  und  Bestimmtheit,    durch  welche^ 
die  plulologische  Vorbildung  so  bedeutenden  Wer^h  erhalt,     ^  Ist 
▼OD  gewaltigem  Einflüsse  auf  die  sprachlichen  Studien  des  Schülersy 
eb    er  die  Nothwendig^eit  des   Sprechens   voraussieht  oder  nidiL 
Weiss  er,  dass  man  entweder  gar  nicht  mit  ihm  lateinisch  sprecheo 
werde  oder  höchstens  einmal,  weil  man  durch  eine  alte  Anordnung 
nussbrauchlicher  Weise  dazu  gezwungen  sei :  so  verlieren  eine  Menge 
Bestimmungen  der  Sprache   in  seinen  Augen  alle  Wichtigkeit.     Er 
wird  es  nicht  mehr  für  nöthig  erachten,  sich  mit  dem  Genus  der 
Worter  genau  bekannt  zu  machen,    denn  beim  blossen  Lesen  der 
AKcn  ist  es  ja  schon  gegeben   und  beim  Uebersetzen  hilft  ja  alle- 
mal das  Wörterbuch,   die  abweichenden  Eodungen  der  Dedinatio- 
nen,  die  Unregelmässigkeiten  mancher  Verben  kümmern  ihn  wenig, 
er  wird  sich  höchtens  merken,   zu  welchen  Casus   und  zu  weldien 
Verben  er  die  Grammatik  bei  seiner  Uebersetzung  in  das  Lateini- 
sche nachzuschlagen  habe.     Die  Eigenthümlichkeiten  der  Bindewör- 
ter und  ihres  Gebrauches  mit  bestimmten  Zdten  und  Moden  brancbt 
er  nicht  mit  vorzüglicher  Genauigkeit  zu  studiren,  deim  beim  t^escQ 
liegt  ja  der  richtige  Gebrauch  vor,  und  beim  Uebertragen  in  die  bn 
teioische  Sprache   darf  er  ja  nur,   wenn  ein  Bindewort  gebraucht 
werden  soll,    die  Syntax  um  Rath  fragen,  so  wird  er  nicfat  irren. 
An  ein  Studium  der  Synonymik  und  der  Etymologie  ist  alsdann 
kaum  zu  denken,  denn  in  den  Werken  der  Alten  Ulft  der  Zusaa« 
menhang  den  Sinn  errathen,  und  beim  Schreiben  hält  er  sich,  wenn 
einmal  ein  Ausdruck  nicht  gegeben  ist,   oder  er  sonst  unschlüssig 
bleibt ,  wiederum  an  ein  gutes  Schulbuch.    Der  Quantität  der  Sylben 
eine  besondere  Anfinerksamkeit  zu  schenken,  erKheint  dann  als  cum 


»». 
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pedtofisdie  Forderung.  So  gewohnt  er  sich  an  Ungenaoigkeit  in 
•einen  Sinken ,  so  entsteht  ein  Ralhen  und  Meinen,  eine  Unbe*-> 
aÜmmtheit  in  sdnem  Wissen,  die  schon  an  sich  etwas  höchst  Uner- 
^pnckliches  und  in  Bezug  aof  seine  übrigen  Stadien  auch  sehr  Schad* 
Bdies  ist  Glaube  man  ja  nicLt,  dass  der  Lehrer  diesem  Uebel- 
iltande  zuvorkommen  werde.  Spricht  er  selbst  nicht  lateinisch,  so 
Bsst  sich  in  zwanzig  Fällen  gegen  einen  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  ebendieselbe  Ungenaui^eit  im  Studium  der  lateinischen  Sprache, 
diesdbe  Unbestimmtheit  und  Unsicherheit  des  Wissens  wenigstens 
früher  bei  ihm  Statt  gefunden  und  es  ihm  später  unmöglich  gemacht 
habe»  am  Gebrauche  dieser  Sprache  Geschmack  zu  finden.  Dazu 
kommt,  dass  jene  Dinge  mit  der  nothwendigen  Genauigkeit  zu  trei- 
ben, für  den  Lehrer,  der  an  solchen  Dingen  auf  seinem  Standpunkte 
kein  lebhaftes  Interesse  für  sich  mehr  nehmen  kann,  eine  miihsame 
Bnd  unangenehme  Arbeit  ist  "'),  der  er  sich  gern  entschlägt,  wenn 
sie  durch  die  ESgenthiknlichkeit  des  Gjmnasialunterrichts  nicht  drin- 
gend gefordert  wird.  Ist  es  aber  nicht  ein  grosser  Uebebtand, 
frenn  der  Schiller,  in  welchem  der  Sinn  für  Genauigkeit  bei  seinen 
Arbeiten,  das  Bedürfniss  der  grossten  Bestimmtheit,  Sicherheit  und 
Bntsclüedenhdt  geweckt  und  ausgebildet  werden  soll ,  sich  mit  einer 
io  entschiedenen  Halbheit  begnügen  darf?  Ein  ungenaues  Sprach- 
Studium  hat  als  solches  sehr  geringen  Nutzen.  Was  man  zu  seiner 
Bildung  treibt ,  sei  es  auch  nicht  Zweck ,  sondern  ein  blosses  Mittel, 
trie  das  Sprachstu^um,  das  muss  man  vollständig  lernen,  nicht 
bloss  zum  Theil ,  wenn  man  sich  nicht  an  Oberflächlichkeit  und  Un- 
•ieherheit  gewohnen  vnlL  Was  würde  man  zum  Beispiel  dazu  sagen, 
wenn  ein  Lehrer  in  der  Geographie  alles  Andere  triebe,  aber  auf 
die  Grenzen  der  Länder  und  auf  die  Erhöhungen  der  Erdoberfläche 
keine  Rücksicht  nähme  in  der  Meinung,  man  lerne  auch  ohne  Be- 
kanntschaft mit  diesen  Dingen  die  Erzeugnisse ,  die  Grosse  und  Zn- 
•tSnde  der  verschiedenen  Länder  sattsam  kennen.  Man  muss  also 
acbon  ans  diesem  Grunde,  selbst  wenn  weiter  nichts  dafür  spräche, 
den  selbstthätigen  Gebfauch  der  lateinischen  Sprache  in  Schutz 
nehmen* 

Gesetzt  aber  auch,  diese  Ungenauigkeit,  welche  vornehmlich  in 
itaSL  untern  dassen  solcher  Gymnasien ,  in  deren  beiden  oberen  Ab- 
iheilnngen  nicht  lateinisch  gesprochen  wird,  überhand  zu  nehmen 
;(flegt,   diese  Halbheit  werde  durch  den  Eifer  nnd  Beharrlichkeit 


^  Auch  mandier  Schüler  kann  es  nicht  ver^sen ,  dass  man  ihn  -an 
ein  gründliche«  8tudinm  gewohnen  wollte.  „Es  wurde  sich  leicht  dar- 
tkvn  lassen,''  säet  der  Verüssser  des  Schriftchens:  Die  kirchlichen  Fana- 
Üker  im  Mnldenmale  ete«,  „dass  auf  lo  manchen  Gymnasien  nnd  Lyceen 
auf  einen  grieehischen  Accent,  einen  römischen  Volkstribnn,  eine  zier- 
Bche  Reinachrift  und  unbedeutende  Jahrcahl  mehr  Gewicht  gelegt  wird, 
als  auf  gründliche  Kenntaias  dta  Christenthnms ,  und  dass  Vieles  nur  in 
fatunuB  obÜvionem  gelernt  werden  mnss,  wahrend  das  Gott  suchende 
Heriy  bd  Ueberfillnng  des  WifsenS|  arm  nnd  leer  bleibt.'* 
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der  Ldirer  so  vid  ab  immer  mogKcli  fern  gekalten:  so  tritt  doch 
ferner  onvermeidlich  der  UebeUtand  ein,  dass,  nachdem  der  Schüler 
über  die  Formenlehre  ^er  Sprache  hinausgeführt  ist  and  er  sich  mit 
dem  Geiste  der  Spra<^e,  mit  den  Darstellnngsformen  der  Schrift- 
steller und  dem  Inhalte  ihrer  Werke  beschäftigen  mnss,  ihm  das 
Aensserliche  der  Sprache,  die  Wortformen  ^  ja  die  Worten  selbst  wie- 
der allmälich  verloren  gehen  |  indem  sie  dorch  jene  später  hinsn- 
kommende  Beschäftigongen  so  in  den  Hintergrund  suruckgedrängt 
werden,  dass  sie  oft  nur  tmdi'  vom  Äuge  erkannt  werden  könneii. 
Wenn  auf  diese  Weise  das  Vergessene  schon  während  der  Gynmir 
nalstudien  beginnt,  so  darf  man  sich  freilich  nicht  wundem,  wenn 
diejenigen,  Welche  man  früher  nicht  besser  berieth,  schon  während 
der  Universitätszeit  das  Erworbene,  wie  Herr' Dr.  Beneke  sagt,  so 
gut  wie  gänzlidi  wieder  verlieren.  Wie  ist  es  aber  möglich,  bIi 
einer  klaren  Anschauung  der  einfach  -  schonen  und  erhabenen  Poe- 
men, welche  in  den  Werken  der  Alten  vorliegen,  zu  gelangen,  wenn 
schon  die  Zeichen,  'mit  denen  sie  entworfen  sind,  wieder  fremd 
werden?  Wie  kann  der  Geist  der  alten  Sprachen ,.  das  Innere  der- 
nelben,  dem  bekannt  werden,  welcher  die  äusseren  F'ormen,  hbter 
denen  er  verborgen  ist,  nicht  mehr  gen^u  kennt  f  Eine  Spracb- 
kenntniss,  wie  die  eben  geschilderte,  ist  ein  Augenglas,  weldiei, 
wie  oft  es  auch  abgewischt  wird,  immer  wieder  anläuft  und  daher 
nie  eine  klare  und  ruhige  Anschauung  möglich  macht.  Dieses  schdr 
nen  auch  Diejenigen  gefühlt  zu  haben,  welche  das  Lateinsprecfaen 
in  Gymnasien  verwerfen ;  daher  empfehlen  sie  so  angelegentlicfa  das 
Aoswendiglemen  vorziiglicher  Stellen  ans  den  Klassikern,  und  zwar 
nicht  in  der  Uebersetzung,  sondern  in  der  Ursprache*  Solches  ist 
nun  an  sich  zwar  sehr  gut  und  äusserst  zweckmässig,  es  kann 
aber  dem  erwähnten  Uebelstande  nicht  abhelfen.  Nur  der  selbst^ 
thätige  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  vermag  ihn  fem  zu  halten. 
Bei  ihm  wird  der  Besitz  der  Sprache  selbst  gesichert  und  allmälig  vei^ 
vollständigt.  Das  Yerständniss  wird  bei  der  Leetüre  der  lateini- 
schen und  griechischen  Schrifbteller  durch  eine  gute  Uebersetzung 
befordert,  und  was  in  grammatischer,  historischer,  ästhetischer  und 
anderer  Beziehung  lateinisch  hinzugefügt  wird ,  vollendet  dieses  Yer- 
ständniss eben  so  gut,  als  wenn  es  in  deutscher  Sprache  gescluehet. 
Für  die  griechische  Sprache  lässt  sich  Gleiches  nicht  erreichen,  doch 
wird  auch  ihr  Studium  mittelbar  durch  die  lateinische  Bede  gefor- 
dert. Warum  also  einen  Gebrauch  aufgeben,  der  vor  so  grossen 
Nachtheilen  bewahrt?  Dass  dem  aber  wirklich  so  sei,  beweisen  die 
sächsischen  Gymnasien,  und  namentlich  die  Fürstenschnlen,  zur 
Genüge. 

Dazu  kommt  noch,  dass  es  in  einer  Sprache  Manches  gibt, 
das  sich  nur  durch  Hören  lernen  lässt.  In  dieser  Beiidinng  steht 
freilich  die  lateinische  Sprache  den  sogenannten  lebenden  nach ,  weil 
sich  die  ihr  ursprünglich  eigene  Modulation  der  Sprachzeichen  in 
vielen  Fallen  nicht  mehr  genaä  bestimmen  l&sst*    Diess  ist  jedoch 
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Irier  wUbi  das  Wichtigste.  Doi  Bhjthimis  der  poetischen  Spradie» 
die  l^iiUe»  die  Bewegung  i  die  LeidenschafUickkeit  des  rednerisdien 
Vortrages,  das  leichte  Spiel  der  Umgangssprache  and  Anderes  kön- 
nen wir  jetzt  noch  empfinden,  obgleich  wir  ihre  Lante  nidit  mehr 
ans  dem  Monde  eines  Römers  hören.  Wird  aber  diess  Alles  nicht 
schon  darch*s  Lesen  gelernt?  Nein!  wenigstens  nur  zom  TheiL 
Das  Ohr  mnss  mehr  g^bt  werden ,  als  diess  durch  des  blosse  Lesen 
geschehen  kann«  Aber  ist  diess  nicht  etwas  Unbedeutendes  beim 
Stodium  der  Klassiker?  Gewiss  nicht  so  unbedeutend,  wie  es 
Manchem  für  den  ersten  Augenblick  scheint  £s  beruhet  ja  die 
nassere  Gestaltung  der  Sprache  und  viele  in  derselben  mit  der  Zeit 
eingetretene  Veränderungen  grossentheils  auf  dem  Bedürfnisse  des 
Menschen,  der  Offenbarung  seines  Geistes  alle  nur  mögliche  Schön- 
heit und  Vollendung  und  die  genaueste  Uebereinstimmung  mit  sei- 
nen Gefühlen  zu  geben.  Diese  selbst  nun  steht  mit  dem  Greiste  der 
Sprache  und  mit  den  Darstellungen  in  derselben  in  der  innigsten 
Verlnndung«  Wessen  Ohr  nicht  mit  dem  Rhythmus  der  lateinischen 
Sprache  durch  Hören  freier  Rede  vertraut  geworden  ist,  der  kann 
anm  Beispiel  eine  Ode  von  Horaz  in  Bezug  auf  ihre  Gedankenaus- 
bBdnng,  auf  die  fdnen  Wendungen  im  Ideengaoge,  auf  die  Wahr- 
heit, Würde  und  BiannigfiEiltigkeit  der  ausgesprochenen  Gefiihle  vor- 
trefflich finden y  ob  er  aber  auch  die  Kraft  des  Ausdruckes,  die 
Uebereinstimmung  desselben  mit  den  sanften  Gefühlen  des  Schmer- 
zes, der  Freude y  den  heftigen  Bewegungen  des  Zornes,  der  Furcht^ 
der  Verachtung  und  Anderes  mehr  empfinden  wird,  ist  eine  andere 
Frage.  Dergleichen  Dinge  aber  zu  lernen ,  um  sie  auf  die  Darstel- 
lungen in  der  Muttersprache  überzutragen ,  ist  besonders  für  solche, 
welche  einst  als  Redner  wirken  wollen,  von  der  grössten  Wichtig- 
keit Eine  Sprache  durch  die  Augen  lernen ,  ohne  sie  zu  hören, 
ist  nicht  viel  besser ,  als  Partituren  zu  studiren ,  ohne  die  Töne  der 
mosikalischen  Schöpfimg  zu  vernehmen  nnd  ohne  durch  sie  sich  zu 
b^eistem. 

Der  mündliche  Gdbrauch  der  lateinischen  Sprache  stärkt  auch 
die  Auffossungskraft  der  Jugend  ungemein,  oder  vielmehr,  er  ge- 
wöhnt dieselbe,  ihre  Aufmerksamkeit  längere  Zeit  auf  ein  bestimm- 
tes Ziel  zu  richten  und  in  Spannung  zu  erhalten.  Wer  aus  Erfah- 
rung die  Flatterhaftigkeit,  das  zerstreute  Wesen ,  die  rastlose  Be- 
weglichkeit vieler  nnter  den  begabteren  Gymnasialschülem  kennt, 
WCHT  es  weiss ,  wie  sehr  die  Jugend  geneigt  ist  zu  glauben ,  sie  habe 
AHes  verstanden,  wenn  sie  ihr  bekannte  deutsche  Laute  hört,  und 
CS  bediirfc  daher  einer  besonderen  Aufinerksamkeit  nicht,  der  wird 
kdnen  Augenblick  über  den  Nutzen  in  Zweifel  sein,  den  die  latei- 
nisdieRede  in  dieser  Bezidiung  haben  müsse.  Schon  ein  gewöhn« 
lieber  Gedanke  spricht  in  lateinischer  Rede  mehr  an  als  in  deutscher, 
denn  er  ist  für  ihn,  wenigstens  seiner  Form  und  seinen  Beziehungen 
Bach,  nen  und  desshalb  viel  wichtiger  und  beachtenswerther*  Es 
ht  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  dass,  wenn  der  Lehrer  nach 
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einer  denfschen  LeHrstande,  in  welcher  er  Unaufmerksamkeit,  2er- 
strentes  Wesen  and  Theilnahmlosigkeit  bemerkte,  anfangt  lateinisdi 
za  lehren,  Alle  mit  erhöheter  Theiloahme  ond  gespannter  Aufmerke 
samkeit  zuhören,  nicht  etwa  bloss  desshalb,  weil  sie  jetzt  grossere 
Anfionerksamkeit  für  ihre  Pflicht  hielten,  sondern  eben  darum,  weil 
sie  sich  in  einer  weit  anziehenderen  Sphäre  der  Gedankenwelt  be- 
finden. Und  auch  der^  Umstand ,  dass  'zur  Auffassung  der  lateini- 
schen Rede  eine  grossere  Aufmerksamkeit  nothwendig  ist,  als  zum 
Terstandnisse  der  deutschen ,  wirkt  wohlthätig ,  indem  der  Geist  sich 
an  eine  rphige ,  ohne  Unterbrechung  fortdauernde  Thätigkeit  gewöhnt* 
Auf  diese  Weise  werden  nicht  nur  die  Studien  selbst  gefordert,  son- 
dern auch  noch  die  Vortheile  einer  grosseren  Aufmerksamkeit,  einer 
gesteigerten  Thdlnahme ,  einer  Gewöhnung  an  ununterbrochenes  Ver^ 
folgen  des  Vortrages  und  einer  allmäligen  Entausserung  der  Zer- 
atreuongssucht  gewonnen.  Diejenigen  freilich,  welche  so  schwach 
am  Geiste  sind,  dass  sie  eine  fremde  Bedeweise  gar  nicht  zu  fassen 
vermögen,  werden  diese  Vortheile  nicht  gemessen.  Solche  Jünglinge 
aber  sollte  man  von  den  Gymnasien  entfernen ,  nicht  aber  ihretwegen 
ein  so  erfolgreiches  Hiilfsmittel  zum  Nachtheile  der  Fähigen  nnbe- 
imtzt  lassen. 

Ueberdiess  wird  es  erst  beim  Sprechen  einer  fremden  Sprache 
möglich,   sich  von  der  Herrschaft,    welche,  die  Formen  der  Mutter- 
sprache in   unserer  Gedankenwelt   ausüben,    nach  und  nach  frei  za 
machen.     Der  Gewinn ,  welchen  das  Studium  fremder  Sprachen  bringt^ ' 
besteht  nicht  in  der  Menge  neuer  Zeichen,  die  uns  bekannt  werden; 
wiewohl   auch   diese  durch  neue  bei  den   deutschen  Zeichen  nicht 
stattfindende  Beziehungen  zum  bezeichneten  Gegenstande  mannigfach 
zum  Denken  anregen,  sondern  in  dem  Erwerbe  neuer  Gestaltungeii 
dieser  Zeichen ,   nener  nnd  'mannigfacher  Formen  für  den  Ausdruck 
unserer   Gedanken,    neuer  Verbindungsarten   sowohl   der   einzelnem 
Vorstellungen,  als  auch  fortlaufender  Gedankenreihen.     Wer  nie  eine 
zweite  Art,    seine  Gedanken    darzulegen,   zu  seiner  Muttersprache 
hinzulernt,  dem  wird  es  schwer,  wo  nicht  gar  nnmögUdi,  die  Fora 
und  das  Zeichen  des  Gedankens  von  dem  Gedanken  selbst  zu  ^rca^ 
nen;   nnd  es  gibt  Personen,    die  das  hörbare  Zdchen^   wenn   am 
Gedanken  bilden,  so  wenig  entbehren  können,  dass  sie,  auch  w 
sie  es  bloss  mit  sich  selbst  zu  thun  haben,    mebt  nur  redend 
laut  denken.     Wer  aber  eine  fremde  Sprache  lernt,  verwaudi^ 
auch  wenn  er  sie  nicht  spricht,   das  an  gewisse  Zeichen 
Denken  in  ein  freieres   und  lernt  bei  dem  erworb^JMsu 
der  Ansdmcksweisen   den   Gedanken   von   der  Vorm  mi$ß$»^^»^uUm. 
Weil  er  aber  den  neuen  Erwerb  anfänglich  durdi  Ki^^iM«t«i<t  «ä^ 
dem  alten  Besitzthume  gewinnt  nnd  an  densettHü  StmA   rnUAmpik^ 
so  entsteht  fiir's  Erste  ein  unmittelbar  hinter  mm^  jh^icUuu^« 
Gebrauch  beider  Formen ,  der  an  sieb  keki  V^^M  i** ,   «-^ 
Gebraodi  wird  er  so  lange  beibebalteo,  «U^rsMH  t.«^-*  ^^ 
den  Sprache  und  beim  Uebencteeo   i»  to^iU  t^  ^^^ 
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diese  doppelte  Tha6gkdt  zu  ToHzieheD.  Es  wird  also  in  GymnasVea 
der  Schüler  beim  Lesen  za  der  lateinischen  Gedankenforln  die  deut- 
sche und  beim  Uebersetzen  in  die  lateinische  Sprache  za  der  deat- 
fchen  Form  die  lateinische  hinzabilden;  er  wird,  mit  einem  Worten 
gleichsam  zwei  Sprachen  anf  einmal  gebrauchen.  Bei  einem  doppd- 
ten  Gebrauche  dieser  Art  ist  aber  eine  klare  Auffassung  der  scbo-^ 
Den  and  erhabenen  Formen ,  welche  in  den  Werken  der  alten  Klas- 
aiker  vorliegen ,  ein  anschauliches  Verstandniss  ihrer  eigenthümlichea 
Darstellungen  nicht  wobl  za  erreichen.  Der  Schüler  muss  sich  des 
ateten  Vergleicbens  mit  seiner  Muttersprache  entschlagen  lernen  and 
Ton  den  Formen  derselben  ganz  frei  werden ,  so  dass  er  zum  Bei- 
spiel den  lateinischen  accusativus  cum  inünitivo  braucht ,  ohne  an  die 
.deutsche  Umschreibung  eines  solchen  Satztheiles  mit  dem  Binde- 
worte da»  zu  denken,  und  den  ablati?us  absolutus  versteht,  ohne 
die  deutsche  Form  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Dieses  nun  ist  allein  mög- 
lich, wenn  er  eine  fremde  Sprache ,  zwei  ist  nicht  nöthig,  sprechen 
hört,  und  die  dabei  gewonnene  tinftuhe  Auffassung .  auch  als  ein- 
Sache  wiedergeben,  das  heisst,  die  fremde  Sprache  nicht  bloss  über- 
setzen, sondern  sprechen  lernt  Sollen  also  die  Schüler  auf  nnsem 
Gymnasien  wahrhaft  in  den  Creist  der  alten  Klassiker  eingeführt, 
•oUien  ihnen  die  schönen  erhabenen  Formen,  welche  in  denselben 
vorliegen y  als  Masterformen  ihnen  angebildet  werden,  was  man  so 
nachdrücklich  verlangt,  so  muss  man  auch  gestatten,  dass  bei  der 
Beschäftigung  mit  denselben  lateinisch  gesprochen  werde;  sonst  würde 
man  den  Zweck  wollen  und  den  Gebrauch  der  zur  Erreichung  des- 
selben nothv/endigen  Mittel  verbieten. 

Ausserdem  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  dass  die  schrift- 
liche Darstellung  eigener  Gedanken  in  der  lateinischen  Sprache  den 
Nutzen  hat,  dass  sie  den  Schüler  zu  möglichst  klarer  Auffassung 
seiner  Gedanken  veranlasst.  Dunkel  Gedachtes  lässt  sich  mit  Zei- 
chen,  an  deren  Gebrauch  man  sich  so  gewöhnt  hat,  dass  man  sie 
oft  ohne  weitere  Ueberlegung  anwendet,  leicht  verbinden.  Diess 
zeigt  jedem  Lehrer  die  Erfahrung  nur  zu  oft ;  anders  verhalt  es  sich 
aber  mit  den  neu  erworbenen  Gedankenzeichen.  Bei  diesen  ist  der 
Schüler  von  vorn  herein  an  eine  gewisse  Vorsicht  gewöhnt  worden; 
die  Veränderungen,  welche  er  oft  beim  Uebersetzen  mit  der  Form 
des  Ausdruckes  vornehmen  muss,  nöthigen  ihn,  das  zu  Bezeich- 
nende fest  zu  halten.  Ist  es  ein  N^belbild ,  so  zerfliesst  es  bei  die- 
ser Umgestaltung,  und  der  Schüler  sieht  sich  in  die  Nothwendigkeit 
▼ersetzt,  seinen  Gegenstand  einer  genauem  Untersuchung  zu  unter- 
werfen. Die  Aufklärung  des  Gredankens  findet  auch  darin  eine  För- 
derang, dass  der  Schüler  von  vielen  Zeichen  der  fremden  Sprache, 
weil  er  aie  mit  klarerem  Bewusstsein  sich  angeeignet  hat,  eine 
dentlichere  Vorstellung  tf^rer  Bedeutung  hat,  als  bei  manchen  Lau- 
ten in  der  Muttersprache  diess  der  Fall  bt,  weU  er  diese  in  der 
frühesten  Lebenszeit  unbewosst  sich  angeeignet  hat ,  später  aber  nicht 
in  die  Nothwendigkeit  versetzt  worden  ist,   sie  sich  ganz  deutlich 
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DazB  kommt  noch,  dus  die  lateiuifche  S|mdie  »Ar 
VttgepTägte  Formen  Ton  grosser  ftestlmmtheit  besitst,  bei 
C  ein  Midi  der  Gedanke  selbst  für  den  Darstellenden  «n  Schärfe 
wä  Smfimmthqt  gewinnen  kann.  Unter  solchen  Uaiständen  moM 
der  AnsdrudL  dgener  Gedanken  in  lateinischer  Sprache  Tiel- 
bOdesd  wirken.  Freilidi  ist  dabei  ein  gewisses  wiederkehren- 
,  ..»  Fonsäwesen,  ein  Beharren  in  einem  bestimmten  Kreise  der 
ToBrtelkmgea  nnd  Ausdrucke,  welchem  weniger  strebsame  Schüler 
I  IbAI  mnlnm  faDen,  sorgfältig  zn  vermeiden.  Es  werden  desshalb 
mli  ^DcK  Ucbottgea  dorchans  nie  die  einzigeD  in  der  oberstes 
Ghbc,  wohin  ne  allein  gehören,  bleiben  dürfen,  sondern  mit  ge* 
gdiOMB  Xatenen  znm  Ui-beKsefzen  in  das  Lateinische  *)  abwech« 
fda  inwCTi,  So  reich  an  Gedanken  werden  nur  wenige  Schüler  anf 
dass  sie  zahlreiche  Darstellungen  derselben  in  lateian 
Spndbc  fiefera  konnten,  ohne  sich  öfters  zu  wiederholen. 
Eaüdüdi  ist  der  selbstthatige  Gebranch  einer  Sprache,  welche 
■BB  «tB&t,  etwas  so  Natürliches  nnd  für  den  jagendlichen  Geist 
•o  Aaagearhmei ,  dass  der  Lehi?r,  welcher  denselben  nicht  gesUttet, 
Ae  Venmtfhoig  rege  macht,  dass  er  selbst  dieser  Sprache  nicht 
i,  oder  doch  ihr  Studium  nicht  sonderlich  schätze;  öne 
',  d:e  für  ifie  Gjmnasialbildung  nur  hinderlich  werdea 
Schon  der  Umstand ,  d iss  bei  der  rationellen  Erlernung  der 
Sprache  die  Fertigkeit  ihres  Gebrauches  nur  langsam  er- 
wird ,  während  dieselbe  bei  den  neuem  Sprachen  weit  schnei* 
\a  alangt  zu  werden  pflegt,  Teranlasst  bei  solchen,  die  formale 
iteriale  Bildung  nicht  zu  scheiden  Termögen,  ungünstige  Ur* 
Lernt  nun  der  Gymnasiast  eine  Sprache,  deren  Studium  er 
ndiöttste  Lebenszeit  widmet,  nicht  einmal  sprechen,  so  wird 
4k  Tcnurtheil  gegen  dasselbe  gewiss  noch  allgemeiner  werden.  Das 
•bD  vns  nicht  kümmern!  Ja  wohl,  wenn  aber  nur  nirht  auch  die 
Sdinler  reibst  davon  eingenommen  würden.  —  Ohne  allen  selbstthäti- 
gcB  Gdfarandi  ist  es  nicht  möglidi ,  eine  fremde  Sprache  gründlich  an 


*,  ^ä  diesen  Aufgaben  ist  jedoch  Bit  der  grossten  Vorsicht  zu  Ter- 
*''^    i-    cus  nicht  UaUteinisches  und  Fal«ches  an^Iemt  werde.     Genb- 
Saäiiaei  bedürfen  der  Hülfe  des  Lehren  freiiidi  nur  in  weni^n  be- 
•chwierigen  Fällen.     Wunderlich  aber  erscheint  m:r  die  Ansicht 
.   welche  TcrUngen,    nun  solle  dea  Schnier  n>erhanpt,    aUo  aach 
dv  noch  wenig   Uebung  nnd  nur   unTsllftindi^e   Kenntai«   der 
Sprach  besitzt ,  lu  solchen  UeberseUungen  (5e  ff^raseolrgie  nicht  geben. 
— *  sie  als  eine  sogenannte  Rsebbrncie  die  Trägheit  beiordere,  »b  th 
~  de»  gefundenen  Anfdrarke   nichts  weher   zu  thnn   ihrig  sei:    er 
4Ee  erf«rderlichea  Redensarten  trlbst  wihlen  ,  danit  er  bei  dieser 
iJ^enken  lerne  nnd  sein  Unheil  schärfe.    Dieses^ ertheils  wegen, 
anf  andern  Wegen  weit  sicherer  ^rtvonnea  wird,    dm  Sckilcr 
Ge&hr  anssetzen.  in  jeder  Satzrerbindcng  zu  irren  nnd  ätk  Fahrhas 
ist,  auf  das  Gefindeste  ausgedruckt,  cnw  thmichte  UnT«r- 
welche  Tomeluafidi  diejenigen .  welche  entweder  nie  mh  Zeg- 
oder  nar  ait  reifen  za  thun  gäiabi  haben,  ndir  lekhn  ' 
Esishmi^  macht  aach  hier  klag. 
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stndiren;  die  Formen  können  nidit  anders  gehörig  eingeübt  werden, 
alft  dadurch,  dass  man  sie  den  Schiller  wiederholt  nach  gegebenen 
Unstern  frei  bilden  iässt.  Diess  gibt  man  auch  za,  und  Uerr  Dr. 
Beneke  sagt  in  dieser  Beziehung:  „So  lange  sich  der  Unterricht  in 
den  Elementen  der  Sprache,  welche  eben  das  am  meisten  Fremd- 
artige sind,  bewegt y  werden  wir  die  selbstthätige  Anwendung  als 
mierlässlich  fordern  müssen.  Mit  den  Elementen  wird  uns  zugleich 
anch  alles  Uebrige  *)  ein  sicheres  Besitzthum ,  wie  weit  diess  für 
das  Verständoiss  und  die  Reflexion  nüthig  ist«^^  Die  Erlernung  der 
Sprachformenbildung  also  soll  schon  eine  selbstthätige  sein;  man  soll 
den  Schüler  nicht  gewohnen,  sich  die  fremden  Laute  bloss  durch 
Yergleichung  mit  bekannten  änsserlich  uod  ohne  inneren  Gehalt  an- 
XQeignen  nnd  sich  mit  d&  äusseren  Uebereinstimmung  zu  genügen, 
denn  diess  ist  ein  leeres,  geistloses  Formelwesen.  Er  soll  gleidi 
▼om  Anfange  an  dahin  geführt  werden,  (xedanken,  und  zwar  nidht 
fremde,  sondern  seine  eigenen,  mit  den  Lauten,  die  er  bilden  lernt, 
sn  verbinden,  das  Erlernen  der  Elemente  soll  schon  ein  Sprechen, 
wenn  auch  ein  noch  sehr  einfaches,  unvollkommenes  nnd  langsames 
Sprechen  der  fremden  Sprache  sein  **)>  Das  ist  die  allein  rechte 
und  empfehlenswerthe  Methode,  die  Elemente  der  Sprache  zn  leh- 
ren. Ein  solcher  Unterricht  aber  führt,  weil  er  vom  Anfange  an 
nicht»*  weiter  als  ein  Sprechen  der  fremden  Sprache  ist,  auf  eine 
leichte  und  angenehme  Weise  zum  vollkommneren  selbstthatigen  Ge- 
brauche in  derselben,  begründet  in  dem  Schuler,  welcher  sich  sei- 
nes Schaffens,  seiner  Fähigkeit,  auf  eine  neue  Art  sein  Inneres  dar* 
zulegen,  freut,  ein  höheres  Interesse  für  sein  Studium  und  weckt  in 
ihm  einen  Eifer,  der  die  Schwierigkeiten,  welche  ihm  dabei  entge- 
gentreten, mit  Leichtigkeit  überwindet  Es  sprechen  daher  solche 
Schüler,  welche  erst  in  spätem  Jahren,  wo  sie  von  selbst  mit  den 
fremden  Lauten  eigene  Gedanken  zu  verbinden  pflegten,  anfingen, 
die  lateinische  Sprache  zu  lernen,  so  wie  alle  diejenigen,  welche 
dnen  Elementarunterricht  der  bezeichneten  Art  genossen  haben,  be- 
sonders gern  lateinbch  und  machen  darin  ohne  besondere  Anstren- 


^  Was  ist  dieses  Uebrige?  Der  Wortersohatz  der  Sprache  ?  Der 
verschiedene  Gebrauch  der  Formen?  Die  Gesetze,  auf  welche  dieser 
Crebranch  sich  gründet?  Dieses  Alles^muss  ja  aber  besonders  erlernt 
werden.  Wer  die  Elemente  sich  angeeignet  hat ,  besitzt  eben  noch  wei- 
ter nichts,  ab  di6  —  Elemente. 

**)  So  geschieht  in  den  Gymnasien ,  was  Herr  Dr.  Beneke  verlangte, 
wenn  er  sagt:  „Es  ist  eine  höchst  wichtige  Aufgabe  für  die  Erziehung 
geipade  in  unserer  Zeit,  dass  sie,  um  diesen  beklagenswerthen  Erschein 
nungen^'  (dass  nämlich  viele  Schriftsteller  nur  glänzende  Feuerwerke  mit 
achonen  Worten  anstellen  und  viele  geistliche  Lehren  predigen,  an  die 
aie  selber  picht  gUnbea)  „entgegen  zn  arbeiten,  Gesinnunß^eny  Gedan- 
ken und  Wörter  nicht  gesondert  und  von  einander  unabhängiff^  son- 
dern In  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  nnd  gleichsam  in  Einem  Stücke 
begründe.  Der  junge  Mensch  werde  von  Anfang  an  gewöhnt ,  nichts  aus- 
zadrficken,  als  was  er  wirklich  fohlt  nnd  denkt/* 
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gDSg  sclmdle  Fortschritte,  während  andere ,  cUe  aAon  in  frahedar, 
Jugend  Paradigmata,  ohne  Gedanken  damit. za  verbinden,  voUkem- 
men  fertig  auswendig  lernten,  selten  und  nur  mit  Mühe  dahin  kom- 
men, eine  Satzverbindung  leicht,  fehlerlos  und  ohne  Anstoas  n 
Tage  zu  fordern. 

Bis  dahin  abo^  -wo  der  Schüler  auf  die  erwähnte  Weise  moh 
die  Formenlehre  angeeignet  hat  und  das  Sprechen  anfängt,  ein  leich« 
tes  und  angenehmes  Geschäft  zu  werden,  bis  dahin  nur  soll  der 
selbstthätige  Gebrauch  dar  lateinischen  Sprache  gestattet  sein!  Den 
rauhen  und  domigen  Weg  durch  die  Elemente  soll  er  gehen,  aber 
auf  den  blumigen  Auen,  zu  denen  er  gelangt  ist,  nicht  wandeln, 
sondern  nur  betrachten!  Die  Freude  an  der  errungenen  HerrschafI 
in  einem  Gebiete  der  Wissenschaft  will  man  ihm  dadurch  verküm- 
mem,  dass  man  sie  ihn  nicht  ausüben  lässt,  —  denn  die  Freude 
«nd  Lust  des  Schülers  an  einer  Sprache,  die  er  nicht  sprechen  kann, 
mcht  sprechen  darf,  bt  die  Freude  des  Jünglings  an  einem  Reihen, 
dessen  Bewegungen  er  beobachten  soll,  ohne  sich  in  ihn  mischen 
XU  dürfen*  Mit  Vergnügen  erinnert  sidi  gewiss  jeder  wissenschaft- 
lich Gebildete  an  die  Zeit^  wo  er  anfing,  das  Lateinbche  mit  eini» 
ger  Geläufigkeit  zu  sprechen«  Ans  der  Freude  an  dieser  neuen  Art 
von  Thätigkeit,  an  diesem  gebtigen  Schaffen  erklärt  sich  auch  die 
Erfahrung ,  dass  gewohnlich  die  lateinischen  Aufsätze  mit  besonderem 
Fleisse  gearbeitet  werden  und  zuweilen  sogar  besser  ausfallen,  ab 
deutsche.  Nach  Herrn  Dr.  Beneke's  Behauptung  kommt  diess  aber 
daher ,  wdl  man  gewohnlich  bei  jenen  gar  keine  eigenen  Gedanlen 
verlange  und  abo  fertig  eingelernte  Phrasen  allerdings  eine  ge- 
nügende Aushülfe  darbieten.  Der  Ausdruck:  keine  eigenen  G#- 
danken^  ist  aber  sehr  unbestimmt,  und  die  Behauptung ,  der  Schü- 
ler fertige  einen  Aufsatz  ohne  eigene  Gedanken,  enthält  einen  Widei^ 
Spruch«  Der  Lehrer  verlangt  bei  einem  lateinischen  Aufsätze  keine 
eigenen  Gedanken  —  hebst  diess  keine  selbst  gedachten  Gedanken, 
80  ist  es  nicht  wahr,  denn  wer  Phrasen  an  einander  reihet,  ohne 
dabei  zu  denken,  kann  keinen  Aufsatz  zu  Stande* bringen;  hebst 
diess  keine  bloss  von  ihm^  noch  nie  aber  pon  einem  Andern  gebil^ 
dete  Gedanken,  so  handelt  der  Lehrer  sehr  weise,  denn  es  ist  tho- 
liclit,  von  einem  Schüler  Originalität  fordern  za  wollen;  heisst  diess 
aber  keine  anderen  als  bloss  angelernte  und  mit  Hülfe  des  Gedacht^ 
lusses  wiederholte  Gredanken,  so  thut  auch  diess  der  Lehrer  nicht, 
weil  ohne  weitere  geistige  Thätigkeit  ^Is  das  blosse  Reprodnciren 
wohl  ein  Quodlibet ^  aber  kein  Aufsatz  sich  schreiben  lässt;  heisst 
diess  endlich  keine  anderen  Gedanken^  als  solche^  die  der  Schüler 
eben  so ,  wie  andere  Menschen  bildet ,  so  enthält  die  Behauptung 
kdnen  Vorwurf  mehr.  Sollen  aber  bei  dem  Schüler  Gesinnungen, 
Gedanken  dnd  Worter  nicht  gesondert,  sondern  gleichsam  in  Einem 
Stücke  begründet  werden,  so  dürfen  wirxihn  wohl  nicht  gewöhn^ 
«US  den  fremden  Wörtern  bloss  den  Sinn  herauszusuchen,  sie 
selbst  aber  nicht  zu  gebrauchen;    denn  wer  die  firemde  Sprache 


144  /      Hbiwfs  Ende,  lierter  6«aii8.  , 

60    Zwiefacii ,  wdl  \A  Sdiweiiter  mid^  Weib  zogleidi  dir  bin, 

DiTf  welcher  eio  mächtiger  Herrscher  gebeut  den  Unsterblidieii  aDea. 
So  weichen  wir  denn  in  Solchem  einander  zu  Wohlgefallen, 
Du  mir,  ich  dir;  so  stimmen  die  andern  Unsterblichen  bei. 
Jetzt  seode  du  schnell  Athenäen,  hinab  in's  Schlachtgeschr^ 
65     Zu  geh'n  der  Achäer  and  Troer,  ob  solches  nicht  gelinge, 

Dass  Pallas  die  Troer  versuchend  zum  Bruch  des  Bundes  bringe, 
'      Und  diese  zuerst  verletzen  -den  siegesstolzen  Feind. 

Spf ach's ;  wurde  das  nicht  vom  Vater  der  Menschen  und  Gotter 

verneint, 
Zn  Pallas  Athenen  eilte  sein  fliegendes  Wort  vielmehr: 
70         Auf,  wandle  mir  schnell  in  der  Troer  und  Danaer  lagernd  Heer^ 
Tersuch's,  ob  wider  den  Eidschwur  das  Volk  der  Troer  nicht 
Den  siegesstolzen  Achäern  zuerst  das  Bündniss  bricht« 

So  Zeys  und  erregte  der  längst  schon  verlangenden  Tochter 

Herz, 
Sie  flog  von  Olympos'  Gipfehi  im  Schwünge  niederwärts. 
75    Dem  Stern,  yom  Sohne  Kronos'  des  Schlauen  entsandt ^  za  ver* 

gleichen. 
Den  Schiffern  oder  der  Yolker^waltigem  Heer  ein  Zeichen, 
Der  strahlend  brennt  und  Funken  unzählige  sprüht  im  Flug, 
So  Pallas  Athenen  zur  Erde  der  eilende  Fittig  trug. 
Sie  sauste  hinein  in  die  Mitten ,  und  Staunen  ergriff  und  Grau'n 
80     Die  erzumschirmten  Achäer  und  reisigen  Troer  im  Scban'n, 
Und  also  redete  Mancher  und  blickte  den  Nachbar  an : 

Hs^!  wieder  wird  der  Jammer  des  Kriegs  nun  aufgethan, 
Wenn  eilig  nicht  in  Frieden  die  beiden.  Volker  eint 
Zeys ,  welcher  des  Kriegs  Verwalter  dem  Menschengeschlecht  er- 
scheint 
85         So  redete  mancher  der  Troer  und  Danaer;  aber  Jene 

Durchdrang  der  Troer  Getümmel,  ein  Mann  von  Gestalt,  Athene, 
Der  Lan^enhfild,  Antenors  Erzeugter,  Laodokos, 
Ob  suchend  wo  sie  fände  den  göttlichen  Pandaros. 
Und  bald  Lykaons  starken  untadlichen  Sohn  sie  fand, 
'90     Umringt  er  von  seinen  starken  geschildeten  Haufen  stand, 

Dem  Volk,  von  Aesepos'  Strom  ihm  gefolgt,  des  Kampfes  froh« 
Und  iiah  ihm  tretend  begann  sie  die^fliegende  Rede  so : 

Sprich,  würdest  du  wohl,  Lykaons  beheizter  Sohn,  es  wagen^ 
Auf  Jenen  dort,  Menelaos,  ein  rasches  Geschoss  zu  jagen? 
95     Von  allen  Troern  gewännst  du  dir  Preis  und  Dank  als  Lohn, 
Am  meisten  jedoch  vor  Allen  von  Ppris ,  dem  Königssohn. 
Traun  glänzende  Gaben  vriirden  von  diesem  dir  zn  Theil, 
Wenn  der  rühmliche  Held  Menelaos,  bezwungen  von  deinem  PfeiJ, 
Vor  Alexanders  Augen  bestiege  die  grause  Flamme. 
100  Auf!  sei  dein  Ziel  Menelaos ,  der  Sohn  aus  Atreys'  Stamme* 
Gelobe  dem  lykischen  Phobos,  dem  bogenb  er  ahmten,  ihm  rein 
Die  Erstlinge  deiner  Laouner  ab  Dankhekatombe  zu  weih'o. 


Honer^s  Hilde,  vierter  Gtuag,  145 

In  die  heilige  Stadt  Zeleia  gekehrt  ans  Krieg  tmd  Fehde. 

Athene  sprach's ,  das  Herz  ihm  bethörend  mit  ihrer  Bede« 
Stracks  griff  er  zun  glatten  Bogen,  von  des  Steinbocks  Hom  ge- 
schnitzt, 105 
Des  Kletterers,  welchem  er  selbst  einst  von  nnten  die  Brost  zer- 
schlitzt,                           • 
Dem  Springer  vom  Fels;  am  Yorzack,  da  stand  er  ihm  aof  der 

Lauer, 
Und  traf  ihm  die  Brost,  und  riickliogs  entsank  er  der  Felsenmaaer. 
Ihm  ragten  hoch  aos  dem  Hanpte  die  Homer  sechszehn  Hand, 
Die  schnitzend  der  Hombereiter  voll  sinniger  Kunst  verband,        HO 
Sie  glättend  genau  und  vergoldend  die  krumme  Bogenepdung. 
Den  spannte  der  jSchutz,  an  die  £rde  gelehnt,  mit  leichter  Weik- 

dung ; 
Ihn  deckaid  hielt  die  Schilde  sein  treues  Volk  empor. 
In  Furcht,  es  stürmten  die  Söhne  der  tapfem  Achaer,  bevor  ^ 

Des  Fürsten  Schuss  Menelaos,  den  tapfem  Atreiden,  gefallt«  115 

Nahm,  ofinend  das  Deck  des  Köchers,  den  Pfeil  heraus  der  Held, 
DengrisMfchen,  nie  noch  versandten,  befiederten  Qualenbringer, 
Und  legte  das  herbe  Geschoss  auf  die  Senne  mit  kundigem  Finger^ 
Gelobte,  dem  lykischen  Phöbos,  dem  bogenberühmten,  ihm  rein       ^ 
Die  Erstlinge  seiner  Lammer  als  Dankhekatombe  zo  weih'n,  ISOt 

Zur  heiligen  Stadt  Zeleia, gekehrt,  in's  Vaterland 
Dann  zog  zugleich  mit  dem  Rindsnerv  die  Kerbe  sdne  Hand, 
Der  Brust  die  Senne  nähernd,  dem  Bogen  jedoch  das  Eisen« 
Jetzt,  nun  er  den  mächtigen  Bogen  gekrümmt  zu  runden  Kreisen, 
Jetzt  schwirrte  das  Hom,  man  hörte  von  gellender  Senne  springen  135 
Den  spitzigen  Pfeil ,  begierig  in's  Feindegewühl  zu  dringen. 

Doch  nicht,  Menelaos,  vergassen  dieseligen  Götter  dein, 
Und  die  Erste  wollte  Kronions  erbeutende  Tochter  sein, 
Von  dir,  dich  selber  vertretend,  das  Todesgeschoss  zu  wenden: 
Der  Mutter  gleich,  die  vom  Säugling  mit  nimmermüden  Händen      ISO 
Die  Fliege  wehrt,  wenn  er  daliegt  vom  süssen  Schlaf  umflossen. 
Hin  lenkte  sie*s,  wo  am  Gurt  sich  die  gold'nen  Spangen  schlössen 
Und  zwiefach  henmite  der  Hämisch;  dort  traf  in  stürmischer  Eil 
Den  festamschliessenden  Leibgurt  des  Pandaros  herber  Pfeil. 
Er  fuhr  den  künstlichen  Gürtel  hindurch  mit  schrillem  Klang,  18Ö 

Bis  tief  in's  Kunstgeschmeide  des  Panzerrocks  er  drang 
Und  selbst  in  das  Blech,  getragen  vor  Pfeilen  dem  Leib  zum  Schutz 
Als  stärkster  Schirm;  durchbohrt  bot  auch  dieses  vergebens  Trotz» 
Die  obere  Haut  des  Atreiden  ritzte  da^  sphze  Geschoss 
Und  stracks  hervor  aus  der  Wunde  das  dunkelnde  Blut  ihm  floss»    140 

Wie,  wenn  die  Mäonerin.oder  die  Karin  dn  Elfenbein 
Purpur  färbt,  den  Rossen  ein  Wangenschmuck  za  sein: 
Nun  liegt's  in  ihrer  Kammer,  viel  reisige  Männer  begehren 
Davonzutragen  das  Kleinod ;  doch  Könige  liegf  s  za  ehren, 
Um  Beides ,  dem  Bosse  Zierrath  zu  sein  und  dem  Lenker  Keis :  145 

ifreMr /.  JPfttf. «,  JPttdof  i  Ali.  vi  i^.  L  lO 
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Dem  Volk,  dato  Wider  den  Eidichwor  zaent^den  Band  xencUng« 

Doch  sdimeoken  sollen  wahrlich  den  Geiern  ihre  Leiber! 

Wir  schleppen  die  stammelnden  Kinder  daTon  and  die  bliihenden 

Weiber 
In  Schiffen,  nachdem  wir  die  Stadt  erst  dem  Boden  gleich  gemacht! 

£40      Doch  die  er  gewahrte  lässig  zar  schaudenroUen  Schlacht, 
Die  schmähte  der  Fürst  gewaltig,  Zorn  im  Angesicht: 

Argeier,  Helden  des  Maoles,  Erbärmliche,  schämt  ihr  euch  nicht  f 
Ich  frage,  was  stdit  ihr  dorten  betäubt,  wie  der  Hindin  Junge, 
Die,  ¥^ann  sie  im  weiten  Feldraum  ermattet  von  manchem  Spränge, 

Jt46  Dasteh'n,  nichts  im  Herzen  Ton  Stärke  noch  von  Kraft? 

So  steht  auch  ihr  betäubt  da  und  kämpft  nicht,  sondern  gafft 
Erwartet  wohl  zu  den  Schiffen  das  Nahen  des  Troer-Heers, 
Die  prangender  Steuer  gestellt  sind  am  Rande  des  farbigen  Meers, 
Und  denkt,  die  Hand  Kronions  soll  euer  Decker  sdn? 

260      So  sprach  der  Fürst  nnd  umeilte  durchherrschend  der  Uanner 

Beih'n,  ^ 
Und  kam  za  den  Kretern  im  Gange  durdi's  Hännergetiimmel  Idn. 
Ihr  König  Idomeneys  hatte  sie  schon  mit  feurigem  Sinn 
Gewappnet,  Idomeneys  sdber  voran  in  des  Ebers  Stärke; 
Heriones  trieb  ihm  die  hintern  Geschwader  zum  Kriegeswerke. 

S56  Sie  schauend  ward  Agamemnon,  das  Haupt  der  Männer,  froh. 
Und  schnell  zu  Idomeneys  sprach  er  mit  freoudlidier  BiKie  so : 

Idomeneys,  vor  Allen  vom  reiiigen  Danaer-Heer 
Bist  du  mir  geehrt,  im  Kriege  wie  andern  Geschäften  mehr. 
So  auch  bei'm  Schmaus,  wenn  die  Fürsten  von  Argos  an  ToUen 

Tischen 

260  In  mächtigen  Krügen  den  Funkler,  den  Ehrenwein  sich  mischen. 
Den  andern  hauptumlockten  Achäem  wird  ihr  Maass 
Betcbieden  zum  Trunk,  Dir  aber  steht  immer  das  Becherglas 
Gefüllt,  wie  Mir,  zu  trinken,  soviel  das  Herz  begehrt 
Wohlan  denn,  stürme  zum  Kriege,  des  alten  Buhmes  werthl 

265     .Da  rief  der  Kreterkönig  Idomeneys  ihm  zu: 
Atreide!  Freunde  bleiben  wir  ewig,  ich  und  du, 
Das  war  ja  gleich  vt>n  Anfang  mein  Wort  und  mein  Betheaem« 
Nur  eile^  die  andern  Acbä^r,  die  lockigen,  anzufeuern. 
Auf  dass  wir  schleunig  kämpfen.  Die  Troer  sind  Verräther, 

270  Druih  möge  Tod' sie  treffen  und  Jammer  spät  und  später  1 
Sie  haben  wider  den  Eidschwur  zuerst  den  Bund  verletzt 

Er  spracVs;  der  Atreide  vorüber  ging  freudigen  Muthes.   Jetzt 
Durch'«  Männergetümmel  kam  er  zu.  den  Ajas  und  ihrem  Volke. 
Die  standen  in  Wehr  und  es  folgte  zu  Fuss  der  Schaaren  Wolke. 

275  So  schaut  von  der  Warte  der  Geishirt  ein  finster  Gewölk  die  Höh'n 
Ueber  das  Meer  heraufzieh'n  bei  Zephyros'  Bransgeton« 
Ihm  scheint's,  dem  fernen  Betrachter,  noch  schwärzer  als  Pech 

das  Meer 
Zn  uberschweben,  führend  der  Stürme  wildes  He^» 


-  Homer's  Uiade,  vierter  Gesang«  140 

Und  schreckstarr  treibt  er  zar  Felskloft  die  Heerde,  Bettnng 

suchend: 
So  zog  mit  den  beiden  Ajas  die  riistige  Heldenjngend  280 

In  dichtgeordneten  Haofeu  znr  blotigen  Schlacht  hinaas 
Ganz  schwarz,  umstarrt  von  Schilden  ond  spitziger  Landen  Crrans, 
Sie  schauend  ward  Agamemnon^  das  Haopt  der  Männer,  firob. 
Und  redend  zu  ihnen  begann  er  die  fliegenden  Worte  so : 

Ihr  Ajas,  den  erzumschirmten  Achäern  zu  Fürsten  erkürt,  385 

Euch  brauch'  ich  nicht  zu  treiben,  ihr  thut,  wie  euch  gebührt^ 
Vmd  mahnt  sie^  tapfer  zu  kämpfen,  ihr  selber  des  Bifers  yoU« 
Ha,  Vater  Zeys,  und  Palhs  Athene,  und  Apoll  I 
Beseelte  solch  ein  Muth  doch  das  Herz  im  Busen  Allen, 
Bald  sollte  Priamos'  Veste,  des  Herrschers,  sich  neigend  fallen^       290 
Zerstört  und  zu  Boden  getrümmert  von  unsrer  Siegerhand ! 

So  sprach  er  und  vcrliess  sie,  zu  Andern  hingewandt,   ^ 
Zu  Nestor,  dem  tönenden  Redner  aus  pytischer  Flar  entsprossen« 
Der  ordnete  rings  und  ermahnte  zur  Schbcht  die  Kamp^enossen, 
Um  Pelagon,  den  grossen,  Alastor,  Hämon,  der  f($S 

an  Herrscher,  Chromios,  Blas  den  Völkerhirten  her. 
0ie  Reisigen  erstlich  stisllte  mit  Rossen  und  Wagen  zugleich 
Der  Greis,  nnd  hinten  das  Fnssvolk  an  Muth  wie  an'  Menge  reich. 
Die  Mauer  zu  sein  de^  Gefechtes;  die  Feigen  gedrangt  zur  Mitte, 
Dass  Jeder,  auch  wider  Willen,  von  Noth  gezwungen  stritte.  300 

Ermahnte  die  Reisigen  ersdich;  sie  hiess  er,  ihr  Gespann 
Zu  hemmen,  nicht  durcheinander  zu  tnmineln,  und  begann : 

Dass  keiner,  auf  Wagenkunde  vertrauend  und  Männermuth, 
Allein  den  Troern  entgegen  sich  wagt  in  des  Kampfes  Wuth,. 
Dass  aber  auch  k^er  zurückweicht,  sonst  schwächt  ihr  und  macht 

euch  wirr.  •  805 

Wer  aber  von  seinem  Wagen  geräth  auf  des  Andern  Geschirr, 
Der  ziele  gestreckter  Lanze;  c)as  dient  zu  euenn  Besten. 
So  war  der  Brauch  bei  den  Alten,  die  Mauern,  zerstört  undVesten, 
Den  gleichen  Sinn  bewahrend  und  Muth  in  tapfrer  Brust. 

So  lehrte  der  Greis,  schon  lange  der  Kunst  des  Kriegs  bewusst«  310 
Ihii  schauend  ward  Agamemnon,  das  Haupt  der  Männer,  froh. 
Und  redend  zu  ihm  begann  er  die  fliegenden  Worte  so : 

O  Greis,  wenn  frisch,  wie  der  Muth  sich  in  deinem  Busen  regt| 
So  deine  Knie  dir  folgten,  von  dauernder  Kraft  bewegt ! 
Nun  drückt  dich  das  Alter,  Allen  gemeinsam;  wäre  doch      '  315 

Ein  anderer  Mann  sein  Trager  und  du  ein  JüngUng  noch ! 

Ihm  ward  vom  gerenischen  Nestor,  dem  reisigen,  widersetzt: 
Atreid^  wünsdite  ja  sehnlich  ich  selber.  Der  noch  jetzt 
Zu  sein,  BreythaKons  Sieger,  des  göttlichen,  den  ich  erscUugl 
Nicht  AJles  zugleich  dem  Menschen  vedieh  der  Götter  iFug«  820 

]^  Jüngling  war  ich  damals,  nun  ist  mir  das  Alter  genaht. 
Doch  stets  mit  den  Reisigen  bin  ich  noch  imUser,  sie  mit  Rath 
Und  Worten  anermahnend;  denü  das  ist  der  Alten  £hre. 
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Den  jSsgerea  LMen  genemt  es  sa  werfeo  die  tpHieB  Speere» 
825  IMe  minder  bejahrt  als  Ich  sind,  »eh  ihrer  Kraft  bewostt. 

Er  «prach's;  der  Atreide  Tornber  ging  freudigen  Blath  iil  der 

Brost 
Und  Peteos'  Sohn  er,  Menestheys,  den  Rossetnmmter,  fimd« 
Umgdien  ?on  seinen  Athenern^  den  Brulleni  der  Schlacht,  er  stand. 
Ihm  aber  zonädist  Odysseys,  der  Sohn  Laertens,  jener 

SSO  Verschlagne,  von  iteiken  ScUaditreih'n  nrnrifligt  der  Kephalleaer, 
Noch  liatte  ja  nidit  den  Aufruhr  der  Beiden  Volk  gehört. 
Denn  jungst  nur  hatten  im  Andrang  die  Schaaren  sich  erst  empört 
Der  rossebe^menden  TroSr  und  Danaer;  nur  im  Stdi*n 
Erharrten  sie  eSnen  andern  Achaerzng  xu  seh*ii) 

895  Der  ein  In  die  TroSr  stürmte  zu  Krieges  Anbeginn.  ' 
Auf  diese  sah  Agametainon  der  Herrsdier  mürrisch  h&a 
Und  zonug  rief  er  ihnen  die  fliegenden  Worte  zu : 

.0  Peteos*  Sohn,  des  Königs,  den  Zeys  geliebti  und  dn^ 
▼erscUagner,  in  aOen  Lbten  und  Banken  ausgelernt ! 
810  Was  steht  ihr,  Anderer  harrend,  susammengescfam^  entferut?  , 
Euch  war  es  gemäss,  als  Kämpfer  zu  iteh'n  in  den  vordeMeQ 

Beih'n 
Und  euch  zuerst  zu  st&rzen  die  flammende  Schladit  hinein. 
War't  Ihr  doch  die  Ersten,  zum  Mahl  mir  gerufen  immerdar, 
So  oft  v6n  uns  den  Edlen  ein  Mahl  genistet  war ! 
845  Da  liesst  ihr  die  Braten  euch  schmecken,  da  leertet  Ihr  «am 

Schmaus 
Nach  Herzenslust  die  Becher  voll  siissen  Weines  aus! 
Nun  sah't  ihr^s  aber  mit  Freuden,  wenn  auch  In  zehen  ZSgen 
Ihr  mordendes  Brz  in  die  Feldschlacht,  euch  vor,  die  Achaer 

trugen. 

Ihm  gegnete  drauf  Odysseys,  der  Schlaue,  mit  finsterm  Schaun : 
860  Atreide,  was  floh  flir  ein  Wort  jetzt  aus  deiner  Zahne  Zäunt! 
Wie  nennst  du  zur  Schlacht  uns  lässig?  —    Sobald  der  Achäer 

Muth 
Auf  Trojas  Bossebezahmer  wird  regen  des  Ares  Wuth, 
Dann  kannst  du  es  seh*u,  wenn  du  Lust  hast  und  solches  im  Sinn 

dir  liegt, 
Wie  eilig  Telemachos'  Vater  in's  Vordergetümmd  fliegt 
855  Der  rossebezähmenden  Troer;  nur  Nichtiges  schwatzest  du  dal 

Als  nun  derF&rst  Agamemnon  den  Helden  aämen  sah, 
Da  sprach  er,  die  Bede  lenkend,  mit  Lächeln: 

Gottergleioher 
Odysseys,  Sohn  des  Königs  Laertes ,  Erfladungsreidier! 
Nicht  will  ich  so  sehr  dich  iadehi  und  nicht  geboten  dir. 
860  Ich  weiss  ja,  in  ddnem  Busen,  im  Herzen  hegst  du  mir 

Nur  freundliche,  milde  Gedanken;  hast  stclU,  wie  ich  selbst, 

gedacht« 
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Koom,  wvde  was  Arges  gesprochen ,  wird's  spater  ansgemacht 
Wir  kenoea  ans,  mögen  die  Götter  des  Ganzen  Nicbter  sein! 

So  sprach  er  nnd  verliess  sie»  durchschreitend  die  andern 

Beih'n. 
Und  Tydeys'Sohn,  Diomedes,  den  trotzigen  Helden,  fand  S65 

Er  steh'n  auf  prachtigem  Wagen,  dran  stattliche  Rosse  gespannt. 
Und  Sthenelos  war  sein  Nachbar,  der  edle  Kapaneide, 
Aof  Jenen  schante  mürrisch  das  Schaarenhanpt,  der  Atreide, 
Und  redend  zu  ihm  begann  er  die  fliegenden  Worte  mit  Hohn: 

Ha  wehe,  des  feurigen  Tjdeys,  des  Rossebezahmers  Sohn!       370 
Wie  zagst  du,  wie  beschaust  du  die  Gassen  toSdbbcht  ¥olI 

Beben! 
So  li^te doch  Tydeys  niemals  zn  zagen  in  sdnem  Leben, 
Nein,  Allen  voraus  in  die  Fddschlacht,  der  Erste  war  er  timner. 
So  sagt,  wer  ihn  sah, in  der  Arbeit ,  ich  habe  selbst  ihn  nimmer 
Gekannt  nnd  geseh'n,  doch  sie  sKgen,  er  strebte  vor  Andehi  sehr.  875 
Aach  dnst  nach  Mykene  kam  er ,  allein  nnd  sonder  Heer, 
Mit  seinem  göttlichen  Gastfrennd  Poljneikes,  Volk  zu  werben. 
Die  heiligen  Bfanein  Thebeni  bestnrmend  zn  verderben. 
Gar  sehnlich  flehten  die  Beiden  um  riihinliche  Bandsgenossen, 
Aach  hatte  man,  ihrem  Yeriangen  zu  willigen,  schön .oesbhibssen;  380 
Zejs  aber,  Zeichen  des  Unglüdis  entsendend,  wandte  die That. 
Da  zogen  sie  ihres  Weges,  und  als  sie  hingenaht 
Zttm  dichtumschüften  Asopos ,  dem  Strömer  im  Grand  der  Wiesen, 
Den  Tydeys  wieder  mit  Botschaft  die  Danaer  dort  entliessen« 
Ging;  fand  die  Kadmeionen;  sie  sassea  grosser  Zahl  385 

In  der  heiligen  Macht  Eteokles'  Palast  am  frohen  HahL 
Nicht  aber  liess  sich  Tydeys,  der  Bändiger,  bangfe  sein, 
Zwar  Fremdling  unter  den  vielen  Kadmeiem  und  dort  allein* 
Rief  Alle  heraus  zum  Wettkampf  und  leicht  besiegte  Jene 
In  Allem  der  Held ,  so  machtig  war  Helferin  ihm  Athene«  390 

Da  wiitheten  alle  Kadmeier,  die  Spomer  der  Bossegewalt, 
Und  legten  auf  seinem  Ruckweg  ihm  einen  verborgenen  Hsdt, 
Der  Jünglinge  fiuifzig,  der  Fuhrer  ein  Paar  an  Stärke  reich, 
Der  Hämonide  Mäon ,  unsterblichen  Göttern  gleich^ 
Und  Antophonos'  Sohn  Polypbontes ,  ein  Trotzer  im  WaflEenfeld.  396 
Auch  diesen  bereitete  Tydeys  ein  schmähliches  Ende;  der  Held 
Erschlug  sie  Alle,  vergönnte  dem  Einen  alldn  Entweidien,^^ 
Nor  Maon  entliess   er  zur  Heimath,    vertrauend  der  ^"^ 

Zeichen. 
So  war  der  Ätolier  Tydeys;  ist  aber  in  Krieg  und  Fehde 
Sein  Sohn«  den  er  zeugte,  sdiiechter,  doch  besser  in  Bäth  und 

Rede.  400 

Er  sprach's  und  nichts  versetzte  der  Held  Diomedes  draaf, 
Nahm  dirend  des  Königs  Tadel,  des  ehrenreichen,  auf. 
Doch  es  gegnete  diesem  der  Sprössling  des  riUunlichen  Ka- 

paneys: 
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Atreidei  man  moss  nicht  lügen  in  dem,  was  man  anders  wdss  l 
405  Wir  rühmen  nns  bessere  Helden ,  als  onsre  Vater  waren  i 
Die  siel>eBthorige  Theben  eroberten  wir  ,  mit  Schaaren 
Viel  minderer  Zahl  vor  die  Mauer  des  Ares  hingewandt. 
Vertrauend  den  Zeichen  der  Götter  und  Zeys'  des  Beschir* 

mers  Hand. 
Doch  Jene  bereiteten  selbst  ihr  Verderben ,  die  Frevelth&ter. 
410  So  prdse  nur  denn  mit  nichten  zu  gleichem  Buhm  die  Väter! 

Ihm  sprach*  Diomedes,  der  Starke,  mit  finsterm  Blick  das 

Wort : 
Freund,  setze  dich  sdiweigend  nieder,  gehorche  mir  sofort« 
Ich  grolle  gewiss  Agamemnon,  dem  Hirten  der  Völker,  nicht 
Ob  dessen,  was  er  im  Eifer,  sein  Heer  zu  befeaem,  spricht« 
415  Ihm  folgt  ja  der  Ruhm^    wenn  die  Söhne   der  Danaer  Troja 

zwangen, 
Jn  Ilios*  hdligeVeste  mit  siegender  Stärke  drangen;    , 
Ihm  folgt  ja  die  Schmach,  erbändigt  der  Feind  die  Achäer  hier« 
Wohlan ,  des  stürmischen  Anfalls  gedenken  jetzt  auch  wir ! 
Er  sprach's  und  sprang  mit  der  Rüstnfig  vom  Wagen  zur  Erde 

nieder, 
420  Und  fürchterlich  klirrte  der  Erzschmuck  um  seine  Heldenglieder 
Vom  mächtigen, Schwung;  auch  dem  Kühnsten  entsank  vor  ihm 

der  Math. 
Dem  gleich ,  wenn  zum  hallenden  Strandfels  das  stürzende  Ueer 

die  Fluth 
An  Woge  Woge  herrollt,  vom  Zephyros  aufgestört; 
Erst  hoch  auf  der  Höhe  bäumt  sich's ,  dann  aber  brüllt's  empört 
425  Und  donnert's  laut,  an  der  Veste  zerschellt,  und  mit  krummem 

Saum 
Umziehfa  im  Branden  den  Vorzack  und  speit  den  salanen  Schaum: 
So  wälzten  die  Danaer  endlos  sich  dorten  hinaus  zur  Schlacht, 
Gedrängt  an  Haufen  Haufen.     Den  Seinen  gebot  mit  Macht 
Ein  jeglicher  Fürst ;  da  schwiegen  die  Andern  (sagte  Keiner, 
4S0  Es  habe  von  allen  den  Völkern  auch  Einen  Laut  nur  Einer 

Im  Busen),  verstuomiend  vor  Ehrfurcht  den  Königen.     Jeglich 

Heer 
Umstrahlte  der  Glanz  des  Geschmeides ,  umhüllte  die  bunte  Wehr^ 
Die  Troer  —  wie  Schafe  zahllos  in  des  reichen  Mannes  Hürde 
Zum  Melken  steh'n,  es  drückt  sie  die  Milch,  die  weisse  Bürden 
4S5  Sie  blöken,  /der  Lämmer  Stimme  vernehmend ,  ruhelos: 
So  scholl  im  weiten  Beerender  Troer  G^eschrei  ond  Getos. 
Nicht  hörte  man  gldche  Mundart  und  Zunge  von  Allen  gesammt, 
Nein,  Sprachengemisch  der  Männer  aus  vielerlei  Orten  entstammt« 
Hier  regte  sie  Ares  und  dorten  Athene,  die  Blaugeängte, 
440  Und  der  Schrecken,  das  Graun,  und  die  Zwi^tiadlit,  die  Lech«« 

zende,  Blutg^ugte, 
Sie,  welche  die  Schwester  und  Freundin  dea.otoidenden  Aice  ist: 
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KMn  idMclit  rie  ririier  n  Anfaog,  teckt  aber  \n  kurzer  FHst 
Das  Haupt  bb  empor  zam  Himmd,  auf  Erden  ihre  Sdiritte. 
Sie  streute  den  Hader  gemwsam  aoch  jetzt  in  der  Volker  Mitte, 
Dnrchwallend  das  Waffengetummel,  der  Männer  Geächz  zu  mehren.  445 

Jetzt  fticaten  sie  endliÄ  znsammeii  die  Beiden  mit  ihren  Heeren, 
Zaaanunen  mit  Speer  und  mit  Stieihant,  in  Haas  und  in  Grimm 

vermengt' 
Die  ersgcpanzerten  MSaner;  jetzt  nahten  dnandier  gedriingt 
Die  hochgenabelten  Schilde;  GetOmmd  erscholl  nnd  Toben, 
Bier  wurde  gellender  Aufruf ,  dort  l^egesgesdirei  eihobea  460 

Yon  WQrgeiiden  nnd  Erwürgten;  die  Erde  schwamm.in  Blut 
Zwo .  letssenden  Strömen  tergleichbar,   Geburgen  entrollender 

FInth, 
Dia  tief  ao  der  ndschenden  Felsschlndit  ergiessen  des  Wassers 

Gewalt^ 
Aus  oAditigen  Qudlen  entsprungen,  hinab  in  den  kbflfenden  Spalt; 
Yoa  IcmTermnunt  im  Gebürge  der  Hirt  ihr  dumpfes  Fallen :         45S 
So  hoff«  man  dort  der  Yermischtoi  bebrütt  und  Verfolgung 

schallen. 
Warf  einen  der  troischen  Streiter  zuerst  AntilockiDs, 
Bchepolos,  den  Waokem  im  Vorkampf,  den  Söhn  des  Thalysios«' 
Sn  traf  er  zuerst  des  Hdmes  umflatterten  Kegel ,  die  Stirn 
Durchbohrend  mit  seinem  Wurfspeer;  tief  drang  hinein  in's  Hirn  460 
Der  eherne  Zack;  da  hOUte  ^e  Augen  ihm  instre  Nacht; 
Gleich  einem  Thurme  sank  er  im  Ungestüm  der  Schlacht 
Hm  risSy  da  er  fiel ,  Elephenor  am  Foss,  herabgebeogt, 
Das  Haupt  der  bebmten  Abanter,  der  Fürst  von  Chalkodon  er- 
zeugt; 
Katzog  ihn  rasch  den  Geschossen,  das  Waffengescfamade  gier      465 
Zu  rauben ,  aber  Arbeit  nur  kurze  ÜEUid  er  hier. 
Denn  wie  er  den  Todten  schleifte,  da  sah  Agenor,  gross 
An  Math,  des  Gebückten  Seite  vom  deckenden  Sdiilde  bloss. 
Und  zockte  den  ehemen*Schaft  hin  und  loste  des  Fürsten  Glieder« 
So  floh  ihn  der  Geist,  doch  über  ihm  tobte  von  Neutin  wieder      470 
Der  Troer  und  Danaer  Mordwerk ,  ein  rasendor  Kampf  begann, 
Sie  sprangen  sich  an  wie  die  WoUe,  zerfleischten  ndi  Blann  für 

Mann« 
Simoeisios'  blühende  Jugend  erschhig  da  des  Tehmon 
Entsprossner,  Ajas,  Jenen,  den  einst  dem  Anthemion 
Die  Mutter,  vom  Ida  kommend,  an  Simois*  Ufern  gebar,  475 

Wohin  sie,  die  Heerde  zu  schauen,  gefolgt  den  iLltem  war» 
Simoeisios  nannten  ihn  darum  die  Altem ,  doch  wenig  Lohn 
Ward  ihnen  für  ihre  Pflege,  knn  wahrte  dem  trauten  Sdn 
Das  Leben,  da  Ajas*  des  Helden  gewaltiger  Speer  ihn  zwang. 
Dem  Schititenden  traf  er  die  Brust  erst  an  der  Warze  rechts,  es 

drang  480 

Gerade  hetans  zur  Schaltet  das  Erz  mit  dnchbohreftdeai  Stradk 


tSI  BmmfB  Biade,  ^artaf  Chwig. 

Er  taaoidte  nieder  so  Boden  im  Staab^^  der  Ptippel  glmck, 
.    Die  wuchs  in  gewässerter  Ane  des  grossen  Sumpfs  empor^' 
l^m  Stamme  gUitt,  ihr  gruoteo  nur  oj^en  die  Zweige  hervor; 

485  Sie  fällte  mit  blinkendem  Bisen  der  Wagener,  einen  Kranz 

Ans  ihr  za  beugen  dem  Rade  des  Wagens  schimmernd  in  Glanz ; 
Nun  liegt  sie  da,  verdorrend  am  Bord  des  Bachs,  bestaubt: 
So  jetzt  der  Anthemide  Simoeisios ,  wehrberaubt 
Vom  gottlichen  Ajas.     Auf  diesen  den  Speer  im  Gewuhle  scharf 

490  Jetzt  AntiphoSy  prunkend  im  Harnisch ,  der  Priamide,  warfl 
Sein  fehlte  zwar,  doch  dem  Leykos,  Odyssens  Freunde,  flog 
Der  Spiess  in  die  Schaam,  da  der  Tapfre  den  Todten  zur  Seite 

zog. 
Er  taumelte  hin  auf  den  Leichnam ,  der  sank  aus  sdner  Hand« 
Odysseys ,  ob  des  Entdilagnen  im  Hetzen  zorilentbranot^ 

495  Durchschritt,  mit  strahlendem  Erze  gerüstet,  das  Vorderheer, 
Trat  Jenem  nah  nnd  zielte  nach  ihm  mit  dem  blanken  Speer; 
Erst  hielt  er  bedachtig  Umschau.    Da  stoben  die  Troer  zurück 
Vor  dem  zielenden  Mann,  doch  dem  Warfe  gebrach  nicht  ganz 

das  Glikk, 
Demokoon  sd^bg,  den  Bastard,  den  Sohn  dea  PHamof» 

600  Ihm  raschen  Gestüts  von  Abydos  gekommen,  das  Wmr^esdioss. 
Ergrimmt  um  den  Freund  ihn  Odysseys  am  einen  der  Schlafe  tra^ 
Gerade  hindurch,  es  stürmte  heraus  aus  dem  andern  Schlaf 
Der  Erzzack;  hüllte  da  Nacht  ihm  die  Augen  schwarz  und  schvrer; 
Er  dröhnte  dumpf  zu  Boden,  umrasselt  von  seiner  Wehr. 

605'  Da  mussten  die  Ersten  des  KampfSes  und  dtt  itcaUeode  HdLtor 

weidien, 
Die  Dana8r  jauchzten  laut  auf  und  zogen  zurück  die  Ischen 
Und  drangen  ein  Weites  vorwärts.-*^  Das  admite  des  Zornes  voll 
Von  Pergamos'  Höh'n  und  gewaltig  den  Troto  rief  Apoll: 
Auf,  rossebezahmende  Troer!  nicht  weicht  den  Adiaem,  neii^ 

610  Behauptet  das  Feld,  ihr  Leib  ist  ja  weder  Stahl  noch  Stein, 

Zu  sprechen  demWurf  des  Erztii,  des  Leibdurchbohrers,  Hohn! 
Nicht  kämpft  ja  einmal  AcfaUleys,  der  lockigen  Thetis  Sohn; 
Zurück  bei  den  Schiff»  ^    das  Herz  voll  von  nagendem  Zorn, 

er  blieb» 
So  rief  von  den  Mauern  der  Schreckgoti;  die  Danaer  aber  trieb 

615  Die  herrliche  IMOgAeia,  die  Tochter  des  Zeys,  zum  Streit, 
Durchflog  das  Gewnhl  und  schaute^  wer  nicht  zum  Kampf  bereit 
Jetzt  winkte  dem  Sohn  Amarynkeys',  Diores,  der  Todesgruss; 
Ihm  traf  ein  spitziger  Feldstein  den  Knöchel  am  nediten  Fuss« 
Der  Herrscher  Peiroos  warf  ihn ,  des  Imbrasos  Sohn;  er  war 

620  Von  Aenos  hergezogen  mit  thrakischer  Manner  Sdmar* 

Es  wurden  die  Flechsen  und  Knochen  zuglöch  von  dem  grasslichen 

Stdn 
Zerschmettert,  er  taumelte  rücklings  in  Staub  und  Schutt  hinein, 
Er  rockte  noch  beide  Hände  zu  seinen  Freunden  aa^ 


■ 

TcriBodMid  den  Geist,  da  stiest  ihm  sein  Werfer  mit  rasdiem 

Lauf 
Den  Speer  in  den  Najbel ,  and  alles  Gedärm  an  die  Erde  riss  62S 

Heraas  das  Erz;  da  umhüllte  die  Aogen  ihm  Finstemiss. 

Ihm  traf  der  Äetblier  Thoas,  demStiirmer,  mit  Speeresschwange 
Die  Brost  Aber  der  Warze;  da  drang  ihm  das  Erz  in  die  Lunge. 
Doch  Thoas  schritt  ihm  näher  and  riss  Ihm  den  mächtigen  Schaft 
Des  Speers  ans  der  Brust;  dann  zog  er  des  schneidenden  Schwer* 

tes  Kraft»  580 

Hieb  mitten  ihn  über  den  Leib  weg  und  raubte  so  das  Leben. 
Doch  nahm  er  ihm  nicht  die  Rüstnng;  es  standen  ja  rings  daneben 
Die  Thraker  straabenden  fitanpthaars ,  mit  ragenden  Lanzen  s^r 

Hand. 
Wie  gross  er  anch  wir  und  gewaltig,  der  Heidi  ^^^  rohmgenannt^ 
Sie  drängten  zurück  ihn  dennoch;  da  wich  er  bestürzt  und  er- 
schreckt 535 
So  lagen  sie  denn  f  die  Beiden,  sdbander  im  Staube  gestreckt, 
Der  Thraker  Fürst  und  der  Konig  des  ehernen  Volks  Epeier, 
Umrii^  noch  Ton  mtocbem  Beschlagnen  der  T^Sr  nnd  auch 

Argeier« 
Jetat  hatte  daa  Weik  m  tedeh  kein  kommender  Blann  be- 
gehrt, 
Der  anverletzt  von  der  Schärfe  des  Erzes  und  unversehrt  540 

Die  Mitte  dorchwallte  der  Wahlstatt,  an  Pallas  Athenens  Hand 
Geführt ,  die  den  Sturm  der  Geschosse  von  seiner  Brust  jemndt» 
Unzählige  lagen  ja  hänptlings  an  jenem  Tag  im  Stmü^ 
Achäer  neben  TroSm^  gesUeckt«  des  Todes  Kaub, 


Ueber  die  Anfstellnng  einer  Tbeorie  der  fraii- 

söaischen  Conjngation« 

Von  C.  B.  Frage,   ordentL  Lehrer  am  Gymnasioin  zu  WiStear. 

Wer  eine  Theorie  der  franzosbchen  Conjugation  aufstellen  will, 
kann  dabei  die  jetzt  vorhandenen  Formen  des  französischen  Verbs 
zun  Grande  legen,  die  Analogien  in  der  FletioD  anfsachen  nnd 
claians  die  Regeln  über  die  Bildung  der  Verbalformen  entoehmen. 
Oder  er  kann  dabei  auf  die  lateinischen  Formen  zurückgehen,  aus 
denen  die  entsprechenden  franzosischen  entstanden  sind.  Ob  sich 
anf  diese  letztere  Weise  für  ^  französische  Grammatik  eine  Con- 
jngationsÜieorie  gewinnen  lasse,  dariiber  will  Ref.  eine  Entscheidung 
▼ersncben,  nachdem  ihm  diese  durch  den  nunmehr  erschienenen  zwei- 
ten Theil  der  trefflichen  Grammatik  der  Rooianischen  Sprachen  von 
Fmdr.  Diu  (Bonn,  bei  Weber  1^858)  möglich  gemacht  ist. 


156  ÜdMT  die  Aafildloiig  einer  Theorie  der  firaszoaiwhe&CoD^ 


1)  Aus  der  lateinischen  Conjagation  haben  sich  (bigende  For- 
men in  der  franzosischen  erhalten; 


Indicativ  Präsens 

19        Imperfect 

5,        Perfect 
CÖDJonctiv  Präsens 

yy         Piasqaamperfect  ^  ^ 
Imperativ  ^  9, 

Infinitiv  Präsens  ^  ^y 

Gerandiom 
Partidpinm  Präsens 

Perfect 


z.  B.  canto 

cantabam 

cantavi 

cantem 

cantassem 

canta 

cantare 

cantandol 
cantans  | 

cantatus 


chante 

chantais  ^ 

chantai 

chante 

chantasse 

chante 

chanter 


chantant 
chante. 


Dabei  veränderte  sich  die  Bedentang  des  Plnsqnamperfects  im 
jConjanctiv  in  die  des  Iraperfects:  chantasse  rQckte  in  die  Stelle  von 
cantarem;  das  Gerundium  und  das  Particip  wurden  durch  eine  ein- 
zige Form:  chantant  dargestellt. 

2) «  Ans  dem  Infinitiv  und  dem  zum  Hulfsworte  gewordenen 
habere  entwickelten  sich  zwei  zusammengesetzte  Formen ,  nämlich: 

Futurum         z.B.  chanter-ai,  chanter-as  u«s.  w«  ssxs  oantare  habeo 
Conditionalis  ,,  ^  chanter- ais  u.  s.  w,  s=:  cantare  habebam. 

Dem  Conditionalis  liegt  demnach  die  Vorstellung  von  einer  in 
der  Vergangenheit  bevorstehenden  Handlung  „ich  hatte  zu  singen^^ 
zum  Grande;  daneben  erhielt  er  die  Bedeutung  der  von  einer  als 
mcht  wirklich  gedachten  Bedingung  abhängenden  Handlung  „ich 
hätte  zu  singen,  würde  singen/^  und  trat  so  unter  die  Modus- 
formen« 

3)  Der  Kennlant  a  in  der  lateinischen  ersten  Conjagation  hat 
sich  in  der  französischen  ersten  Conjagation  nur  in  einigen  Formen 
erbten;  mehrcrntbeiis  ist  er  in  e  übergegangen.  Die  Personal- 
endungen  sind  meist  verstilounelt ,  z.  B.  mus  in  nS|  tis  in  z  (ts) 
oder  tes;  oder  abgefallen,  wie  fkst  überall  das  t  der  dritten  Sin« 
gularis,  z.  B, 

Indicativ  Präsens.  Singular:  1.  chant-e 

2.  chant-e-s 

3.  chant-e 
Perfect    Singular:  1.  chant-a-i 


99 


» 


2«  chant^a-8 


Plural:  1.  chant-o-ns 
2.  chant-re-z 
3«  chant-e-nt 
Plural:  1.  chant-a-smes 

(ämes) 
2.  chant^-stes 
(ätes) 
n  3.  chant^a  S.  chant-e-rent» 

Im  Imperfect  ist  es  aber  schon  nicht  mehr  thunlich,  Kennlaut 
und  Personalendnng  getrennt  darzustellen ,  da  beides  völlig  mit  ein- 
ander verschmolzeli  ist,  so  dastf  etwa  abam  in  aba,  ava,  eve»  oie, 
018,  ms  überging.    Die  Endung  der  ersten  Person  auf  s  ist  ein  uh 


.     s» 


UeberdieAiifrtellimganerTlMomdcrfi^^  157 


kMnsder  Zotats^  der  erst  im  IS«  Jahrhoiiderte  siek  kanfig  TOTfiih- 
dbt  (Dum  S.  18^). '  . 

4)  In  der  Conjogation  anf  ir,  welche  französische  Grammatikeff 
die  xweke  nennen,  liegt  eine  Inckoati^fonn  zum  Grande,  s.  B. 

florese-o  -  -*  flenr*is               provenzalisch  floivise 

-     flore^c-is  — -  flenr-ta 

floresc-it  •—  flenr-i-t 

fieresc-imna  -—  fleor-isa-ona 

floreso-itia  *—  flenr-isa-es 

floreso-nnt  —  flenr-isa-enf« 

So  abolesco  —  abolis;  duresco  •—  dnrcis;  eranesco  »—  ^nn 
noms;  macresco  —  maigria;  raatoresco  •—  müris;  nigresco  — *-  noir- 
da;  —  ao  urie  denn  uberhaopt  die  mosten  firanzosisdien  Verben  auf 
ir  (mit  dem  Inchoaüyan&nge  iss)  dn  Wtrdm^  ^den  Uebergang  des 
Sobjecta  in  den  Zustand,  den  das  Stammwort  bezeichnet,  aas- 
drucken, z.  B.  grandir,  Tidlür,  blamjiir  u.  a.  —  Die  franzosi- 
achen  Verben  auf  re  (vierte  Conjogation)  haben  nicht  alle  einen 
Coosoaaaten  zum  ursprünglichen  Kennlante,  wie.fondre  (fundere), 
fendre  (finder^;  eimge  stammen  von  Verben  der.  lateinischen  zwd- 
ten  Conjogation,  wie  r^ndre  (respondere),  mordre  (mordere),  bei 
denen  also  der  Kennhnl  e  yeiloren  gegangen  ist» 

.  6)  Hit  ftSdLsicht  auf  die  lüstorische  Grammatik  würden  sich  also 
fie  drei  franzosischen  Conjngationen  folgendennassen  charakterisiren 
hasen.  Erste  Conjogation:  Kennlaut  e  und  a.  Perfect  auf  \\  Par« 
tidp  auf  €.  Zweite  ConjugatioO.  Mit  dem  Inchoativanfange  iss  vor 
einem  anlautenden  Vöcale  der  Endung.  Sonst  mit  dem  Kennlaote  i« 
Perfect  anf  is,  Particip  auf  i.  Dritte  (vierte)  Conjogation.  Infini- 
tiv auf  re,  Partidp  auf  n;  Perfect  anf  is*  Kennlaut  ein  Consonant: 
^»  ^>  <^>  P>  ^»  '9  '»  z.  B*  vend|,  mets,-  valncs,  romps,  ^crivons, 
disons,  moulons;  oder  dn^cal,  vor  dem  ein  Consonant  ausgefallen* 
ist,  z«  B.  rire  (ridere),  lire  (legere),  boire  (bibere).  Wie  wenig 
aich  aber  Kennlaot  und  Endung  trennen  lassen,  da  bald  der  dne 
ausgefallen,  bald  die  andere  abgefallen  ist,  bald  beide  mit  einander 
Terschmolzen  sind,  lasst  sich  schon  aus  folgender  Darstellung  des 
Präsens  ersehen. 

1.  Conjogation.  2«  Conjogation.         8.  (4.)  Conjogation» 

Singular:  1«  donne*  finia-                             romp-s 

2.  donne-a  finis-                            romp-a 

8.  donne-  fini-t                              romp-t 

Plural:      1.  donn-ona  finissM>na                      romp-ons 

2.  dono-es  finiss^ez                        lomp-ez 

S.  donn-ent  finiss-ent  .  romp-ent 

6)  Wenn  nun  dne  historisch  begrnndde  Conjogationstheorie  zur 
Erlernung  der  heutigen  Conjogationsformen  durchaus  unpraktisch  er- 
adieint,  ao  wird  map  sidi  bd  einer  AubteUang  derselben  an  die 


IM 


■  e 


•» 


Anriogicii  hiUm  na  .«»....»  — ---i. 

•nd  was  Eodang  war.    DioBBadi  wbde  Ich  folfaMl»  h^i$lmmumg 

^  Coajfiigß^dioiiieü  ToncUagen. 

1)  Coo|DgatioD  auf  ar,  Pivddp  L  P9fcct  ai^  at»  a.  lodi* 
calif  BiiMOf  e,  af ,  e  im  Siogalarw  YobiodeUBlaaHi  aad  Eadaag 
▼anidttdst  aines  e»  "wea^  ea  r  lUgl;  im  Perfeet  iidifr -imd  Impait 
CoDJ.  mit  onern  a«' 

2)  Coojogatioa  aof  la^  Fvtldp  o.  Perfed  bAc  mid  hapert 
CmbjoDctiT  mit  dnem  i  tor  dar  Kddong.  Piasens  mid  Perfeet  In- 
dkatrr  aaf  f ,  s,  t  im  Siogalarw 

S)  Coigugitioii  aaf  in  Partidp  anf  L  Sonst  übeiaD  gleiebe 
Enduogen  npuit  dter  Cawigatia|i  anf  re,  von  der  sie  sich  oiiterscliei* 
det  dorch  iss  vor  der  Eadongy  "^  ^^^^  ^  äaem  Vocde^  durch  i, 
WQ  diese  mit  cinam  CcMtsommten  aniaogt 
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16 
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In    Laharpian*). 

QoQs  miUe  sanunos  Hdvetioo  mos 
TeHas  creant  notriit  et  sion, 
Tentata  fdeetio,  qua  Britanni 
Libera  faim  oc^ut,.  et  eiport   . 

loris  GeloDtis  sab  domiois  üremit, 
IWUqut  et  jimoUU  indafa,  Zk>inglii^ 
Et  Nicolai  oMra  japremas 

Noaüna  personnere  flelias; 

« 

NeCy  qnotqoot  ancgps  aecob  finimn 
Kheans  potentes  oonsilb  et  mann 
BCratar^  ant  Alpina  claostra 
Oppositosre  Noto  Lenmnos 

Hine  in  trinrophos  protniit  Aostriaei 
Hinc  insoleotis  coUa  Gabaadiae 
Fregisse,  vel  Borgnndiooam 
lactat  ab  exaviis  decoros^ 

liartisve  sensit  per  medios  faees 
(Sea  fttrinxit  anses  in  nofa  trnx  saeni^ 
Vesana  sen  regni  labido 
Cansemit)  fidei  tenaces: 


<f)  Decessit  IIL  Cd»  AprlL  ibcCCXlXvm. 


'   ^  i>ftiiMita>  .''In 

Oie  pmds  Mdat  konoribM 
Landes  tbonmi  sedohi  penefrii 
Nee  longiit  ordo  saeciiloi«a% 
LiTor  et  taipatMiii  bencilL 

•Lndata  hnde*    Scüwet  afMs  25 

Non  inHBonriy  hob  opos  est  «t— ■    ,  'i  > 

At  obstat  iadignata  eoeptis 
Masa,  AOTosqoe  ciet  ktKwe^t 

Sie  fiita:  ^JhOmk  Tha^iacii,  ämul 
^Saero  resedit  barbaia  sab  lugt  SO 

»JLabes,  ab  etis  band  hwltae 

^Cessions  beul  quid  obiqao  tertis 

f^A  Uberam  esset,  jA  qiiateret  idga^ 
^oe  scisdtantes,  atque  HeBeonios 

JBx  gloria  r«rani.?icissiai  S5 

)^Et  damds  et  peUmos  triumpboa. 

nDeflendas  ^o  ▼indke  nam  salos^ 
^Fldcs  hoDosqoe  et  copia  constitit^ 
lyYboqoe  robor,  pazqoe  et  arte» 

hinter  opes  Yigaere  pacis),  40 

ffitSteaduM  aeqna  regibos  et  viris' 
nDe  plebe  iqitus  strage  Laharpius 
i^Nnper  querdas  ex  amore 

y^Assidoas  patriae  istegraYit)       / 

^ec  iDCtns  intra  conticuit,  feris  45 

^Tain  cara  vultn  fuoera  Saimatis 
^arrans  diserto,  priiic^tesqiie 
^Admonoit  popolosqae  dadis* 

ylnfensa  quarnqnam  corda  tjranmcU 
ffihktdtf  aeqoaai  regibos  integris»  60 

yyMoitoqiie  ia  dves  aeqoiorem 
„Vidinmii  occobuisse  oTeou 

^Dignom  aere  tantmn  com  titoBs  docos 
,i£fferre,  digoom  Mygdonio  trabea 
yySaxo  recisas  vel  tabdias 

,,Et  memoies  posdsse  fitttost 

»jPraedarios,  n  monefe  dviom^ 
^yGratis  avorom  vd  stodiis  Tiri 
^^utu  soperstes  posteronoB 

yyConspidenda  ocolis  refiilget.  60 

y^Qoid  plora^  cdsae  cannen  abest  rei. 
^e  Carmen  absit:  cannine  nam  decci 
y^Aogere  laudcs.    Fida  remm 
^ontia  nc  inbes'Ct  monoB» 
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100  lo  Lalmpioiii. 

ßS  yjndicta  moesiae  praedpe  naeiiiae» 

yiBiagnoqae  acatos  namine  peratua 
^Impelle  nervös ,  audilibtqa^ 

lyCoin  Tanai  et  Dbybua  beataei 

,,Oaeu  nnda  neqmcqaam  obstr^it,  insolae^ 
70  '  9>Ct  saeda,  qaae  sol  volverit,  aadiaot: 

i^Virtos  altimnam  vindicavit, 

^Regibna  haec  eadem  magutmm 

9^Efiiniit,  aadax  prisca  Laharpio 
9^Fiagraiite  nipit  vincola,  civico 
75  ^HoDC  sospitem  plansa  beavit, 

^Exammemqiie  popoacit  astria.^ 
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lieber  das  odium  hwnitni  generh^  welches  von  Ta- 
citus  Annal.  XV.  44  in  Bezug'  auf  die  Christen 
ausgesagt  wird.  —  Von  Zyro,  Professor  in  Bern. 

•Llie  Erkenntniss  der  Wahrheit  geht  oft  eioen  langen  Weg  durch 
VerirniDg^,  deren,  sieh  selbst  gelehrte  und  denkende  Männer  schul- 
dig maoheD;  und  ist  die  Wahrheit  angefunden,  »o  dauert  es  mei- 
stens noch  eine  geraume  Zeit,  bis  sie  zur  allgemeinen  Anerkennung 
gelangt  ist.  So  schwer  halt.es,  den  Irrthum  zu  vernichten  und  den. 
Zweifel,  zum  Schweigen  zu  bringen. 

Dieses  Schicksal  hat  die  berühmte  Stelle  bei  Tacitus  Annal.  XV. 
44.  erlitten.  Und  zwar  ist,  nach  unterm  Dafürhalten,  der  Irrthum 
hier  ein  doppdter:  einmal  hat  man  iiberhaupt  den  Charakter  des 
Tadtns  entstellt,  und  weiter  insbesondere  den  Christen  eine  Zulage 
gemacht,  die  ihnen  Tacitus  gar  nicht  machen  wollte  und  nicht  ge- 
macht hat 

Das  Letztere  ist  das,  was  für  uns  am  meisten  Bedeutung  hat, 
weilves  das  Urtheil  Vieler  über  unsere  Glaubensbrikler  dor  ersten  Zeit 
verfulirte.  Nicht  nur  haben  Jakob  Serenius  (Gesammelte  Zeugnisse 
der  Heiden  und  vornehmlich  des  Fiav.  Josefus  von  Jesu  zur  Bestä- 
tigung des  Glaubens  der  Christen ,  Gott  1768#  §.  15.  S.  27)  und 
Schroeckh  (Eist  religionis  et  ecdesiae  §.iV,  p.  69),  sondern  selbst 
noch  in  allemeuester  Zeit  der  gelehrte  und  freisinnige  Dr.  Heise 
(Lehrb.  der  Kircbengeschichte,  1834)  das  odium  humani  generis  so 
gedeutet,  als  ob  „die  Christen  in  Rom  nicht  sowohl  wegen  des 
Brandes,  als  vielmehr  weil  sie  dnen  Hass,  eine  Verachtung  auf  das 
ganze  menschliche  Geschledit  geworfen  hatten,  beschuldigt  worden 
seien.  ^ 

Diesen  Irrthum  hat  jüngst  Theol.  Cand.  Job.  GottL  Ernst  Mess 
(Lehrer  zu  Saalfeld)  nachgewiesen  '*')• 

Wir  glauben  jedoch  nichts  Ueberflüssiges  zu  thun,  wenni  wir 
diese  Stelle  noch  einmal  naher  prüfen,  damit  der  Irrthum  vollstän- 
dig erkannt  werde,  das  alte  Vorurtbeil  verschwinde,  und  die  Wahr- 


*)   in  den  Neuen  Jahrb.  für  Philologie  und  Pädagogik,  Snpplement- 
band  IV.  Haft  L  Leipz.  1836.  &  aO  fii; 
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heit  rem  nnd  ganz  zu  ihrem  Rechte  gelange.    So  sehr  oämiich  Hr. 
Cand.  Mcfls  die  Haoptsache  richtig  angesehen   hat,    so   scheint  er 
nns  aber  doch  theiis  dieselbe  nicht  gehörig,  oder  nicht  mit  den  rech- 
ten Gründen  unterstützt ,  theiis  in  Einzelnem  geirrt  zu  haben.     Das.« 
nämlich   der  Genitiv   zu  odium   unter   gewissen  Verhältnissen   activ 
(folglich  odium   selbst  passiv)  nicht  nur   verstanden   werden   könne, 
sondern  auch  müsse ,    leidet  keinen  Zweifel.    So  namentlich   in  den 
von  Hm.  M.  angefi'dirten  Stellen:    Jiuttin.  Xf.   3.    wird   den  von 
Alexander  M.    überwundenen    Thebanern    nachgesagt,    odium    eos 
omoium  populomm  esse.     Die  Lästerer  fügen  ihrer  Schmähung ,  wie 
es  auch  den  Christen  zu  Tacitus'  Zeiten  erging,    und  wie  es   gern 
Bolchen,  die  von  der  Höhe  ihres  Ruhmes  und  ihrer  Macht  herunter- 
gestiirit    sind,    zu  ergehen   pflegt,   jnd«m   dann   gewöhnlich  Jed^^r 
etwas  Schlimmes  beizufügen  weiss ,  noch  andere  Verleumdungen  oder 
üble  Nachreden  hinzu :    scelerum  priorum  Jabiäas ,    quibus  omncs 
scenas  repleverint,   ut  non  praesenti  tantum  |>erfidiay  verum  et  ve- 
tere  infomia  irn^isi  forent.     Es   ist  offenbar.,   dass   der  Genitiv  po- 
polonim  hier  schlechterdings  nicht  anders  als  passiv  verstanden  wer- 
den kann ,  weil  das  verbnm  ein  neutrales  oder  intransitives  ist,  und 
well  odium,  persönlich  genommen,  eine  passive  Bedeutung iiat.     So 
Plauts   Rud.  11.   2*    12.  IS.    ecquem  frauduientum ,    deorum  odium 
atque  hominum,    malum,    mali   vittt  probriquc    plennm  etc.?    und 
Bacchid,  IV.  7.  22.  24.   Qui  terrae  odium  inambulat,  et  iam  nihi/ 
sapit  nee  sentit ^  tanti  est,  quanti  fungiis  piitidus.     Man  könnte  viel- 
leicht geneigt  sein,  terrae  als  Dativ  zu  fassen  und  mit  inambulat  zu 
constniiren ,    aber   vs,  24  folgt  bestimmt  tun'  terrae  me  odiam .  esse 
antumas?     Jedenfalls   bleibt  der  Sinn    derselbe.     So  Mil.  glor.    llf. 
3.  48.  populi  odium  qnidni  noverim  ?  ^^Wie !  ich  sollte  diesen  Elen- 
den, auf  den  alle  Menschen  mit  Fingern  zeigen,  nicht  kennen ?^^ 

Diese  Stellen   beweisen  denn  also  für  unsern  locus  nichts^;   wir 
müssen  somit  andere  Gründe  suchen.     Und  wie? 

Dass  man   auf  jene  von   uns   verworfene  Erklärung  kam  nnd 
den  Genitiv  passiv,    das  odium   activ  fasste,    ist  leicht   begreiflich, 
wenn   man   das   erste  GKed   der  Vergleichung  in*s  Auge  fasst.     Da 
ist  nämlich  der  Grund  nnd  Gegenstand  der  Verurtheilung  angegeben, 
und  dieser   ist  eine  Handlung  (folglich  ein  actirnm)^   welche  den 
Christen   zugeschrieben    wurde  —    sie   sollten  die  Brandstifter  ge- 
wesen sein.     Wie  leicht  konnte  nun  geschehen,  dass  man  im  zwei- 
ten Gliede   des   Parallelismus  wegen   ebenfalls   ein   activum    suchte, 
besonders  wenn  man  odio  falsch  verstand  und   gleich  odii,   folglich 
parallel  mit  in  crimine  auffasste.     In  solcher  Auffassung  mögen  viel- 
leicht Manche  durch  Vergleichung  von  Hist«  V.  5.   bestärkt  worden 
sdn,  wo  Tacitus  den  Juden,  die  er  freilich  meist  ganz  irrig  beur- 
theilt,    und  mit  denen  damals  die  Christen   oft  verwechselt  worden 
za  sein  scheinen,  einen  „tödtlichen  Hass  gegen  alle  Nichtjnden'^  zu- 
schreibt    So  aber  kann  nun  freilich  unsere  Stelle  weder  historisch, 
noch  grammatisch  erklärt  werden.    Grammatiach  Qicht :  weil  convinci 
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unseres  Wissens  nicbt  mit  dem  Ablatiyns  obiecti ,  sondern  causae  oder 
instnunenti  constmirt  i^vird.    Der  Sinn  miiss  demnach  dieser  sein:  ,^ie 
wurden  nicht  so  sehr  des  Verbrechens  der  Brandstiftung  überwiesen, 
9ils  ▼ielmehr  durch  den  allgemeinen  Hass,  der  auf  ihnen  lag,  als  Brand- 
stifter vemrtheilt.^^    Es  ist  das  ganz  nach  Art  der  gewöhnlidien  Brevilo- 
qnenz  nnd  prägnanten  Diction  des  Tacitns.     Nicht  Thatbeweise  nhd 
Zeogen  waren   der  Gnmd  ihrer  Venirtheilnng ,    sondern  der  allge- 
meine Hass^    mit  welchem   sie  verfolgt  wurden.     Man  mächte  viel- 
leicht denken,    in  diesem  Falle  hätte  Tacitq»  richtiger  geschrieben: 
ndio  commnni  oder  odio  hominom,  weil  man  nicht  begreifen  konne^ 
wie  zu  einer  solchen  Verurtheilnng  wegen  rein  nationaler  Anschul- 
<ligtragen  das  odinm  generis  humani  nothig  gewesen  sei.     Freilich ! 
aber  diesem  wäre  zu  schwach  gewesen,   um  dasjenige  aussAidrücken, 
yns  Tacitus  hier  im  Sinne  hatte;  vergl.  superstitio  exitiabilisy  und 
Plin.  epist.  X.  97.     Dazu  kommt,  dass  dem  Römer,  dessen  Reich 
ja  den   ^orbis  "terrarum^  nmfasste,   das  genus  humannm   und   das 
imperhun  romanomm  identisch  gelten  konnten.     Oder  man  könnte 
sagen   wollen:    humanum  genus  sei   ein  abstracter    Begriff  nnd   sei 
natfirltcher ,  ein  odinm  g^n  die,  Menschheit ,  als  i^n  der  Mensch- 
heit zo  denken,  weil  in  dem  erstem  Falle  das  menschliche  TVesen 
gebasst  werde,   was  im  letztern   nicht  möglich  sei.     Allein  das  Ab- 
fltractnm  (hnmannm  genus)  bezeichnet  das  Allgemeine ,  und  ist  somit 
hier  ganz  passend  als  Verstärkung  des  Hasses,   dessen  Gegenstand 
die  Christen  waren.     Tacitns  ¥nll   sagen:    diese   Secte  ward  von 
Allem,  was  Mensch  heisst,  d.  h.  wo  man  sie  kennen  lernte,  verab^ 
scheut  *\    Und  in  der  That,   das  Christentham  war  damals  schon 
weit  verbreitet,    wie  auch  ans  dem  Berichte  des  PUnius  an  Traian 
prhellet:    Mniti  enim  omnis  aetatis,   omnis  oidinis,   utrinsque  sexus 
etiam,    vocantur  in  periculum  et  vocabuntnr,-  neque  enim   civitates 
tantum,   sed  vicos  etiam  atqne  agros  superstitionis    iistins   contagio 
pervagata  est.     Und  doch  hoffte  er  noch,  dem  Umsichgreifen  Einhalt 
thnn,  ja  das  Uebel  wieder  gnt  machen  zu  können! 

In  crimine  erklären  wir  als  Bezeichnung  des  Gebietes  überhaupt, 
in  welchem  sich  diese  ganze  Anklage  bewegte:  in  Sachen  des  Ver- 
brechens der  Brandstiftung,  oder  C<^cht  nach  dem  Geschäfltsstile) : 
in  Beziehung  auf  das  Verbrechen.  Nämlich  so:  sie  wurden  in  Be- 
treff des  Verbrechens  der  Brandstiftung  weniger  durch  Zeugen  und 
Thatsachen  <ler  Schuld  überwiesen,  als  vielmehr  nur  aus  allgemei- 
nem Hasse  und  um  dieser  feindseligen  öflfbatlichen  Meinung  zo^  ge- 
nügen, verurthcilt. 


♦^  VcTgl.  „Ich  sende  euch  wie  Lämmer  unter  die  Wolfe  —  In  der 
Welt  habt  ihr  Angst  —  Ich  bin  gekommen ,  das  Schwert  zu  bringen  — 
Hie  werden  euch  verfolgen  und  todten'^  n.  s.  f.  —  nnd  „meinem  Gott 
damit  einen  Dienst  zu  thun  —  Das  Licht  ist  in  die  Weit  gekommen ,  aber 
die  Fiostcruiss  hat  es  nicht  begriffen.^'  So  konnte  denn  ein  solcher 
Widerspruch  gegen  das  Christenänm  nicht  unerwartet  sein. 
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So  gr^mmatisdi  wd  spradifidk  Aber  avch  Mitoriich  kana  die 
Sldle  ni^t  anders  TeiManden  werden ,  ganz  eiofach  ans  dem  Grunde, 
¥fp\  dne  sokfae  Behaoptnng  sdilechtweg  nicht  bewiesen  und  nnler- 
stiitzt  werden  konnte.  Niiigfends  kann  den  Christen  ein  solcher  Haas 
nachgewiesen  werden  9  wohl  aber  überall  das  Gegentheil,  sowohl 
ihre  Liebe  und  Geduld ,  als  ihre  Leiden  von  den  Feinden  des  Chrt- 
atenthnms.  Wenn  historisdi  Ton  einem  odirnn,  das  den  Christen 
zur  Last  10  legen  ist,  gesprochen  werden  soll,  so  ist  es  eioersdts 
jhre  temporale  Verfolgang  der  Judm^  y  anderseits  das  beriichtigte 
odium  iheologicum,  das  wir,  .Gott  sei  gedankt,  zu  den  ▼ergan- 
genen Zeiten  rechnen  können,  aber  Beides  bleibt  etwas  ganz  Par- 
tielles. Eaü  odiom  generis  humani  einer  ganzen  grossen  Gesellschaft 
nachsagen,  ist  Unsinn  und  Unding  —  Misanthropen  finden  nch 
nur  einzeln« 

So  vid  über  diesen  Punkt  Das  andere  betriffi  die  angefiihrte 
'Stelle  überhaupt  in,Bezug'  auf  ihren  historisdien  Werth  und  somit 
auf  den  Charakter  des  Tadtns,  sowohl  als  Uensdien,  wie  als 
Historikers. 

Mit  Recht  hat  Hr.  Mess  diesen  Charakter  aaf  d%r  einen  Seite 
in  Schatz  genommen,  aber  mit  Unredit,  wie  uns  sdidnt',  auf  der 
andern  Sdte  wieder  Preis  gegeben,  und  eben  sq  nüt  Unrecht,  um 
den  Tadtus  zu  rechtfertigen,  den  damaligen  Christen  eine  Zulage 
gemacht,  die  ihnen  schwerlich  gehört. 

Hr.  M.  mdnt  nämlich,   Tadtus  habe,    indem  er  die  Christen 

Kercflagitia  invisos  nennt,  zu  dner  so  schweren  Nachrede  ^^sicher- 
ch  auch  triftige  Gründe  gdiabt^,  oder  er  müsste  ein  offenbarer 
Lügner  und  kein  Geschichtschreiber  sdn;  und  dass  er  diese  flagitia  - 
nicht  näher  bezdchne,  sei  kdn  Grund  gegen  das  Factum,  Tielmehr 
ein  evidenter  Beweis ,  ^  dass  die  flagitia  offenkundig  und  allbekannt 
waren.  Allein,^  was  das  Erstere  betrifft,  so  muss  es  weder  das 
Eine,  noch  das  Andere  nothwendig,  sondern  es  kann  dn  Drittes 
sdn,  d.  \u  die  Alternative  ist  nicht  richtig;  und  was  das  Letztere^ 
80  kann  es  sich  mit  diesen  flagitiis  subjectiv  richtig  verhalten  haben 
lucht  aber  objectiv.  Der  Vorwurf  war  nngegründet,  und  dodi  bidbt 
Tadtus  wahr.  Wie  diess?  Einfach  desshalb,  weU  er  eben  dn  ech- 
ter Geschichtschreiber  ist,  er  urthdh  und  macht  nicht  seine  snb- 
jective  Ansicht  gdtend,  andern  gibt  viehnehr  die  subjectiven  An- 
sichten, wdche  herrschten,  wieder  und  bewdst  sich  eben  damit  ob- 
jectiv. So  in  dieser  ganzen  Stelle,  was  wir  sogldch  nachwdsen  zu 
können  hoffen. 

Hr.  M.  sagt:  Wenn  zwar  manche  Anschuldigung,  die  man  den 
Christen  jener  Zdt  machte ,  allerdings  grundlos  war,  so  mochten  sie 
sich  doch  hin  und  wieder  Verbrechen  schuldig  gemacht  haben  und 
Fehler  begehen,  die  selbst  unparteüsche  und  billig  denkende  Män- 
ner, wie  Tadtus,  nicht  jgldchgültig  übersehen  konnten.  Und  die- 
sc;)  harte  stigmatisirende  Urthdl  begründet  Hr.  M.  mit  nichts,  als 
damit,   dass  er  sagt:   dafür  spreche  der  Umstand,   dass  Sklaven 
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chrirtKchnr  Ferren  iHid  fdWt  gelbllecte  ChriaCaoi  der^adieii  ftusg^ 
sagt  lattcn  CcoU.  Jtku  MarL  ApoL  U.  12.  önd  Euteb.  &.  E.  ¥•  1.), 
und  dait  hA  deik  Agapen  der  enten  Chriitea  wirklich  nandierid 
AoncIiweiliiDgeii.  wrgekonuaen  za  sein  schetnea  (cd  TertuU.  adn 
Psychicos  c«  17>  colL  Apolog.  39).  Das.  tollen  die  Beweise  für  ane 
so  aige  Beschukfigiiiig  sein»  Wir  sind  weit  «nUernt^  diese  erstell 
'  Chnsten  sammt  und  sondecs  vol  Engeln  xa.  machen,,  aber  verwnn-- 
dem  miissen.  wir  ans-,  wie  ein  Christ  über  IMStbrüder  (nnd. sollten 
es  auch  Heiden  sein !)  so  leichtlkh  ein  soidies  Urtheil  aassprechen- 
kann.  Wer  wusste  nicht,  wie  za  allen  Zeiten-  dnrch  die  Folter  oft 
nichts  als  Lugen  heransgepreut  wurden,  j^  nachdem  es  im  Interesse 
des  Folterers  lag.,  oder  je  nachdem  der.  Charakter  des  Un^iick- 
liehen  starker  oder  schwader  war.  Mancher  hat  ja  sogar  lieber  ge- 
sagt >  er  sei  des  Verbrechens  scholdig.,.  dessen  er  nicht  scholdig  war,, 
nnr  um  den  entsetalichen  Martern  su  entgehen,  mit  welchen  der 
grausame  Feind  ihn  quälte,  weil  ein  schneller  Tod  unendlich  besser* 
schiea,.  als  ein.  mÜ  hmgen.  Martern  erkauftes  Lehen.  Und  was  die 
Stelle  bei  Teitnll.  adv>  Fsjcch«  betrifit,  so  ist  da  wesentlich  von 
Misshiiuch  des  Bs^eru^.  die  Bede,  was  dodi-  in  den  Augen  einos 
Römers  kanm  als  ein.  flagitinm  gelten  mochte«.  Und  wenn^  Tertnl- 
lian  beifügt:  adolescentes  cum  sororibus:  dormire  —  was  an  den  in^ 
des  Schweiz  unter  dem  Landvolke  üblichen .  ^iltgang^  erinnert,.  — 
so.  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  er  im  Emste  wirklich,  «üese»  unter  den 
flagitiis  gedacht  habe,  besonders  da^er  (Bist  Y..6.)  von  den  Juden- 
sagt:  proiectissima  ad  Ubidiaem  grns.,  d&enarum  concnbitn  abstinent- 
—  fast  wie  wenn  ihm  das  Letztere  als.  etwas  Unnatürliches  erschiene,, 
wenn  man  nicht  etwa  die  aiienae  malieres  auf  nicht  jüdische  be- 
aiehen.  willt,  weil  unmittelbar  nadiiblgt:  iniers  ee  nihil.  iUidtnm«. 

Und  wenn  Hr.  M.  seine  BeschnUJgung  wenigstena  einiger» 
maasen  mit  Min,  FeL  OeL.  12°  (fin.)  zu  begründen  sucht,  so  hMer 
übersehen,  dass  die  dte  Christen  in  jener  Zeit  zugelegten  Pradieate 
ittdbcli,.  hnpoBti,.rQdes,  agrestes  nicht  nur  mit  jener  BeschnMigong 
keine  Aehnlichkcit  haben,,  sondern  in  der  That  nichts  Anderes  als 
pobdhafte  Schirapfiiamen  sind,  deren  Wahrheit  nichts  weniger  als 
oonslatirt  ut  Bfan  daif  nnr  diese- Stelle  im  Znsammenhange  lesen^ 
um  die  mncre  Unwahrheit  dieKt  Pradioate  zn  e^pennen:  Proinde  si 
quid  sapientiae  vobis  ant  verecundiae  est^  dasinite  coeli  piagas  et 
mundi  flita  et  secreta  rimari;  satis  (vobis).  est  propedibus  aspicere, 
mazime  ihdbctis,  impoUtis,  mdibns,  agrestibqs«  Quibut  non  est 
datum  uiteHigere:jdvilia ,  mnltomagis  denc^tum  est  disserere  divina« 

Darum  würden  wir  unsere  Argumentation  lieber,  umkehren  und 
sageii :  Wenn*  auch  vielleicht  unter  jenen  Christen  hie  und  da  Einer 
gefunden  werdea  mochte ,.  welcher  sdnem  Namen  wenig  Ehre  machte, 
und  entweder  als  Heuchler  ia  die  Gemeinschaft  der  Chrbten  dntrat,. 
oder  nadiher  wieder* in  das  Sündenleben  zurückfiel,,  so  waren  doch 
die  meisten  Anschuldigungen  und  Vorwürfe ,  die  man  den  Christen 
in  jener  Zeü  zu  machen  pflegte,  ohne  alfen  wahren  Grund,   upd 
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gingen  gewohoUdi  ^tAs  kcfawr  andern  QneOe  hervor,  ab  weldw  5Ibi/- 
picius  Set^rm  (HDst  Sacr«  II.  c28)  so  treffend  beieichnet,  wenn 
er  sagt:  Htc  (Nero)  primoi  duistiaAnm  nomen  tollere  aggressna  est, 
qoippe  semper  iqimica  Yiitolilnif  vitia  rant,  et  optimi  quique  abim» 
probis  quasi  exprobrcmiea  aspickmtur. 

Wenn  wir  endlidi  fragen,  wie  Tacitos  über  diese  Dinge  ge- 
dacht haben  möge,  86|  glauben  wir,  daste  sich  nidit  nur  nicht  be- 
weisen, dass  Tadtus  dem  Christenthume  feind  gewesen  sei,  sondern 
eher  durfte  das  Gegentheii  dorchbliclcen,  aber  er  halt  sidi  ganz  ob- 
jectiv.  Das  Gegenthdl:  sofern  er  fahlbar  den  Nero  als  den  Brand- 
stifter ansieht  —  „non  ope  homana  etc.  decedebat  in&mia,  quin 
iussom  incendium  crederetor  (ganz  ähofich  Sulpic  Severas);  ergo 
abölendo  rumori  Nero  sobdidit  reos.^  Unzweifelbar  lüelt  Tadtus 
diese  Angeklagten  nicht'  für  sdioldig  — -  er  würde  sich  anders  aus* 
gedrückt  haben,  l/nederam  sagt  er:  qnos  per  flagitia  inyisos  t^ui^ 
gu$  Christianos  appdlabat,  nnd  scheint  sich  und  abnlidie  Gelnldete 
Ton -solcher  Ansicht  aosgenommen  za  haben.  .  Und  so  der  Schlnss: 
band  perinde  in  crimine  iocendii,  quam  odio  homarn  generis  con« 
Ylcti  suiit  —  womit  er  offenbar  nic^t  übereinstimmte.  Er  stellt  also 
wesentlich  bloss  die  gangbare,  bernchende  Ansicht  über  diese  Leute 
dar,  und  lässt  kaum  seine  dgene  Meinung  zum  Vorschdn  kommen. 
So  mussie  er  schreiben,  wenn  er  nicht  selbst  Ohrist  sein ,  oder  aber 
wenn  er  nicht  grosser  Gefahr  sich  aussetzen  wollte,  sei  es  für  sein 
Leben,  sd  es  für  sein  Gesdiichtswerk.  Damit  wollen  wir  freilich 
keinesweges  behaupten,  dass  er  die  Christen  nach  aller  Wahrheit 
erkannt  habe,  so  wenig  als  er  (Hist  V.  5.)  die  religiöse  Eigen- 
thümlichkeit  der  Juden  begriff,  sondern  er  hat  immerlün  als  Römer 
geurthdlt ,  aber  als  ein  gebildeter  Römer,  der  sich  von  dem  yolgus 
strenge  untersdiied. 


Odysseus  in  der  Unterwelt.  Odyssee,  Rhaps,  IL 
Fortsetzung  der  Ostern  1835  als  Schulprogramm 
des  Gymnasiums  zu  Schleusingen  erschienenen 
Abhandlung:  Ueber  den  Aufenthalt  des  Odysseus 
bei  der  Kirke  und  seine  Fahrt  in  die  Unterwelt, 
Von  Dr.  AUenburg^  Conrector  des  Gymnasiuma  zu 
Schleusingen« 

Wir  knüpfen  hier  an  die  in  nnserm  Osterprogramme  vom  Jahre 
1835  begonnene  und  dort  unterbrochene  Untersuchung  die  über 
den  Aufenthalt  des  Odysseus  im  Hades  an. 

Tcircsias  fahrt  fort  (Od.  XI.  112):  Wenn  er  aber  die  Sonnen- 
rinder verletzen  würde  y   so  würde  er  erst  spat ,  cntblösst  von  allen 
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Gtaonmf  auf  frandem  ScUffe  nach  Kliaka  kehren  nnd  Elend  im 
Hanse  finden,  in4^  Mannet  voll  Uebennaths  schwelgend  tein  6nt 
venmteten,  er  aber  werde  ein  Sacher  erscheinen.  Die  Sonnen- 
rinder  haben  wir  schon  mehrfadi  ab  Sterne  bezeichnet.  Kehrt  Odys* 
seoi  in  seine  Heimati^,  so  findet  er  sein  Gnt  verwüstet,  denn  im 
Herbste  und  Winter  sdieint  die  Natnr  zerstört.  -7-  Wenn  er  die 
Freier  getodtet  haben  würde,  so  solle  erwandern  mit ^einem  Ruder, 
bis  er  zn  Sterblidien  komme»  welche  das  Heer  nicht  kennten  and 
■innner  mit  Salz  gewiirzte  Speisen  genossen*^  er  solle  gehen,  bis 
einst  in  der  Fremde  ein  begegnender  Wanderer  sage,  dass  er  eine 
Worfschaafel  trage  (Voss  zu  Yirg.  Georg.  3,  134.  p.  658.)  t  ^u^d 
hier  das  Rader  in  die  Er^e  hellen,  dem  Poseidon  Opfer  bringen, 
Hnen  Widder  nnd  Stier  and  sanbefrachtenden  Eber;  dann  solle  er 
beim  wandern  nnd  sänimtlichen  Göttern  nach  der  Reihe  Festheka- 
tomben bringen,  zuletzt  werde  im  Alter  ihn  ausser  dem  Heere  der 
Tod  treffen  *).  Die  Sonne,  indem  sie  den  Thierkreis  durchläuft, 
stdgt  Tom  Anfonge  des  Jahres  die  6  Zeichen  durch  bis  zur  Zeit 
der  Aeintef  #d8o  bis  zn  Ende  des  Juni,  dann  steigt  sie  abwärts, 
sie  kdut  in  ihre  Heimath,  ihre  Kraft  wbrd  schwacher  und  schwä- 
cher, es  tritt  das  solstitium  hibe^^^n  an,  sie  stirbt,  die  junge 
Sonne  wird  geboren.  Daher  Todesfeier  und  Gebortsfest  der  Sonne, 
was  einerseits  täglich,  andererseits  jähriich  gefeiert  wurde.  Das 
Rnder  ist  Symbol  der  Schiffifahrt,  die.  Wurfschaufel  Symbol  der 
Aemte.  Mißliche  Thiere  soll  Odysseus  opfern,  denn  sie  sind 
sdbst  nnfruditbar,  ob  sie  gleidi  befruchtend  sind. 

Sobald  sich  Teiresias  entfernt,  erscheint  die  Hntter  des  Odys- 
fens,  Antikleia;  sie  ist  die  Tochter  des  Autolykos  **)^  des  Selbst- 
leuchtenden,  und  der  Amphithea,  der  Umkreisenden,  beides  Licht- 
gotlheiten  ***)f  sie  trinkt  vom  Blute  und  erkennt  den  Odysseus, 
und  thellt  ihm  Einiges  mit  über  Penelope ,  Telemach  und  den  Vater 
Laertes,  so  wie  die  Ursachen  ihres  Todes  (v.  180  —  203).  Anti- 
kleia y  sonst  auch  Eurykleia  genannt,  hat  ihren  Namen  von  avri 
und  xXiog^  und  scheint  Lichtgottheit  zu  sein  und  lässt  sich  mit  der 
Isis  der  Aegyptier  vergleichen,  die  ebenfalls  Hntter  der  Sonne  ge- 
nannt vrird  -{-).  Da  der  Hond  weiblich  gedacht  wurde,  und  der  Auf- 
gang der  Sonne  auf  den  Untergang  des  Hondes  erfolgte,  so  konnte 
wohl  auch  dieses  Verfaältniss  der  Sonne  zur  Hondgöttin  gedacht 
werden.    So  erscheint  Osiris  als  Bruder,  Gatte  und  Sohn  der  Isis. 


*)  Ulysses  qualis  ab  Homere   in  Odyssea  descriptnB  fiit.    Quacstio- 
nnm  Homericamin  fascicul.  secand.    SchleusiDg.  1837*  p.  20.  21. 
♦»)  1.  c.  p,  10. 
***)  Klopfer  mythol.  Lexic.  unter  Autolykos  and  Antikleia. 

t)  Jablonski  T.  I.  p.  259  (T.  Bei  den  Spartanern  liiess  Diana  Eiikicia. 
Xenoph.  Hellen.  I.  c.  7.  Uebcr  Lacrtcs  vcrgl.  mein  vorher  augefülirte» 
Oatciprogramm  1837.  p.  24. 
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Ifieranf  ridt  OdysaeM  (t.  2S6— -259)  die  Tyto,  TodiUr  des 
laddlotea  Salmoneot  und  der  AUddiket  Gattin  des  Kreüieoi  (II.  ISO. 
Apollod.  1/  9|  8)9  QBiA  Sohnes  des  AeokM.  Sie  liebte  vordeni  den 
Snipens'  nnd  lustwandelte  oft  am  Enipeos  schone  Gewisser.  Dub 
ahi^ch  ersdiien  aber  Poseidon  und'vennischte  sich  mit  ihr.  Hierauf 
gdbar  siie  den  Pelias  sammt  den  Neleus.  Brsierer  herrschte  nadi- 
mab  in  loUios,  Letalerer  in  Pylos.  Dem  Krethens  aber  gebair  ae 
den  Aeson,  Pheres  und  Amythaon.  Salmonens  war  der  Soho  des 
Aeolojs  und  der  Euarete,  Vater  der  Tyro,  Gemahl  der  bösen  Sidero. 
Br  war  sehr  reich  und  stols,  und  erbaute  die  Stadt  Sahnone  in 
Elis  (Stirabo  Vill.  p.  S56).  Er  wollte  fiir  den  Jupiter  selbst  ge- 
halten sein  und  forderte  sogar  Opfer.  Er  warf  Fackehi  iu  die  Luft, 
um  den  Blits  nachzuahmen,  und  spanqte  über  seinen  Wagen  mit 
ehernen  Kesseln  Felle  und  bildete  den  Donner  nach.  Dafür  wurde 
er  vom  BKtz  erschlagen.  (Apoliod.  l,  7»  2.  Virg.  Aen^  VI,  585)« 
.Konnten  wir  von  onserm  Standpunkte  aus  den  Salmoneus  als  ^histo- 
rische Person  aluHassen,  dann  hätte  die  Erklärung  unsers  Mythos 
weniger  Sdiwierigkeit,  da  besonders  hervorgehoben  ist^dass  er  der 
Gatte  der  bösen  Sidero  *)  gewesen,  und  dass  er  vom  DKts  erschla- 
gen ^iein  soll.  Dann  konnte  man  annehmen,  Salmonens  wäre  mit 
der  Natur  vertraut  gewesen  und  'hätte  verstanden ,  den  Blitz  aus 
den  Wolken  zn  entlocken,  und  bei  einem  dieser  Versuche  wäre  er 
gestorben,  daher  sei  diese  Sage  entstanden  **).  Denn  dass  die 
Alten  die  Wirkuijigen  der  Elektricität  kannten,  und  namentlich  deo 
BGtz  zu  entlocken  verstanden,  ersieht  man  aus  Liv.  I.  20,  wo  vom 
Numa  die  Rede  ist*  Ostertag  in  seiner  Uebersetzung  bemerkt  zu 
dieser  Stelle,  dass  auch  Porsenna  die  Kunst,  den  Blitz  zu  leiten, 
verstanden  hal|e>  eben  so  Hostilius,  der  aber  wegen  seiner  Unge- 
schicklichkeit vom  Blitz  erschlagen  wurde  (Plin.  11.  54).  Nach 
Diopysius  von  Halicamass  hatte  AUadius  11^  König  der  Albaner,  das- 
selbe Schicksal  mit  Hostifius.  Ostertag  beruft  sich  noch  auf  das 
Beispiel  des  Propheten  Elias ,  femer  auf  S.  Mos.  9 ,  24.  Moses  und 
Aron,  und  2Chron.  7,  1.  Grose  in  seiner  Voyage  aux  Indes  Orien- 
tales, Paris  1764.  p.  S14  bemerkt,  dass  Zoroaster  eben&lls  die 
Elektricität  gekannt  habe  (Valer.  Flacc  Argonaut.  I.  199). 

Salmoneus  kann  aber  keine  historische  Person  sein,  da  er  der 
Sohn  dei^Aeolos  ist  ***).  Acolos,  der  Windoiann,  ist  der  Vater 
des  Salmoneus;  Salmoneus,  wahrscheinlich  von  SXg,  Der  Sturmwind 
kommt  aus  der  Gewitterwolke  und  wählt  das  Meer  auf,  mit  ihm 
führt  zischend  der  Blitz  hernieder  und  zündet  Bäume,  Schiffe  und 
Städte  an,    darum  ist  Sidero  des  Salmoneus  Gemahliui     Wir  kön* 


^)  Damm.  Lex.  ed. 'Rost  sub  oiörj^og  et  llQ-og, 

**)  Bialeitaiig  in  die  Mythologie  etc.  von  J.  S.  C.  Schweigger. 
p.22— 24.  140.  170. 

'***)  Conrad  Schwenck:  Etymologisch  -  mythologische  Andoulungcn, 
p.  321.    Schweigger  1.  c  p.  296. 
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neu  Im  desem  Myfhos  mir  symboÜadi  die  BeschretbiBg  der. mit 
ElektricÜBt  gesdnvangcrten  Luft  erkifennen ,  woraus  iKe  Gewitter  ent- 
ftehen.  Das«  aber  in  der  Zeit  des  Joni,  JoU,  August  dieu  am 
meisten  der  Fall  ist  und  vorsogyweise  in  Asien»  das  haben  neaere 
Forsdmngen  xqr  Geniige  bewiesen.  Ans  den  Worten  des  Eustathins 
m  .Od,  XL  2S5»  wo  er  den  Salmoaeus  uvttßqwxmv  TfJ  ^iX  %u\ 
uYtunqimtmv  nennt,  mochte  man  fast  an  unterirdische  Blitse  denken  '*')• . 
Man  nntersdued  namfich  dreierlei  Arten  von  Blitzen,  die  himmli- 
scfaen/  die  ans  sanlenartig  sich  erhebenden  Wogen  des  Meeres' (ans 
den  sogenannten  Wasserhosen)  her?orbrechenden|  die  ans  den  Tiefen 
der  Erde  emporsteigenden  Blitse. 

Des  Salmoneus  und  der  Alkidike  Toditer  ist  Tyro.  Salmoneus 
soH  dBe  Sftadt  Sahnone  in  Elis  gebaut  haben,  die  nachmals  durch 
den  Biits  xerstort  wurde.  Nun  konnte  man  eher  annehmen,  dass 
Saknoneus  von  Sslmone  seinen  Namen  erhalten  habe.  Salmone  ist 
aber  eben  so  wohl  Name  einer  Stadt  in  Elis,  als  einer  Quelle,  wor* 
aus  der  Enipens  sich  in  den  Alpheios  ergiesst  (Strabo  VllL  p.  24d). 
Der  Name  Tyro  erimiert  an  Tur,  l'yr,  Tir,  Taurus,  welcher  Name  so« 
wohl  das  Gebirge  Tanrus,  ab  den  Stier  beieiduiet  Dass  die  Flasa- 
gotter  mit  Hörnern  abgebildet  werden,  um  ihre  Gewalt  anzudeuten, 
ist  bdkannt  ^).  Mithin  hatte  nrnn  sich  unter  der  Tjro  einen  klei- 
nen Flass  xn  denken ,  dv'  die  Fmditbarkeit  befordertie  durch  die 
Bewässerung.  Kretheus  war  der  Bruder  des  Salmoneus,  und  Beide 
Sohne  des  Aeolos.  Die  Tyro  fidbt  den  ämpeus,  nach  Strabo  Flu» 
im  Peloponnes,  wekkdr  in  den  Alpheios  fallt.  K.  Qttfir.  Miiller  (Gesch. 
hellen.  St  L  p.  S71)  versetzt  ihn  nach  Thessalien  falschlich.  Schwenck 
p.  189  bemerkt:  Von.  der  stossenden  Bewegung  des  Meeres  ist  auch 
sein  Name  'Evin^vQ  entlehnt,  unter  welchem  Poseidon  bei  den  Mi- 
lesiem  verehrt  wurde  (von  bno,  ümro,  stossen,  schlagen  [SchoU 
sn  unserer  Stelle]).  Poseidon  nimmt  aber  dessen  Gestalt  an  und  ver- 
mischt sich  mit  ihr,  und  sie  gebiert  den  Pelias  und  Neleus.  Pelias 
vernnhlt  sich  nachmals  mit  der  Thetis,  die  in  TheBsalien  besonders 
▼erehrt  wurde ,  wodurch  Pefias  zum  Orts  <•  oder  Landes-Heros  wurde, 
der  offenbar  auf  die  Fruchtbarkdt  dieses  Landes  hinweiset  **^). 
Neleus ,  sonst  Nereus ,  erscheint  ab  König  von  Pylps ,  dessen  Na- 
men das  Wort  vam  zum  Grunde  liegt  (Sdiwenck  p.  ^80«  Klopfer 
snter  Neleus).  Dem  Kretheus  gebar  sie  den  Aeson,  Pheres  und 
Amythaon.  S<jiwenk  p.  110  halt  die  Namen  ^laaLtov^  *IuömVy 
jffanVf  Atdnv  für  einen  und  denselben,  und  in  Bezug  auf  die  Demeter 
bezeichnen  sie  einen  Genius  der  reifenden  Saat,  von  ai^s»,  brennen, 
daher  auch  oldsov  rothlich,  gelblich  heisst.    Ans  Aison  wäre  aber 


*)  Schweincer  p.  226  ff. 
aar  Tb. 


**)  Banr  Tb.  iL  2.  p.  84. 

^"^  Schwenck  p.l02.  Palgent.  I.  3,  fab.7.  Thetidem  dici  volae- 
mnt  aoosan,  Inpiter  quasi  dens  coniangit  Peleo.  Ilfjlog  enim  graece 
InUtm  dicitar,  ergo  terram  com  ai|Qa  conunixtam  volnnt  homines  genaisse  de. 
Baar  Th«  II.  p.  284. 


,l74  Odysseas  in  der  UnterwdU 

lasoDy  geworden  und  za  eincin*  Landesheros  erhoben.  In  den  Samo- 
thrazischen  Mysterien  habe  er  die  Rolle  als  Gemahl  der  Erdgottin 
erhalten.  Fassen  wir  nun  den  ganzen  Mythos  in'  einen  einfhchen 
Gedanken ,  so  'ergibt  sich  y  dass  Odyssens  (d*  i.  die  Sonne)  auf  sei- 
ner Fahrt  in  die  Unterwelt  (d.  h.  wenn  sie  die  zweite  Hälfte  des 
Thierkreises  dnrchschreitet)  den  Keim  der  Frachtharkeit  zur  Zeit  des 
Winters  dort  findet  nnd  (im  Frühjahr)  denselben  dnrch  die  Wärme 
beiordere  nnd  die  Fruchtbarkeit  erzenge.  Um  diesen  Gedanke» 
jemehr  nnd  mehr  zu  yersinnlichen,  wird  der  Mythos  in  eine  beson- 
ders fruchtbare  Gegend  versetzt.  Unser  Mythos  ist  daher  als  ein 
astronomisch. agrarischer  zu  betrachten.  Pheres  (von  tpiqBiVy  q>iq' 
ßitVy  nähren.  Schwenk  p.  299),  der  Sohn  des  Krethens  von  der  Syro, 
^vird  als  Erbauer  von  Pherae  in  Thessalien  genannt ,  und  wird  da- 
durch zom  Landesheros  einer  frachtbaren  Gegend ,  d.  i.  der  Grund 
agrarischer  Cultur  (ApoHodor.  I,  9>  11»  t4*  Eusthat.  zu  XU 
256.     üsdiold,  Vorhalle  p.  532). 

Hierauf  sah  Odysseus  (v.  260  —  265)  die  Antiope^  Tochter  des 
Asopns,  nach  ApoHod.  ULI,  10,  1  Tochter  des  Nykteus  und  der  Polyxo. 
In  Folge  der  Umarmung  des  Zeus  gebiert  sie  den  Amphion  und 
2^tho8.  AntiopCy  von  avrl  und  otjj  das  Gesicht,  ein  Lichtwesen^  ist 
eine  Tochter  des  Nykteus,  der  Nacht,  denn  aus  der  Finstemiss  ent- 
wickdt  sich  das  Licht,  und  der  Polyxo,  der  Viellencbtenden.  Bei 
Homer  ist  sie  Tochter  des  Asopus  genannt,  eines  thebanischen  Flus- 
ses, nicht  weit  vom  Kithaeron,  denn  aus  den  Gewässern  scheinen 
Sonne,  Mond  und  Sterne  sich  zu  erheben«  '^jucp/cov,  der  Umlau- 
fende^ Umkreisende  *)  baut  Theben,  indem  die  Steine  nach  den  Tö- 
nen seiner  Leier  sich  zusammenfügten  **),  Zijd'Og  mit  Amphion  ein 
Bruderpaar  als  Sonne  und  Mond  nach  Schwenk  p.  196.  Zethos 
nnd  Amphion  werden  ausgesetzt  '^'^^)  und  von  einem  Hirten  erzogen, 
wie  Romulus  und  Remns,  Hirtenstand  und  Musik  ist  ihnen  eigen,  wie 
dem  Sonnengotte  Phoebns.  Ihre  Sage  ist  thebanisch,  Amphion  be- 
festiget Theben  mit  einer  Mauer,  zu  der  seine  Leier  die  Steine  her- 
beizieht, heirathet  die  Niobe,  mit  welcher  er  10  oder  12  Kinder 
erzeugt,  die  Zalil  der  Monate  des  Jahres  oder  7  die  Zahl  der  Wo-» 
chentage ,  die  von  der  Sonnen  -  und  Mondgottheit  Apollon  und  Ar. 
teinis  getödtet  werden.  Der  Mythus  ist  calendarisch;  die  Musik  be- 
zieht sich  auf  die  Sphärenmusik  und  die  Weltharmonie,  andererseits 
auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  durch  Wärme  und  Feuchtig- 
keit erzeugt  wird. 

Nun  erscheint  dem  Odysseus  (v.  266  ff.)  die  Alkmene,  des  Am- 
phitruo  Genossin,  die  Mutter  des  Herkules,  nnd  Megäre,  die  Tochter 
des  übermüthigen  Kreion.  Alkmene  ist  ^AX(dKoiiiv}}y  die  Abwehrende, 
Schützende,    wie  ihr  Sohn  Herkules,    der  wandernde  nnrechtvertil- 


p.  196.    Uscholdy  Vorhalle  p.  192  ff.  195. 

■^  ^  197. 
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gendc  Hctos  (iXB^lxaxog  nt,  der  dnrdi  seine  12  Arbeiten  in  Verbinr 
düng  siir  Sonne  tritt  oder  seHist  snr  Sonne  wird,  aadeuteini  die  12 
Sonncmnomitp. .   Herkidea  ist  tow  Zeus  gezeugt*    Merkwürdig  sind 
des  Zens  12  geheime  LiebschaAen ,  die  sich  nnstreitig  auf  dk  Na- 
turkräfte  in.dep  12  Monaten  be&iehen.    AmphitmOi   von  dnq>l  und 
T^o»,  ermüden,  ist  der  Sohn  detArgo«,  des  CrlänaEcnden,  Leuchte^-* 
den  (Plaut.  Amphitr.  Pro),  v.  98.  Kl.opfer  in.Nitsch   mythol.  Wör- 
terbnch  unter  diesem  Namen)t     Megäre,  Tochter  des  Kreon,  Königs 
in  Theben,  Gemahlin  des  Herkules,  mit,  welcher  Herkules  8  Söhne 
zeugte:  Theriomachos,  Kreontios  und  Deion;  nach  Andern  hat  er  2f. 
nach  Andern  4  Söhne,    eine  Anspielung  auf  die  vier  Jahresseiten^ 
was  nm  so  deutlicher  wird,    da,    wie  der  SchoUast  v.  269  erzählt^ 
Lykos,  d^  König  von  lliebeq,  wo  die  Fabel  spielt,  diese  Kinder 
tödtet,  als  Herkules  in  die  Unterwelt  nach  dem  Kerberos  geschickt 
worden  war  *).    Lykos  ist  offenbar  thebanischer  Herds ,    unter  dem 
man  die  Sonne  sich  dachte,  wrie  auch  der  Name  beweist  **)^ 

V.  271  —  280  sieht  Odysscus  des  Oedipus  Mutter,    £pikastc> 
die  sich  ihi^m  Sohne  verRiahlf,  wofür  sie  die  Rache  der  Götter  triin^ 
so  dass  sie  sich    erhängt.     Wollte  man  diese  ganze  ErEablung  für 
historisch,  begründet  halten ,    so  erschienen  die  Götter  der  Griechen 
höchst  grausam.     Epikaste  heirathet  ihren  eigenen  Sohn  nicht  nadi 
eigenem  Willen,  nicht  aus  Wollust,  sondern  nach  des  Volkes  Willen, 
nach  höherer  Bestimmung,  und  sie  weiss  es  nicht,  dass  es  ihr  Sohn 
ist.     lieber  die  Sphinx,  die  in  der  Geschichte  des  Oedipus  eine  be- 
deutende Rolle  spielt,  und  die  von  den  <*riechen  abgebildet  wurde 
ak  ein  Loire  mit  einem  menschlichen  weiblichen  Gesicht  und, Busen 
(Apollod.  Hl,   5 9    8.  Hesiod.  326)  und  mit  Flugehi,    vergl.  man: 
Versuch  über  die  Religion  der  alten  Aegypter  und  Griechen  v«  Vogel, 
Nürnberg,  179S.  p.  119.     Man  hat  die  Sphinx,  wie  Vogel  bemerkt, 
für  eine  astronomische   Grottheit   gehalten.     Die    Eigenschaften   der 
Sphinx    sind   Grausamkeit   und   räthselhaAc  Reden;    sie   wurde  als 
Wächterin  der  Mysterien  gebraucht.  Oedipus  (Schwellfuss)  ***)^  {olSelv 
Tovg  nodag)  ist  offenbar  eine  Sonneogotthdt.     Wenn  aber  die  Sonne 
in  das  Wintersolstitium  tritt,  dann  sagte  man  von  ihr,  sie  hinke  (pede, 
dandicare  oder  pcde  concretum  esse).     OISbIv  dürfte  sich    auf  das 
Keimen   und    Anschwellen    des   Saatkornes    beziehen   lassen  (Eurip, 
Phoen.  18  .Seh.).  Läios  wird  für  einen  unterirdischen  Gott  von  Uschold 


*)  Schwenk  p.  138. 

^^)  Crusios  za  dieser  Stelle  bemerkt ,  Herkules  habe  In  ainem  Ton 
der  Here  eugesandten  Wahnsinne  die  Kinder  ermordet.  Hyg.  fab*  31. 
Battroanns  Aufsatz  über  Herakles.    Uschold  p.  403« 

*♦♦)  Dancan.  Lex.  snb  OiÖtn,  Apollod.  III,  5,  8.  Eorip.  Pboen. 
27.  und  18  scbol.  Palaephat.  fab.  6.  Uschold,  Vorhalle  p.  606.  587. 
565,  Anmerk.  524.  27.  p«  4()0.  Anm.  S9.  Mit  der  zuletzt  angedeuteten 
Bemerkung  können  wir  nicht  übereinstimmen.  Danun  sagt:  rectius  no- 
Ben  dedncitnr  a  ^andibuj  pedibns ,  fälschlich. 
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gdiillai  *).  DiM  er  sieh  nadmiab  die  Augen  änsstidi^  schebt  eben- 
fliHs  tidi  Mif  <Ke  Zeit  za  beiidieni  wo  die  Sonne  die  Erde  nicht 
beleodileC,  folgUch  ihren  Einflots  wat  dieselbe  veriiert  Epikatte  oder 
lokaifef  wie  die  die  Tragiker  und  ApoDodor  nennen,  von  hU  oder 
lof  (Ja)  und  xitnPf  die  Geschmackte,  die  Veildien-,  d.i.  Mmncnge- 
adramckte,  ist  Mondgotän«  Damm  erklart  den  Namen  durch  xo- 
(SfLovfuhfiv  totfitt  L  e.  ßovl^»  Die  Sonne,  wie  wir  sdion  ▼orber 
sahen y  gebt  auf,  wenn  der  Blond  nntergebt,  so  wurde  der  Mond 
Mutter  der  Sonne.  Die  Veihdrathung  beddit  sidi  auf  die  mystische 
Bhe>  oder  auf  die  Con}onetion  der  Sonne  und  des  Mondes. 

Nun  erscheint  (▼.  281  —  297)  Ghkms,  die  Gattin  des  Ndeus, 
die  Tochter  des  Amphion,  Königs  su  Orchomenos,  und  der  Niobe. 
oder,  der  Persephone  (Apollodor.  III,  69  6.  Paosan.  ü,  21);  sie 
herrschte  über  Pylos  und  gebar  den  Nestor,^  Chromios,  Periklyme- 
Bos  und  Pero,  uin  die  sidi  alle  l>enachbarten  Pursten  bewarl>en. 
Ndeus  gab  sie  nur  unter  der  Bedingung  ^  dass  man  ihm  des  Iphi- 
kies  Kinder  aus  Phylake  brachte.  Der  Sohn  Melampus  wagt  die 
That,  die  ihm  nach  einem  Jahre  gelingt:  Ndeus  bt  Hades,  der 
unbarmherzige  Gott.  Sein  Sohn  Nestor  war  ursprünglidi  .wie  Nireus 
Gott  der  stillen,  Ton  keinem  Winde  bewegten  Gewässer  **);  Perikly- 
menos  wieKlymenos  euphemistische  Benennung  des  Hades  *^);  Me- 
kmpus  ebenfolls  Benennnng  des  Hades.  Die  Rinder  des  Iphictes 
sind  die  Sonnenroder,  d.  h.  die  Sterne.  In  Pylos,  wo  Nettor 
herrscht,  wurde  Hades  besonders  verehrt  f).  Im  Westen,  denn  hier 
lag  Pyios,  gehen  die  Sterne  unter. 

Nach  Andern  gebar  Chloris  dem  Neleus  12  Kinder:  AePero, 
den  Tomas,  Asterius,  Pylaon,  Mestor,  Nestor,  Perikiemenos,  Dei- 
machuSy  Eurybiuff,  Epidanet,  Phadius,  Earymenes,  E^agoras  (vergl. 
Eosthat.  za  da.  St).  Nach  dem  Homer  ood  dem  Scholiasten  ist 
Cldoris  die  Tochter  des  Amphion  (des  Umlaufenden,  Umkreisenden, 
Pradicat  der  Sonne)  und  der  Persephone  (der  Leuchtenden,  Pradi- 
cat  der  Mondgöttin)  ff).  Neleus  der  unterirdische  Gott  hdrathet  sie 
wegen  ihrer  Schönheit  So  wird  sie  aus  einer  Mond  gottin  Pflan- 
nengottin«  Chloris  soll  nach  Andern  früher  Meliboea,  die  Liebliche, 
Gesegnete,  Segenspendende,  aber  auch  die  Bleiche,  Blasse  geheissen 
haben.  Chloris  kommt  von  xlmgogy  was  so  wohl  griio,  frisch,  aber 
auch  geH>,.  bleich  bedeutet  Diese  doppelte  Bedeutung  wird  klar, 
wenn  man  bedenkt^  dass  sie  als  leuchtende  Königin  am  Himmel,  und 
auch  als  unterirdische  Königin  erscheint  Hier  möchte  ich  sie  fiir 
die  erwachende  Natur  nehmen.     Daher  Ovid.  Fast  üb.  V.    195.: 


♦)  Jablonski,  Panth.  Aeg.  T.  1.  p.  175. 
♦♦)  Uacbold,  Vorh.  p.  455  ff. 
*♦♦)  Schwenk  p.  135. 
^  f)  Uscholdy  Vorhalle  p.  554  ff.    Das  ganze  26.  Cap.  über  die  sym- 
bolische BedeatODg  des  Raubes  und  der  Entfahrung  Terdient  bei  Uachold 
nachceleten  su  werden. 

1 1)  Schwenk  p.  M.  p.  866L 
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CUoris  tnmy  qaae  Fkipi  voeor^  oompta  Lati&o 
NominiB  est  nottri  Kttera  graeca  sono» 

Anf  diese  Deutung  iuhreti  ihre  Kinder.  Nach  Homer  hat  sie 
vier  Kinder^  3  Söhne  und  eine  Tochter^  die  4  Jahressetten.  Pero,  die 
Weiblichf )  um  das  Erwachen  der  Natur  anzudeuten ;  nriQüi  erinnert  an 
miQog  9  ntiQoti]^  verstümmeln ,  und  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  das 
Verstiimmein^  d.  h.  anf  das  Umpflügen  der  Erde  (proscindere,  disram* 
pere);  man  denke  an  Satumns  oder  Kronos,  wo  sich  ebenfalls  diese 
phaUiscfae  Bedeutung  anknüpft.  Ihre  12  Kinder  mit  der  Pero  an  der 
Spitze  bezieht  sich  auf  die  12  Monate.  Das  Jahr  begann  bei  den  Al- 
ten nach  dem  Wintersolstitium.  Dem  Nestor  liegt  der  Begriff  vdm 
zu  Grunde,  wie  Schwenk  p.  180  anmerkt»  Er  wird  als  der  Verstän- 
digste dargestellt,  dadurch  kommt  er  allerdings  mit  dem  Wasser  in 
Verbindung,  da  dem  Wasser  begeisternde  Kraft  beigelegt  wurde. 
CLromios  ist  nach  dem  Schol.  der  Aelteste;  sein  Name  kommt  .wahr- 
scheinlich von  2^/fto)>  xQepiltto  her,,  was  Hesiod  in  der  Bedeutung  wie« 
hern  gebraucht,  ausserdem  aber  einen  rauhen  Ton  Ton  sich  geben  be» 
deuten  mag,  und  vielleicht  anf  den  Winter  sich  bezieht,  der  als  Greis 
vorgestellt  wurde.  Periklymenos  erhielt  die  Gabe  von  Neptun,  sich  in 
allerlei  Gestalten  zu  verwandeln.  Als  Herkules  seinen  Vater  bekriegte, 
verwandelte  er  sich  bald  in  einen  Löwen ,  bald  in  eine  Fliege ,  bald  in 
andere  Gestalten,  wurde  aber  nachher  erschlagen  (Apoll.  Bhod.  I, 
156.  Heyne  zu  Apollod.  I,  9,  9).  Der  Verwandlung  geschieht  oft  Er- 
wähnung bei  den  Alten,  man  denke  an  den  Proteus,  an  den  Vischnu 
bei  den  ludern  (BanrTh.  II,  2.  p.  61).  Diese  Verwandlungen  be- 
zieha  sich  unstrdtig  anf  die  Veränderungen  in  der  Natur  und  auf  desk 
Stand  der  Sonne  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten« 

V.  298  —  305  erscheint  Lede,  des  Tjndareos  Gattin  ^  dem  sie 
den  Kastor  nnd  Poliux  gebar.  Leda  und  Leto  scheint  nicht  verschie- 
den  zu  sein  '*') ;  Beide  stehen  zu  den  Lichtwesen  in  sehr  naher  Bezie- 
hung. Das  Ei  der  Leda  erinnert  an  die  indische  Mythe  vom  Weltei| 
uod  von  der  Theilung  der  Welt  in  zwei  Hälften,  in  eine  obere  und  un- 
tere, in  eine  Tag-  und  Nachtseite.  Dieses  Weltei  kennen  a^ch  die 
Orphiker  (Jablonski,  Panth.  Aeg.  L  p.  43).  Leda  erscheint  als  indi- 
sche Maia.  Sie  gebiert,  wie  Leto,  die  Geschwister  ApoUon  und  Arte- 
miSy  die  beiden  Lichtkinder,  die  Dioskuren  Kastor,  den  Ordner,  Prac- 
dient  der  Sonne  oder  der  Lichtgötter,  und  Poliux,  den  viel  leuchtenden» 
von  denen  der  Eine  stirbt  **)y  während  der  Andere  lebt,  d.  h.  von  de- 
nen der  Eine  des  Nachts ,  der  Andere  des  Tags  leuchtet ,  oder  wie 
Banr  in  der  unten  angeführten  Stelle  sagt:  von  welchen  der  Eine  das 
Gestirn  des  Tages,  der  Andere  das  Gestirn  des  Nachts  ist;  das  Eiue 
steigt  auf,  wahrend  das  Andere  niedersteigt;  der  Eine  steigt  in  den  Ha- 


♦)  Schwenk  p.  192.  Banr  Tb.  II,  1.  p.  258.  Hag.  Myth.  S.  1^1. 
Baur  Th.  II,  2.  p.371.  „.  ,  .     . 

*•)  Eine  rocht  airnige  Erklärung  «.  m.  bei  Scbweigger:  Emleit.  m 
die  Mythologie  p.  252  ff.  186.  207.  259. 
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des,  wahrend  der  Andere  in  die  Oberwelt  lurikkkebrt.  Schwenk  p. 
19S:  ifAla  Sonne  and  Mond  hatten  die  Dioskuren  entscheidenden  Ein- 
flnss  anf  d^  Wetter ,  und  als  ihre  Mythologie  verdunkelt  ward,  blieb 
ihnen. die  Hülfe  im  Stnnn  noch  aufbehalten ,  so  dass  sie  vonuiglich 
Sdufifgotter  warden.  Dass  der  Eine  in  der  Unterweit  ist,  so  lange 
der  Andere  sich  oben  befindet,  erklart  sich  aus  dem  Verhältniss  von 
Sonne  und  Mond/^  Da  nun  das  Licht  ans  der  Nacht  hervorgeht,  so 
wird  die  Nacht  die  Mutter  des  Lichts ,  folglich  wird  der  Name  Leda 
wie  Leto,  von  kavd'avmf  Dunkelheit,  Nacht  bezeichnen.  Wenn  aber 
Odysseus  (die  Sonne)  in  den  Hades  schifft ,  so  muss  er  allerdings  die 
Nacht,  die  Leda,  antreffen.  Den  Tyndareus  hält  Schenk  1.  1.  für  eins' 
mit  Zeus.  Wenn  nun  Kastor  Rossebändiger  heisst,  so  bezieht  sich  die- 
ses Praedicat  auf  die  Sonnenrosse,  wie  der  Faustkämpfer  Pollux,  der 
mit  licht  und  Finstemiss  Ringende  ist. 

V.SOS:— S20  schaut  Odysseus  die  Iphimedeia,  des  Aloens  Gattin, 
wdche  Poseidon  liebte.  Sie  gebar  den  Otos  und  Ephialtes«  Diese 
ragten  an  Lange  hervor  nnd  an  schöner  Gestalt  nach  dem  benihmten 
Orion.  Im  9.  Jahre  da  mass  die  Breite  ihres  Rumpfes  9  Ellen,  und 
die  Hohe  des  Hauptes  9  mächtig^  Klaftern.  Sie  gedachten  den  Him- 
mel zp  erstürmen ,  den  Ossa  auf  den  Olympos  nnd  auf  den  Ossa  den 
Pelion  SU  setzen,  um  in  den  Himmel  steigen  zu  können.  Sie  hätten 
es  voUbcacht,  aber  Apollo  todtete  sie  in  der  ersten  Blüthe  ihrer  Jahre. 
Iphimedeia  ist  die  Tochter  des  Triops  (ApoUod.  1 ,  7,  i)f  des  Dreiäu- 
gigen,  d.  i.  des  Sonnengottes«  So  fand  sich  zu  Larissa  (Pausan.  Cq- 
^nth.  24,  5)  eine  dreiäugige  Statue  des  lupiter;  zwei  Augen  waren  an 
der  gewöhnlichen  Stelle,  ein  drittes  auf  der  Stirn«  Die  Cyclopen,  als 
Diener  des  Zeus,  hatten  nur  ein  Auge.  2u  Larissa  legte  man  das  Bild 
80  aus,  als  sollte  dasselbe  den  Zeus  im  Himmel,  im  Meer  und  unter  der 
Erde  vorstellen.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  diese  Idee  auf  die  3  Jah- 
reszeiten '*').  Eine  Tochter  des  Lichtgottes,  der  Sonne,  ist  Iphimedeia, 
das  kann  wohl  nur  der  Mond  sein,  der  Leben,  d.  h.  sein  Licht  von  der 
Sonne  erhält.  Denn  wie  die  Sonne  als  der  Sohn ,  Bruder ,  Gatte  er- 
scheint,  weil  die  Sonne  aufgeht,  wenn  der  Mond  untergeht,  so  lässt  sich 
auch  das  umgekehrte  Verhältniss  denken.  Schwenk  p.  222  halt  die 
Iphimedeia  für  die  Artemis  lq>iyiveia,  oder  nach  p.  313  für  die  Erde. 
Sie  ist  die  Gemahlin  des  Aloeus.  Schwenk  p.  222  meint,  Aloeus  ge- 
höre wie  ailoi)^,  der  lichte  Kreis  um  Sonne  oder  Mond,  zu  jener  Wort- 
reihe,  worin  ijltogf  hell,  und  ähnliche  wären.  Allein  da  aXtoBvg  in  der 
Sprache  einen  Arbeiter  auf  der  Tenne,  einen  Drescher,  Winze»*,  Ackers- 
mann bezeichnet,  *Alm(x  aber  du  Fest  der  Ceres,  so  muss  man  wohl 
eher  an  den  Einflnss  des  Mondes  auf  das  Wachsthum  denken.  Denn 
wie  der  Mond  aus  dem  Meere  aufzutauchen  scheint,  so  scheint  er  auch 
Hinter  Bergen  emporzusteigen ,  folglich  aus  der  Erde  hervorzugehen. 
Nun  haben  wir  aber  vielfach  gesehen,  dass  die  Alten  dem  Monde  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  zuschrieben«     Daraus 


^  Schwenk  p.  44. 
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erklärt  sicli  die  Wechselbeziefatog  der  Er^  m  dem  Honde^  Da  am 
OdysfeiiB  jetzt  in  der  Unterwdt  sich  befindet,  d.  L  anfangt  wie- 
der yoB  der  Erde  sich  wegzuwenden,  was  znr  Zeit  der  Aernte  ge« 
schiebt,^  so  erklart  sich,  Vamm  Odysseos  die  Iphimedeia  sieht '^), 
Creuzer  (II.  p.  S96  Symbol.)  sieht  in  diesem  Mythos  die  Erde  nm 
Sß  Seen  und  Kutten  im  Conflict  mit  dem  Meere.  ^^Das  sind  die 
wilden  Kräfte  der  Urwelt,  und  ehe  diese  nicht  gebändigt  sind,  kann 
die  Tenne  nicht  gefüllt  werden.  Aloeos,  der  Mann  der  Tenne, 
wendet  sdnen  Witz  vergebens  auf;  sein  Weib  die  Erda  buhlt  noch 
immer  mit  dem  Meere,  und  das  Meer  stSsst  Riesenkräfte  aus,  Vul- 
kane, <fi€  den  Tag  Terfinstem,  welche  die  Luft  Terhalten  und  den  Odem 
der  Brust  versetzen,  drückende  finstere  Massen.'*  Diese  Erklärung 
ist  etwas  gesucht.  Iphimedeia  verliebt  sich  in  den  Neptun  und  geht 
laglich'  an  das  Meer,  schöpft  Hände  voll  Wasser  aus  demselben  und 
giesst  es  sich  in  den  Busen,  bis  Neptun  sich  einfindet  und  mit  ihr 
den  Otos  und  Ephiahes  erzeugte  (Apoilod.  I,  7,  4).  In  der  Liebe 
der  Iphimedeia  zu  Neptun  finde  ich  bloss,  dass  die  Bedingung  zur 
Fruchtbarkeit  die  Feuchte,  das  Wasser  sei.  Darum  schöpft  sie,  die 
Mond-  und  Erdgottin,  Wasser  in  ihren  Bösen,  bis  Neptun  sich  mit 
ihr  vermischt  und  sie  geschwängert  die  Riesensohne  gebiert  —  Wo 
eine  Wirkung  ist,  muss  eine  Ursache  sein.  Diesen  Satz  übergetra- 
gen auf  die  Fruchtbarkeit  der  Erde,  so  konnte  die  Ursache  (Nep- 
tun, das  Wasser)  bloss  ab  Mann,  die  Wirkung,  die  äussere  Erschei- 
mmg  der  Fruchtbarkeit,  als  W^b  dargestellt  werden.  Da  nun  die 
Unache  andererseits  verborgen  ist,  so  wird  diese  symboliseh  darge- 
•Idlt,  als  Person,  die  Odysseus  in  der  Unterwelt  trifit.  Otos  be- 
deutet in  der  Sprache  (ooroV)  Ohreule,  Vogel  der  Nacht.  Schwenk 
p«  222' meint,  dass  tSxog  gleich  dem  Mond^tte  Midas  von  den 
Ohren,  als  Symbol  der  Mondhomer  genannt  sei,  wogegen  Welcker 
in  der  Zuschrift  p.  313  eine  andere  Ansicht  aufutellt.  Dieser  An- 
sicht kann  ich  nicht  beipfliditen,  da  diese  Sohne  der  Iphimedeia  yri-' 
yfysijp,  Erdgeborne^  heissen.  Darum  dürfte  man  wohl  bei  diesem  Na- 
men an  Erdbeben  und  vulkanische  Ausbrüche  denken  müssen,  be- 
sonders da  sie  Sohne  des  Neptun  sind,  welcher  der  Erderschütterer  ist. 
Während  auf  der  einen  Seite  die  agrarische  Cultur  hervorschimmert, 
so  ist  fltef  der  andern  Sdte  der  Kampf  der  Elemente  nicht  zu  ver- 
kennen. Wann  stürmt  und  tobt  aber  das  Meer  und  die  Orkane 
gewaltiger  als  im  Herbste?  Ephialtes  von  inl  und  aUofiat,  auf- 
qiringen,  aufhüpfen,  was  ebenfalls  vom  Erdbeben  gebraucht  wird, 
wie  dieser  Ausdruck  auch  in  der  Bibel  von  den  Cedern  gebraucht 
wird.  Sie  ernährt  die  lebensprossende  Erde,  denn  in  ihr  liegen 
die  Keime,  die  geheimen  Ursachen  zu  den  furchtbaren  Natarersch«- 
nnngen.    Sie  sind  nach  dem  Orion  die  schönsten.    Orion  war  unter 


*)  Schwenk  p.  222.  (p.  313.  325.  Welcker's  Zoschrift  aa  Schwenk.) 
Jat>lonski  11,  8.  9.  10.  79.  104.  Voss  zn  Virg.  Georg.  11.  277.  BfoMT 
U  1.  p.  366.    M^  Osterprogramm  1837.    Ulizea,  qaalic  etc.  p.  ifir 
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£e  Sferoe  (Od.  V.  272)  venetzt  worden,  ond  mao  gUinbte  von 
ihm,  er  errege  angestum^  Wetter,  'wenn  er  verborgen  wäre;  Dass 
unter  Orion  ein  Sternbild  za  verstdi'en  sei  >  hat  K.  Ott  fr.  Miller  im 
Rhein.  Museum  fiir  Philologie  1833  Heft  1.  gezeigt.  Klopfer  un- 
ter Orion«  Das  Gestirn  Orion  ging  um  die  Sommer- Sonnenwende 
auf  nnd  noi  die  Winter -Sonnenwende  unter.  BeidenJale  entstanden 
hänfige  Stürme.  Da  nun  Otos  und  Ephialtes  mit  dem  Orion  ver- 
glichen werden  hiasichts  ihrer  Schönheit ,  so  müssen  jene  entweder 
ebenfalls  Sterne  gewesen  sein,  oder  aber  Beide  sich  auf  solche  Na- 
turerscheinungen beziehen.  Neonjährig  waren  sie ,  9  Ellen  breit 
und  9  Klaftern  hoch.  Offenbar  bezieht  sich  diese  Zahl  9  auf  Zeit- 
verhaltnisse ,  ohne  dass  sich  genau  bestimmen  ]ässt,'anf  welche  ^)? 
Sie  drohten  den  Unsterblichen  Fehde ,  strebten  den  Ossa  auf  den 
Oljropos  und  auf  diesen  den  Pelion  zu  setzen^  um  in  den  Himmel 
zu  steigen.  Sie  hätten  es  ausgeführt,  wenn  sie  zum  Jünglingsalter 
gereift  wären,  aber  Apollo  tödtete  sie.  Es  scheint  der  Sieg  der 
Sonne  über  die  wilden  Naturkräfte  verherrlicht  zu  sein.  Ist  jener 
Kampf  gedämpft^  dann  kann  der  Acker  gebaut,  Städte  gegründet 
ond  der  Musen  Künste.getrieben  werden.  Die  Deutung  des  obigen 
Mythus  hat  unendliche  Schwierigkeiten,  auch  sehe  ich  wohl  ein,  dass 
meine  Erklärung  eben  so  wenig  befriediget,  wie  die  v.  Crcuzer  IL 
885  und  die  von  Welcher  gegebene.  Nur  der  Zusammenhang  be- 
weist so  viel,  dass  von  Naturerscheinungen  oder  StembUdern  die 
Rede  sein  müsse,  die  in  der  2.  Hälfte  des  Jahres  gefunden  wer- 
den. Dass  aber  im  Herbste  Üeberschwemmungen,  Sturme,  Orkane 
vorkommen,  ist  bekannt,  und  Odysseus  auf  sdner  Reise  mnss  sie 
antreffen  als  Sonnengott 

Nach  ihnen  trifft  Odyssens  321  —  327  die  Phaedra  und  Pro- 
kris  und  Ariadne  voll  Anmuth,  die  Tochter  des  Minos,  die  Tbesens 
ans  Kreta  zur  heiligen  Flur  von  Athenä  führte,  doch  nimmer  genoss : 
denn  Artemis  hemmte  sie  zuvor  in  der  nmflutheten  Dia,  da  Zeug- 
niss  gab  Dionysos.  Maira  und  Klymene  drauf  und  das  schandbare 
Weib  Eriphyle  sah  er  dann,  die  den  Gemahl  hingab  um  ein  golde- 
nes  Kleinod. 

Phaedra,  Tochter  des  Minos'und  der  Pasiphae,  Gattin  des 
Theseus.  Sie  veriiebt  sich  iii  ihren  Stiefsohn,  der  dem  Euripides 
und  Seneca  zum  Sajet  einer  Tragödie  diente.  Sie  wird  von  ihrem 
Stiefsohne  verschmäht,  da  verieumdet  sie  ihn  beim  Theseus,  als  habe 
er  ihr  entehrende  Anträge  gethan.  Theseus  flucht  dem  Sohne  und 
befiehlt  ihm  nach  Athen  zu  kommen.  Unterwegs  werden  seine 
Pferde  scheu  und  schleifen  ihn.  Auf  diese  Nachricht  erhängt  sich 
Phaedra  (Apollod.  111)  1}  4).     Der  Name  Phaedra  ist  abzuleiten  von 


*)  Schwenk  1. 1.  p.  316  ff.  '  Üschold,  Vorhalle  p.  386.    Luciani  Con- 
templant.  ed.  Bip.  Volom.  III.  p.  84.  Inav^P  totvrrjp  nÜfUtnce  s^stv  oio- 

ähovg  nal  KQooßctoiv  inl  rov  ov^ardr.    Voss  Georg.  IV.  562.  p.  923. 
•in  Osterprograoun  1835  p.  24, 
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tpmöfog,  hell,  glaozend,  von  fpaay^  q>ahi»i  leuchten,  jDod  ymt  onstreH 
tig  onpraogli^h  Prädicat  der  Mondgottio,  wie  Hippoljte,  die  erste 
Gattin  des  Tbeseus.  Sie  ist  die  Tochter  des  Sonnengottes  Minos 
nach  der  kretischen  Sage  *)^  den  Schwenk  falsdiüch  für  den  Mond 
hüty  indem  <er  bemerkt,  dass  dieser  Name  mit  futg  verwandt  sei  ^), 
Minotanros  der  Sonnenstier.  Die  Mondgottin  veriiebt  sidi  in  ihren 
Stiefsohn  Hippolytos»  der  ihre  Liebe  verscheochend  flieht»  worauf  sie 
nch  erhängt  Der  Name  'Innolvrog  kommt  yon.tnnog  nnd  IvHVf 
per  Bosseidsende  y  wie  EvQvtog  der  Bogenspanner.  Hippölytos  ist 
Sonnengott,  mit  Wagen  und  Bossen.  Geht  die  Sonne  unter,  so 
werden  die  Rosse  abgespannt  Hippölytos  ist  also  die  untergehende 
Sonne.  In  den  idten  Natarmjthea  wird  unter  andern  auch,  wenn 
ein  Sternbild  auf  das  andere  folgt,  und  das  erstere  untergeht ,  die- 
ses auch  ab  verschmähte  Liebe  b^rachtet  (Od.  V,  121).  Folglich 
wird  in  unserem  Mythos  der  einfache  Gedanke:  die  Sonne  ging  unter, 
der  Mond  auf,  so  ausgedrückt,  als  ob  die  Mondgottin  den  ihtfe  Liebe 
Terschmähendon  Hippölytos  verfolgt  habe  ***),  Phaedra  erhängt 
sich  f),  d.  h.  sie  schwebt  am  Himmelr  So  hiess  Hera  als  Mond- 
göttin die  vom  Himmel  hangende,  und  C^uri{Ndes  hatte  eine  bd  den 
Füssen  aufgehängte  Ino,  Der  Tod  äet  Hippölytos  wird  dem  Nep- 
tun xugeschrieben^.da  die  Sonne  am  Abend  in  die  Flnthen  zu  tau- 
chen sdiien.  Der  Scholiast  nennt  den  Hippölytos  dnen  Sohn  'des 
(Sonnengottes)  Theseos  ff),  weldier  &n  Sohn  des  Äegeus  war  und 
der  Amazone  (Mondgöttin)  Antiope.  Schwenk  p.  224  bemerkt  ffl)» 
daA  die  Mündgöttin  mit  der  Naturguttin  identificirt  als  ^Afiuidv  ver- 
ehrt wurde  und  ihre  Dienerinnen  Amazonen  gebissen  hätten  von 
ficeiog,  die  Brust,  mit  dem  verstärkenden  er,  weil  man  die  Göttin,  um 
die  Idee  des  vieluährenden  Segens  der  Natur  zu  versinnlichen,  mit 
vielen  Basen  darstellte.  Die  Erklärung  ist  scharfsinnig  und  passt  für 
unsere  Ansicht  um  so  mehr,  als  wir  den  Odyssens  km  Hades  für  die 
Sonne  nach  der  Sommer  -  Sonnenwende  halten ,  wo  also  der  Segen 
der  Natur  geärntet  wird.  Für  unsere  oben  gegebene  Ansicht  spridit 
noch  der  Umstand,  dass  die  Venus  mppolyteia  zu  Athen  genannt 
wurde.  Hippölytos'  Bosse  weiden  in  jpolge  eines  vom  Neptun  ge- 
sandten Stieres  aus  dem  Meere  scheu.  Der  Stier  ist  auch  Symbol  des 
Mondes.  Abo  vor  dem  aus  d^  Meere  auftauchenden  Monde  flieht 
Hippölytos,  d.  h.  geht  die  Sonne  unter.  Vom  Hippölytos  erzählt 
Lucian^  dass  er  in  der  Unterwelt  sei,  was  sich  anf  den  Untergang 


*)  Uschold,  VorhalU  p.  487  ff. 

**}  Schwenk  1.  1.  p.  65.  Man  woUe  nicht  übersehen,  dass  Minos 
auch  Richter  der  Unterwelt  ist.  Die  Lichtgotter  erscheinen  ab.  die  Be- 
gronder  gesetzlicher  Ordnung.     Uschold  1.  T.  p.  202«  985, 

♦♦♦)  Uschold  p.  374. 

f)  Uschold  p.  396.    Earip.  Helen,  v.  135^ 

i+)  Uschold  p.  374. 

ttf)  Moser  1.  1.  p.  810.  Geschichte  der  AnaMnen  von  Fr.  Nagel 
Stuttgart,  1838.    6. 
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te  SoDse  bcneht-   Odjtten«  abo  in  der  Uaterwdt  siehl  oft  den 
Untergaag  der  taglidi  umkreisenden  Sonne«  nnd  des  Mondes. 

PnduriSi  Tocbter  des  Königs  Ereehthens  von  Athen  and  €re- 
maUin  des  Keplmlos«  Dnrdi  eine  goldne  Krone  liess  sie  sidi  dordi 
Ptdeoa  l)ewegen  ihm  Gnnstbeteigongen  zn  gestatten.  Als  Kepfan- 
los  ihre  Untreue  erfahr,  floh  sie  zom  Konig  Minos  von  Kreta,  des- 
sen Bdschlaferin  sie  wurde.  Sie  Terliess  ihn  aber,  am  den  Nachstei- 
longep  der  PasiphaS  xa  entgehen.  Blinos  beschaikte  sie  bei  ihreoa 
Weggange  mit  dein  Hunde  Lalaps,  dem  kein  Thier  entwischen  konnte. 
Bfit  diesem  Geschenke  nahm  sie  Kephalos  wieder  an*  Bald  darauf 
erschöss  er  sie  in  «nem  Gesträuche,  in  der  Meinung,  es  rege  sich 
darin  ein  wüdes  Thier  (Orid.  Yll,  672.  ApoUod.  111,  15,  1. 
Klopfer  unter  Kephalos).  Dass  auch  hier  an .  die  Sonne  oder  an  dn 
Stonbild  2U  denken  sei^^sieht  man  aus  dem  Huude  Lalaps,  den  sie 
cum  Geschenk  bekommt,  und  daraus «  dass  Kephalos  als  Jager  ge- 
schildert wird,  so  wie  aus  ihrem  Verhaltnisse  zu  Minos,  aar  Aura 
and  Aurora.  Man  wird  versucht  an  den  Orion  und  an  das  Hunds- 
gostim  au  denken. 

Die  Erklärung  des  Mythus  von  der  Ariadne,  dn  Gestirn  am 
Himmd,  das  im  Herbste  leuchtet  (Bacchus,  wduberauscht,  vemnsdit 
dch  mit  ihr  und  versetzt  ihre  Krone  unter  die  Sterne) ,  ausfiihrlich 
mitzutheilen,  würde  zu  wdt  ftüiren,  ich  verweise  daher  auf  Schwenk 

•  p.  1Ö8,  auf  Klopfer  unter  Ariadne  und  d.  Bhdn.  Museum  I8SS9 
Heft  1.  p.  16.  Fabric.  Biblioth«  Qt.  IV.  c  XIV.  Jacobi  mytholog. 
Wörterbuch  p.  265« 

lieber  Theseus  bemerkt  Uschold  1.  L  p.  487:  ^Theseus  segdt 
als  Sonnengott  nach  Kreta  und  hält  sich  im  Hause  des  Minos  auf, 
wie  Apollon  in  jenem  des  Admetos.  Er  steht  bd  demsdben  in  der 
nämlichen  Abhäugigkdt.  Minos  hatte,  wie  der  seine  dgenen  Kin* 
der  verschlingende  Krouos.  einen  blutigen  Opferdienst.  Die  sieben 
Knaben  und  Mädchen,  weiche  Theseus  auf  seiuem  Schiffe  hat,  be- 
aiehen  sich,  wie  die  Kinder  der  Medeia,  auf  sein  Wesen  als  Son- 
nengott." 

Maira  ist  oaeh  dem  Scfapliasten  au  unserer  Stelle  eine  der 
Töchter  des  Prötos  und  der  Antda.  Sie  war  dne  Gefährtin  der 
Diana.  Als  sie  vom  lopiter  verfuhrt  den  Lokros  gebar,  wurde  sie 
voa  Dianen  getödtet  Nach  einer  andere  Sage  bezeichnet  Maira  den 
Hundsstern.  Athenaeus  II,  35,  6  hat  eine  Sage  überliefert,  ^oach 
welcher  ein  Hund  ein  Holz  gebiert,  welches,  io  die  Erde  gegraben, 
den  Weiostock    gibt.     Der  Huud   erscheint  hier  als  Sonnensymbol 

'  in  den  Tagen  des  Hundssterns,  als  Erzeuger  der  Wdns  *),  Diese 
Sage  bezieht  sich  wahrscheinlich  darauf,  dass  der  Wdnstock  im  Win- 
ter in  die  Erde  vergraben  wird,  um  ihn  vor  dem*Froste  zu  schlitzen, 
im  FrCibjahr  wird  er  wieder   befrdt.    Maira  hat  ihren  Namen  von 


*)  Sdiwenk  p.  148.    K.  Ottfiried  MaUer  in  d.  rhein.  Jahrbb.    1833. 
Heft  1.  p.  17. 
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liaigm^  leuclilcn,  woraus  sich  von  selbst  ergibt,  dass  üe  so  den  so- 
birischen  Gottheiten  gezählt  werden  müsse,  was  sich  auch  ans  ärer 
Verbindung  mit  der  Artemis  ergibt.  Vielleicht  der  Abendstem,  welcher 
nnfgeht,  'wenn  die  Sonne  untergeht,  aber  auch  noch  leuchtet,  wenn 
sie  wieder '  aufgeht ,  daher  ihre  Liebschaft  mit  Zeus  *).  —  Klymene, 
nach  dem  Scholiasten  Toditer  des  Iphis  oder  Minyas,  gebiert 
dem  Pfaylakos  den  schnellfiissigen  Iphiklos,  der  an  Sclmeliigkeit  mit 
den  Winden  wetteifert  und  über  die  Aehren  wegläuft,  ohne  dass  sie 
brechen.  Nach  dem  Hesiod  vermischte  sie  sich  mit  dem  Helios  und 
gebar  den  Phaethoh«  Sie  soll  des  Minyas  Tochter  sein,  dessen 
Name  mit  fic/^»  Mond,  in  Verbindung  steht,  und  bezeichnet  den 
Mond  als  männliches  Princip.  Sie  vermischt  sich  mit  dem  Phylakos 
(SchoL  zu  Od.  XI,  S25«  Schol.  Apollon.  I,  45).  Dieser  Phylakos 
dürfte  sich  auf  das  Uundsgestim  beziehen,,  da  die  Klymene  sonst 
auch  Persephone  ist.  Phylakos  ist  Wächter,  Beschützer  der  'Saaten, 
denn  sein  Sohn  ist  der  schnellfüssige  Ipbiklos,  von  dem  nicht  ohne 
Absicht  gesagt  ist,  dass  er  über  die  Aehren  hätte  gehen  können, 
ohne  dass  sie  brachen.  Dass  aber  regelmässig  zur  Zeit  der  Aemte 
ein  Wind  wehet,  den  bei  uns  der  gemeine  'Mann  Waizenklopfer 
nennt,  ist  bekannt  Auffallend  ist  die  Erzählung  von  seiner  Entman- 
nung, so  wie  die  von  seinen  Heerden  (vergl.  Klopfer  unter  diesem 
N^men).  Doch  erscheint  er  in  anderer  Beziehung  als  Sonnengott  **). 
Die  Rinder  des  Iphiklos  haben  symbolische  Bedeutung,  wie  jene  des 
'Apollo,  sie  bezeichnen  die  Sterne. 

Rriphylc,  Tochter  iieB  Talaos,  Gattin  des  Amphiaraos.  Ab 
Adrastos  ihr  Bruder  mit  dem  Amphiaraos  wegen  der  Herrschaft  in 
Streit  gerathen,  so  sprach  sie  als  Richterin  ihrem  Bruder  die  Herr- 
schaft zu.  Nachmals  von  Polynices  bestochen,  beredete  sie  ihren 
Mann  zum  Zuge  gegen  Theben,  weil  sie  wusste,  dass  er  umkommen 
würde.  Amphiaraos  befahl  nun  seinem  Sohne  Alkmaeon,  seinen  Tod 
an  der  Mutter  in  rächen.  Dieser  that  es  und  wurde  dafür  von  den 
Erinbyen  herumgetrieben  (SchoL  zn  dies.  St.  Klopfer  unter  diesem 
Namen).  Eine  ^Deutung  wage  ich  nicht,  obgleich  aus  der  Erzählung, 
dass  Amphiaraos  prophetische  Gabe  gehabt  habe,  hervorgeht,  dass 
er  eine  Sonnengottheit  müsse  gewesen  sein^  fbiglich  Eriphyle  Mond- 
göttin.   - 

Dass  unsere  Ansicht  über  Odyssens  nicht  ganz  ungegründet  h», 
dürfte  aus  dem  Folgenden  erhellen.  Odydseus  hatte  bis  jetzt  allea 
Vorhergehende  »den  Phaeaken  erzählt  und  wünscht  nun  wieder  abzo- 
•chiffen.  Alkinoos  aber  (v.  S50)  verlangt,  noch  zu  warten'  bis  mor- 
gen.    Odysieus  willigt  ein,  v.  855: 

„Wenn  ihr  ein  völliges  Jahr  mich  nöthiget  hier  zn  verweikD»  ^ 

„Aber  die  Fahrt  nur  betrabt  und  köstlidic  Gaben  arir  achenktet;    ^ 


♦)  Schwenk  p.  356.    Uschold  p.  614.  p.  474.  r*..-*  r  HJi 

♦*)  Sollte  Phylakos  nicht  derselbe  sein,  der  bd  Virg.  ^•"^  *»  — 
ff«  Axktopbylax  oder  Bootes  heisst«  II,  68  —  2D4. 
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willigt'  ich  ein;  auch  weit  zuträglicher  war'  et  il^^ 

mit  voller  Hand  zum  Vaterlande  an  kdiren/^  -s^^; 

Je  mehr   das  Jahr  vorruckt,    je  mehr  sich  die  Sonne  Ton  der  ^  ^ 

^e  entfernt,  desto  unfruchtbarer  ist  die  Erde,  die  Natur  stirbt  ab,  «g 

die  Einwiricnng  der  Sonne  nur  sdiwach  ist,   daher  erscheint  die  ^ 

ne  in  jener  Zeit  selbst  arm.  —  Alktnoos  verlangt,  dass  Odysseus  -^ 

ter  erzahle  von  den  Freunden ,   weldie  zugleich  mit  nach  Troia  ^ 

gen,  denn  v.  378: 

,,Lang  ist  jetzo  die  Nacht,  die  unendliche."     Natürlich  werden  :3. 

dem  Sommersolstitium  die  Nächte  täglich  länger.  ^_^^ 

Von  V.  385  —  465  erzählt  nun  Odysseus  weiter,  dass  ihm  die  .ai 

eele  des  Atreiden  Agamemnon  erschienen  sei,  den  Aegisthos  meoch- 
erisch  ermordete,  während  Klytemnästra  die  Kassandra  würgte.     Die  joi 

^ganze  Erzählung  vom  Agamemnon  scheint  so  factisch,  dass  man  bei 
der  Erklärung  irre  wird^).  Aliein  Homer,  gibt  selbst  einen  Wink 
für  den  Erklärer.  Er  lüsst  nämlich  den  Odysseus  fragen  v.  399: 
,,Hat  Dich  vielleicht  in  Schiffen  der  Erdumstürmer  bezwungen?  — 
„Haben  Dich  feindliche  Mäuner  hinweggerafft  auf  der  Veste, 
„Als  Du  Rinder  geraubt  und  stattliche  lleerden  der  Schafe?  etc. 
Unwillkürlich  wird  man  an  die  Sonnenrinder  erinnert  und  daran, 
dass  die  Thiere  symbolisch  zur  Bezeichnung  der  Zcittheile  gebraudit 
wurden.  Agamemnon  ist  der  Sohn  des  Atreus  und  der  Eriphyle 
oder  der  Aerope.  Er  selbst  wird  U.  II,  108  Herrscher  von  Ar- 
ges genannt.  Er  führt  den  Künigsstab,  ein  Werk  des  Vulkan,  den 
er  vom  Zeus  bekam.  Zeus  hatte  ihn  dem  Mercur,  Hercor  dem 
Pelops,  Pelops  dem  Atreus,  dieser  dem  Thyestes  und  dieser  wiedeir 
dem  Agamemnon  gegeben  (U.  II,  101).  In  Sparta  wurde  lupitcr 
unter  dem  Namen  Agamemnon  verehrt  und  Lykophron  v,  SS5  ge^ 
braucht  Agamemnon  als  Beinamen  des  Jupiter.  Endlich  soll  zwischen 
den  Köpfen  des  Zeus  und  Agamemnon  eine  auffallende  Aehnlichkeit 
sich  finden  (vergl.  Klopfer  unter  Agamemnon  und  Atreus  und  Uschold 
in  dem  unten  angeführten  Buche).  Alle  diese  Umstände  sprechen 
dafür,  dass  Agameinnnn  keine  historische  Person  sei,  und  dass  er 
wahrscheinlich  seinen  Namen  in  Beziehung  auf  den  Himmel,  die  Sterne 
oder  Luft  habe.  Alau  leitet  seinen  Namen  von  ayav  und  yAvüi  ab, 
der  Immerwährende;  der  Aethcr  heisst  sonst  divvaog,  Seiue  Er- 
mordung durch  seine  Gattin  und  Aigi&thos  bezieht  sich  auf  die.  be- 


*)  Uschold,  Gofich.  des  troi.  Krieges  p.  177.  Enstathlos  sagt,  dass 
Zeus  bei  den  Lacedämoniern  den  Beinamen  Agamemnon  hatte«  Metro- 
doros  nannte  den  Aether  Agamemnon.  Ks  scheint  also  fast  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  da8s  Agamemnon  bei  den  Karern,  wie  Hermes  bei  den 
Thrakern,  Gott  des  Himmels  war.  Aus  diesem  Grunde  wird  der  Sonnengott 
Hyperion  ein  Sohn  Agamcmnons  genannt  etc.  p.  178.  Klytaimnestra,  die 
Gemahlin  des  Agamemnon,  kann  als  Schwester  der  Helena  auf  keine  Per-  . 

lonlichkeit  Anspruch  machen.     Wir  glauben,  dass  ihr  Name  ursprunglich  j 

ein  Prädicat  der  Mondgi^tin  war  und  erst  später  zu  einem  bsiondern  / 

Wesen  erhoben  ward  il.  iT.  '  ' 
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kannte  Natarertcheinang,  dass,  wenn  die  Sonne  untergeht,  der  Mond 
aufgeht  Der  Untergang  wurde  aber  dargestellt  als' Sterben,  Getöd- 
tetwerden.  Zu  bemerken  ist,  da»  Odjsseui,  als  ihm  die  jetzt  fol- 
genden Helden  erschienen  sind,  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt 
tchifft,  dass  er  als  Sonnengott  den  Thierkreis  dnschlaufen  und  von 
jetzt  ab  ihn  von  neuem  durchschreitet.  Nun  erscheinen  dem  Odys- 
seos   Achilleus,  Patroklos,  Antilochos,  Äias  *), 

Man  bringt  den  AchiUeus,  den  Sdm  des  Pelens  und  der  The- 
tis|  mit  dem  Wasserkultus  zusammen.  Denkt  man  sich,  dass  wenn 
Odjsseus  in  die  Oberwelt  zurückkehrt^  nach  und  nach  das  Frühjahr 
eintritt,  wo  die  Wasserqueilen  sich  öfinen  und  das  Land  bewässern, 
so  wurde  diese  Erklärung  nicht  ganz  unpassend  sein.  Homer  hat 
keine  nähere  Andeutung  gegeben.  Auch  vom  Patroklos  (vergL  Klopfer) 
findet  sich  beim  Homer  an  iinserer  Stelle  keine  Andeutung,  woraus 
sich  Etwas  mit  Bestimmtheit  folgern  ■  lieis.  Nur  ist  zu  merken,  dass 
er  ein  Enkel  des  Aktor,  ein  Sohn  des  Menoitios  ist,  dass  er  mit 
Acbiil  erzogen  wird,  dass  bd  seiner  Bestattung  Rinder  und  Schafe 
geschladitet  und  12  junge  Troianer  getödtet  werden,  endlich  auf  die 
Preise.  Nach  dem  Gange  des  Gredichtes  zu  nrtheilen,  möchte  eine 
Anspielnng  auf  die  wieder  auflebende  Nator  stattfinden.  Auch  Aias', 
den  Sdrwenk  (p.l79.  p.  185)  mit  dem  Wasserkultus  in  Verbin- 
doDg  bringt,  besieht  sidh  auf  das  Erwachen  der  Natur,  was  ich  aus 
der  äpatern  Fabel  schliesse,  nach  welcher  nach  dem  Tode  des  Aias 
zuerst  eine  Blume  aus  der  Erde  gewachsen  sei,  die^Buchstaben  dar- 
stellte ,  welche  den  Namen  des  Helden  sowohl  ab  den  Klagelaut 
über  seinen  Tod  bezeichnete  (Ovid.  Metam«  X,  215).  Anders  er-  , 
klärt  Baur  Th«  J.  p.  125. 

Auch  den  Minos  (v.568)^  den  Richter  der  Unterwelt,  worüber 
oben  gesprochen  wurde,  und  den  Orion  sah  Odyssens.  (Rhein.  Mu- 
seum Bd.  II.  Heft  1.  p.  24  ff.) 

Tityos,  der  jetzt  erscheint  (v.  576),  der  Erde  Sohn,  liegt  auf  der 
Erde  ausgestreckt,  9  Hufen  Landes  bedeckend,  zwei  Geier  backten 
ihm  die  Leber  aus,  unter  das  FleiKh  eindrängend,  weil  er  die  Leto 
entehrt.  Wir  setzen  eine  Stelle  aus  Uschold's  Vorhalle  p.  412  her: 
„Soll  nun  der  Geier  (wegen  seiner  Farbe)  nicht  Symbol  der  Licht- 
gotter  gewesen  sdn,  wie  der  Schwan?  etc.  etc.  Dass  Tityos  Son- 
nengott war|  ersehen  wir  schon  aus  seinem  Namen,  seiner  Abstam-. 
mnng  und  Vermählung.  £r  ist  ein  Sohn  der  Erde,  wie  Erichthonius, 
wie  Apollon  und  Artemis.  Sein  Vater  ist  Zeus.  Vater  nnd  Sohn 
sind  ans  Prädicaten  eines  und  desselben  Wesens  entstanden,  wie  wir 
in  der  Sage  von  Helios  und  Hyperion  noch  recht  deutlich  sehen.  Er 
vermählt  sich  mit  der  Leto,  wie  Zeus,  und  muss  demnach  in  der  al" 
ten  Sage  in  Phokis  oder  auf  Euboea  mit  dieser  Göttin  in  eben  der- 
selben Verbindung  gestanden  haben«  in  welcher  wir  an  andern  Orten 


*)  Ueber  AchiUeos  vergl.  Bau  Th.  U,  1.   p.  385.    Schwenk  p.  103. 
p.  179. 
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Zau  imd  Leto  antreficii  etc.  Sobald  man  den  TitjM  alf  Heroi  be- 
traahtete,  muute  seine  Verbbdnng  mit  Leto,  wekhe,  wie  wir  ans 
dem  Homer  sehen,  in  alten  Sagen  gefeiert  warde^  als  der  grosste 
Frevel  erscheinen,  nnd  da  man  die  symbolische  Bedentang  seines 
Todes  nicht  mehr  kannte,  so  war  es  sehr  natüriich»  dass  manApol- 
lon  und  Artemis  oder  Zens  als  Bacher  aafLreten  liess.^  (Sdimnk 
p.  26  nnd  105.)  Ich  mochte  diesen  Mythas  von  der  Prodnctions- 
kraft  der  &de  verstehn  unter  dem  fönflnsse  der  Sonne«  •  Die  Biesen 
sind  immer  Erd-  oder  Wassergebarten*  Falsch  ist  Baur's  Auffiusong 
Hu  n ,  2.  443.  Die  Zahl  9  besieht  sich  auf  Zeitverhältoisse  nnd 
zwar  wahrscheinlich  darauf,  dass  die  Erde  »emfieh  9  Monate  pro- 
ductiv  ist 

V.  582  —  692  schaut  Odysseus  den  Tantalos  mitten  im  Teich 
stehend,  der 'das  Knie  ihm  bäpielt;  lechzend  strebt  er  Tor  Durst 
nnd  kann  den  Trunk  nicht  erreichen.  So  oft  er  sich  bückte, 
schwand  das  Wasser  zuriick  nnd  yersiegte,  dass  um  die  Füsse 
schwarz  der  Boden  erschien.  Begende  Bäume  neigten  ihre  fniicht- 
baren  A^ste,  um  die  Schatel  voll  der  balsamischen  Birnen,  der 
süssen  F^gen  nnd  Granaten,  auch  ToIl  grüner  Oliten  und  rothge- 
iprenkeltelr  AepfeL  Wem  sie  aber  Tantalos  haschen  wollte^  schwang 
sie  ein  stürmender  Wind  zu  den  schattigen  Wolken«  Bian  wird  ver- 
sucht, diese  Fabel  ethisch  au&ufassen,  wie  dies  Fulgentius  in  der 
vorletzten  Fabel  des  2.  Buchs  nnd  Andere  in  de^  neuem  Zeit  ge- 
than  haben  (BaiT  Th.II,  2.  44S»  5).  Dessenungeachtet  scheint  mir 
solche  Erklärung  unpassend«  Nach  dem  Scholiast  war  er  der  Sohn 
des  Zeus  und  der  Pluto  und  wurde  selbst  an  die  Tafel  der  Götter 
gezogen«  Hier  stahl  er  Nektar  und  Ambrosia  gegen  alles  Becht 
und  gab  ihn  seinen  Gespielen.  Zeus,  unwillig ,  verstösst  ihn  aus  dem 
Himmel  und  hängt  ihn  an  einen  hohen  Berg.*  Nach  Andern  nahm 
er  den  goldnen  Hund  an  sich,  den  Pandareus  aus  dem  Tempel  In- 
piters  in  Kreta  gestohlen  hatte,  und  als  ihn  dieser  zurückforderte, 
leugnete  er  mit  einem  Eide  ab,  etwas  erhalten  zu  haben«  Der 
Scholiast  zu  Eurip.  Orest  5  nennt  ihn  den  Sohn  des  Tmolos«  Man 
meht  zur  Genüge,  dass  durch  diese  Fabel  des  Tantalos  auf  die  ver- 
borgenen Schätze  der  Erde  angespielt  sei,  woran  sich  leicht  die  Idee 
des  Gmzes  und  des  Ueberfihisses  anknüpfte.  Uschold  in  s.  Vorhalie 
p.  408«  p.  410  erklärt  die  Fabel:  „Auf  gleiche  Weise  ist  Tanta. 
los  von  Fmchtbäumen  aUer  Art  umgeben , .  welche  ihre  Aeste  ober 
ihm  aiubreiten«  Als  Gott  lebt  er  von  Nektar  und  Ambrosia  nnd 
bedarf  weder  des  Wassers  des  See*s,  in  welchem  er  steht,  noch  der 
Früchte  der  Baume ,  in  deren  Mute  er  sich  befindet.  So  wenig  Dio- 
BQfsos  etwas  von  seinen  Beben  geniesst,  eben  so  wenig  nunmt  Tantalos 
menschliche  Nahrung  zu  sidi»  Was  war  nun  natürlicher,  als  dass 
man ,  sobald  man  ihn  als  König  betraditete,  erzählte,  er  habe  aus  dem 
oben  angeführten  Grunde  nichts  gemessen  können  und  seinen  Zustand 
als  die  furchtbarste  Strafe  ansah  1  Eine  Veranlassung  dieser  Strafe  war 
bei  der  Verbindung,   in  welcher  er  nach  alten  Sagen  nnt  den  Göt- 
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teni  def  Olympos  stead,  leidit  anszoiiiiiteliL  .  Man  tagte»  er  lM>e 
die  Oeheiinnistfe  der  Götter  den  Menschen  verrathen.  Dass  dieser 
Gnmd  eine  leere  Erfindang  sei,  iiat  Pindaros  (Olymp.  I,  36  n. 
Thieradi)  sehr  wohl  erkannt  Sobald  man  aber  seinen  Aufenthalt 
im  Hades  als  Strafe  betrachtete  und  nicht  mehr  wnsste,  dass  Tap« 
talos  ans  der  nämlichen  Ursache  hier  verweilt,  aus  welcher  sich  Dio« 
■jaoa  dort  aufhält,  musste  er  im  Schattenreiche  unter  den  Aesten 
der  frnchdbdadenen  Baume  stehen.  Dass  aber  das  Reich  des  Hades 
wm  Banmen  leer  und  wiistvoll  ist,  ward  nicht  beachtet^  Taiitalos 
cndieint  als  Sonnengott,  darauf  weist  der  See,  ans  welchem  die 
Sonne  auf-  und  untergeht.  Die  Sonne,  welche  die  Fruchte  zeitiget,  ge- 
messt sie  nicht,,  denn  wo  sie  geämtet  werden,  geht  die  Sonne  in 
den  Hades. 

V.  59S  —  600.  Sisyphos  wälst  in  der  Unterwelt  yon  der  An 
nr  Berghoh  einen  Stein.  Glaubt  er  ihn  sehen  auf  den  Gipfel  zu 
drditt, -da  stärzt  die  Last  und:  \ 

„Hurtig  hinab  mit  Gepolter  entrollte'  der  tiickische  Bfarmor.^* 
Auch  dieser  Sage  liegt  eine  dnfache  Naturerscheinung  zu  Grunde  *), 
Sisjrphos  ist  nach  Apollodor  der  Sohn  des  Aeolos'nnd  der  £narete, 
der  Erbauer  von  Ephyra  (Korinth).  Er  heirathet  die  Merope,  die 
Toditer  des  Atlas.  Nach  dem  Scholiasten  zn  unserer  Stelle  war  er 
sehr  listig  i^id  betrog  sogar  den  Hades,  so  dass  er  wieder  in  die 
Oberwelt  kehren  konnte«  Sisyphos  soU  auch  der  Vater  des  Odys- 
•eos  sein  (VirgiL  Aen.  6  exe.  XI.  Heyne.  Ovid.  Metam.  XIII,  26). 
Sisyphos  ist  der  Sohn  des  Aeolos.  Aeolos  aber  bezeichnet,  nach 
Heradid.,  Pont  in  seinen  Allegorien  am  Ende,  das  Jahr,  welches 
dnen  Zeitraum  von  ]  2  Monaten  umfasst  Der  Name  atoXog  bedeu- 
tet mannichfaltig,  weil  das  Jahr  hindurch  die  Natur  einem  immerwäh- 
renden Wechsel  und  Umänderung  unterworfen  bt.  Nach  der  lästi- 
gen Kälte  im  Winter  folgt  der  angenehme  Frühling,  der  Sommer 
nnd  der  fruchtreiche  Herbst  Aeolos  erscheint  auch  als  der  Urheber 
dieser  Veränderungen.  Er  ist  der  Sohn  des  Hippotes,  was  ist  schnel- 
ler als  die  Zeit?  Seine  Kinder  sind  die  12  Monate,  von  denen  6 
mannrichen,  6  weiblichen  Geschlechts  sind,  was  auf  die  Fruchtbarkeit 
mid  Unfruchtbarkeit  hindeutet.  Ist  Aeolos  das  Jahr  und  Sisyphos 
seio  Sohn,  so  kann  dieses  nur  auf  die  Umdrehung  der  Erde  oder 
fiehnehr  nach  damaligen  BegriiSen  auf  die  Sonne  sich  beziehen, 
die  erst  bergan  zu  steigen  scheint  nnd,  wenn  sie  die  höchste  Hohe 
erreicht  hat,  wieder  zurückgeht,  wie  dies  ans  dem  Mythus  des  PhaS-^ 
thoa  bekannt  ist  (Ovid.  Met  II,  6S).  Dass  Sisyphos  die  Sonne  sei, 
gdit  ans  seinem  Geschlechte,  seiner  Vermählung  hervor,  femer  dar- 
aus, dass  er  Baumeister  ist,  und  so  listig,  dass  er  doi  Hades  be- 
tragt   Denn  wenn  «nch  die  Sonne  nntergdit,    dl  h.  in  den  Hades 


3  Schwenk  p.  322  Zuschrift  Weickers;  fasst  die  Sage  ethisch.  Falsch, 
d,  Verhalle  p.  888  —  394.    Banr  Th.  H,  > 2.  5  und  443  iasst  den 
l^fthns  d^enialb  ethisch.    Klsfifer  unter  Sisyphos. 
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stdgt«,  kehrt  sie  doch  täglich  wieder  (rergl.  Uschold  p.  391).  Aebn- 
lidi  ist   der -Mythos  in  der  Enahluog  vom  Ixion  (Uschold  1.  ,K  p. 

401  flf.)- 

Zuletzt  erscheint  Herknles  y.  601 — 626,  und  zwar,  wie  man  aus 

▼•  620  abnimmt,  als  Zeitengott,  wo  der  «12  Arbeiten,  Anspielung 
anf  die  12  Monate  oder  den  Zodiakus,  gedacht  wird  (Baur  Th.  II, 
1.  278) ;  ferner  ans  der  Schilderung  v.  610^  endlich  ans  der  Bemer- 
kungy  dass  er  die  blühende  Hebe  umarme  (Ludan.  diall.  mort.  Dio- 
genes et  Herc  16).  üerkules  als  Sonne  theib  auf  der  Erde,  Iheik 
in  der  Unterwdt. 


üeber  die  unbestimmten  Fürwörter:  Wer,  was; 
welcher,  welche,  welches;  wo,  wohin,  woher 
u.  s.  w.' 

r 

Wir  haben  im  Latein  quis?  quid?  quiT  quae?  qnod?  als  fra- 
gende Fürwörter,  denen  quis,  quid,  quf,  quae,  qnod  fli^  unbestimmte 
entsprechen.  Das  einfache  indefinitum  ubi,  unde  konnte  man  in  ne 
— -  cubi,  ne  —  cnnde ,  «i  —  cubt ,  si  —  cunde  finden  wollen ,  in- 
dem ubi,  unde  för  quubi,  qunnde  stehen  wird ;  da  aber,  alicnnde  •  . 
neben  aliunde  •  •  besteht,  so  kann  man  hierüber  etwa  anders  den- 
ken (Vergl.  Grimm,  Gr.  III.  S.  2).  Dagegen  hat  hier  das  Griechi- 
sche TTov;  Tcoiy  noVf  itoi*  Ohne  aufs  Griechische  und  Lateinische 
tiefer  einzugehen,  bemerken  wir*  nur,  dass  schon  wegen  dieser  Ana- 
logie das  in  unserer  Volkssprache  vorkommende  unbestimmte  wer, 
was,  welcher,  welche,  welches,  wo,  wohin,  womit,  worin,  wodurch 
n.  s.  w.  Beobachtung  verdiene,  „Ich  will  Ihnen  Vorschriftep  ma- 
chen, wenn  Sie  welche  haben  wollen.  —  Gieb  mir  lieber  Gold, 
wenn  du  welches  Ijast!  —  Ich  muss  was  zu  essen  haben.  —  Ist 
wer  bei  dir  gewesen?  —  Willst  du  wohin  gehen?  —  ....  Dau 
sind  lauter  Sätze,  die  in  der  Umgangssprache  alle  Augenblicke  vor- 
kommen können;  besonders  bemerke  ich,  dass  man  im  Westfälischen 

fQr  gewohnlich  sagt:  les  wai  bi  me?  Gief  mi  ne  Appd,  wän  de  no 

wieke  beast!  n.  s.  w.  —  So  sagt  man  auch  im  Mecklenburgischen : 
„was  Goodes;'^  in  Pommern:  „Du  müst  di  wat  xersöoken;*'  in 
der  Mark :  ^,Vor  Arme  wai  doon  *,  werd  V&deland  wo  beschummelt ; 
in  Frankfurt:  odder  sunst  was  Kaltes;  — -  im  Böhmerwald :  dass  me 

af  n'  Weg  wos  zu  essen  h&ben;**  in  Nürnberg:  Als  wenn  er  was 
vergessen  hU.  (S.  Gützinger:  Die  deutsche  Sprache  1.  Theil  S. 
68  ff.)  —  Sehen  wir  nun  auf  die  Schriftsprache,  so  wissen  wir,  dass, 
gleich  dera  lateinischen  aliquis  etc.,  hier  Zusammensetzungen  mit  dem 
Indefinitam  vom  Anfang  her  gebräuchlich  waren:  hväthvugu,  hva- 
shun,  sihwer,  ahvänne,  ^var,  besonders  etheswer,  etheswaz,  ethes- 
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welifay'eddesweDiie  n.  s.  w.  (S.  Grimm'  III,  85;  Ruine,  d.  d.  Gr. 
1836.  S.  450;  Ziemann,  goth. - hochd:  Wortlchrc  1834  8.78) 
Aber  doch  findet  sich  auch  schon  früh  das  einfache  waz,  wer  (s* 
Grimm  a.  a,  O.  S.  59»  87).  —  Gehen  wir,  ohne  den  geschicht- 
lichen Gang  statig  zo  verfolgen,  was  über  unsere* Kräfte  wäre,  auf 
die  spätem  Zeiten  nnd  besonders  aaf  das  Neuhochdeutsche  über, 
so  finden  wir  was  =  ti,  quid  gar  häufig.  Einige  Belege  sollen 
folgen«  Sebast  JFyant  *)  (1500  — 1545):  wann  man  uns  u^as  ta- 
get. G,  v.  BerlecJungen  (f  1562):  sie  hatten  was  mit  mir  za 
bandeln  (Wo1ffS.280,  2  )  FUcJiari  (f  nach  1590) :  was  umb  dasGe- 
bein  geben.  (WolflF  S.378,  1.)  Opüz  (1597—1639):  Weg,  weg  du 
Dienstbarkeit,  bei  der  nichts  ist  zu  finden,  als  Gut,  da  Mangel  ist, 
als  was^  das  bald  kann  schwinden  (Herder  —  Volkslieder  2.  Theil 
Leipzig  1825.  S.225).  Simon  Dach  (1605—59):  Will  ihm  ^a»' 
schwerer  wierden  (Lob  der  rechtzeitigeit  Heyrath);  sagt  was  (auC 
ihren  Abschied).  Faul  GerJiard  (1607 — 1676):  Ich  zielte  nach- 
den  Rittern,  die,  wenn  der  Bauer  wai  gewann,  den  letzten  Heller 
wittern  (Der  Acker  der  Edelen).  Sagt  mir  mein  Gemüthe  nicht  was 
▼ergeblichs  zu  (Christliche  Sommerfreude),  ui,  £7.-  r.  Braunschweig 
(1633  —  1714):  M'a«  unrechtes  urteilen  (WolffS.60,  1>  Abraham 
a  Sanda  Clara  (1642  — 1709):  Niemand  hat  ihm  was  geben 
(Jqdas  der  Ertzschelou  Saltzburg  1639.  IL  S.  65  u.  sonst),  v,  Ca-- 
niiz  (1654  — 1698.  ^it  Satire.  Von  der  Poesie):  üa  ein  weiser 
Mann  diess  für  was  Grosses  schützet.  ..  CulUnbach  (um  1700): 
Sollte  ich  wissen,  dass  der  Herr  meinetwegen  was  müsste  leyden. -— 
Sie  finden  was  in  meiner  Ansprach.  —  Bald  findet  einer  was  an 
Schuhen.  —    Der  hat  was  ausgestanden.     S.  Wulff  a.  a.  O. 

Wir  heben  nun  zuerst  ohne  Zeitfolge  nicht  metrische  Stücke 
guter  Schriftsteller  fiir  unsem  Zweck  heraus. 

Fn  M,  Arndt  (Abentheuer  des  Johann  Dietrich):  Meistens 
bringen  sie  ihnen  was  Schönes  mit.  Deinhardstein  (Das  diaman- 
tene Kreuz):  Ein  Muthwille,  der  sich  gern  hier  und'  dort  was  zu 
schaffen  macht.  —  Das  ist  was  anders! —  Hast  du  was  gesehen? 
— -  Wie  kannst  du  so  was  auf  deinem  Gute  dulden?  Engel  (Der 
dankbare  Sohn.  6ter  Auftr.):  Du  willst  hin,  ohne  erst  was  Neues* 
▼OD  deinem  Bruder  zu  hören?  G.  Forster:  Wenn's^ur  wash^XM 
(Briefwechsel.  Ir  Theil.  Leipzig,  Brockhaus.  1829.  S.  172):  Davon 
keiner  was  gesagt  hatte!  —  Ach!  wenn  Wunsche  was  vermöchten! 
— .  Ich  hätte  was  rechts  daran  gefeilt.  —  Von  dem  sich  so  was 
hoffen  lässt  —  Ganz  was  anders.  —  So  herrlich  wie  was  sein 
kann.—  Ganz f^o« anders.  (Wolff  S.  193,  284;  241,  284;  840;  341.) 
Göthe  (24.  B.  1829.  Aus  m.  Leben.  S.31):  Alle  Fenster  waren 
besetzt,  ohne  dass  den  Tag  über  was  besonderes  vorging.  Grimm 
(Hans-  und  Kindermährchen  —    Katz  und  Maus):    Wenn  du  was 


'^)  Encydopadie  d.  deutschen  Nationalliterator  von  Wolff,  S.  427,  2. 
Spaltenreihe. 
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Gutes  iitest,  denk'  an  midi!  —  Dem  Hnndldn  imier  dem 
Ifeht's'  bester,  dem  wirft  sie  doch  manchmal  u^as  Gates  za  (Brader- 
dien  a.  Schwesterchen).  Hcananni  Wenn  dir  u^as  daran  gelegen  •• 
(Wolff  a.  a.  O.  SSO,  2  a.  E.).  Herder:  Vielleicht  lässt  sich  dann 
über  ihre  Bildung  ühms  Gewisseres  bemerken,  uhu  Vollständigeres 
entwerfen,  waa  Nutzlicheres  verzeichnen  (Aus  Campe's  W.).  £  T. 
Jt.  Hoffmann  (Doge  u.  Dogeressä):  Der  kann  jetzt  was  Besseres 
thun.  —  Ohne  sich  was  Besonderes  dabei  zu  döiken.  Ulr.  Heg» 
Tier:  Gott  braucht  als  Werkzeuge  zu  grossen  Dingen  oft  Mensdien« 
die  schlecht  sind,  und  ganz  was  anderes  im  Sinne  hatten,  als  sie 
bewirkten  (Wolff  469, .2)  •••  m^o«  rechtes;  das.  Kant:  Als  ob  sie 
selbst  hierbei  was  zu  befehlen  hätten  (Wolff  a.  a.  O.  S.  530.  !.)• 
Jüopstoci  (Die  d.  Gelehrtenrepublik.  Leipzig,  Goschen.  1859): 
Mit  dem  Sattel  ist  es  ganz  was  anderes  (S.  19).  Der  Reinier  wollt' 
gern  fi^s  arbeiten  (114).  Ertappen  sie  ja  mal  was  (119).  Wenn 
sie  sich  selbst  was  unterfangen;  das«  IVas  Fremdes,  was  Ana- 
ländisches  (162).  Wir  hören»  dass  so  was  vor  sein  soll  (199).  IVas 
Torfinden  (232).  So  was  anzeigen  zu  müssen  (242)*  So  was  All- 
tägliches (294).  SAhetwas  schreiben  (300%  Xind  {Talptn.  I.E. 
Leipzig,  1806-  II«):  Der  Marschall  Musterte  bald  hie,  bald  da  was 
in's  Ohr.  /.  Paiä  (Titan.  IV.  S.  4S7.  Berlin  1800):  Ist  was  an 
ihnen. .  i  Rabener  (Satiren ,  Ster  Theil.  Reutlingen  1777)  S.  63 : 
Ich  will  w€u  übriges  thun.  C.  fV.  Salice  —  Contessa  (Der  Todes- 
engel): Singt  was  Lnstiges!  — 

In  metriichen  Stücken  ist  dieser  Gebrauch  sehr  verbreitet. 

Bürger  (Raubgraf) :  Wo  er  was  zu  kapern  fand  —  und  sonst 
Claudius  (Das  Lied  v.  Reifen):  Und  das  ist  wohl  was  werth.  — 
Es  giebt  hier  was  zu  sehen  (Sonnenaufgang).  CcuUlli  (San et  Mar- 
tin): Dem  nackten  Armen  gab  Keiner  wa^.  -'—  Sollst  was  han.  — 
(Des  Bauemknaben  Beschreibung  der  Stadt):  Das  war  was  Präch- 
tiges. Eberhard  (Der  Peter  in  der  Fremde):  Wie  wenn  man  was 
yergessen  hat  Fouqui  (D.  Graf  v.  d.  Heide) :  Was  soll  mir  Helm, 
was  soll  mir  Schwert,  thut  Keiner  mir  was  zu  Leide.  Goethe  hat 
in  seinem  Faust  (Stuttgart  u.  Tübingen,  1829  S.  29):  /«yz«  rechts; 
wtMs  lehren  (30;  vergl.  38,  39,  66);  in  Scherz,  List,  Rache:  Ich 
that  mir  reichlich  was  zu  Gute«  Köstlicher  hab'  ich  nie  was  be- 
reitet. —  Ich  will  mir  was  poetisches  erdichten.  —  Wisst  ihr, 
wie  auch  der  Kleine  was  ist?  (Würde  des  Kleinen.)  J.  iV.  Göt% 
(Verraischte  Gedichte,  herausgeg.  von  Ramler.  Manheim  1785.  1. 
S.  60) :  Ist  die  Liebe  was  ewigs  . .  •  Schafft  was  Gates ,  ihr  Scho- 
nen, so  schafft  ihr  euch  Ruhe  des  Herzens  (108).  Gleim  (Lied 
des  Hirten):  Ich  bin  ein  Hirt  und  will  es  bleiben,  was  Besseres 
könnt'  ich  doch  nicht  sein.  —  „Könnt'  ich,  Schwesterchen,  was 
Bess'res  thun?^^  (Grille  und  Ameise.)  G.  v.  Göcking  (Lied  eines 
Invaliden):  War'  was  Gesundes  ausser  Bauch  und  Maul  an  mir, 
wohl  war'  ich  auch  zur  Arbdt  unverdrossen.  —  Fürwahr!  So  was 
verlaogt  der  Hass  (Epistel  an  Gleim).    i'.  Goal  (Nordische  Gaste): 
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B,  du  nenn'  icb  was  Reditet.  Grillparzer  (Sappho  V,  2.):  Be- 
gdnt  ilur  ttnis^  erhabne  Fraa?  jinaaU  Grün  (?  Spaziergange  ••• 
Uafliborg  18S2):  Seht,  Tielleicht  so  eioem  Wamse  oder  sonst  tt^as 
kaon  sie  passen.  Immgrmann  (Endozia.  Ein  Epilog»):  Sonst  galt 
«fir  meine  Rede  was.  Klopstock  (Epigraimme  —  Gelehrtenrepobl. 
S.i53):  Der  philosophische  IdeaKst  hat,  wie  ihr  wis^,  so  was  von 
einem  Narren;  der  kritische  Idealist  hat,  wie  ihr  noch  yielieicht 
aicfat  wisst,  auch  oft  wohl  was  von  mehr  als  Einem  Sparren«  S.  151 : 
Ist  dieser  Misch  was  anders,  als  Horaiens  Madebenkopf,  Fisch- 
scfawaDz  und  Pferdehals?  Kästner:  ttnu  Kluges  abschreiben  (Der 
Compilator).  -—  Ist  was  von  dir  xn  melden?  Dankt  dir  Europa 
ttfos?  (Der  Deutsche)  —  Könnt  ihr  it^s  so  nngenmssigt  loben? 
(Der  Blinde.)  Xind  (Gedichte,  Ste  Anfl.  Wien  u.  Prag  1820.  IL 
&  184):  Wer  thnt  mir  was?  S.34:  ff^as  Schön'res  sah  ich  nie! 
S.  220:  Er  kann  uns  auch  was  scKenken.  S.  222:  Kann  da  selbst 
der  Nad  was  Uebles  sprechen?  S.246:  Da  schien  der  Cerbems 
aafs  neue  was  su  wittern;  was  zu  horchen  u.  s.  w.  Körner  (Rosa- 
mande):  Ich  dachte  was  Bessers.  Lichlwer  (Die  zwei  Kaninchen): 
Bia  der  Gast  von  ungefähr  über  sich  was  Fremdes  sieht.  Lenaii 
(Gedichte,  8te  Aufl;  Stuttgart  u.  Tübingen  1887):  Es  rauscht*  der 
Waid  geheimnissvoll,  als  mocht'  er  mir  was  anvertrau'n  (S.  174)«  Da 
kort*  ich  in  der  Feme  was  (S.  125).  Tbut  man  Kindern  was  zu 
Leide,  flieh  n  zur  Mutter  sie  voll  Schrecken  (S.  238).  Da  wird  so  hei- 
misch mir  zu  Muthe,  als  bort'  ich  was  von  dir  (S.  279).  Die  Noth 
■or  blieb  dir  treu,  so  lang  von  dir  noch  was  auf  Erden  (S.  505). 
PfeJ'el  (Puet.  Versuche.  Tubingen  1803.  Hl.  S.40):  Dass  jeder 
glaubt,  es  sei  was  dran.  V.  123:  Da  muss  es  was  zu  schachern 
geben.  Gr.  ^.  Platen :  Wolltet  ihr  was  abziehn  von  ihm,  dann  war'  er 
derselbe  ja  nicht  mehr  (Verbaognissvolle  Gabel).  Ruckert  (EdeU 
stein  und  Perle):  Wenn^s  stille  ward,  bort*  ich  wohl  einen  Hammer, 
der  draussen  hammert\  oder  was^  das  pickte.  —  Die  sind  selten, 
die  iur  was  gelten.  — -  VoA  Biibletn,  das  überall  hat  wollen  mit- 
genommen sein:  Wenn  nur  ttnis  käme  (oft).  ScJüUer  (M.  Stuart* 
Ausg.  in  1  Bd.  S.  429.  2):  In  ihr  Vertrauen  stahl  ich  mich,  ob  ich 
etwa  von  ihren  Ränken  w€is  entdeckte.  S.  83  (Hoffnung):  Zu  was 
Besserem  sind  wir  geboren«  Leop,  Schefer  (Der  Gast):  Weil  sie 
sich  heut'  an  ti^s  Seltenem  letzen.  Christoph  Schmid  (Der  Holz-» 
hacker):  Ich  wollte,  du  hättest  was  Bessres  begehrt  Uhland 
(Gedichte,  2te  Aufl.  1820.  S.409):  Doch  hat  ihm  was  Gram  ge- 
macht. 8.452:  Habt  ihr  selber  «^«y  das  schöner  sei?  S.456:  Hat, 
sich  in  einem  Hause  was  geändert .  • .  JVieland  (Oberon) :  Schlimm 
genug,  dass  in  den  Heidenlanden  die  schone  Sprache  von  Ok  was 
uoerhürtes  war.  IVUlamow  (Der  Samojede) :  Thu'  mir  wcu  zu  gut. 
Weisse  (Die  grosse  Rübe):  Das  wird  was  für  unsem  Konig  sein| 
(Zur  Arbeit) :  Ein  Guter  schafft  tiHis  Gutes  gem.  (Wir  kennen 
dieses  Gedicht  nur  aus  dem^  ^deutschen  Buche ^^  von  Fr.  Heyne.  ^ 
2te  Abth.  Berlin  u.  Leipzig  1828,,  wo  es  S.  190  sonderbarer  Weise 
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aber  keinen  Beleg.  Irgmdt4>o  findet  sich  baufig ,  doch  ^ch  ^^wo^ 
indef.y  z.  B.  CanlU  (a.  a.  O.):  Geht  wo  ein  Schniregent  in  einem 
Flecken  ab,  mein  Gott,  wie  rasen  da  die  Dichter  am  tein  Grab. 
Engel  (Höhle  auf  Antiparos) :  Sehen  Sie  sich  sonst  uh>  um!  JFichU: 
Es  vermeine  die  nenere  Pädagogik  ja  nicht,  durch  die  Berafong  «nf 
ihren  oft  bezeugten  Abscheu  gegen  mechanisches  Aoswendigleiaen, 
und  auf  ihre  bekannten  Meisterstiicke  in  sokratisdier  Blanier,  gegen 
diesen  Vorwurf  sich  zu  decken ;  denn  hierauf  hat .  sie  schon  langst 
wo  anders  den  gründlichen  Bescheid  erhalten  (2t^  Bede  an  die  dent« 
sehe  Nation).  Kiopstoch  (Gelehrtenrepubl.  119):  Da  bleiben  me 
auf  allen  Sandbanken  sitzen ,  und  ist  kein  Fels  wo^  auf  den  sie  nicht 
stossen.  —  2S6 :  Ich  habe  einmal  wo  gelesen.  —  291 :  sonst  wo.  — 
812:  Sie  haben  auch  einen  Druiden  in  der  Kluft  wo  gefunden. 
Kind  (11.  S.  184):  Frug  wo  die  Obrigkeit  ihn  nach  Verianb  und 
Pass  .  .  .  Sah  wo  ein  Pfarrherr  •  .  •  Zdchtwer  (der  kL  Töfiel): 
Kann  ich  nicht  ein  Jahr  i4h>  anders  leben?  Lenau  (S.19):  Das 
klingt  so  lieblich  als  Musik,  wiM  wo  ein  Paar  getraut  Rückert 
(yo6k  Biiblein  etc.):  Hier  mag  ich  nicht  mehr  stehn,  ich  will  wo 
anders  gehn.  Roberthin  (1600  — 1648;  Budde*s  Chreatom.  L 
S.257):  Lasst  sich  schlechte  Sinne  grämen,  trifft  sie  wo  ein  Unge- 
mach. L.  Schefer  (Laienbr.):  Frei  vom  Anblick  selbst  nnr  eines 
'Leides  wo.  Sulzer  (an  Bodmer):  Man  fmdet  nicht,  dass  £uklides 
t4H)  gefehlt  habe. . .  Uhland  (409) :  Er  pflegte ,  wenn  er  schweift'  io 
Land ,  so  oft  er  wo  ein  Münster  fand ,  wenn^s  offen  war ,  hineinzutreten. 

Klopslock  (Gelehrtenrepubl.  214):  Wenn  diese  einmal  worin 
blättern,  so  ist  es  iq  unsern  Schriften. 

Engel  (Dankb.  Sohn.  6ter  Auflr.) :  Ich  wollt'  euch  wohl  worum 
bitten ,  Vater  .  .  .  Daselbst ,.  letzter  Auftr. :  Darf  ich  noch  worum 
bitten,  ehe  ich  gehe?  Kant  (a.  a.  O.  S.  331,  2):  Eine  solche 
Maxime  kann  ihre  notbwendige  und  allgemeine  Gegenarbeitung  Aller 
gegen  mich  nirgend  n*oi»on  anders ,  als  von  der  Ungerechtigkeit  her 
haben.  Forster  (S.  190):  Wenn  man  mich  anderwärts  wohin  vodrt 
Iffland  (Der  Komet,  2ter  Auftr.):  Der  Vater  will  uns  alle  diese  Nacht 
wohin  führen.  Ucber  ,,woher^^  entnehmen  wir  aus  Götzinger:  Sind 
die  Aegjptier  aus  dem  Schlamm  ihres  Nils  zur  Originalnation  der 
Welt  entsprossen  t  Oder  wenn  sie  anderswoher  kamen,  dur^h  welche 
Veranlassungen  unterschieilcn  sie  sich  so  ganz  von  allen  Völkern ,  die 
rings  um  sie  wohnen?     Herder, 

Wir  gedenken  nun  nach  diesen  kleinen  Spaziergängen'*')  durch 

^)  Wir  figea  noch  hinzu :  Spindfer  (Invalide  B.l.  S.44):  Mein  Kaffee 
>fchmeckt  ihm  am  besten,  und  mein  Zucker  scheint  ihm  köstlich,  obgleich  Lud- 
vrigs  Intendant  seinen  Lieferanten  verboten  hat,  welchen  von  mir  zu  beziehen« 
Das.  S.  131 :  Du  wirst  Geld  brauchen,  da  hast  da  welches,  A,.  v,  Stemberg 
(Gespräche  einer  Sommernacht.  Morgenbl.  1839.  No.  179):  Das  sind  alles 
Erfahrungen  an  Andern. —  Wollen  Sie  welche,  die  ich  selbst  machte?  Hug 
(Zeitschr.  f.  Theol.  Freibarg  1839.  B.l.  H.2.  S.25):  Der  Gegner  mige 
non  beweisen,  dass  Nathan  [^beserben  mannlichen  Geschlechts  hinterlassen 
habe,  was  ihm  wohl  nicht  geUngen  wird,  da  sich  im  A.  T«  nirgend 
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imiere  Literatur  dnen  Blick  in  unsere  deutschen  Gramniatiken  2a 
thani  denn  wir  sind  immer  der  Meinong,  dass  wir  an  dem  Sprach- 
gebrandie  als  Tyrannen ,  der  er  bisweilen  ist,  genug  haben  und  uns 
die  Machtsprüche  der  Grammatiker  nicht  brauchen  gefieülen  zu  lassen, 
oad  wir  leiten  unsere  nachfolgenden  Bemerkungen  *mit  den  Worten 
Klopstock*8  (GelehrtenrepubL  164)  ein :   Der  Grammatiker  lehrt  die 
Begdn  der  Sprache,   und  bemerkt   die  Bedeutungen  der  Wörter. 
Weil  er  die  Sprache  nehmen  muss,  wie  sie  ist,  und  nicht,  wie  sie» 
nach  seinem  gegründeten  oder  unbegriindeten  Bednnken,  sein  sollte, 
so  ist  es  der  Sprachgebrauch  allein,    der  sowohl  in  Absicht  auf  die 
Regeln,  als  auch  auf  die  Bemerkungen  sein  Führer  sein  muss.     Er 
mag  anif  ihn  als  einen  Tyrannen  so  viel  schelten  ^  wie  er  will ,  aber 
gehorsamen  muss  er  ihm.     Thut  er  das  nicht,    so  ist  er  ein  gram- 
matiicher,  bisweilen  recht  feiner  Schwätzer,  aber  kein  Grammatiker. 
Indem  wir  übrigens  meinen,   dass  es  mit  der  Tyrannei  des  Spracli- 
gebrandis  so  gar  schlimm  nicht  jei,    sind  wir  auch  gar  nicht  der 
Mönung,  dass  das,  was  sich  bei  mehreren,  auch  guten  Schriftstei- 
lem fifidet,   ohne  weiteres  Sprachgesetz  sei.     So  wird  der  sogen. 
aec.  c.  infin.  Im  nns  wohl  keine  Aufnahme  finden,   obwohl  Herder 
(Gedichte,   herausg.  von  Mulj^.   2ter  Hieil.   Cotta,   1817.    S.  48) 
sagt:  ),Dem  Herzen  nahe  irerwandeln  sich  die  Blumen  und  sind,  was 
da  fie  wünschest  zu  sein,^  und  Breitinger  bei  Lessing  (Fabeln,  4te 
Anfl.    Beriin,  1819.    S.  163):    „Wesen,    die  man  wirklich  zu  sein 
ghnbte,^  und  Lessing,  „Die  gute  Sache,  die  sie  auch  Ton  mir  an- 
gegriffen zu  sein  Termeinten^^ . . .  (Tfa.  6*  1825.  S.  13),  auch  sonst, 
vad  Abr.  a  S.  Clara  (J.  d.E.  Th.  2.  S.  217):  Wunderdinge,  welche 
sUe  dermalen  ganz  handgreiflich  wahr  zu  sein,  jedermann  bekennen  muss. 
In   Bezug  aber  auf  unser   Indef.   ist  die  Analogie    und    der 
Sprachgebrauch  so  entschieden,  dass  man  unmöglich  mit  Bwrchard 
(Deutsche  SprachL  1836.  S.  177.  Zus.  2)  sagen  kann :  ,,Der  Volks- 
Sprache,  nicht  der  Schriftsprache,  ist  jn  dieser  Hinsicht  der  Gebranch 
des  Pronomens  ,,welcher^  in  einem   dem   unbestimmten  Pronomen 
verwandten  Sinne  eigen^  —  und  dass  es  befremdet,   S,  130  unser 

iBdcn.  Das.  S.  24:  Vorläufig  können  wir  annehmen,  dass  Lukas,  der 
■ach  Aassage  seines  Proomioms  ausser  den  Schriften  von  Vielen  auch  \Dtlcht 
?oa  Augenzeugen  und  Ermächtigten  zam  Lehramte  vor  sich  hatte,  mit  dem 
Bache  des  Matthäus  bekannt  war.  —  Da«  Ausland —  eInTagebl. . .  5.  Okt. 
1899.  B.  1110:  Uebermeinen  Pingeraeig  auf  deutsche  Künstler  werden  loe^eAe 
hierin  Lande  (in  Triest)  sehr  lachen  wollen ;  was  das  für  welche  sind,  werde 
ich  weiter  unten  sagen.  Das.  S.  1111:  Es  gibt  zwar  noch  welche  hier  (in 
Tr.),  die  sich  gegen  alles  Deutsche  sträuben  und  sich  darüber  bei  jeder  Ge- 
legenheit lustig  machen,  das  sind  aber  Leutchen,  die,  wenn  man  ihnen  recht 
anf  den  Zahn  fohlt,  sich  als  solche  bewähren ,  die  schlechte  Zähne  haben, 
oder  kochst  beschränkte  Ignoranten !  —  ' 

Europa  —  Chronik  d;  gebild.  W.  1839.  B.3.  (der  Notar  von  Belle v): 
Ka  ist  wer  anf  der  Landstrasse  erschlagen  worden. 

Cfessner  (Menalkas  u.  Alexis  -  Heyne  a.  a.  O.  B.  1.^  S.  70) :  Ich  seh^, 
■ein Sohn,  ich  sehe,  dass  du  mir  wom  verhehlest,  das  deinen  Busen  schwi^Ut 
Bid  idian  anf  deiner  Zunge  sitzt. 

13* 
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Pronomeii  gar  Dicht  anfgefuhrt  xa  fiadeo»    wie  das  dmn  anoh  ia 
tnehreren  andern  Grammatiken  mcht  geschehen  ist. 

Unrichtig  ist  es  auch,  wenn  Becker  (Deatsche  Sprachl.  .§•  165* 
Amn.  1.)  das  ^wer^  nnd  ^^was^  der  Volkssprache  saweiset,  denn 
wenn  SchHier  den  Raimond  (Jangfr.  v.  Orl.  Prolog)  sagen  lasst:  Da 
scheint  sie  mir  was  Hoh'res  zu  bedeuten,  so  legt  er  das  mym  auch 
dem  Mortimer  in  den  Mond  {s.  oben),  nnd  überhaupt  sind  die  obi- 
gen Beispiele  fur's  Gegentheil  sprechend  genug. 

Heyee  (Theoretisch-prakt  deutsche  Schulgramm.  iOte  Ausg.)  sagt 
eben  so  unrichtig  S.  120,  in  der  Folkssprache  stände  fi^<r  «für  £iner» 
irgend  Einer ,  und  £twas  werde  in  derselben,  abgekiirat  xn  ^^was,^ 
zamal  da  das  ^was^^  nicht  ans  ciwas  abgekürzt,  sondern  dieses  ans 
jenem  entstanden  ist.  S.  ISO,  Anm.  a  sagt  derselbe:  Die  Worter 
Bleiche  und  welches  werden  im  tugKdien  Leben  öfters  gebrancht,«.. 
im  Schreiben  und  in  der  gewählten  Rede  setzt  man  dafür  Ueber  (?) 
einige^  einiges  (das  bezeichnet  aber  etwas  Anderes),  oder  die  Geoit. 
deren  ^  dessen. 

Reinbeck  (Regellehre  der  d.  Sprache.  Essen  1321 ,  S.  124) 
nennt  Etwas  edler ,  als  was.  Wurst  zählt  in  s.  prakt  Sprachdenk«* 
lehre  S.  14  „etwelche^^  (!)  unter  den  unbestimmten  .Zahlwörtern  auf, 
und  S.  184,  wie  in  s.  theoret-prakt.  Anleitung  (Reutlingen,  18^. 
S.  178)  sind  als  unbestimmte  Fürwörter  nur  aufgezählt:  Einer,  kei- 
ner, Jemand,  Jedermann,  Niemand,  man,  Nichts,  Etwas. —  Wenn 
aber  jenes  wer,  was,  welcher  .,.  in  die  Volkssprache  gehört,  so 
sollte  es  in  e^iner  Sprachlehre  für  Volksschulen  unter  den  Indef.  auf- 
gezählt sein.  Gaucksterdt  (Stufengang  des  Sprachunterrichts  in  der 
Volksschule)  fuhrt  gar  keine  pron.  indef.  auf  (S.  246.  Th«!.);  Etwas 
steht  (S.  84)  unter  den  allgemeinen  Zahlwörtern ;  wer,  welches  etc. 
haben  wir  nicht  gefunden.  Eben  so  ist's  mit  Scholz  (Deutscher 
Sprachschüler.  1831),  nnd  ähnlich  mit  Kraust  (L.ehrb.  d.  d.  Spr« 
Halle,  1823),  Schubart  (Fassliche  d.  Sprach!.  Berlin,  1831),  der 
ohne  Arg  aus  welcher  —  wer,  aus  welches  —  was  bildet  und  ab« 
kürzt  (S.  83),  scheint  unser  Indef.  nicht  zu  kennen  (vergL  S.  11). 
In  Betreff  der  gerügten  Abkürzung  sind  wir  geneigt,  sie  nur  für 
einen  unpassenden  irreleitenden  Ausdruck  zu  halten,  da  auch  Jost 
(Theor«-pr.  Handb.  Berlin,  1836),  der  doch  mit  den  neueren  Sprach- 
forschungen bekannt  zu  sein  scheint,  auch  S.  129  sagt:  Die  Relation 
wird  durch  das  jedem  geläufige  „welcher^  ausgedrückt.  Dies  wird 
indess  \  wenn  ein  allgemeiner ,  nicht  näher  bestimmter  Begriff  darun- 
ter verstauden  wird,  in  wer  und  was  gekürzt.  Auch  bei  IVald^ 
eck  finden  wir  es  nicht  (Allg.  fassl.  d,  Sprachl.  Münster,  1820)i 
und  nicht  einmal  bei  Schmitihenner  (Ursprachl.  Frankf.  a.  M.  1826« 
vergl.  S.  127  f.)  —  Crusius  (Kurzgef.  d.  Sprachl.  Hannover,  1819) 
kennt  gar  kein  Indef.  (vergl.  S.  43),  sagt  aber  §.98,  wo  vom  un- 
bestimmten Zahlworte  die  Rede  ist:  Man  vermeide  welches,  welche, 
statt  einiges,  einige,  und  was  statt  etwas  zu  sagen;  also  nicht:  ich 
habe  welches^  welche^  sondern  etwas  oder  einiges,  einige,    flo/s- 
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kamp  (Ldtfeden..  Bssen  18S8.  S.  305)  kennt  aoch  nosere  Schutz- 
liage  «oter  den  nobestimmten  Fürwortera  nicht ,  und  sa  müssten  wir 
fittt  ^rxweifeki/  den  Kampf  allein  gegen  ihre  Misskenner  zu  be- 
fltehen^  wenn  wir  nicht  noch  «n  paar  wackere  Mitkämpen  hatten. 
CUftximger  nämlich  sagt  schon  in  s.  d,  Sprachh  f.  Schulen  (3te  Aufl.) 
§>172:  jjBrwähnt  mua»  werden  der  Gebtauch  des  firagenden  ^^wel- 
cher^  als  eines  ruckweisenden  Fürworts«  Denn  obgleich  Viele  es 
verwerfen  wollen ,  so  lässt  sich  doch  weder  sein  Gebrauch  in  der 
¥olksspracfae,  noch  bei  den  besten  Schriftsteilem  leugnen,  noch  lässt 
m  sieh  überhaupt  in  manchen  FäUen  entbehren  ^  und  §•  1 76 : 
^och  das  fragende  wer  bfancht  man  in  der  Bedeutung  von  Jemand, 
jedoch  selten,  oder  doch  mit  dem  Vorsätze  irgend^  (?).  In  den 
VOB  ons  angetroffenen  Beispielen  fonden  wir  das  -^irgiend^^  gerade 
aichl  oft,  sondern  9,wer^  einfach,  etwa  gerade  so ,  wie  z.  B.  Hein- 
ndhf  g«Mnnt  der  Teichner,  (vor  1400)  ^^etwer^  gebraucht:  Wän 
der  alt  in  schäm  erglizzet,  s6  hat  in  et$per  gewizzet  » • .  Auch 
Lehmann  (Kurzgefasste  d.  Grammat.  Bonzlan,  1836)  spricht  sich* 
•icht  gegen  den  yon  ana  vertheidigten Gebranch  aus,  indem  er  S.68 
sagt:  ^Fur  Etwas  braucht  man  aoch  wa^^  und  statt  des  yeralteten 
Btwer  s=3  irgendwer,  wer;^  ähnlich  S.  214  über  weichet  ohne  Be- 
leg. .  —  Besonders  aber  setzen  wir  das  Urtheil  unseres  wackem 
Laadsinannes  Wüüner  (Casus  u.  Biodi.  1827.  S.  126)  hierher: 
Die  gewöhnliche  Lehre«  dass  aliqnis  die  Silben  ali  in  gewissen  Fäl- 
ISD  wegwerfe,  um  so  das  indef.  qois  zu  erklären^  ist  ungereimt  und 
lidwrlich.  Eben  so  verkehrt  ist  die  Warnung,  man  solle  im  Deut- 
Siiieo  wer,  welcher,  was,  wo  und  ähnliche  Worter  nicht  als  Indefi- 
mtive  gebrauchen,  zumal  da  unsere  Sprache  so  wenig,  als  andere, 
ei»  anderes  ursprüngliches  Indefinitivimi  hat.  Auch  bedienen  sich 
derselben  Gebildete  und  Ungebildete  immer  fort  zu  diesem  Behufe, 
wenn  nicht  den  Einen  oder  Andern  das  ungegriindete  Verdaramungs- 
ortheil  eines  Grammatikers  davon  abgeschreckt  hat.  Durch  solche 
Begeln  aber  beraubt  man  die  Sprache  der  Einheit  und  Anschaulich- 
keit, und  es  entstehen  dadurch  unendliche  Unterscheidungen,  wozu 
der  Denkende  überhaupt  keinen  Grund  sieht.  Solches  Einschreiten 
gegen  den  Sprachgebrauch  ist  Anmaassnng  . .  .^  —  Wir  fugen  nur 
noch  hinzu ,  dass  ein  Jeder  die  Gebrauchsweise  der  in  Rede  stehenden 
oobestiounten  Fürwörter  aus  den  gegebenen  Bespielen  ersehen  kann, 
nnd  dass  eine  weitere  Erörterung  über  unsere  jetzige  Absicht  hinausgeht. 

Coesfeld.  Teipel,  Gymnasiallehrer. 
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Allgemeine  Erfordernisse  für  den  Unterricht  in  der 
Grammatik  der  dentschen  Muttersprache  auf  der 
untersten  Lehrstüfe,  besonders  auf  Gymnasien. 
Eine  methodisch  -  didaktisch  -  wissenschafUlch§ 
Abhandlung  von  Dr.  L.  Ch.  A.  Häser^  Oberiehrer 
am  Gymnasium  za  Stetlio. 

I. 

Der  Lehrer  niust  aaf  der  untersten  Lehrstnfe  des  dent- 
schen  Unterrichtes  die  Elemente  mit  allen  Schfilern  gant 

Ton  Torn  anfangen. 

Wach  der  Aafiiahme  des  Schülers  iü  die  unterste  Ciatse  (eines 
Gjamasiams)«  welche  die  Jahre  ¥0»!  9ten  bis  12ten  mSust^  kann 
fiir  den  hier  nea  beginnenden  Unterricht  nicht  wohl  airf  «Ke  nach 
Angem^enheit  des  Alters  höchst  mögliche  erlangte  Avsbfldnng  in 
diesem  oder  jenem  Unterrichtszweige ,  oder  aach'  auf  die  ToQige  Nidit- 
kenntniss  in  einzelnen,  dem  Aufgenommenen  vielleicht  ganz  neuen 
Cregenstättden .  gesehen  werden.  Vielmehr  muss  man.  «nestheils  auf 
die  Gesammtheit  sdner  Bildung  in  mancherlei  Wissenschaften  und 
Fertigkeiten  sehen,  und  anderntheils  auf  die  geistige  Fähigkeit, 
welche  diesem  Alter  zukommt«  Es  kommt  vor,  dass  an  T&eil  der 
neu  Aufgenommenen  in  der  untersten  Classe  allerdings  dies  und  jenes 
in  der  deutschen  Grammatik  hat  kennen  gelernt;  der  andere  weiss 
so  viel  als  Nichts.  Der  Lehrer  des  deutschen  Unterrichtes  in  dieser 
Classe  muss  daher  so  beginnen,  dass  er  bei  den  Schülern  nichts 
von  fcüherhin  erworbenen  Schulkenntnissen  in  seiner  Lehre  voraus- 
setzt. Er  darf  es  zu  dem  Zwecke  nicht,  damit  sowohl  die,  welche 
noch  keine  Kenntnisse  des  deutschen  Sprachunterrichts  haben,  den 
ersten  sicheren  Grund  legen,  als  auch  die^  welche  auf  verschieden- 
artige Weise  unterrichtet  waren ,  sich  von  vom  an  die  Unterweisungs* 
art  ihres  jetzigen  Lehrers  gewohnen,  und  damit  so  bei  den  man- 
cherlei Bildungen  oder  Nichtbildungen  der  einzelnen  Schüler  eine 
geistige  Einheit  erzielt  werde.  So  gewiss  sich  die  Lehrer  der  fol- 
Igenden  Classen  in  derselben  Anstalt  eine  Pflicht  daraus  zu  machen 
haben,  den  erreichten  Höhepunkt  des  Vordermannes  als  untersten 
Auslaufongspnnkt  für  ihre  eigene  Thätigkeit  in  demselben  Gegen- 
stände zu  benutzen,  um  eine  zweite  höhere  Höhe  zu  ersteigen,  so 
gewiss  kann  der  Lehrer  in  der  untersten  Classe  gar  keine  Rücksicht 
auf  die  specielle  Art  der  Vorbereitung  der  neu  Aufgenommenen  i^eh- 
men,  da  diese  selbst  schon  na6h  verschiedenen  Arten  und  Grund- 
sätzen gebildet  sind  in  derselben  Wissenschaft,  zum  Theil  nach  so 
entgegengesetzten,  als  darin  nur  angeht. 

IL 

Die  geistige   Eigen thiiroltchkoit  des    Knabenalters   von 

9  bis    12   Jahren. 
Die  physische  Natur  hat  ihr  eigenes  und  eigenthümliches  Leben. 
Sie  wird  von  einem  eigenen  Geiste  durchzogen,  oder  vielmehr  von 
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Geistern.  Den  einen  nennen  wir  Magnetiimusi  den  andern 
Schwerkraft y  and  wie  sie  weiter  heissen.  Auf  das  Leben,  wie  es 
die  Natur  hat,  geht  in  einem  nähern  Verhältnisse  auch  die  Pflanze 
da,  in  einem  etwas  entfernteren  das  Thier.  Beide  sind  enger,  als 
der  Mensch,  namentlich  dec  dvilisirte,  von  diesem  Naturlebeii  um- 
fimgen.  Wie  der  Stein  überall  sich  recht  fiihlt  (wenn  dieser  Aus- 
drock  angeht),  so  weiss  der  Vogel  überall  in  der  Natur  Bescheid 
nnd  ist  verschmolzen  mit  der  Natur«.  Wie  das  Barometer  die  Na- 
tnrkrafte  merkt,  so  emp6ndet  die  Seemöwe  Tagelang  vorher  den 
herannahenden  Sturm.  Von  dem  Menschengeschlechte  ist  am  mei- 
sten verwachsen  und  eins  mit  der  Natur,  der  Wilde ;  von  den  ein- 
zelnen Gattungen ,  sie  mögen  gebildeter  oder  ungebildeter  sein »  lebt 
vorzüglichsten  im  Naturleben  das  Kind.  Mancherlei  lässt  sich 
über  die  gleichmässigc  Art  za  leben,  welche  die  noch  fern 
von  unserer  Bildung  stehenden  Geschlechter  fuhren,  und  die  Kinder- 
wdt  Die  geistige  Thätigkeit  der  Kinder,  und  selbst,  wo  angebo- 
rene Ideen  sich  jn  ihnen  bethätigen,  ist  auf  äussere  Gegenstände 
besonders  gerichtet  und  nach  den  äusseren  Wahrnehmungen  geformt; 
jederlei  Vorstellung  nimmt  mehr  oder  minder  einen  Anstrich  mit  Far- 
ben aus  der  Sinnenwe|t  an.  Dem  Griechen  in  der  früheren  Zeit  seiner 
Geschichte  waren  seine  Götter  idealisch  geformte  Menschen;  geistige 
Handlungen  wurden  in  sinnlicher  Beziehung  ausgedrückt :  das  Denken 
ist  ein  Legen  des  Gegenstandes  auf  das  Zwergfell,  oder  Ji>ei  dem  Römer 
ein  Zusammenführen  (cogito)  der  einzelnen  Momente  zur  Uebersicht« 

Lässt  man  sich  von  Kindern  der  AtX,  wie  wir  sie  hier,  in  der 
untersten  Gymnasialciasse,  haben ,  zu  irgend  einem  Zwecke  seibstge- 
wahlte  Sätze  sagen:  so  sind  sie  meist  hergenommen  vom  Pferde, 
Hnnde,  Vogel;  Manu,  Frau;  nicht  von  der  Seele,  vom  Begriffe, 
Gedanken;  und  jene  andern  Gegenstände  laufen,  bellen,  gehen  ihnen, 
oder  schlagen,  schreien,  weinen;  nicht  aber  empflnden,  denken,  un- 
terscheiden, ängstigen  sie  sich,  ist  in  einem  Satze  von  dem  einen 
Schüler  ein  logischer  Fehler  gemacht,  so  hat  der  andere  es  wohl 
gemerkt,  denn  es  j^klingt  ihm  schlecht.^^  So  zieht  er  das  innere 
Yerbältniss  der  Sachen  in  die  Sinnenwelt.  Damit  haben  wir  schon 
einen  bedeutenden  Fingerzeig  auf  das  Feld  und  den  Umfang  der 
Denkweise  des  zu  unterrichtenden  Knaben,  Alles,  was  im  Grossen 
ZOT  Anschauung  gehört ,  genommen  aus  dem  sichtbaren  Leben  (d.  h. 
dem  Leben,  welches  seine  äussere,  sichtbare  Seite  hat),  sagt  dem 
Kindergeiste  zu :  und  sind  die  Gegenstände  geistiger  Natur ,  wor(iber 
man  zu  reden  hat,  so  sind  sie  in  der  Form  und  Weise  eines  ent- 
spredbend^n  Aeussem  zu  handhaben.  -—  Durch  eine  anschaulicb  ge- 
lültene  Geschichtserzählung,  die  übrigen  Erfordernisse  dabei  voraus- 
gesetzt, lä^ist  sich  der  Knabe  bis  zum  Vergessen  seiner  selbst,  bis 
zum  Enthusiasmus,  fortreissen« 

Zu  diesem  Sinne  für  Anschaulichkeit  gesellt  der  Knabe  noch 
die  Vorstellungsart  des  Lebenhaften  nnd  Lebhaften.  Wie  ihm  sein 
kleiner  Puls  dahin  eilt,  so  müssen  die  Erscheinungen  in  seiner  Vor- 
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steUong  sich  dringeiiy  die  tioe  die  aodere  hascheo ;  diese  jene  flidien  oder 
aUe  io  eioen  Wirbd  znmnoieDfaUcn.  Er  hat  seioe  goten  and  bösen 
leibhaften  Geister,  zwar  nicht  in  ansgesponnener  Theorie,  dodi  de^to 
wirklicher  des  Abeods ,  wenn  er  allein  durch  eine  Sdiliicht,  oder  einen 
Wald  wandern  soll ,  oder  aus  der  erleuchteten  Stube  im  Winter  in  andere 
dunkele  Tbeile  des  Hauses  zu  gehen  hat  Am  Ende  ist  er  iminer 
Iroh ,  wenn  der  graue  oder  schwarze  Mann  ihn  nidit  gehascht  hat.  Es 
aiiid  vollständige ,  möglichst  concret  gefosste  Wesen ,  die  er  sich  denkt. 
In  der  Natur  findet  der  Knabe  nidit  die  rein  änsserlichen  (phy- 
sikalischen) Gegenstande,  sondern  sie  haben  nach  Möglichkeit  für 
ihn  Persönlichkeit  &  lebt  zum  Theil  ein  Leben,  etwa  wie  unsere 
Fnbelsammlungen  es  aufstellen.  Wie  die  Völker  in  ihren  früheren 
Perioden  aas  gebomen  Dichteriamilien  bestehen ,  so  hat  bei  uns ,  wie- 
wohl in  einem  beschrankteren  Maasse,  der  Knabe  etwas  Dichteri- 
sches in  seinem  Sinne  *).  (Vergleiche  Schiller^s  Götter  Griechenlands.) 
Wie  das  imd  überhaupt,  so  im  Besondern  ist  der  Knabe  mit  sei- 
ner, Denkungsart  sehr  stark  das  Bfaass  der  Dinge  um  ihn  her. 
Han  könnte  schon,  hat  man  diese  Art  zu  denken  bei  dem  Knaben 
erkannt,  natörlicher  Webe  darauf  kommen ,  dass  ihm  das  Langsame, 
Stille,  Starre  und  Todtenhafte  zuwider  sein  miuise^  Aber  man  hört 
es  ihn  auch  auf  mancherlei  Weise  äussern.  Jemanden,  der  allein 
auf  einem  Zimmer  wohnt,  fragt  das  Kind  wohl,  ob  er  nicht  darum 
weine.     Den  Leichnam  flieht  es,  wie  den  Tod. 

Ausser  von  dieser  lebhaften  Wirklichkeit  wird  der  Knabe  wenig 
oder  gar  mcht  zum  Denken  angeregt  Wo  jene  ihm  vorgeführt 
wird,  weilt  er  mit  Vergnügen,  und  möchte  sich  geril  mit  hineinstür- 
sen.  Seine  geistige  Hauptthatigkeit  ist  Reception  von  Anschauungeo, 
SU  welcher  in  geringerem  Grade  die  verwandte  Thätigkeit  der. Ein- 
bildung, als  selbstschaffendy  und  des  Gedächtnisses,  als  früher  er- 
worbene Vorstellungen  wiederholend,  hinzukommt.  Wie  wenig  er 
denkt  im  engem  Verstände,  sieht  man,  wenn  augenscheinliche  In- 
conseqaenzen  und  Widernatürlidikeiten  vor  seine  Ohren  kommen; 
das  merkt  er  in  der  Regel  gar  nicht-,  er  muss  erst  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden^  Hat  er  dann  aber  Vorstellungen  (mit  der  ge- 
borigen Müsse)  aufgenommen:  so  hält  er  mit  dner  Art  Liebe  fest 
an  dem  Besitze;  man  sieht  es  leicht  daraus,  und  jeder  weiss  es 
von  sich  selbst,  dass  sichtbare  Irrthümer,  weldie  Aeltere  dem  Kinde 
vielleicht  scherzend  beibringen,  so  tief  noch  in  vorgerikkterem  Alter 
haften;  und  wenn  man  das  entgegengesetzt^  Wahre  einsieht  und 
achon  einer  eigentlichen  Ueberxeugung  fähig  ist,  dann  schmerzt  es, 
jene  Irrthümer  und  die  damit  verzweigten  Vorstellungen,  die  alten 
Vertrauten  I  von  sich  stossen  zu  müssen. 

*)  l>oti  Unterschied  swisdien  dem  Knaben  und  den  bezeichneten  V61« 
Ii«rii  in  der  nngtstellten  Vergkichung  macht  die  Sprache.  Wer  es  auch 
«•In  iiiorhte  bei  dlt^sen,  er  redete  eine  dichterische  Sprache  und  hatte  darin 
nur  <ll«)liUrUche  Vorstellungen.  Der  Knabe  bei  uns  lernt  eine  prosaische 
Njirai^iii ,  und  bloss  sein«  Knabenaaiar  hat  das  IMchterbche; 
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lll. 
Erfordernisse« 

Wenn  die  zaerst  (I.)  aiafgesteUte  Behaoptong  und  die  Deob- 
•ektengen  am  zweiten  Orte  (II.)  wahr  sind:  so  haben  wir  an  dem' 
soB  ersten  Male  in  der  deutschen  Sprache  sn  Unterrichtenden  der- 
ttüge  Umstände  nnd  so  hervortretende  Eigenthumlichkeiten,,  dass 
tf  ese  bei  dem  Unterrichte  selbst  mir  mit  eigner  Bestrafung  des  Leh- 
ren ,  and  zum-  Schaden  des  Schülers  vernachlässigt  würden.  Andere 
Beobaditnngen  über  die  Natur  des  Knaben,'  welche  mehr  ins  Be- 
sondre gdien,  lassen  sich  lacht  machoi,  und  werden  in  dem  Fol- 
genden nach  noch  mehrfach  gebraucht  werden.  Der  Unterricht  in 
der  deutschen  Sprache  verlangt  nur'  die  Beöbaditung  folgender,  in 
der  geistigen  Natur  des  Knaben  gegründeter  Gesetze  —  in  grösserer 
oder  geringerer  Strenge.  —  Diese  Gesetze  beziehen  sich  theils  auf 
das  Wesen  der  Torzntragenden  Gegenstande,  theils  auf  die  Weise 
des  Tortiages  derselben«  Dass  bei  der  Besthmnang  der  allgemeinen 
Erfordernisse  des  deutschen  Sprachunterrichtes  für  diese  Lehrstufe 
Hehreres  als  Ideal  >  gemeint  und  als '  solches  zu  nehmen  sei ,  wird 
man  sidb  sdbst  sagen  künnen.  Doch  ist  die  Darstellung  eines  Ge- 
genstandes, -wie  des  vorliegenden,  nach  einem  Ideale  die  passendste; 
denn  die  Nichterreichung  desselben  liegt  hier  oft  an  augenblickliclien 
Zafölligkeiten,  während  man  dort  demselben  nicht  fem  bleibt;  nnd 
nach  ihm  zu  streben  ist  löblich  für  Jeden.  Unter  Ideal  ist  hier  ge- 
meint die  Vorstellung  der  vollkommensten  Weise ,  wie  sich  die  Be-  * 
handlang  ones  Gedankens  in  dem  VerhältuFsse  gestaltet,  welches  be- 
stimmt ist  auf  4ler  einen  Seite  durch  den  tüchtigen,  wohlwollenden 
Lehrer,  nnd  auf  der  andern  Seite  durch  die  Fähigkeiten  und  das 
gerade  gegenwärtig  zu  verfolgende  Ziel  des  Schülers. 

1)  Einleitende  Vornbang. 
Irgend  eine  Sprache  sprechen  können  und  sie  verstehen,  sind 
zwei  wesentlich  verschiedene  Dinge.  Ersteres  ist  in  der  Hegel  ohne 
das  Letztere.  Das  Verstehen  ist  ein  Werk  der  Kunst  (Wissenschaft), 
das  Können  ein  Werk  der  Natur,  oder  auch  der  mechanischen  Ein- 
kniung  (durch  Conversation ,  nach  Art,  wie  wir  von  Natur  die 
Sprache  lernen)«  Wer  so  vollständig  noch  zu  thun  hat  mit  dem 
Können  der  Muttersprache,  als  der  Knabe  von  der  bezüglichen  Art^ 
der  kann  nicht  mit  einem  Male  in  das  Gebiet  des  Verstehcus  der- 
»elben  mit  seinem  Zubehör  (als  Kunstbenennungen)  hineingeführt 
werden,  ohne  sich  Irrthümer  zu  bilden,  oder  Vieles  nicht  zn  be- 
greifen. Viehnehr  wenn  er  den  Weg,  worauf  er  aus  dem  einen 
Felde,  des  blossen  Sprechenkönnens,  ins  andere,  des  Verstchens, 
gekommen  ist,  gesehen  hat:  so  wird  er  zu  seiner  Art  der  Erkennt- 
niss  gelangen,  da  er  das,  was  er  mehr  unbekannt  und  ungewohnt 
findet ,  auf  die  Gewissheit  seines  bis  dahin  gebrachten  Lebens  be- 
ziehen kann.  Es  wird  der  Uebergang  von  der  Bewusstlosigkeit  des 
aaturlichen  Lebens  zu  dem  Bewusstsein  des  wissenschaftlichen  ge- 
.cht.    Der  Schüler  moss  erst  kleine  Beobachlungeo  zu  machen  und 


202 


AllgeoMins  ErfordoraiMe  für  den  Unterricht 


seine  Aafmerksamkeit  aof  einen  Lehrgegenstand  anhaltend  sa  rich- 
ten lernen,  bevor  er  in  dessen  strictere  Behandlung  gezogen  wird; 
uffl  so  viel  mdnr,  als  der  Gegenstand  sich  de^i  Auge  des  nicht  dar- 
auf geleiteten  Knaben  entzieht  und  die  .Gegenstande  der  Grammatik 
nicht  in  dem  Grade  gegenstandlich  sincT,  als  etwa  die  der  Naturge- 
schichte, Vorübungen  d.er  gemeinten  Art  sollen  sidi  irgend  wie  auf 
die  Sprache  beziehen  und  namentlich  auf  solche  Punkte,  welche  in 
dem  eigentlichen  Lehrcnrsus  behandelt  werden  sollen ,  z«  B.  Wörter 
mit  gleichen  Selbstlautern  (beissen,  rossen),  die  Quantität  der  Laute; 
so  mögen  denn  weiter  zu  solchen  Uebungen  dienen  die  Aufsuchung 
und  «Nennung  von  Theil  und  Gegentheil  (gross  —  klein)  und  Glei- 
chem (Pferd  — Boss);  Aehnlichem  und  Aehnlichem  (Berg  —  Hügel) 
der  Sache  nach ;  von  geschlechtlich  verschiedenen  (Löwe  — -  Löwin) 
und  geschlechtslosen  Gegenständen  (Haus);  von  sichtbaren  (Baum), 
von  unsiditbaren  (Luft) ;  eckigen  (Haus) ,  runden  (Walze)  und  so 
weiter;  von  Handlungen  (gehen),  von  Eigenschaften  (des  Pennales). 
Was  kann  an  und  dasselbe  Ding  alles  thnn  und  sein  (z.  B.  Boss : 
schwarz,  schnell,  jung, /laufen,  springen).  Welche  Dinge  sind  schnell, 
welche  können  springen  f  Genannte  Satzanfange  (z.  B.  ate  der  Zeit, 
als  — *;  wenn  es  sphneit  — ;  du  musst  heute  — )  sind  zu  Sätzen  zu 
vollenden ;  auch  derselbe  Satzanfang  auf  mehreriei  Art  *)• 

2)  Der  Anfang  des  grammatischen  Unterrichtes  ist  mit  dem   Satze 

zu  machen. 

Ist  nun  die  Vorbereitung  zu  dem  Vortrage  der  eigentlichen 
Grammatik  gemacht:  so  ist  die  Frage  nach  dem  Anfangspunkte  zu 
thun«  Sehr  bedeutend  wird  dieser  bestimmt,  wenn  man  sich  ent- 
schieden hat  für  die  eine  der  drei  verschiedenen  Lehrmetboden«  Die 
<5ine  beginnt  mit  dem  Satze  und  heisst  die  analytische.  Die  zweite 
beginnt  mit  den  s.  g.  Elementen  der  Sprache  (Lauten,  Silben,  oder 
Declination,  oder  noch  anderem)  und  heisst  die  syntbetisohe.  Der 
*  LehrstofTy  welchen  diese  in  den  Anfang  des  Unterrichtes  setzt,  kommt 
.  dort  an  das  .Ende  desselben  zu  stehen.  Die  dritte  Lehrweise  end- 
lich verbindet  beide  an  den  entsprechenden  Punkten ,  indem  sie  beide 
Behandlungsarten  ü\Ski  denselben  Gegenstand  gleich  hinter  einander 
folgen  lässt.  Es  kommt  auch  hier  noch  ein  Unterschied  vor,  dass 
dabei  die  analytische  Lehrart  vorangeht  (analytisch  -  synthetische), 
oder  die  synthetische  (synthetisch -analytische).  Da  man  vor  jün- 
geren Schülern  nicht  genug  bedacht  sein  kann,  die  Lehrgegenstände 
iibersichtlich  und  klar  vorzutragen,  um  dieselben  ihnen  in  ihre  Ge- 
walt zu  geben:  so  sind  wir  gegen  die  systematische  Vereinigung  bei- 
der Methoden  gestimmt  Für  alle  diese  Lehrarten  gibt  es  viele 
Anhänger  und  achtungswerthe  Vertheidiger,  und  erfahrungsmäasig  hat 
keine  gesiegt  Bemerkt  zu  werden  verdient  bei  der  beurtheilenden 
Vergleichung  der  beiden  erstgenannten,  dass  die  synthetische  darum 
nicht  als  die  leichtere  zu  befolgen  sei ,  weil  sie  anfänglich  Einzelnhei« 

*)  Andere  setzen  lieber  für  das  Object  iwtt  Carsen,  einen  leichtern  und 
«neu  strictern;  beide  das  ganze  Object,  nur  in  anderer  Form,  umfassend. 
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ten  voriulure,  als  welche  dem  zum  ersten  Male  in  dentscher  Gram- 
matik zu  onterriefatenden  Knaben  Teritandlicher  -  und  leichter  seien. 
Eine  Einzelnheit,  deren  Umgebung  (wie  hier  der  Satz)  ungewusst 
iity  bleibt  auch  dunkel  und  erweckt  keine  Theilnahme  für  die  Be- 
tcbafügong  mit  ihnen.  In  dem  ganzen  Satze,  welchen  die  ^erst 
bezeichnete  Lebrart  gleich  zu^ Anfange  aufnimmt,  beruht  im  Falle, 
dass  er  verständig  für  die  Classe  gewählt  islt,  fiir  den  Knaben  das 
Verstandniss  des  Einzelnen.  Legt^man  dem  Schüler  gleich  zu  Anfang 
des  eigentlichen  grammatischen  Unterrichtes  einen  vollständigen  und 
zweckmässigen  Satz  vor  und  lenkt  man  sein  Augenmerk  noch  nicht 
auf  Einzelnes  in  dem  Satze  (z.  B.  welches  ein  Hauptwort,  welches 
das  Subject  sei,  welche  der  Wörter  in  ihrer  grammatischen  Form 
verändert  werden  können,  oder  nicht):  so  fasst  er  den  Satz  auch 
ab  eine  Einheit  auf.  Nämlich  die  Einheit  ruht  in  den  Worten,  in- 
sofern sie  eben  Einen  Satz  ausmadien.  In  dem  Satze  ist  ein  Ur- 
theil  enthalten,  das  Urtheil  ist  dem  Knaben  eben  so  ursprünglich, 
^en  so  angeboren,  als  der  Begriff- im  einzehien  Worte.  Uns  ist 
die  Eroffiinng  der  grammalischen  Lehre  mit  dem  ganzen  Satze  und 
den  Satzverhältnissen  desshalb  vorzüglicher,  weil  der  Satz  dem  Kna- 
ben von  Natur  gegeben  ist,  und  weil  das  Einzelne  des  Satzes,  was 
in  dem  Verlaufe  des  Unterrichtes  behandelt  wird,  erst  in  dem  Satze 
seinen  Halter  und  seine  Erklärung  findet,  und  zwai^  um  so  viel 
leichter  und  gründlicher,  als  der  Satz  verstandener  und  vertrauter 
für  den  Schüler  geworden  ist.  In  der  Sprache  treten  aber  nur  Sätze 
einzeln,  oder  mit  neuen  andern  verbunden,  als  den  verständigen' 
Menschen  befriedigende  Granzheiten  auf,  nicht  die  Wörter,  oder  Sil- 
ben, oder  Laute.  In  der  Wirklichkeit  der  Sprache  gibt  es  keine 
Wörter,  die  macht  das  Wörterbuch,  sondern  Worte,  d,  h.  Sätze. 
Der  Knabe  bringt  von  Hause  zu  dem  Unterrichte  auch  die  Satzform 
als  Form  für  seine  geistige  Thätigkeit  mit,  and  sie  ist  ihm  heimisch. 
Eine  merkwürdige  Beobachtung  gesellt  sich  hinzu,  dass  selbst  nicht 
nnföhige  Knaben ,  welche  von  mancherlei  grämmatischeu  Sachen  Kennt- 
niss  haben,  und  dazu  Uebung  und  Fertigkeit  im  Erzählen  besitzen, 
d.  h.  geschickt  in  Sätzen  zu  handeln  wissen,  dennoch,  wenn  sie  zu 
dem  Einzehien  im  Satze,  namentlich  zum  Conjugiren  kommen,  be- 
sonders nach  der  starken  Conjugation,  gegen  die  Formenlehre  Fdh- 
1er  begehen,  wie  man  sie  in  Sätzen  von  ihnen  nicht  hört.  Die  bei- 
den in  Frage  stehenden  Lehrgänge,  der  analytische  und  synthetische, 
▼erbalten  sich  nach  ihren  Naturen  und  ihren  Fortschrcitungen  zu  ein- 
ander, wie  folgt.  Nach  dem  ersten  wird  dem  Knaben  ein  Natür- 
liches (d.  h.  der  auch  für  sich  allein  vorkommende  Satz) ,  ein  von 
ihm  schon  Besessenes ,  zum  Bewusstsein  und  ^u  einer  Fertigkeit  der 
Handhabung  gebracht,  und  auf  diese  lebendige  Grundlage  wird  nach* 
her  das  durch  eine  wissenschaftliche  Zergliederung  Erhaltene  be- 
zogen. Nach  dem  zweiten  Lehrgange  wird  ihm  zuerst  ein  uidit 
fi'ir  sich  Gehabtes,  ein  Künstliches  und  Aufgelösetes ,  gelehrt,  auf 
Grand  dessen  er  das  Lebendige,  das  Natürliche,  in  ihm  schon  vor- 
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handene  Ganze,  den  Satz,  verstdien  lernen  soll.  Zieht  man  den 
ersteh  Lehrgang  Tor:  so  findet  eine  Uebereinstimninng  statt  zwischen 
der  Sprechanlage  nod  dem  Sprachschätze  des  Knaben  aof  der  einen 
Seite,  and  dem  Sprachnntenrichte  aaf  der  andern.  Mit  den  Satz- 
Verhältnissen  wird  also  hiemach  za  beginnen  sein,  und  zwar  mit  den 
Verhältnissen  des  einfachen  Satzes. 

3)  Regelmässiges  ist  zn  bebandeln. 
So   haben  wir  den  Anfangspunkt    des    eigentlichen    deutschen 
Sprachunterrichtes  erlangt,  nämlich  die  Satzvferhältnisse.     Der  Fort- 
gaing  dieses  Unterrichtes  wird  nun  im  Grossen   der  sein,    dass  der 
Satz^   jene  gegebene,  sprachliche  Thatsache,  bis  in  seine  Elemente 
verfolgt  wird.     Die  beiden  Endpunkte  desselben,  nämlich  die  Satz- 
verhältnisse als   Anfang  nnd  die  letzten   Elemente  dtB  Satzes   als 
Ende,  sind  in  der  Lehre  der  Grammatik  weit  von  emander  entfernt, 
so  dass  man  bei  der  Kraft  des  Knaben  die  Theile  des  zu  behan- 
delnden grammatisdien  Gebietes,  wodurch  er  den  ganzen  Weg  machen 
9o\\,  ihrer  Natur  und' ihrem  Umfange  nach  sehr  erwägen  mnss.     Es 
•dieint  zweckmässig,    den  Schiller  hauptsächlich  dnrdi  das   Regel- 
mässige  zu  führen.     Regelmässiges  nnd  sogenannte  Ausnahmen  oder 
Ünregehnässiges  sind  oft  nur  Yerhältnissbegriffe  gegen  anander;  so 
'  dass,  wenn  ich  als  regelmässig  x,  dagegen  y  als  nnregebnässig  be- 
nenne, beides  umgekdiirt  werden  kann  (z.B.  wenn  die  s.  g.  starke 
Conjugation    im  Deutschen  nnregelmässig,    die  schwache  ab  regel- 
mässig genannt  wird),    indem  genau   nichts   anders  gesagt  ist,    als 
dass  das  Eine  nicht  das  Andere  sei.     Die  Entscheidung  für  die  Setzung 
dieser  beiden  Namen  in  grammatischen  Dingen  ist  hauptsächlich  da- 
von hergenommen,   dass   bei  dem   sogenannten  Regelmässigen   eine 
grossere  Menge   von  Aebnlichem   sich  gefunden  hat,    und  dass    das 
Unregelmässige,    welches   das  von  der  Beschaffenheit  jedes  Regel- 
mässigen Abweichende  ist ,  der  Menge  nach  das  Geringere  ist.    Nach 
dem  genauen  Verständnisse  desjenigen,  was  viele  Granmiattken  über 
das  Wesen  des  Unregelmässtgen  aussagen  oder  andeuten,   bt  das- 
selbe aufzufassen   als  Widersinniges,    ab   ein  Ding  von  einer   durch 
Nichts   begründeten  Beschaffenheit  oder  Natur.     Indess   lässt    sich 
meist  bald  absehen  bei  Betrachtung  des  Wesens  von  dem  Unregel- 
mässigen  in   der  Grammatik,    dass  in  ihm   eben  so   viel  Wahrheit, 
-   eben  so  viel  Vernunft  walte,    als  in  seinem  nominellen  Gegentheile, 
nnd  dass  es  auch  seine  Regel  habe ,   z,  B.   die  starke  Conjugation. 
Die  Ansicht  von  Regelmässigem  und  Unregelmässigem  bt  im  Grossen 
HO  au  fassen,  dass  wir  in  den  Erscheinungen  der  Sprache  nicht  mehr 
ein  Gesetz,  eme  Regel  zu  erkennen  haben,  sondern  zwei  oder  mehr. 
Ott  haben  wir  in  beiderlei  Erscheinungen  vnrklich  nur  einerlei  Ge- 
fii/z,  nur  unter  etwas  veränderten  Umständen,  angewandt,  z.B.  in 
ifivn  Caeschlechtsbestimmungen :  —  die  Schuft  (Theil  des  thierischen 
Ki/wrrs)  _   der  Schuft;   die  Hut  —  der  Hut.     Die  innere  Natur 
j00  IJnregelmässigen  widerräth  also  nicht  gerade  zu  dessen  Aufnahme 
jln   rfencrsteo  Unterricht,  sondern  seine  Erscheinungsweise  und  man- 
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cberlei  Siusere  Uinataiide  verbieten  es  meist«  Das  Regelmassige  hat 
Bamlich  äusserlich  eine  weitere  Erstreck^ng,  und  es  ist  viel  werth, 
sich  in  dem  zurecht  finden  za  lernen »  was  aof  jeder  folgenden  Lehr- ' 
stufe  so  oft  wieder  vorkommt,  oder  vorausgesetzt  wird«  Dann  lässt 
■ich  ferner  auch  mehr  bildende  Kraft  fi'ir  den  Geist  an  einer  Erschei- 
nung gewinneo,  die  man  längere  Zeit  in  einem  grossem  Verlanfe 
beobachten  kann,  als  an  einer  aridem ,  welche  sich  nur  ein  oder 
einige  Male,  und  zwar  in  untcsrbrochener  Folge ,  zeigt.  Die  Anlei- 
tung zum  wissenschaftlichen  Denken  lässt  sich  am  besten  da  geben, 
wo  ein  Gt*genst3nd  ununterbrochen  in  der  Beobachtung  des  Auges 
bleibt  von  seinem  ab  zweckmässig  sich  darstellenden  Anfange  bis  . 
zu  seinem  gewählten  Endpunkte  (schalte  u.  a.  Zeitworter  mit  dem 
Participinm  nach. der  starken  Conjngation  n.  a.  dergl.  aufzuführen^ 
wäre  nicht  rathsam).  Im  Gegentheile,  man  würde  den  vom  Knaben 
gewonnenen  Sinn  fiir  Bildung  von  Gedanken,  die  aus  einem  Prin- 
dp  nch  an  einander  reihen,  die  ihm  vorher  gebotene  einfache  An- 
sdianung  eines  klaren ,  augenfälligen  Bildes  mit  seinen  kräftigen  Um- 
rissen wieder  verwischen.  Der  muntere  Lebensgeist  des  Kindes 
keucht  bei  dem  Kampfe  mit  den  nie  endenden  Einzelnheiten,  und 
die  Lust  am  Spiele  des  Lernens  geht  unter.  Eine  ähnliche  Wii^kung 
für  den  Knaben  hat  das  unmittelbare  nadji  einander  folgende  Vor- 
tragen grammatischer  Lehren,  wenn  dieselben  in  einerlei  Begriff 
(z.  B.  Declinatiou)  zpsammenihllen  und  für  die  Denkkraft  des  Kna- 
ben auf  derselben  Stelle  zu  nahe  an  einander  liegen,  um  von  ihm 
gehörig  und  mit  Schärfe  geschieden  und  aufgefasst  werden  zu  kön- 
nen. Der  Lehrer  muss  ermessen,  wie  weit  nebengeordnete  Analo- 
gien aufzunehmen  sind,  je  nach  deren  Unentbehrlicbkeit  und  der 
Grossartigkeit  anschaulicher  Gruppen  (z.  B.  starke  und  schwache  Con- 
jugation^  und  daher  auch  der  Wunsch,  weniger  als  13  Declinatio- 
nen  für  das  Hauptwort  anzusetzen).  Es  gibt  aber  noch  einen  an- 
dern Grund,  %varam  billiger  Weise  das  von  dem  ein  Mal  gesetzten 
Aehnlichen  und  Gleichmassigen  Abweichende  in  dem  grammatischen 
Unterrichte  der  Muttersprache  auf  dieser  Stufe  mehrfach  ausgesthlos- 
•en  werde.  Das  ist  nämlich  der  Mangel  an  Zeit  und  die  verhält- 
nissmässig  darin  der  Kraft  des  Knaben  zugemuthete  Leistung.  Es 
kommen  schon  ausserdem  so  viele  Theile  der  Grammatik  mit  regel- 
mässiger Bildung  vor,  dass  für  etwa  drd  wöchentliche  Stunden  bei 
halbjährigem  Cursus  diess  Letzte  kaum  mit  Nutzen  gelehrt  und  im 
ermässigten  Gange  des  Fortschreitens  von  dem  einen  Capitel  zum 
smdem  auswendig  und  inwendig  gelernt  werden  kann.  Die  iiber- 
grosse  Masse  des  Lehrstoffes  verdunkelt  den  einen  llieil  des  Vor* 
träges  durch  den  rasch  hinterher  gestürzten  neuen  TheiL  Ich  meine, 
es  sei  besser,  das  Gleichartige  und  Regelmässige  klar  zu  machen 
nnd  in  die  Gewalt  des  Schülers  zu  bringen ,  als  bunte  Schichten  einer 
unbelebten ,  unbrauchbaren  Masse  aufzuhäufen.  Man  verfallt  wohl . 
unvermerkt  in  diesen  Fehler  des  Materialismus,  oder  auch  selbst  in 
der  Abficht,  das  Ding  recht  gut  zu  machen«  und  gleichsam  als  wolle 
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man  ^  in  leinem  Unterrichte  die  angezogenen  Theile  der  Grammatik 
durch  gesachte  Vollständigkeit  zom  Abschlüsse  bringen,  and  als  brauche 
der  Schüler  diese  Capitel  nie  wieder  vorzunehmen* 

4)  Das  Leichte  ist  zu  Sachen ,    das  Schwierige  zu  vermelden. 

Ein  beherzenswerther  Punkt  für  die  Aufnahme  von  Lehrstoff  in 
den  Unterricht  für  diese  Lehrstufe  ist  die  Angemessenheit  desselben 
zu  den  Kräften  der  Knaben,  oder  die  absolute  Schwierigkeit  der 
einzelnen  Theile  aus  der  Grammatik,  ftlan  trägt  ihnen  nicht  auf, 
Stdne  und  Holz  zu  sammeln  und  ein  Haus  davon  zu  bauen.  Das 
ist  ein  Werk  für  Männer.  Aber  man  gibt  ihnen  hölzerne  Klötzchen, 
damit  sie  das  Bild  eines  Hauses  daraus  zusammensetzen  uud  das 
wahre  Bauen  jetzt  spielend  zu  lernen  anfangen.  Ist  ihr  Geist  stär- 
ker, als  ihr  Körper?  Ihre  rein  geistige  Beschäftigung  mit  wissen- 
Bchafllichen  Dingen  darf  auch  nur  namentlich  auf  dieser  Stufe  ein 
^schwaches  Bild  des  männlichen  Treibens  der  Wissenschaft,  ei^  Spiel, 
an  verständiges  und  ernstes,  sein«  Worin  bestehen  denn  aber  jeue 
absoluten  Schwierigkeiten  im  deutschen  Unterrichte  fiir  den  Knaben? 
Man  kann  fiir  sich  selbst  ganz  sicher  überall  entschieden  sein,  was 
in  diesem  Betrachte  dem  Schuler  diene  und  was  nicht:  aber  in  Be- 
griffen  es  fest  zu  setzen  nnd  einem  andern  in  genügender  Form  es 
auszudrücken,  .  ist  vielleicht  unmöglich.  In  der  Classe  wird  man 
selbst  öfter  getäuscht  darüber,  ob  dem  Schüler  etwas ■  durchaus  zu 
achwierig  sei,  oder  nicht  Denn  Vorgetragenes  fasst  er  auch  ge- 
^^khtnissmässig  auf,  und  kann  das  ihm  Gelehrte  wiederholen ,  so  dass 
der  Lehrer  sich  schon  über  das  Gelnigen  freut,  etwas  so  Erheb- 
liches in  der, Classe  durchgesetzt  und  erreicht  zu  haben.  Un^  fragt 
man  den  Schüler  ausdrücklich,  ob  er  das  Gesagte  verstanden  habe: 
so  sagt  er  mit  einer  uns  beruhigenden  Kühnheit  ja;  während  er 
eigentlich  selbst  in  der  Regel  nicht  weiss,  was  er  begriffen  und 
nicht  begriffen  hat. 

Oefter  wäre  ein  Gegenstand  ihm  verständlicher  geworden  durch 
eine  andere  Lehrmethode ,  durch  eine  andere  Wendung.  Ob  ein  Ge- 
genstand durchaus  unzweckmiissig  zu  lehren  sei  wegen  innerer  Schwie- 
rigkeiten, das  zu  erfabreu  muss  der  Lehrer  durch  besondere  Mühe 
sich  angelegen  sein  lassen.  Es  kann  geschehen  dadurdi,  dass  man 
einzelne  Lehren  erst  vortragt,  dann  so  wieder  abfragt,  dass  man 
den  Sinn  in  andern  Worten  fordert.  Kann  der  Schüler  entweder 
gar  nichts  erwiedem,  sich  über  nichts  erklären,  oder  den  aufgefass- 
ten  Gedanken  bei  sich. nur  in  Einer  Form  halten,  ihn  nicht  bewe- 
gen, nicht  drehen,  nicht  mit  einigen  entscheidenden  Worten  abän- 
dern :  so  ist  er  nicht  Herr  des  vorgetragenen  Gedankens  geworden ; 
und  neue  missUngende  Versuche,  ihm  Aufklärung  zu  verschaffen, 
geben  dann  die  Ausweisung ,  dass  der  Unterricht  über  seine  Fassung 
gegangen  sei«  Hat  man  sich  hiervon  überzeugt:  so  wird  man  aln 
lassen  von  der  Behandlung  einer  solchen  Sache.  iSetzt  man  die  vor- 
hin bezeichneten  Versuche,  ob  der  Unterricht  über  gewisse  Gegen- 
stande der  Kiift;.dtofcjraiiji.in'  yiiii  sei,  mit  beobachtender  Ge* 
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iiaiugkeit  fort:  so  kann  man  dahin  kommen ,  auf  den  ersten  Blick 
sa  sehen ,  ob  ein  Gegenstand  elementar  nnd  lehrbar  genug  sei ,  oder 
nicht  Solche  Schwierigkeiten  werden  aber  wohl  immer  nnd  iiberali 
dem  Knaben  anf  der  ersten  Lehrstufe  bleiben  bei  solchen  Sachen: 
der  Genitiv  sei  als  Beiwort ,  der  Objectsaccasativ  als  Umstandswort 
so  lassen,  femer  bei  der  ErkläriUig  der  Natur  der  Casus,  der 
Modi  nnd  anderen  Sachen. 

Der  Inhalt  eines  grammatischen  Capitels  lasst  ein  so  mannig- 
£icbes  Auffassen  zur  Benutzung  für  den  Unterricht  fär  die  verschie- 
denen Alter  und  Bildungsstände  zu ,  dass  es  fast  unglaublich  ist.  Es 
kommt  darauf  an,  dasjenige,  was  sich  tur  den  Erwachsenen  schickt, 
nicht  den  Knaben  vorzulegen ,  damit  sie  sich  nicht  an  Gedanken- 
losigkeit gewöhnen  und  Widerwillen  gegen  den  Unterricht  fassen, 
sondern  ein  munteres  Spiel  ihrer  Knifte  treiben;  dass  die  Kraft  nicht 
erschlaffe,  sondern  wachse. 

5)  Eben  so  Analoges. 
Der  Umfang  nnd  die  Natur  der  vorzutragenden  Gegenstande 
ist  schon  mehrfach  durch  das  Vorherg^ende  bestimmt.  Wenn  man 
dh  Aensserungsweise  der  Geistesthätigkeit  des  Knaben  beobachtet: 
so  findet  man  noch  eine  neue  Weise ,  den  deutschen  Unterricht  ein- 
zurichten. Die  hier  gemeinte  Thätigkeit  ist  eine  intellectuelle  und 
wohl  die  hervorstehendste  des  kindlichen  Verstandes.  Der  Verstand 
vergleicht,  unterscheidet,  ordnet  Vorstellungen  unter  oder  neben  dn- 
ander.  Wenn  gleich  oben  geragt  ;nrnrde,  dass  die  Anschauung  die^ 
Herrscherin  der  geistigen  Kräfte  des  Knaben  sei,  und  wenn  gleich 
durch  sie  demselben  die  meiste  Bildung  zugeführt  werden  mnss:  s6 
darf  doch  die  hier  gemeinte  Richtung  des  Verstandes  nicht  unbedeu- 
tend in  Anspruch  genonunen  werden.  Augenscheinlich  tritt  nämlich 
das  Analogisiren  bei  dem  Knaben  hervor.  Man  könnte  von  vom 
herein  annehmen,  dass  das  Gegentheil  dieser  Thätigkeitsform ,  näm- 
lich das  Unterscheiden,  eben  so  gut  von  ^Statten  gehen  müsse,  als 
die  andere  Seit«  derselben  Sache;  aber  dem  ist  in  der  Wirklichkeit 
nicht  so.  Für  das  Unterscheiden  sind  sie  erstaunlich  schwach;  da- 
gegen braucht  man,  um  ihre  Tüchtigkeit  im  Analogisiren  zu  sehen, 
nur  zwei  Worter,  die  iu  ihrer  (nicht  versteckten  und  dem  gewöhn- 
lichen Leben  abgelegenen)  Wortbildung  übereinkommen,  zu  nennen, 
und  ohne  weitere  Bestimmung  der  Art  noch  „Solche^  Wörter  zu 
fordern.  So  wird  man  ein  solches  Verständniss  und  eine  solche  Be- 
friedigung der  Forderang  finden ,  als  man  nur  immer  erwarten  darf. 
Ja  über  der  Fortsetzung  einer  einmal  aufgefassten  Analogie  vergisst 
er  im  Sprechen  öfter  die  Anwendung  eines  andem  neuen  sich  in 
Analogien  darlegenden  Gesetzes;  namentlich  im  Conjngiren.  Wegen 
der  bemerkten  Tüchtigkeit  des  Knaben,  das  Gleichmässige  zu  wis- 
ien ,  ist  es  daher  gut ,  wo  'möglich  einen  Gegenstand  nach  dieser 
Seite  hinzuziehen.  Jm  Capitel  der  Wortbildung,  der  Conjugation 
(z.  B.  für  das  s/  g«  a  verbo) ,  in  der  Declination  (z.  B.  für  Wörter 
mit  dem  Umlaut  im  Plural),  und  sonst,  lassen  sich  für  den  Lehrer 
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InliBeade,  für  den  Schüler  emiiinterndc  Annendiingen  daran  a 
Blan  kann  dadurch  sehr  schüne  Gruppen  gramm^iKhen  Stoffe«  bit- 
deii;  mit  Lust  trägt  jäiler  sein  RÄlrachen  bei,  <ler  gethanen  Forde- 
rang  winerseits  reichlicb  bk  geniigen,  Sie  Itünneu  hier  einen  freien, 
weitautholeaden  Griff  thun  in  den  nnabtehlichen  Beichthum  dtt  S|iiiche. 
Ifan  gewinnt  hier  sugleich  noc'i  ein  gute«  Material  für  ander«  gran« 
matiiche  Zwecke. 

6)  Uabar  dio  Maue  des  la  lehrenden  gnnuBaüichen'StofllHi. 

Durch  die  gegebenen  Bestimm  ungen  iit  das  Fdd  begroHtt, 
welche«  den  Knaben  dieser  Lehntufe  beschäftigen  »oll.  ladeaa  kann 
man  dieses  Feld  mehr  oder  weniger  anfüllen,  so  daai  Ider  in  dci 
Menge  des  zu  gehenden  Lehrstoffes  grosse  Unterschiede  Torkommetk 
Es  ist  nicht  müglich,  im  Allgemeinen  bei  einer  gewisfca  Stunden- 
lahl  die  gerade  erforderliche  Menge  Lehrstoff  xn  be(tiBiM&  Dttta 
die  Lectionen  neben  dem  Dentschen,  die  Zahl  dei  Schüler  md  m»- 
ttige,  für  den  deutschen  Unterricht  äusserhchen  oder  inneiUM*  Ub- 
■loade  haben  ihren  fördernden  oder  hindernden  Eialhw  auf  dis  Lehr- 
■tiindco  der  deutschen  Grammatik.  Dessluüb  Mt»;  man  du  Unna  det' 
zn  gebenden  Lehrstoffes  so  fest ,  wie  sich  die  Umitaode  tat  a 
tbatsächlicb  gerade  gestalten.  Aber  wie  gross  lotl  es  d 

Ein  zu  geringes  Maass   des    deutsch  -  grammafiidien  XJütanÜlr 
tes  wird  sich  nicht  leicht  Jemand  setzen.     Aber  für  d«!  GngtBtluit 
für  das  Zuviel,  lässt  sich  oft  eine  Elast,  ein  zum  Thöl  niitf«lwlitn 
Änhiiufcn  des  Uateriales  wahrnehmen ,  wie  jetst  dn  ahnlicfaei  Eücn 
auch    im  Volksleben    sich    zetgL     Dem  Uebercnaasse    tritt  man  atier 
leicht  £Dtgegcn,    wenn  man  nur   nach  der  Frucht  fragt,    welche  es 
etzeugt.     Ist  man  bisweilen  genölbigt,    einen  Theil  des  CJnterricblci 
an  beschleunigen :  so  wird  das  Vorgetragene  vom  Schüler  nicht  recht 
durchschaut,    nur  nnsicher   wird  es    angewandt;    man  ist  genüthigt, 
nacbzuholea;  das  Gelernte  bietet  den  Anblick  der  Zerrissenheit  dar 
Hierbei  wird    nicht  mehr  gelernt.     Man  hat  daher  sich  dea  Gnuii! 
■atz    zn  stellen,    nur  eine  so  groMe  Menge  deulsck-gramaAti'' ' '  . 
Lehrstoffes  anzuwenden,    als  in  bedächligec  Fortschrei tuag  nti 
sichtiger  Beschaulichkeit   während  der  aogethi^ilten  Zeit   ül 
werden  kann.     Nicht  der  Gang  nnd   da«  Verfthren  In    ' 
«oll  langsam  and   leblos  «ein ,    vielmehr  nadi  Unnlind'' 
haft  angeregt  uml  dadurch   anregend.     Dagegen   die 
müssen  auf  dw  gemässigte  Art  vorgeführt  dem  Sc'i 
macht  unit  von  ihm  mehrseitig  angeschaut,  aber  < 
noch  friihi^r  verlassen  werden,    als  die  grosse  y- 
dieselben  in  der  Kenntniss  fiaf.     Eile  mit  ^\ 
Knabengeist  so  tief  in  die  Sache,  lernt  si'U 
als  man   es  auf  dieser  Slafe   nur   erward  '"       "■ 

ruhigem  Bedachte  auf  dne  massige  IVIuti  .^J  <' 

bringt   Segen,    dem  Lehrer   und  Scli-  i«  I '  '  •> 

nir  Hast.     Indem  man  so  nur  N  iti 
tet,    raubt  man  dem  Schüler  dii:  !vi 
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Gelegenbeit,  zum  Bebalten  wenig  Zeit,  zor  beherrscKenden  Ueber- 
sieht  nicbt  die  Möglichkeit.  Die  Gymnasien  sollen  vorzogsweise  ¥or 
andern  äbnlicben  Anstalten  formal  bilden.  Wo  aber  Ueberlast  des 
Stoffet  vorbanden  ist,  da  wuchert  der  Biaterialismus^  und  die  formale 
Bildnng  bleibt  unberöcksichtigt. 

7)  Gebrauch  von  Definitionen  ebenfalls  zu  Termeiden. 

Ueber  die  Nutzbarkeit  der  Definitionen  für  diese  Lehrstnfe 
mögen  wohl  viele  verschiedene  Ansiebten  im  Gange  sein.  Denn  wenn 
ancb  ein  llieil  derer ,  welchen  der  grammatische  Unterricht  übertra- 
gen Ist,  Definitionen  zuzieht ,  weil  sie  da  sind:  so  .gebraucht  sie  doch 
ein  anderer  Theil  derselben  mit  Absicht  auf  die  Förderung  der  Sache, 
und  ein  dritter  Theil  verwirft  ihre  Anwendung  als  nutzlos  oder  als 
schädlich.  Will  man  eine  sichere  Entscheidung  treffen  über  ihre  Zo- 
laastgkeit  oder  Unzulässigkeit:  so  ist  im  Voraus  eines  Unterschiedes 
der  Weisen  zu  gedenken,  unter  welchen  man  dieselben  anzuwenden 
meint  Nämlich  diesen  oder  jenen  Theil  des  grammatischen  Gebi^ 
te«,  etwa  was  ein  Adjectiv  sei,  kann  man  dem  Anfanger  zur  Kennt- 
niss  zu  bringen  versuchen  auf  die  doppelte  Art,  sowohl  durch  Defi- 
nition, als  durch  Entgegenhaltung  einer  Zahl  gleichartiger  Wörter, 
welche  man  ihnen  als  Adjective  nennt,  und  die  von  einer  etwanigen 
Definition  befasst  sdn  könnten.  Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  wir 
zncfst  den  Knaben  die  Kenntniss  des  Adjectivs  durch  eine  Definition 
crsdüiessen  wollen,  als  durch  das  Hauptmittel,  oder  ob  durch  prak- 
tische Bdbringung  des  Gegenstandes  in  hinlänglichen  Thatsachen. 

Sieht  man  auf  der  einen  Seite  auf  die  Auffassungsweise  des  kind- 
heben  Geistes ,  und  auf  der  andern*  Seite  auf  das  Wesen  der  Defi- 
nition :  so  kann  man  bald  entscheiden  über  die  Haltbarkeit  oder  Un- 
hahbarkeit  ihres  hiesigen  Gebrauches.  Arm  an  positiven  Kenntnissen, 
ungeübt  in  geistiger  Thätigkeit,  schwächlich  an  Verstandeskraft, 
kommt  der  Knabe  mehr  in  der  Weise  des  Spielens,  als  des  Arbei- 
tens  zu  den  Gegenständen  des  Unterrichtes ;  ^er  achtet  auf  Kleinig- 
keiten, auf  Nebendinge,  Zufälligkeiten  eben  so,  wie  auf  den  Kern 
des  gerade  behandelten  Capitels,  weil  es  ihm  an  Tiefe  des  Erken- 
nens  einer  Sache,  an  Geistesstärke,  eine  Sache  ganz  zu  umfassen, 
an  Unterscheidungskraft  fehlt,  diese  Sache  von  anstossenden  fremd* 
artigen  abzuschli essen.  Zur  Erscheinung  kommen  uns  die  That- 
sachen in  der  Zers^eutheit  in  Raum  und  Zeit;  der  Geist  soll  ans 
der  Zerstreuung  und  Vereinzelung,  je  nach  den  verschiedenen  Stufen 
seiner  gesammelten  Erfahrung  und  gewachsenen  Kraft,  dne  losere, 
unvoUkoramnere ,  oder  geschlossenere  und  werthvoliere  Einheit  in 
Begriffe  bilden.  Je  mehr  Kind,  desto  ferner  die.  MögUchkeit,  dies» 
letzte  Ziel  zu  erreichen.  Die  Definition  hat  nnn  selbst  zu  ihrem« 
Andern  einen  Gegenstand,  der  wesentliche  und  unwesentliche  Seiten» 
der  Betrachtung  darbietet.  Die  unwesentlichen  müssen  bei  dem  den 
finirenden  Unterrichte  von  dem  Knaben  aus  dem  Individnalbilde  des 
Gegenstandes  weggelassen  werden;  dagegen  mnss  er  die 
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.  ea^re  fletn,    als  io  Jedem  beliebigcB  Satze,    insofern  als  die  Ver- 
•  bindung  hier  bloss  satunussig  ist«     Will  man  nnD  io  der  Rede  Com- 
■  plexionen  erkennen:    so  mnss   man  noch  einen  Unterschied   treffen 
.'swjschen  der  graminatischen  und  rhetorischen.     Als  Beispiel  far  jene 
mag  hier  stehen:  was  für  einer;  für  diese:  Jemand  mit  Krieg  iiiber- 
siehen.     Das  Complexionsvreien  greift   in  den  grammatischen  Lehr- 
buchern der  deutschen  Sprache  immer  mehr  um  sich.     Es   werden 
Namen  aufgebracht  und  nen   eingeführt  für  Wortverbindungen,   um 
durch   den  Titel  die  falsche  Waare  anzubringen.     Was   ist   anders 
ein  deutscher  Optativus?     Mit  demselben  Rechte  kann  man   einen 
SpcrativuSy  Prohibitivns,  Rixativus  ausgeben.     Wenn  man  bedenkt, 
welche  Kraft  der  Name  auf  die  Fürwahrhaltung  im  Allgemeinen  habe: 
80  dient    solcha  Benennung  dazu,    etwanigen  Irrthüibeni   dabei  die 
Wurzel   nm  so  fester  schlagen  zu  lassen.    Soll  irgendwo  die  Lehre 
der  wirklichen  Complexion  namentlich    vor  Schülern  nnd  besonders 
auf  den  untersten  Lehrstufen  betrieben  werden ,  so  sind  vorerst  na- 
türlich alle  rhetorischen  Complexionen  und  alle  grammatischen  Nicht- 
complexionen   ernstlich  zurückzuweisen,    z.. B.   der  Ausdruck:   aufs 
Schönste,    als  Superlativ  ohne  Weiteres  parallel  gestellt  dem  Positiv 
schön.     Denn  es  kann  sich  unmöglich  ein  kräftiges  Selbstbewusstsein 
bilden  bei  Lehren,    die  ihre  Unwahrheit   in  sich  tragen.     Die  Vor* 
stellungea  werden  vom  Gedächtnisse  lose  zusammengehalten;    Unge- 
nauigkeit  wird  angelernt  und  die  Fähigkeit  ^  selbstständig  einen  Ge- 
genstand  zu  beurtheilen,    nicht  herausgebildet.     Ob  man   von  dem 
übriglileibenden  wirklichen  Grammatischen  in  dem  grammatischen  Un- 
terrichte einen  ausgebreiteten  Gebrauch  machen  düt-fe,  ist  eine  Frage, 
die  man  bald  bejahen  kann,    aber  für   die  erste  Lehrstufe  ihre  Er- 
wägung verdient.     Dass  Knaben,   welche  noch  auf  derselben  «stehen, 
com  Theil  das  Verständniss   und  die  Macht  über  die  Complexionen 
haben,  ist  wahr;  aber  wie  schwer  es  sein  müsse,  sich  in  ihn  c^geot- 
.  liehe  Kraft  hineinzufinden ,    hat  mau   vielfach  Gelegenheit  aa  beob- 
achten. '  Nämlich  wenn  man   die  Knaben  reden   hört :    ao.  koonpen  _ 
dabei  Redefüguugen  zum  Vorscheine,  welche  recht  gut  Tauhrtniamfn 
angehören  könnten,  welche  das  Sprechen  durch  ZusammenstvVien  von 
immer  für  sich  bestehenden  einzeUien  Worten  vollbringen«  rJ)cntlich. 
sieht  man  in  der  Regel  den  von  Knaben  gebildeten  Sätzen  aq^-dasa^. 
fost  jedes  Wort  für  sich  als  einzelnes  gedacht  ist.     Nach-  den  SinaeH^ 
des  Knaben  braucht  in  so  gestalteten  Sätzen  gar  nichts  Uagerdnite  .^ 
zu  liegen;   wir  aber,  gewöhnt  an  den  Gebrauch  von  berkMunlicbc   ^^ 
Wortverbindungen,  gewissermassen  Verknöcherungen  der  Bede,  nri      ^ 
men  Anstoss  an  der  natürlichen,    nüchternen  Redeweise  und  fh^.~ 
erst  selbstgemachten  Wortverbindung  des  Knaben ,   z,  B.  er  w*^^  x 
emen  Krieg,  einen  Trinmphzug,  einen  Eid.     Ueberhaupt  spii**  *^ 
das  unschuldige  Wortmachen  nicht  phrasenmässig ,    sondern 
beabsichtigten  schlichten  Bedeutung  von   wirkender  Thätii^! 
wandt,  eine  Hauptrolle.     Ja,  sogar  nicht  alle  Spracher.-- 
diA  man  in  da  Rede  selbst  anwendend  acigt^  ist  m^i: 
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Stande  I  ini  wissenscbaftliclien  Unterrichte  in  das  bewnsste  Verstand« 
niat  aufzunehmen.  Der  Knabe  richtet  seinen  Blick  mehr  aof  ein  £in* 
zeloea  nnd  auf  leibhafte  Erscheinungen,  als  auf  eine  in  ihren  Thei- 
len  ausgebreitete  Einheit  Damm  bt  es  im  Allgemeinen  nicht  rath- 
sam,  Tor  ihm  Complexionen  su  behandelo,  nnd  zwar  um  so  weni- 
ger, da  sie  oft  Unregehnässigkeiten  enthalten,  z.  B.  was  für  einer, 
ein  nnd  dieselben. 

■ 
9.  Die  fragende  Lehrart  ist  der  vortragenden  vorziiziehn. 

Der  Sehnler  dieser  Ldirstnfe  kann  die  Art,  wie  ein  Gegenstand 
ihm  gelehrt  wird,  und  den  Gegenstand  selbst  noch  nicht  unterschei- 
den. Dnrch  jene  wird  er  zum  eisten  Bfalc  in  diesen  eingeführt  nnd 
fasst  ihn  ganz  derselben  entsprechend  auf.  Damm  bt  auf  die  Ua- 
terrichtsweise  so  viel  Sorgfalt  zu  wenden.  Wo  es  angeht^  muss  hier' 
als  einer  von  den  Hauptgrundsätzen  alles  Unterrichtens  auch  die  fira« 
gende  Ldirart  gebraucht  werden.  £s  gibt  bekanntlich  zwei  weseat* 
lieh  verschiedene,  die  vortragende,  wobei  der  Schüler  receptiv  bt,  nnd 
die  fragende,  wo  er  die  Gedanken  über  einen  Gegenstand  mit  ent« 
wickelt.  Es  gibt  nicht  leicht  ein  Ldirobject,  welches  diese  letztere 
Lehmreise  so  geschickt  nnd  so  häufig  zuhesse,  ab  der  deutschg^am- 
matische  Unterricht  auf  dieser  Stufe;  sei  es  in  Bildung  und  Erken- 
nung der  Sätze,  sei  es  in  da  Wortbildung  und  in  andern  Dingen.  Die 
Knaben  ziehen  hierbei  von  selbst  die  Gedanken  in  den  Kreb  ihres  Le- 
bens, der  ihnen  vertraut  bt  und  die  AufEMSung  granunatlsdier  Lehren 
erleichtert. 

Der  HauptzwedL  bei  der  fragenden  Methode  ist  Selbstthatigkeit 
des  Schülers.  Wenn  er  nun  zu  Gegebenem  Aehnliches  oder  Verschie- 
denes findet,  ans  Thatsachen  Folgerungen  zieht,  in  seinem  Geiste  zer- 
streut liegende  Vorstellungen  jetzt  zusammenstellt  zu  einem  gemein- 
schafUichcn  Gesichtspunkte:  so  steigt  seine  Lust  am  Gegenstande  zd^ 
sehends.  Denn  er  empfindet  den  Reiz  eigener  Krafttbätigkeit.  Es 
entsteht  ein  Wetteifer,  indem  die  ganze  Classe  sich  in  Bewegung 
setzt  zur  Lösung  der  voriiegenden  Aufgabe.  Es  ist  auch  ein  Unter- 
schied zwischen  den  Graden  der  Brauchbarkeit  und  Tüchtigkeit  der 
Erkenntniss,  je  nachdem  der  Knabe  mit  Munterkeit  und  Lebhaftigkeit, 
welche  noch  erhöht  wird  durch  die  erregende  Wechselrede  zwbchen 
ihm  nnd  dem  Lehrer,  ein  Object  behandeln  hört  und  mit  dabei  handelt; 
oder  ob  er  iu  langsamer,  welker  Folgerung ,  welche  das  zuletztgespro- 
cheae  Wort  des  Lehrers  nicht  überspringt ,  hinter  dem  Vortrage  her- 
tritt. Dort  ist  ein  bewusstes  Aussprechen  von  innerlich  Gehabtem 
oder  eine  willige  Aufnahme  vooi  Nkhtgcwusstem  mit  geö£Gneter  Seele; 
hier,  je  länger  in  die  Lehrstunde  hinein,  desto  dumpfer  nnd  bewusstlo- 
ser  wird  die  Auffassung.  Zugleich  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  dort 
der  Knabe  durch  das  enge  Anschliessen  an  die  Frage  und  das  conse- 
qnente  Zurückgdien  auf  das  Vorhergehende  zu  einer  folgerechten 
Denkungsweise  gewöhnt  wird,  aidit  bloss  lur  die  deutsche  Grammatik, 
oBdcn auch  in  andem Dingen.    Er  kann aichlliriUi  genug  dazu  angei- 
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battcB  werdeo,  Mlirittweise  za  neuen  Gedanken  fortsoscliraten.  Got 
ist  noch,  wenn  der  Scbuler  nicht  mit  etnem  Worte  antwortet,  sondern 
ndi  ausfihrlidier  aofsprechen  und  feine  Gedanken  entwickeln  mots 
und  der  Lehrer  ihn  oft  nnr  iatet  £ine  ErkenntniM,  die  dorch  agene 
Tkat  und  aus  dem  eigenen  Innern  mit  Luit  gewonnen  ut,  die  haftet 
feit  nnd  lange,  and  iproast  segensreich  fort. 

10.  So  viel  als  möglich  natorllcb«  and  keine  Konstaiisdrfidce,  oder  Zeidien 

%VL  gebrauchen« 

Ein  Gegenstand^  welcher  geringer  far  den  Unterricht,  ab  die  vor- 
heibehandelten,  aber  hedentnngsvoll  für  den  Knaben  ist,  sind  die  im 
grammatischen  Unterrichte  vorkommenden  Aosdnicke.  Durch  diese 
flut  soll  er  ja  die  grammatischen  Lehren  kennen  und  verstehen  lernen. 
Ibch  dieser  Beschafifenheit  können  die  grammatischen  Beaeichnongen 
im  deutschen  Unterrichte  in  zwei  Classen  eingetheilt  werden.  Die 
«ine  Ciasse  nmfasst  solche,  die  durch  sich  den  erforderlidien  Begriff  ba 
dnem  andern  anregen.  Es  sind  die  ihm  bekannten  gewöhnlichen  Ans* 
drncke  der  Muttersprache  (Gegenitand,  Ding,  Handlang,  Wort,  Zeit); 
die  iweite  Classe  begreift  die  geschichtlich  überlieferten  oder  aus  der 
Mitte  wissenschaftlicher  Begriffe  hervorgeholten  AnsdriiAe.  Welche 
Wirkung  ein  Wort  aaf  den  Hörenden  thun  kann,  ist  schon  angedeotet. 
Dem  Knaben  ist  das  bekannte  und  verstandene  Wort  und  das  durch 
sdches  Wort  bezeichnete  Ding  nnbewasst  im  hohen  Gnde  Eins.  Ja 
nmn  erlebt^  dass  bine  übrigens  auch  darnach  gehaltene  Erzählung,  Be- 
schreibung, Schilderung  grossem  Eindruck  madie,  als  die  Abbildung 
oder  Vorzeigung  selbst  von  einem  Dinge;  etwa:  der  Gruppe  des  Lao- 
koon.  Nämlich  als  thatsachliche  Dinge  an  sidi  oder  in  der  Abbildung 
sind  es  in  sich  geschlossene  Ganzheiten.  Aus  diesen  muss  die  geistige 
Auflassung  einen  Punkt  herausheben  nnd  so  ane  Reihe  von  Betrachtun- 
gen bis  an  das  Ende  durchmachen.  Wenn  der  Knabe  solche  Zergiie- 
4jBrang  eines  Gegenstandes  in  Gedanken  selbst  ansteüen  soll,  wo  soll 
er  anfangen,  wo  enden  f  In  der  Darstellung  mit  verstandenen  Worten 
snid  die  Prädjcate  über  das  behandelte  Ding  enthalten.  Aber  Darstel- 
lung desselben  in  Worten  fuhrt  einen  Begriff  über  dasselbe  nach  dem 
andern  vor,  und  sind  diese  Worte  dem  Knaben  vertraut  und  aus  sei- 
nem Vorstdlungskreise :  so  hat  die  Leboidigkeit  und  Einbildungskraft 
des  kindlichen  Geistes  die  Möglichkeit ,  ein  Grosses  dazu  beizutragen, 
dass  der  Lehrer  den  Zweck  seiner  Rede  erreiche.  Eine  auf  die  mit- 
gebrachten Vorstellungen  und  Ausdrücke  des  Knaben  sich  .gründende 
Auseinandersetzung  muss  von  allen  die  wirksamste  und  eindringlichste 
sein.  Er  kann  dabei  viel  mehr  auf  die  Sache  selbst  achten,  als  wenn 
er  seine  Gedanken  auf  das  störende  Kunstwort  zu  richten  veranlasst 
wird.  Der  Unterricht  bekommt  durch  Vermeidung  wenigstens  eines 
sehr  grossen  Theiles  der  Kunstausdrücke  theilweise  ein  etwas  veränder- 
liches Aussehen,  denn  mehrfach  muss  statt  eines  Wortes  eine  Erklärung 
oder  eine  Bcschreibong  gegeben  werden.  Um  etwas  Bestimmtes  zn 
nennen :  das,  was  Sol^  na«  Priulicat  hdsit,  laset «di  apfvoUkom- 
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klare  nnd  erschöpfende,  deo  Schüler  nicht  ermüdende,  Weife  ohne 
diese  beiden  Wörter  ausdrücken« 

Ein  Hauptvortheil  dabd,  wenn  man  diese  nnd  eine  Anzahl  and^ 
rer  Kunstausdrücke  vermeidet,  besteht  in  der  lebendigen  Eindrinjg^ 
lichkeit  des  Schülers  in  den  Unterricht  Denn  die  Sprache  ist  mit  dem 
Innern  des  Knaben  verwachsen,  sie  wirkt  anf  ihn,  wie  mit  /einem 
Schlage.  Kun^tausdrücke  aas  einer  fremden,  wie  aus  der  Mutter- 
sprache^ verhalten  sich  zu  der  kindlichen  Denkungsweise  wie  ein  Fremdes. 
Die  Namen  sind  oft  nur  eine  hindernde  Schleppe,  die  man  dem  Kna- 
bea  snm  Verstandenen  anbogt.  Sie  fesseln  ihn  im  freien  Gebranche 
des  Begrififenen«  Sie  rnbriciren  sein  Wissen ,  welche  Form  seiner  Na» 
tur  fremd  ist.  In  den  Wörtern  der  Muttersprache  liegt  etwas  von 
jedem  Menschen  in  seiner  Kindheit  selbst  Mitgeschaffenes,  onomatopoe- 
tisch Erfasstes,  Verstandenes;  und  wo  diese  geistige  noch  thätige  Zeo- 
gnngskraft  des  Knaben  nicht  hinreicht  zum  genauen  Verständnisse 
deutscher  Ausdrücke,  da  ist  durch  das  häufige  Hören  der  Sinn  des 
Wortes  im  Geiste  des  Knaben  so  scharf  und  fest  und  lebenskräftig  be- 
atinsmt,  dass  an  der  Anlfassnng  des  Wortes  bei  ihm  wenig  synonymi- 
sche Fehler'  wahrgenommen  werden.  Beginnt  man  vor  so  unbefange- 
nen Gemüthern  den  deutschen  Unterricht  mit  der  vollen  Rüstung  aller 
Art  abschreckender  Kunstausdrücke,  wird  der  Schüler  den  rechten  Ge- 
danken dabei  CeMsen  f  Schwerlich,  auch  wenn  jene  ihm  erklärt  werden« 
Man  sehe  manches  hierher  gehörige  Lehrbuch,  man  sehe  in  die  Schul* 
praxis.  Unbestimmtheit,  Leblosigkeit  des  Denkens  sind  Begleiter  der 
übervielen  und  gleich  vom  Anfange  des  Unterrichtes  an  gebrauchten 
künstlichen  Bezeichnungen.  Manchen  Knaben  mögen  sich  die  Nebel 
erst  nach  langer  Zeit  lüften.  Begriffsartige  Gedankenreihen  reprodn-> 
ort  der  Knabe  schwer  nnd  ungern ,  wie  er  es  doch  oft  thun  mnss  bei 
Knnstausdrücken.  Wenn  man  von  Vliesen  bis  zu  symbolischen  Anden« 
tungen  der  Gedanken  durch  Zahl  und  Buchstaben  fortschreitet :  wird 
der  Knabe  dabei  jedesmal  die  geistige  Operation  nachthun,  welche  etwa 
bei  einer  frühern  Erklärung  ihm  vorgethan  wurde  ?  Mutter  Natur  hat 
ja  selbst  diesem  Alter  den  Trieb  zur  anhaltenden  Gedankenrichtung 
nicht  verliehen.  Sollte  jene  andere  schlichte  Art  des  Unterrichtes  etwas 
unbequemer  scheinen  als  die  entgegengesetzte :  so  muss  man  beden- 
ken ,  dass  in  wissenschaftlichen  Dingen  verständige  Mjühe  und  Nntzen 
nicht  getrennt  sind. 

Es  ist  hier  nicht  gemeint,  die  besprochene  künstliche  Ausdrucks- 
weise  bis  zum  Extrem  und  systematisch  zu  fliehen,  sondern  zum  Nutzen 
der  Schüler  hauptsächlich  im  Beginne  des  Unterrichtes  sich  der  Wörter 
von  der  bezeichneten  Beschaffenheit  mehrerntheils  zu  enthalten,  bis  den 
Schülern  der  volle  Inhalt  derselben  schon  zugekommen  ist.  Dann 
mass  man  ihnen  vielmehr  sagen,  dass  diese  (künstlich)  so ,  jene  jo  ge- 
nannt werden.  Mit  der  Zeit  vermehre  man  diesen  Gebranch  der 
Kunstwörter.  Mnss  man  bei  Gegenständen,  welchen  steh  nicht  etwas 
recht  Elementares  abgewinnen  lässt,  als  Casus,  Modqs,  und  die  doch 
mnssen  kennen  gelernt  werden,  die  berkömmB<;ben  Ausdrucke  uberalt 
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anwenden.  Aber  Massigkeit  bleibt  in  deren  Mittheilang  hier  immer 
rathsani.  Wenn  man  in  den  deutschen  Grammatiken  auf  die  Bezeich- 
irangen  der  grammatischen  Begriffe  sieht:  findet  man  ein  Streben, 
theils  die  fremden  als  solche  au  verdrängen,  theils  neue  aufzubringen, 
worin  eine  richtigere  nnd  verständlichere  Ansicht  über  den  gehörigen 
Gegenstand  ausgesagt  sei.  Wenn  dies  nur  immer  wahr  wäre*  Auch 
liegt  gewiss  in  der  ausserordentlichen  Verschiedenheit  neugemachter 
Kunstwörter  fiir  das  Schulwesen  nichts  Förderliches.  Wenn  man  er- 
wagt ,  wie  die  alten  lateinischen  meist  ihren  innem  Sinn  verbren  und 
nnr  nodi  als  Lante  ihre  Sachen  bezeichnen,  ferner  dass  diese  ein  Er^ 
kennen  des  Gleichartigen  den  Knaben  auch  im  Französischen  nnd  La- 
teinischen selbst  bewirken:  so  bleibt  es  wünschenswerth,  jene  alten 
möglichst  zu  erhalten. 

11.  Wahriieit  —  Unwahrheit  grammatischer  Kunstaosdnicke. 

Jetzt  wollen  wir  die  grammatischen  Kunstausdrncke  nach  dem 
Gesichtspunkte  untersuchen,  ob  ihre  Aussage ,  ihr  Sinn,  gleich  viel ,  ob 
genauer  oder  ungenauer,  auf  eine  wirkliche  Thatsache  der  Sprache 
oder  auf  eine  bloss  gemeinte  hinweise.  ,  Wir  stossen  hier  auf  eine  £r- 
fbrdemiss  des  grammatischen  Unterrichtes;  nämlich  die  mit  bloss  ge- 
meintem (nicht  wirklich  vorhandenem)  Gegenstande  abzuschaffen.  In- 
itw  soll  hier  nicht  mit  ganzer  Entsduedenheit  über  diesen  Punkt  ab- 
geurtheilt  werden.  Das  volksthämlich ,  aber  künstlich  gebrauchte  und 
auch  das  für  die  Kunst  erst  neugebildete  Wort  hat,  wie  das  natur- 
liche, das  der  gewohnlichen  Rede  eigene,  seine  doppelte  Betrach- 
tungsweise. Nämlich  erstens  hat  jedes  Wort  seinen  angebornen  Sinn 
(freilich  jetzt  nicht  immer  mehr  bekannt,  oder  auch  wissenschafUich 
noch  nicht  wieder  erkannt),  und  zv|;eitens  eine  Beziehung  dieses  Sinnes 
(UrtheHs)  auf  den  damit  zusammengehörigen  Gegenstand  *).  Ohne 
hier  Untersuchungen  anstellen ,  oder  Behauptungen  über  Entstehungs- 
art der  Sprache  vertheidigen  zu  wollen :  so  steht  wQhl  so  viel  fest,  dass 
in  der  gewöhnlichen  Rede  des  geselligen  Lebens  mehr  Natüriichkeit, 
in  den  grammatischen  dagegen,  wie  in  den  andern  wissenschaftlichen 
Ausdrücken  mehr  Künstlichkeit  herrsche.  Wie  man  nicht  fragen  darf, 
wenn  man  den  Geruch  einer  Blume  vernimmt ,  ob  der  (objective)  Ge- 
ruch und  der  Blumenstaub  richtig  oder  falsch  sei,  sondern  beide  in  ih- 
rem Vorhandensein  ihre  Wahrheit  enthalten :  so  hat  auch  im  Grossen 
die  einem  ganzen  Volke  gemeinsame  Sprache  (wenn  man  sich  nament- 
lich über  deren  Uebertragungen,  welche  in  allen  Sprachen  mit  der  Zeit 
oder  sogleich  vorkommen  müssen ,  verständigt)  ihre  Richtigkeit  an  und 
durch  sich  selbst.     Wie  der  Geruch  aus  der  Blume  hervortreibt,  so 


^)  Bei  UnterscheiduDgen  aber  Verhaltniss  des  Wortsinnes  und  des 
durch  das  Wort  bezeichneten  Gegenstandes  wird  sich  wohl  ergeben,  dass, 
je  früher  die  Spraehperioden  sind,  desto  näher  beide,  Bezeichnung  nnd 
Bezeichnetes ,  zosammenfallt;  je  spater  die  Perioden ,  desto  mehr  diese 
Beiden  aaseinander  gehen. 
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vnrpfuiiglich  geifissermaassen  die  Worte  aas  ihren  Gegenständeii.  Das 
Wort  der  Volksrede  ist,  im  Grossen  betrachtet,  hervorgenomroen  von 
der  Sache;  der  Kanstausdmck  ist  zu  ihr  hioziigetrageD.  Es  zeigt 
sich  daher  auch,  dass  die  Kanstaosdruck^  oft  sehr  onkiiDstlich  ihr  Ziel 
treffen.  Die  Worte  der  Yolksrede  brauchen  nicht  verbessert  zu  wer- 
den, am  besser  zu  bezeichnen ;  dagegen  thun  wohl  die  vielen  Ver- 
aache  und  Vorschläge,  die. Worter  der  Kunstsprache  zu  verbessern 
(Imperfect,  halbvergangene  Zeit,  verflossene  Gegenwart,  Relativ),  kund, 
data  sie  nicht  ganz  gut  sein  mögen.  Hierüber  wollen  wir  uns  jet^ 
hinwegsetzen  und  thun,  als  wäre  keine  Kluft  zwischen  Wort  und  Ding; 
aber  das  Ding  selbst,  anf  welches  das  Wort  hinweiset  und  dessen  Da- 
sein es  voraussetzt,  ins  Auge  üassen.  Von  vorn  herein  betrachtet, 
kann  das  Ding,  der  grammatische  Gegenstand,  entweder  bloss  in  un^ 
serer  Einbildung  vorhanden  sein,^  sein  Wirkliches  nicht, weiter  ausfer 
sich  haben,  und  muss  in  dieser  Rücksicht  unter  das  Unwahre  gerech- 
net werden;  oder  er  kann  zugleich  in  unserer  Vorstellung  und  in  der 
Thatsächlichkeit  der  Sprache  gefunden  werden  und  ein  wahrer  Gegen- 
stand sein.  Sprachliche  Betrachtungen  über  die  Worte  und  Worter, 
wekbe  die  sinnliche  Erscheinungsweise  zu  den  VorsteUung^i  und  Ge- 
danken enthalten,  machen  die  Grammatik  aus.  Wenn  man  nun  .eine 
Graonnatik,  die  es  wahrhaft  ist ,  haben  und  lehren  will :  so  muss  man 
sich  vergewissem,  ob  die  angestellten  Betrachtungen  dem  betreffenden 
fraglichen  Gegenstande  gemlMS,  und  dieser  fragliche  Gegenstand  selbst 
wirklich  oder  wahr  sei ,  oder  blosser  Schein.  Wenn  man  reden  hört 
von  halben  Urtheilen,  von  halben  Begriffen :  so  werden  die  Ausdrucke 
dafür :  Halbsatze,  Halbwörter  wohl  keinen  Beifall  finden. 

Nach  vorartheilsfreier,  sorgfaltiger,  eindringlicher  Untersuchung 
kann  man  für  eine  gewisse  Sprache  eine  eigenthümliche  Erscheinung 
erkannt  haben,  und  der  Name  für  diese  Erscheinung  mag  ihre  Rich- 
tigkeit haben.  In  diesem  Namen  liegt  mehr  oder  minder  ein  Urtheil 
über  die  Sache  selbst  ausgesprochen.  Wül  man  diese  Namen  aus 
der  Grammatik  einer  Sprache  in  eine  andere  herübemehmen :  so  ist 
diess  öfter  ein  missliches  Unternehmen.  Von  diesem  Gedanken  aus- 
gehend, findet  man  mehr,  als  billig,  in  deutschen  Grammatiken 
Ausdrücke  mit  ihren  zugehörigen  Vorstdlungen ,  welche  in  dieser 
Sprache  ihr  Wirkliches  haben  sollen,  aber  nicht  haben.  Ursprüng- 
lich hatten  diese  Bezeichnungen  (besser  oder  schlechter  gewählt)  mdir 
oder  minder  ihre  Wahrheit,  als  sie  nämlich  nicht  auf  das  Dentsche 
bexogoi  wurden,  sondern  namentlich  auf  das  Lateinische.  Jede 
Sprache,  welche  man  eine  andere  nennt  und  nennen  muss,  hat  eine 
andere,  verschiedene  Form  und  ein  verschiedenes,  in  dieser  Form 
aich  kundthuendes  Wesen.  Die  Form  und  das  Wesen  ist  eben  das, 
worin  das  Anderssein  der  einen  und  der  zweiten  Sprache  beruht 
So  viele  Sprachen  vorhanden  sind ,  so  viele  Granunatiken  derselbäi 
sind  nothwendig,  wenn  eine  grammatische  Erkenntniss  von  jenen 
Statt  haben  soll.  •  Ein  erheblicher  Fehler  liegt  in  dem  Glauben,  dasa 
^e  dentsdie- Sprache  sich  mit  den  grammatischen  Schemv.  der  latei- 
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oitdieii  decken  laife.  Doch  daher  ut  ee  gekommen,  da»  Adver» 
bialzahlen  (viermal),  ein  Fotonmiy  ein  Paaiiv  fiir  dat  Deutsche  anC« 
geiteilt  werden.  Nameptlich  werden  Complexionen  hier  beigebracht, 
welche  gar  nicht  innere  Nator  haben,  Complexionen  so  «ein  (z.  B. 
ick  mochte  lesen).  Denn  man  glanbte  theilweite  die  grammatische 
Fhrm  in  der  fremdeo  Sprache  für  die  deutsche  Granmiatik  nicht  an« 
ders  erreichen  zu  können,  als  durch  die  Anzahl  mehrerer  fVorte, 
Aber  grammatische  Form  und  synthetische  Zusammenstellung  meh- 
rerer Worte  mit  ihren  Begriffen  sind  der  Sache  nach  ungleich« '  Wenn 
durch  eine  andere  Fiigung  das  Schema  der  griechisdien  Graouaatik 
in  solcher  Herrschuog  überliefert  wäre,  als  das  der  lateinischen:  so 
hatten  wir  wahrscheinlich  auch  einen  Dual  (für  Nomen  und  Verbum), 
einen  Aorist  lodess  wird  wirklich  auch  schon  mancher  griechische 
Name  mit  seinem  grammatischen  Begriffe  hergezogen  (Optativus). 
Die  Grammatiker  müssten  fich  mdir  angelegen  sein  lassen,  in  den 
grammatischen  Erscheinungen  der  einen  Sprache  nicht  sowohl  Aehn- 
lichEeiten  der  andern  zu  suchen,  und  diese  als  identisch  i^a  a^zen, 
sondern  die  Versdiiedenheiten  zn  finden.  Mit  den  losem-  Aehnlich?^ 
keiten  wird  meist  nichts  erklärt,  nnd  Gleichheiten,  wo  sind  sie? 
Anseinandersetzungen  der  Verschiedenheiten  zwischen  dem  Werthe 
entsprechender  Formen  in  der  deutschen  nnd  etwa  der  lateinischen 
Sprache  braucht  man  auf  dieser  Lehrstufe  nicht  zu  geben«  Was 
hier  verschieden  von  dem  dargestellt  wird,  was  der  Schüler  später 
in  der  griechischen  u.  s.  w.  Sprache  hört,  das  mag  er  auch  als  ein 
Verschiedenes  nehmen,  dann  thnt  er  recht.  Ausser  den  von  frem- 
den Sprachen  entlehnten  Aosdriicken  mit  ihren  Begriffen  findet  sich 
in  diesem  Capitel  manches  selbstgemachte  Neue  (z.  B.  der  Artikel 
als  Greschlechtswort).  Logisches  und  Reales,  auch  wo  sie  nichts  mit 
der  Grammatik  zu  thun  haben,  müssen  zum  Tbeil  mit  der  Stoff 
derselben  werden  (z.  B.  die  adverbialischen  Bekleidungen  des  Prä- 
dicates  eingetheilt  nach  dem  sachlichen  Sinne  in  die  des  Ortes,  der 
Zeit,  des  Grundes,  des  Zweckes,  der  Weise,  statt  nach  der  gram- 
matischen Form  in  einzelne  adverbiale  Ausdrücke,  wie  hier;  oder 
in  Nomina  in  gewissen  Casus :  bereits ,  anfangs ;  oder  mehrere  zu- 
sammengefügte Worte:  zu  Zeiten,  im  Anfange).  Es  ist  übel,  dass 
dergleichen,  dem  Knaben  gelehrt,  durch  die  Namen  so  tief  einge- 
prägt und  gewistermaassen  geheiligt  wird.  Das  Ideal  wäre  für  den 
deutschen  Unterricht,  eine  Grammatik  zu  haben  und  zu  lehren, 
wdche  Vorstclluogen  enthält,  deren  Wirkliches  in  der  deutschen 
Sprache  sich  befindet.  Die  naturgemässe  Granunatik  ist  Ideal  und 
Erfbrdemiss.  Ea  muss  hier  wegen  aufrichtiger  Meinung  und  Be- 
scheidenheit bemerkt  werden,  dass  hier  nicht  aus  der  Ueberzeugnng 
geredet  sei,  als  wäre  es  überall  nur  ein  Leichtes,  das  Falsche  von 
dem  Wahren  abzuheben;  viehnehr  bleibt  über  mandierlei  Sprach- 
encheinungen  das  Urtheil  aus  gutem  Grunde  schwankend;  über 
manche  ist  es  sehr  schwer,  nicht )iinwegzusehen ;  über  manche  wirft 
ein  schwer  mi  durchdringender  Schein  den  falschen  Mantel  der 
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WkUkbkeit»    Aber  wenn  nnn  hier  andi  nicht  entschieden  werden  ' 
kaMi  nnd  foll,  wo  die  Greme  iwitchen  dem  Wahren  und  Unwahr 
ren  sei:   so  wird  doch  wohl  zugestanden  werden,    dass  in  manchea 
grammatischen  Lehrboche  für  unsere  Sprache  nicht  iminer  hinreichende 
Aditaamkeit  anf  dergidkhen  Dinge  verwandt  seL 

Was  soll  non  der  Lehrer  in  dergleichen  Fällen  thnnf  Doch 
wohl  einestheils  solche  Sachen ,  yon  denen  er  das  sichere  wissenschafU 
liehe  Bewnsstsein  hat ,  dass  sie  nnrichtig  sind ,  ansschiiessen  aus  sei-> 
nem-  Vortrage  (s.  B.  Optativ),  andemtheils  solche,  die  xwar  vor- 
kommen ^-^  aber  die  eine  andere  Ansicht  über  sich  von  uns  fordern, 
als  es  oft  geschieht,  kann  man  im  Unterrichte  erwähnen,  aber  auf 
eine  Art,  dass  man  nicht  eine  unhaltbare  Meinung  darüber  aussage 
(z.  B.  je  eintr  nicht  als  Distributivsablwort ,  sondern  alt  häufige  Zu« 
saounenstelluog  einer  Cardinalzahl  mit  einer  Partikel).  Auch  kann 
man  wiederum  einen  Namen  bestehen  lassen  cur  Bezeichnung. eines 
grammatischen  Verhältnisses,  weil  nämlich  der  Name  sehr  verbreitet  ist 
und  dtf  Schüler  ihn  kennen  muss ;  aber  man  mag  die  BeschafiEenheit 
des  durch  den  Namen  Bezeidmeteq  erklären,  wie  es  das  eigentlich 
nicht  ist,  was  es  sein  soll  (z.  B.  das  passivische  ZMtwort  in  der 
deutschen  Formenlehre). 

12)  Die  ganze  DarsteUuncsweif  e  fax  den  deutschen  Unterricht  sei  dieser 

LehrsUife  angemessen. 

Wenn  sich  die  letzten  Abschnitte  mehr  auf  Einzehiheiten  im 
Vortrage  bezogen:  so  ist  dieser  Absdmitt  mehr  über  die  Fassung 
nnd  Einklddnng  des  Ganzen  gerichtet.  Die  Anordnung  des  ganzen 
Zuschnittes  deM  Unterrichtes  geht  aber  aus  demselben  Grundtatze« 
als  jene  obigen  Bestimmungen,  hervor,  nämlich  die  grammatischen 
Lehren  in  den  Gesichtskreis  der  Schüler  und  nicht  zu  hoch  darüber 
zu  stellen.  Freilich  gebort  hierzu  einige  Uebnng.  Alte  Weise  be- 
haupteten, Gleiches  erkenne  Gleiches.  Bfan  beobachte  die  Denk- 
nnd  Darstellungswdse  und  den  Gedankenkreis  sich  frei  äussernder 
Knaben.  Erzähltes  ziehen  sie  auf  den  Standpunkt  ihrer  Anschauung 
und  Benrtheilung.  Damit  im  Einklänge  stehen  ihre  Ausdrücke.  Vie- 
len sind  sog^r  Wörter,  wie:  sonder,  krafl,  meiner  als  Genitiv,  nn- 
.geläufig,  oder  sie  nehmen  auch  wohl  ein  Wort  in  einem  Sinne,  den 
es  etymologisch  haben  könnte,  aber  nicht  hat,  z.  B.  heiligeq,  für 
opfern.  So  wenig  sind  noch  viele  Begriffe  volksthümlicber  Worte 
in  ihrer  Gewalt  Die  Satzbildungen  sind  klein,  die  Sätze  entweder 
nnverbnnden,  oder  verbunden  meist  durch  nebenordnende  Partikeln. 
Damm  enthalte  sich  der  Lehrer  sowohl  des  durchgängigen  Gebran- 
ches  von  Ausdrücken ,  wie  sie  die  Wissenschaft  in  ihrer  Höhe  erfor- 
dert, nnd  die  Rede  überhaupt  nehme  nicht  einen  zu  rhetorischen  An* 
stridi.  Noch  weniger  wird  es  dienlich  sein,  weite  Gliederungen  in 
dem  Materiale  der  Grammatik  anzulegen  nnd  dasselbe  unter  der  be« 
vnusten  Form  dnes  ausgedehnten  Fachwerkes  von  dedi  Schüler  «uf« 
tesen  sn  lassen. .  Darum  ist  es  bedenklich»  hier  den  »nsammmge- 
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ipittf  frillig  hervortretoi.  So  lasMO  nch  daon  in  .gewoiisddier  Aa- 
mU  die  Vontdlungen  xmamiiiennifen  mm  Zwecke  omfiingtciciMfer 
GombinatioBen. 

15)  VerhaUniM  dor  deotsdien  Lection  sa  andern  anf  eben  diefer  tofe. 

'  Jede  Lection  hat  in  derselben  Sdnile  in  dem  Geiste  der  Sdiu- 
1er  ein  bestimmtes  Yerhaltniss  sa  jeder  andern ;  ^n  näheres  die  dent- 
sehe  za  den  andern  i^rachlichen   nnd  an  sich  selbst  in  neben-  nnd 

^  übergeordneten  Classen.  Es  ist  klar,  dass  far  diese  Stnfe  einander 
widerstrebende  Methoden,  lomal  wenn  sie  denselben  Ponkt  cmes 
Gegenstandes  treffen^  sehr  störend  aaf  die.  Schuler  wirken.  TSoldie 
Lectionen  sollen  aber  nicht  nur  sich  schaden ,  sondern  möglichst  hnlf- 

/reidi  sein.  Zuerst  wollen  wir  das  Verhaltniss  des  Deutschen  gegen 
fremde  Sprachen  betrachten. 

Der  Unterricht  des  Deutschen  gehe  dem  fremdspradilichen  der 
Ztit  nach  voran.  Der  Sinn,  welcher  in  den  zam  Lebenskreiee  des 
Knai>en  gehorendisn , Worten  liegt,  fallt  bedeotangsroll  bis  auf  den 
Ghind  seiner  Seele.  Fremde  Ausdriidce  sind  ihm  hiergegen  ein 
Schall  und  deren  Bedeutung  ihm  nur  so  weit  Tersfandlich,  ab, sie 
deutschen  Ausdrücken  gleichgesetzt  werden.  Kommen  so  fiele  neue 
und  namentlich  wissensdiaftüche  Worter  mit  ihren  Begriffen  vor,  als 
dem  Knaben  im  Anfange  seines  Lateinlernens  oder  des  Franzosischen 
wohl  ziigemnthet  werden:  so  weiss  er,  wenn  die  Unterweisung  in 
diesen  Sprachen  der  deutschen  vorangeht,  die  erwähnten  neuen  Vor- 
stellungen über  Jhrer  Fremdartigkeit  und  Menge  kaum  zu  ordnen 
und  au  den  gehörigen  Platz  in  seiner  Knabenwelt  zu  stellen  nnd 
nicht  immer  im  Gedächtnisse  festzuhalten.  Zeit  und  Gdegenheit, 
ihm  deren  Werth  nnd  Bedeutung  deutlich  und  anschaulich  aus  ein- 
ander zu  setzen )  fehlt;  eine  solche  Erklärung  gehört  für  das  Deut- 
sche. Das  lebendige  Verstehen  der  Erscheinungen  der  fremden 
Sprache  bleibt  aus,  wenigstens  für  längere  Zeit.  Das  Niditwissen, 
das  ungenaue  Wissen,  misslnngenes  Rathen  über  den  Sinn  der  vor 
seinen  Ohren  abgehandelten  Dinge  erzeugt  bei  dem  Schüler  Un- 
mutfa,  Theilnahmslosigkeit.  Eine  solche  Noth  tritt  a.  B.  bd  dem 
Conjugiren  ein.  Zu  der  Menge  der  einzelnen  Umformnngen  des 
iiremden  Zeitwortes  nach. Genera,  Modi,  Tempora,  Personen  kommt 
eine  ähnlidie  Schwierigkeit  hinzu,  die  jedesmalige  dentsdie  Ueber- 
Setzung  hinzuzufügen.  Bei  der  Unbekanntschaft  und  der  xnsanNncn- 
setzenden  Weitläufigkeit  des  deutscheu  Conjugationswesens  kann  er 
oft  nur  muhselig  die  lateinisdie  Conjugation  und  wechselseitig  auch 
Bor  jene  wieder  anifassen.  Da  Deutsdi  und  Lateinisch  vers^iedene 
Sprachen  sind:  so  hat  jenes  eine  auch  dem  innem  Verstände  nach 
verschiedene  Flexion  von  diesem ^  oder  auch  gar  keine,  wo  hier  eine 
ist  (z.  B.  ein  Theil  des  Imperativs,  der  Ablativ).  Nun  soll  der  Sdiu- 
1er  zwei,  ihm  wissenschaftlich  und  zum  Theil  erfahrungsmässig  un- 
bekannte Sprachen^  welche  sich  in  ihren  Formen  nnd  in  ihrem  Wesen 
nicht  decken ,   ans  eigener  Knift  eombiniren.    Das  Deutsche  kioB 


und  tollte  dieser  Schwierigkeit  «bbeifeii.  Der  Unterricht  dieser 
SfMmche  sollte  dem  Unterricht^  anderer  Sjuradien  TorhergeheD«  Wenn 
man  nur  nicht  Unbekanntes  durch  Zarückfuhrang  anf  eine  aabe- 
kannte  Grundlage  wollte  Terstehen  lehren ,  und  nicht  wider  Willen 
Veranlassung  zu  Miss?erstandnissen  und  Irrthünem  geben:  so  Di&sste 
man  bei  Aufnahme  Ton  Schüleni  ^entweder  einige  Kenntniss^des  Deat- 
achen  als  vorhanden  voraoss^tsen  dürfen ,  oder  in  der  untersten  Classe 
Moes  das  Deutsche  von  den  Sprachen  Idiren,  in  der  nächstfolgenden 
aich  den  Verhältnissen  gemäss  mit  dem  Sprachunterrichte  einrichten. 
Soll  der  deutsche  Unterricht  in  seinem  Fortschreiten  in  hohem  Clas- 
aen  segensreich  sein:  so  ist  Uebereinstimmung  in  den  Grundsätzen 
and  Lehrweisen  nothwendig  für  das  Deutsche  in  den  benachbarten 
Classen  mit  sich  selbst  und  mit  den  andern  Sprachen.  Diese  Ueber- 
Zustimmung  muss  sich  das  eine  Mal  auf  die  Sache  beziehen  (ein 
Beispiel  zum  Gegentheile,  wenn  in  dem  Satze:  „Achill  ist  ein  Held,^ 
hier  Held  erklait  wird  als  Pradicat,  dort  als  Bestimmung  zum  Prä- 
dicaty  oder  als  Object  fur^s  Pradicat);  das  andere  Mal  äusserlich  in 
Namensbezeichnung  gewisser  grammatischer  Dinge  sich  zeigen,  wah- 
rend diese  seitist  von  dem  £inen  gar  nicht  weiter  gedeutet  werden, 
vom  Andern  so ,  vom  Dritten  wieder  verschieden  (z.  B.  das  verbum 
reflezivum).  So,  oder  auch  bloss  bei  gleicher  Reihenfolge  der  ein- 
seinen Theile  einer  Regel  (z.  B.  der  Präpositionen),  weiss  doch  der 
Schüler,  welchen  Gegenstend  er  sich  bd  allen  dreien  Lehrern  vorzu- 
stellen habe.'  Am  vollkommensten  tritt  jene  Einstioimigkeit  ein, 
vrenn  Einem  in  mehreren  Classen  sprachliche  Objecte  übertragen 
sind;  annäherungsweise,  durch  genaue  Rücksprache  der  betreffenden 
Lehrer. 

Hat  der  deutsche  Unterricht  ^egen  den  fremdsprachlichen  ge- 
than,  was  recht  Ist:  so  darf  dieser  es  nicht  unerwidert  lassen.  Er 
hat  dahin  zu  streben ,  dass  hier  nicht  zwei  Systeme  über  Sachen  her- 
vortreten ,  welche  derselbe  Knabe  nidit  combiniren  kann.  Dann  wird 
oft  mit  halber  Mühe  und  zwar  ein  freundliches  Ganzes  vom  Schüler 
erlernt,  im  Gegensatze  davon,  wenn  er  hier  etwas  lernen,  dort  das- 
adbe  amlemeB  mnss.  Wenn  bei  der  Versduedenheit  der  Lehrartcn 
ein  Ldirer  schlechter  den  Schülern  zu  lehren  schiene,  als  der  an- 
dere, wie  denn  dieser  Schein  unter  den  Schü|em  öfter  vorhanden 
ist:  ao  wäre  diese  moralische  Wiikung  auf  dieselben  nicht  minder 
oachthetlig)  ab  die  zuletzt  erwähnte  intellectuelle. 

16)  Schlass. 

Die  vorbemetkte  Unterrichtsweise  der  deutsdien  Gnunraatik  iur 
die  unterste  Lehrstufe  war  darauf  gerichtet ,  die  scharfen  Eckea  der 
kunstlichen  und  streng  wissenschaftlichen  Form,  so  wie  zu  hoch  lie- 
gende Lehren  zu  vermeiden :  dagegen  Lehren  von  dar  Beschaffenheit 
nd  in  solcher  Einkleidung  vorzuführen,  welche  dem  Wesen  und  der 
Kiaft  dieser  Zöglinge  anpanea.  Dadurch  sdite  die  Unterweisang 
aso^ichst  nahe  gerickt  weidaa  dem  Kiraiae  dei  geiiti^ia  Lebens 
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der  za  Unterrichtenden  ond  gewissermaassen  eine  Fortfetsang  und 
Yergeistigung  seines  bisherigen  Lebens  sein.  Der  deutsche  Unter- 
richt auf  dieser  Stofe ,  so  wie  auch '  die  übrigen  Lehrgegenstande 
haben  ein  Besonderes  gegen  die  übogen  Stufen.  Diese  fassen  im- 
mer jauf  eine  vorhergehende ,  auf  ein  Gleichartiges ;  die  unterste  steht 
in  dieser  Hinucht  allein  und  muss  auf  ein  Ungleichartiges ,  auf  das 
Leben,  hinsehen.  Dieses  ist  ein  Formloses ,  und  die  Begriffe,  die 
es.  uns  zufuhrt,  erscheinen  ebenfalls  nicht  in  wissenschaftlicher* Form 
und  Folge.  Von  wie  grosser  Bedeutung  es  sei  y  auf  dieser  Stufe^ 
den  deutschen  Unterricht  auf  das  Leben  und  den  darin  liegenden 
Gedankenkreis  des  Knaben  zu  gründen ,  ist  einleuchtend ,  wenn  man 
be'denkt,  dass  Erkennen  nur  möglich  ist,  wo  Unerkanntes  auf  Ver- 
standenes zurückgeführt  wird.  Sammelt  und  gebraucht  man  so  die 
Vorstellungen  und  Begriffe  des  Knaben  zum  deutschen  Unterrichte: 
so  wird  dieser  ihn  um  so  mehr  erregen  und  hebep.  Seine  eigen- 
thümliche,  in  sidi  abgeschlossene  Gedankenwelt  will  erkannt  und 
darnach  behandelt  sein.    Diese  Mühe  wird  nicht  ohne  Erfolg  bleiben. 
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Mannscriptorum  Nicolai  Sen.  Jankowich. 
(Fortsetzung  der  im  V»  SuppL-Bd.   4.  Heft  abgebrochene^  Mittheilang.) 


Codices  Seculi  «XVII. 

Oelhafen  Hieron.  a  Schöllnbach  Poetae,  et  Oratoris 
eximii  Patricii  Norimbergensis  Opera  Miscellanea  Poetica,  Orato- 
ria,  luridica,  et  Historica. —  Codex  Autographus  uti  dUigenter 
collectus:  ita  solerter,  et  munde  exaratus  in  quarto,  ligatus  in  Per- 
gameno.  —  Volumen  yastum. 

Feiler  — Joan«  Jodoc.  J.  C.  Norimb.  —  Nurnbergische 
Pmns.Jvdieam»  wie  solche  Discours  webs. einem  jungen  Practico 

OMttoriae  gratia  zu  Papier  gebracht  ijror- 
4.  aecd.  ligat 


.' 


Prana  (:CIirist.  ▼•Nnrnb.:)  von  tlrsprnng,  und  Erbanng 
der  Stadt  Nürnberg  bis  A.  Chr.   1106.  —    BeMshreibiing  nnd 
Ghronick  der  Stadt  Hambnrg.  —  Holsii  Le? ini  Beschreibiiog,  des 
WegweissecSi  nnd  Sonnen  Compass  mit  weiehem  Mann  von  einem 
jeden  auch  nmbeckanten  Ort,   Stadt,    oder  Flecken  dareh  gantz 
Teutschland,   Italien,  nnd  andere  Länder  Tag  nnd  Nacht  rdsen 
haa*    Gedruckt  an  Jahr  161S.  —    hier  aber  übergejcfarieben. 
Codei  Sjndvonns  et  Aotographns  in  qnarto ,  ligat.  in  Pergameno. 
Prann    (:Mich.    Doct:)    Unvergriefliches    Bedencken 
Aber  das  Modem  Angendi  Acrariom«    N&rnberg  16SS.  —  Codex 
Coaems,  et  ipsum  Auctoris  Autographum  in  Fdio;  ligatnra  deest. 
Prenenhneber  (:Walentin:)  Geneälogia  der  Uhralten 
Hcrrogeschlechts  der  Freyherm  und  Herrn  von  und  au  Polheimb. 
—  Verfiust  SU  Wien  d.   12.  Aug.  1652«  — -    Codex  Syndiromis 
in  Folio  neodum  ligatus. 
Prothoeollum  bey  de  Ordinari  Reichs  Deputation  Con- 
sent an  Franckfurt  von  1665.  bb  in  das   1659.  jähr   gehaltene 
▼on  LXXIL  Sessionen.    Codex  chartaoeus  Antographus  in  Folio. 
Ligatus  in  Corio ;  in  S.  Tomis. 
Prothoeollum  Electionis  JosephiL  Imp.  Augustse  Vin- 
-    delicomm  de  Annis  1689«  et  1690.  —  Codex  charteceus  synchr. 

in  Folio. 
Babardaei  (:Mich.  e  S.  J:)  Opernm  CoUeetanea  eonti- 
nent: 

Vol.  I.  Commentarius  in  Q.  Sept  Tertnliani  Florentis  libros 
de  Poenitentia. 

VoL  II.  Apologia  Operis  aui  Optatus  Gallns,  benigna  manu 
sectus,  de  immnnitate  Ecdesiastica  editi,  et  Romaa  ob  nonnul- 
las  hsiereticas  propositiones  damnati,  Besponsoria  ad  P,  Auto- 
ninm  Diana. 

VoL  III.  Breviator  S.  Anonymi  cujusdam  defensio  Operis 
Michaelis  Babardaei  e  S*  J.  Bcdesiasticas  Personas  criminis  ceas 
Jndieibus  Secnlaribus  subjiciendas  fbre  dedarantis« 

VoL  IV.  Tractatus  de  Usura  Edairdssiment  de  qudques  dif- 
ficultees  touchant  le  prosfit,  qae  les  creanioers  peuomt  Tirer  de 
leu  urgent. 

VoL  V.  Ejusdem  Coaunentarins  de  nullitate  Processus ,  et  Sen- 
tentiarum  Decanatus  Nanetensis,  contra  Episcopum  Leoneasem, 
Bdigiosas  Carmelitanas  Moniaks,  yim  et  miaas  Commissatii  fu- 
gientes  in  Bcsidentiam  suam  suscipientem. 

VoL  VI.  De  Ordinatis  a  tali  Epiicopo,  qut  jam  reaundarunt 
Sinscopatoi« 

Vol.  Vn  et  VIIL  Ejusdem  varii  Tractatus  Theologid,  et  Ca- 
nosici.    VolL  2. 

VoL  IX.  Ejusdem  variae  Quaestiones  Theolo^oae,  Canonicae, 
et  Ecdesiasticae.  Item:  de  Sacvamentis.  —  Codex^dmrt.  ipsum 
Aoctoris  Autogr.  in  qoarto  VoL  IX.  needum  Sgstaa. 

iiMAr/.  Atf. «.  iVilaf  .^4.  VI.  H/t.  a  15 
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Begensbarg  (:der  Kay«  BeiGkstadti)  GerichtsOrd- 
Billig.  —  Aec:  Nene  coBfaimirteMarckti  Freyheitea  der  Kayser- 
lichen  ^  u :  Landfreyheriidiea  HaaptstadI  Linta  des  Eraherzogth : 
Oeitrticli  ob  der  Enat  von  K.  Fentinaad  d.  IlL  in  J.  1650  er- 
tbeilet  Codex  IfSS,  diartaeeot  Dunrgkie  lato  nitide  deacriptos  in 
qnarto;  ligatitf  in  Membrana. 

Begensbarg  (tdes  LohU  Beichst:)  Stadt  -  Gericbts 
Ckdoong  von  1646«  ^^  Codex  fjnchroBiii  In  Folio ,  sa^fnra 
nitida  i  Kgat«  in  Pergameao. 

Begensborg  *-  der  Kays.  Beichst:  —  Stadt-gerichts 
Ordnung  von  12.  Märtz  1646* 

Acc :  Der  Stadt  Begcniborg  Peiatlidier  GericktKdier  Process.  — 
Codex  chartacens  nitide,  ac  eleganter  icriptiu,  narginibns  latis| 
in  qaarto  maximo;  eleganter  ligatus  in  Pergameno  Holiandico. 

Begensborg  (:der  Kays.  R:)  Sehald-Ordnnng,  fortge- 

*  setxty  u:  ausgefertigt  in  1651.  jabr.  —  Codex  chartaoenSy  ele- 
ganter, et  margine  lato  descriptus  in  quarto,  Kgatns  in  Charta. 

Begensborg  (:d.  Stadt:)  Stadt  Reginent  durch  Kay- 
sers  Bfaximilian  d.  1.  Conunissarios  Wilhebn  ▼.  Pappenheifli^  and 
Heinrieh  Hayden  aasgefertigt  Ao.  1600.  —  Codex  chartacens  in 
Folio,  nocdom  iigatas. 

Begensbarg  (:d.  S:)  Gerichts  Ordnung  ▼.  J«  1646. 
Peinlich  Gerichtlicher  Prooess  von  1662.  -*  Sdmld-Ordnung  von 

*-    1661.  -^     Witwen  Cassa  Ordnoog.     Codex  chartacens  in  Folio, 

,  necdam  Hgatus. 

Begensburgisches  Stadt  Begiment,  oder  Vereioh- 
nus  des  Hrn.,  des  innem,  und  geheimbten  Bathes,  item  des 
Herrn  Consolenten,  Syndioonun,  Secretarien,  anch  Ambts  Asses- 
soren, Ambtschreiber  und  Bedienten,  Toraiit  das  Stadt  Begiment 
von  Anno  1650  her  besetzt  geweseo. 

Acc:  a)  Folge,  und  Yerzeichnos  derer  in  Ao.  1549 und  1593. 
in  Begiment  gesessenen  Baths- Herrn* 

b)  Batisbona  Novo -Antiqua  d.  L  sehr  kOEM  gründlich, 
und  denkwürdige  Beschreibang  der  H.  B.  Bei^stadt  Begensburg  an- 
parteuist  aufgesetzt  von  einem  aufrichtigen  u.  gelehrten  Patrioteo. 
Franckfart  getruckt  bei  Sebastian  Bohner  1659«  mit  vielen  De- 
lineation«,  und  geometrischen  Grundrissen,  ist  ein  Theil  abge- 
schrieben, nnd  darum  aaangelha£fl. 

c)  Yerseichnos  ettlieher  alten  Geschichten  so  rieh  in  Begens* 
bürg  begeben  haben  wie  volget  von  Ao.  9S0— -1681  d. 

d)  Beschreibung  denckwiirdiger  Antiquitäten-  u:  Vornehmer 
Gebrij  zu  Begensbarg,  Stifib,  Kirchen,  Clöster,  n:  grossem 
Häusern. 

e)  Ministerium  Batisbonense  Aagustanae  Confessiooi  Addictor: 
ab  Ao.  1550. 

/)  Beschreibung  der  Bekhstadt  Begensburg  (:  Batisbona:)  von 

Zeiten  Caij  Oaad.  Tiberii  -*  Hur  8  Blatter. 


g)  Beridit  vm  der  Kays.  Stadt  Begentlwrg  UiaUen  gerecht« 
tamte,,  des  Wassermaath,  n :  Landreditt ;  a:  deswegen  nit  Ohor- 
bajern  entstaodeD  Differenteh  in  7.  Blattern. 

A)  Beadnreibnsg,  was  sidk  mit  da  Stadt  Begensbnrg. 
Beh^nmg  nnd  Eroberung  k^  16SS.  and  16S4.  deBdkwürdiges  bege- 
ben in  einem  foilständigen  Diario  14.  Blattern.  Codex  diartacett  syn- 
chronos,  diligenter,  et  mtide  leriptns  in  qnafto;  figat  in  siüUa. 
Regensbnrg  (:der  Stadt:)  Ordnangen« 

1)  Kleider  Ordnung  yon  Jahr  1661. 

2)  Testaments  Ordnung  yon  Anno  1650.  n :  K.  K.  Privilegien 
in  betreff  der  Testamenten« 

5)  Schuld -Gerichts  OrdbUngen  von  Ao.  1577.  und  1651. 

4)  Instruction  für  die  zum  Phandhaus  Assessores 

nnd  Beamten  1711. 

6)  Vemenerte  Komgedings  Ordnung  t.  Jahr  1660. 

6)  Intur  nnd  Tax  Ordnung  ▼.  Jahr  1662.  Codex  chartaceus 
in  qnarto.  —  Colleetio  Dccdum  Kgata« ' 

Begister  —  ATphabetisch:  —  Der  Landesfurstlichen 
Verordnungen  für  das  Kon^^reich  BBhmen^  nnd  Bbrgrafiihnm  Mäh- 
ren 1540—1690. 

Belatio  (:gedruckte:)  mit  beygebnndenen  Schriftli- 
chen Acten,  was  in  der  Chor  Cholnischen  Wahl  auf  die  gegen- 
mrtigen  Reichs  Convent  (:1688:)  wegen  Postnlation  des  Cardi« 
nals  von  Fiirstenberg  in  Regensborg  yorgangen«  — -  Codex  partim 
typo  excusus,  partim  MSS.  in  Folio;  ligatus  In  Pappendeckl. 

Richter  —  Joa.  Georg.  —  Epistolse  ad  Patrem  Geor- 
gium  Richterufl^  Seniorem  ^Reipublicae  Nori^nbergens»  Cpnsiliarium, 
et  UniTersitatis  Altdorfinae  Procancellarium  Ao.  16S7*  stilo  latino 
deganti  exaratae.  —  Codex  Autographus  in  quarto  Egatus  in 
Membranis. 

Richteri  —  J.  Georg.  —  Miscellanea  Phllologicor: 
Noriinbergens«  Volumina  Tria. —  Codex  chartaceus;  et  Autograph. 
Anctoris,  nitide  scriptus,  litteris  elegantioribus  in  quarto^  iigMns^ 
in  Membranis. 

Tom:  I.    Epistolae  Virorosi  Doctorum  Cfrono?ii  et  aTiorum  ad 
fflum,  Virdungi,  Ritterhasii  Chr.  A.  71.  absolutes  1659. 

Tom:  n.    Georgü  Richteri   a)  Knemoslne  Chronolo|pca»   seu 
Tabula  memorialis  Antiquae  Historiae. 

b)  Philogem^a  Rhetorica  in  Nicolanm  Vernulenm  da  Arte 
Disoendi. 

c)  PIthopfadica,   seu  Commentarius  ad  ej.  TSnml.  PiraxiB 

Rhetoricam. 

d)  Amoldi  Professoris  Altorfiai.  Observationet  ad  Oswoiaaea 

Kstoricas  C.  Comelii  Tadtl. 

e>  Amoldi  M.  C.  Prof.  Altorf.  Discmws  fodüm  m'  Fo^ 

Latinos  recentiores. 

15  ♦ 


y « 
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/)  Ejusdem  ia  PraBo^un  TheotoaicBoi  Opitii. 

,g)  Anialdi  Conunentariiis  ampliifimiis  ia  C.  Val.  Hartialii 
Epigrammata«  ■ 

A)  Ejiudfifln  Obiervatioiiei  ad  Persii  Satyras. 

i>  EjoidaD  Obiervatiooes  ad  PaDegyricuin  €•  L»  Claadiani 
de  CoDsplata  HonoriL 

k)  Ejudeai  Antiqintataiii  Giaecoram  Syntagmata  Oaatnor. 

/)  Notnlae  in  Orationes  ad  Joan.  Chrjsostom. 

m)  Bellaria  Graeca. 

n)  Ejuid.  Pplitica  Proverbialb  ex  Adagiis  Graecomm  Ze- 
nobiiy  S.  Zenodotiy  Soidae,  Diogeniani,  et  Appottoli  Coflecta. 

6)  Ejoidem  Anmonomia^  s«  de  Prisda  Atheoieotiiini  Legib. 
lyntagmata. 

Tom.  III.     SooDerii   Ern.  Profesi.  Altdorf,  de  Theophrasto 
Paracelio  ejniqae  permciofa  tfedicimu 

b)  Forstoeri  Chr.  ad  M.  Bemeger  Epistola  de  SMn  Ob- 
sessi  per  Caesarianos  Ao«  1637.  Mootbeigardi ,  ibiqoe  ezistentis 
rtaesidu  GaUicu 

c)  Ad  Sdpionem  Caligerioi  Sarravico  Gronovio,  Ericom 
Putranum,   Henisid.   aliosque  Emditos  ab  Ao.  1630  —  6  tem- 

,    pore  Belli  Sveyici  inyicem  exaratae  Litterae. 

d)  Sacciocta  Veritatis  Demonstratio  ad  Declarationem  Ba- 
▼aricäm  in  caossa  Electorali  Palatina  Ao.  1641.  et  42*  sosoeptum 
TractatoiD. 

e)  Litterae  de  Principis  Condei  dutodia  Ao«  1650.  Pa- 
risiis et  Terrario  scriptae. 

/)  De  Nomero  Septenario. 

g)  Commentarins  Amplissimos  in  Libr.  Flor  ;  est  penitas 
ad  Aotographum  Cbr.  Professoris  Altdorf,  necdnm  editom '  ac^^ 
comod. 

h)  Notae  Philosophicae  in  L.  Florom.  Index  Alphabeticns 
In  has  Notas  Historico-PoUticas, 

Boverii  P.  Commentarii,  et  Notae  Hiscellanene  in 
Saeram  Scriptoram.  Codex  Antographos  in  4^;  VolL  Dno, 
ligata  in  Pergameno* 

Commentarins  in  Exodam,   et  Leviticom.     Cod.  Antogr.  in 
qnarto.    Vol.  L  ligat  in  Pergam. 

Commentarins'  in  Epistolam  Jndae  Apostoli.  —    Codex  Anto- 
graphus  in  qnarto,  ligat:  Pergam.  yitiat 

Sanberti  (:Joan.  Norici:)  Tractatns  de  Cometis.  — 
Bbetorica  Ecdesiastica.  —  Grammatica  Hebraea.  Codex  cfaart  in 
4^  oecdum  ligatns. 

Sonneri  Ernesti  Professoris  Altdorfini  Orationes,  et 
LncQbrationes,  emditae  Ao.  1605—  20.  elncnbratac,  et  conscriptae. 
Exemplar  AnctorisAutographnm.*—  Codex  chartaceas  b  quarto,  li- 
.gatos  in  Pergameno  yiridi. 
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Soniieri  (jE«  P.  A:)  Hanadüctio  Cpmpeiidiaria  ad 
Stadimn  Historicoiii«  —  2)  Ejnsdem  Ob«er?ationes  ia  Sext. 
Aar.  Victoris  Caesaret.  —  Exemplar  Aoeloris  Aatographuni«  — 
Codex  chartaceiis  in  qoarto;  ligatus  in  oorio. 

Spangstein,  a:  Mordachs  (:de8  adeÜchen  Geschlechts 
von:)  Dedoctioni  Yappen,  PrifUegien,  vnd  Tersdiiedene 
Codex  synchronns  m  Folio ,  necdom  ligatas. 

Stornier  (:Jacob:)  Frachtbringender  Regen  anf  der 
H.  R.  B.  Freye  Stadt  Begentbarg  geflossen  durch  der  Sinnenguss, 
and  der  Zeder  flass;  im  dn  Historisch  Poetisch  Gedichte  im  Jahr 
1660.  —  Codex  Clraitaceas  nitide  scriptas  in  FoKo.  Est  qoo^ 
dammodo  J^Mcnm,  qoodanmiodo  Chronologicnm  Carmen,  cam 
Bjthmos  ad  singolum  Aanam  «xhibcat  —  Exemplar  necdom 
llgatam. 

Terris  Sigillatis  varia  Signa  impressa.  -*-  Codex 
diartaceos,  continet  effigies  libera  oun«  et  coloribus  delineatas 
No. 260  in  qoarto;  in  Corio  suillo. 

Thacididis  de  Hello  Pelopoaesiaco  Libri  VIII.  calamo 
eleganti,  et  mf^ribos  litteris  a  J«  G.  Bichteio  descripti  in  quarto, 
ligati  in  Pergameno,    Paginae  820. 

UngeTdts  Ordnong  erneoerte  des  Fürstentbübs  de 
Obern  Phak  de  Anno  1694.  —  Codex  chartaceus  coaevos  in  4^ 
Kgatora  Chart. 

Unio  Ecclesiarnm  sab  Constantino,  et  Bomano  Graece 
in  Folio.  —     Codex  diartaceas»    Opos  ineditom. 

Valeriom  Maximum  (:in  C:)  Obserrvationes,    seoCom-. 
mentarius  Amplissimus,  ladice  alphabetico  locolentissimo  proyisus, 
descriptos  Ao.  1657.  —  Codex  dmrtaoeos  charactere  minato  nitida* 
exaratos  in  qoarto;  ligatos  in  Corio.  —  Volomen  vastam. 

Velseri  (:Marci:)   des  Hochedlen,    o:  Weltberühmten 

Mannes  Leben,  Geschlecht»  und  Todt  (:ab  Anonymo:)    Codex 

synchronns  in  Charta*  scriptns ;  ipsom  Auctoris  Aotographom  multu 

in  lods  soppletom  et  correctom  in  qoarto  mmort,  ligatom  in  Charta. 

Joan.  Jacobi  des  DurcU.  Forsten  Sophie  Pfidsgsafia  b.  Rhein 

Hofineistem  Leichenrede  f.  Johan  Melchior  Holhart  -^  adiacet  priori. 

Yirdong  (:Mich.  Hist  et  Facoit.  Oratori»e  in  Acade- 
mia  Altdorf.  Profess :)  Annotationes  in  Orationes  H«  T«  CiceroniSy 
pro  C.  Babirio  Posthomo,  et  pro  L.  Conelio  Balbo  a  Georg. 
Richtero  Anno  1608  —  1609.  descriptael  ^  Codex  chartaceus 
syngraphos,  scnptora  densa,  etminotissimain  qnarto  needum  ligatos. 

^^orffbain  (:Leonh.  Norimb:)  Libeilirter  Bericht, 
wekhermassen  d.  Dordilaut.  Fürst  Gastavus  Adol^ns  der  Schwe- 
den, Gothen  ond  Wenden  König,  durch  Yatttr  und  Muttec  an 
Carolom  Magnom,  und  andere  in  Europa  regirende  Königliche  Häu- 
ser verwandt  seyn ;  mit  vielen  gerichteten  Genealogisclien  Tabellen.  — 
Codex  chartaceos,  scriptura  minotissima,  et  monda,  margine  lato 
inFoUo  U£pit  in  Charta« -^  Codex  hie airtographns  necdam  aditos. 
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Zapat»!  Le  qaestions  de  Tradnit  per  le  sfcar  Tam- 
poael  Dr.  de  Sorbomie.  — -  Codes  chartaceot,  Kriptora  maioribus 
Utteni  deute  exaiata^  in  12.  forma;  ligatat  in  terioo« 

2^pata  Profettor  Theologiae  Univertitatit  Hitpanioe,  hat  pro 
haeretidt  dedaratat»  et  perpetuo  tilentb  premendat  Theaet  Ao. 
1629.  propotoerat  Salamancae.  EKemplar  HitpanJam»  ezttat  in 
Bibliotheoa  Bronovienn» 

I 

Codices  Seeali  XYIII. 

Acta  Capitnli  Generalit  Sacri  Ord.  Cittercientia  apnd 
Cittercioni  ealebrati  Ao.  1788.  —  Codtf  cbartacent  agmrgine  la- 
tittimo  eleganter  tcriptot  in  Folio  ^  Ugatos  in  Corio« 

Acta   Publica   S.  B.  Imp.    Germanici  Batitbonae  per 
,  Principety  Electoreti  eorumque  Plenipoleatiariot  ab  Ao«  1707*  nt* 
qne  1712.  tractata»  et  eondnta«  —    Codex  chartaceat  in  Folio, 
ligatot  in  Corio. 

Additionea  Reformationit  Noricae  ab  A.  1664  atqae 
1711»  -—  Codex /diartoceut  b  Folio^  ligatat  k  Membranit» 

Amplittima  Collectio  Docamentoram  a^ae  Dijploma- 
tum  Burgrayiatot  Norimbergiel  VolL  Duo.  Codex  chartacens, 
tcriptura  asinutittima  exaratnt  in  Folio ,  necdom  ligatut.  — -  Codex 
hie  timul  Jura  Marchionum  Brandebargensium  complectitar,  qui 
Seculit  XIV.  XV.  et  XVI.  fnerant  BnrgraTii  Norimbergentet. 

Annalium  Norimbergentium  germanica  idiomate  con- 
cinnatornm  Tomns  III  ab  Ao.  1400 — 1427»  Codex  chartaceut 
in  Folio  nitida  tcriptut,  necdum  ligatut. 

Anonymi  Homonjmotcopia  Norimbergentit,  qno  indi- 
cantar,  et  recententnr  Viri  ab  emditione»  ac  rebut  gettit  dari, 
origine  Noriadvergentet.  —  Codex  diartaceut  in  Folio;  ligatat  in 
Charta  Bnfiu 

Ejutdem  Volumen  Alteram  Continuatioaem  Operit  complectent. 
'<—  Codex  diartaceut  in  Folio ,  in  Charta  ligatat. 

Baumgarten  Sigit.  Jac  Prof.  — >  Praelectionet  Anti- 
quitatum  Chrittianaram  publice  propotitae  Anno  1748*  — *  Codex 
tynchronut,  tcriptura  diligent^  ted  nimtum  miautai  in  qaarto 
matori  ligatut  in  charta. 

Bavariae  (:Decrementum:)  oder  Hittoritche  Anmer- 
kungen, wie  und  anf  wat  Urtachen  datVoralfers  to  herltdi,  und 
möchtig  gewette  Kom'greidi  Bayern  in  Abschlag  gerathen,  und 
mit  wat  Gelegenheit,  dn  und  ändert  Land,  und  Stuckh  davon  khofkn- 
men.  —  Codex  Auctorit  autographiia  in  Folio,  tine  Ligatura. 

Bayariae  Locornm  Index  Alphabeticut,  Nomina  illo- 
mm  tarn  cetera,  quam  illa  prouü  nunc  compeliantur  exhibent.  — 
Codex  diartaceut  in  quarto,  ligatut  in  charta. 

Bayeritche  Mantvetten  (:über  dat:)  Betrachtungen 
177Si>  —  Codei  aitide  toriptut  in  quarto,  ligatat  in  charta  Caerulea. 


UagodnMJkto  HandMlirifteB-Eilafege.  SSI 

Bayers.  lastrnctioii  für  das  Htiapt  -  Casern  Dire- 
ctioiis  Aflit.  —  Ver&Mt  HiliicheB  in  Coiuilio  Bdlico  1772.  Codex 
chartaoeuf  syncbrooiis,  in  Folio ,  ligatoi  ia  darta  Gaeralea. 

BemerlLQBgen    über    die  Hindernisse   der    Cultnr,    u: 
die  Nothwendigkeit  der  Stallfuttening  —  besonders  in  den  Obern- 
■Pfäkz.    Codex  nitide  exaratos  in  quarto,  ligatns  in  Charta. 

Beschreibong  des  Landtags,  so  ?on  dem  Darchl.  Für- 
sten Hr.  Wilhelm  P&ls  Graff  bey  Bheiny  Herzog  in  Ober,  und 
Nieder  Baym  aof  d.  7^  Novemb.  1593  geng  Landshnt  ausge- 
schrieben, auch  was  darauf  gehandelt  worden.  —  Codex  charta- 
cens  in  Folio,  ligatns  in  Corio. 

Beschreibung  des  Landtags,  welcher  ▼•  d.  Dnrchl. 
Filrsten  Albrediten  Pfalagraff  bey  Bhein,  Herzogen  in  Ob.  u. 
Nieder  Baym  auf  d.  Tag  Andreae  im  15S7.  Jahr  so  Landeshut' 
gehalten,  und  was  darauf  gehandelt,  u;  bewilliget  worden.    , 

Beschreibung  aller  Nfirnbergischen  Pfleg  Amtern  anf 
d.  Land  nach  deren  Ankunft,  und  Wachsthum  besonders  aber  aller 
in  jede«  Fiaissbesirea  liegenden  BEirckte ,  Flehen,  Dörfer,  Voler 
und  Bauern  Höfe,  samt  mehrerer  Kloster,  nad  einem  gruadlichen 
Bericht  von  dem  Ganerben  Haas  nnd  den  Schloss  Bothaiberg.  — 
Codex  chartaoeus  in  Folio,  ligatns  in  Charta  Bnfa. 

Beschreibung  all  desjenigen,  was  sich  bey  der  An- 
kunfit  und  durchreisse  dar  alierdurchl.  Fürsten  erwfihlten  Rhömisch 
auch  SU  Hungam,  nnd  Bölua,  König  Josef  den  Iten  allhier  in  den 
freyen  Reichstadt  Nürnberg  vorgelaufen.  —  Durch  Weit:  Hieron: 
Holczschnchen  1704«  —  Codex  dtartaoens  ia  Folio »  ligafos  in 
Charta  Rafe. 

• 

Besselii  (:Erh.  Profess.  Norici:)  Miscellanea  Philolo- 
gica,  et  Litteraria,  deLingaaLatina.  —  Acced:  Poetica  Varia,  et 
Copiosa  Germanica.  Cod«c  muhiplid  seriptbra  ezaratns  ia  quarto, 
ligatus  in  Pergameno. 

Bewährte  Sätze  aas'  der  gesamten  Fortwissenschafft, 
von  der  Erhaltung,  Verbesserung,  n:  Nutzung  der  Waldungen.  — 
Codex  chartaceos  degantissime  scriptus  in  4^  ligatns  in  Charta. 

Bibliotheca  Norimbergensis,  sive  Catalogus  Scripto- 
rum,  qoorum  Auetores  vel  Nativitate  Norimbergenses  fuerunt,  vel 
snK  lUustri  hac  Republica  mauere  poUioo  functi  sunt  —  al  et 
Auctorum  Extraneorum,  qui  de  Personis,  ant  Rebus  NsriiAargrnr 
«am  scripserunt  Tomns  L  p.  1101.  —  Codex  chaitaeaas.  Va- 
stissimum  Volnmea  in  Folio,  ligatum  in  Compactara  Chartacea* 

Auetor  est  Anonymus,  qui  se  nallibi  indicat  «*  Dutednm 
Anctores  promiscue  absqbe  nllo  ordine  aeCaUi  dfarouUugicc)  «t 
eomm  Nomina  absque  serie  alphabetica  reasanri  «^  mupL  ]»- 
dioe  provisam  esse  isthoe  iadefessae  dilipHfiae  ^  emdÜHmts 
Opus  nitidissime  deKriptuqu. 
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Biedjerman    (:Joh.  Gottfr:)    Eztractus  ans    dem  Ge- 

icUedrtB  B^Mcr  dei  EodmUBAmJtMdn  n  Nnfribag  1748. 

^    —  Codct  dmtMMi  in  Fdio.  ipctSi  Tainb  GtapodogW»  Tjpo 

^Adflufla  vli'  «Dniff  #!*  altanns^  iBonaaD  odha  flscfliDDaA  finalMa 

.   in  P^tfgaoNM»  •. 

Bkottens  (:Theod.  Ccln^ot  de:)  .Par^iphrMe  de^oh^^i- 
In  *la.  de  Ü'  ca^teJ  —  Antograplmai  Anet^ris  piUkft  Ceuon 
Boiftti,  m  qöaito ,  ligatom  m  Cbirta«  / 

AiKlor  fiita  <jiaBiae»  Aottriae  et  Polooiae  tatiddntfb  Vid. 
KU.  Germanlq.  1roiii.ZX.  n^S.  9.  10— 60.  et  Bej^^da  Baden 
n:  d.'Offia:ibabriiiig  Jobamda.  —  Bejtrag  es  gddUtea  ZettiuH 
gen,  11.  Band.  p.  112—126. 

Braiidett8teiD.(:dea'DIiraltadielle1ieD  GeacMecfttea  Toa;) 
Genealogiea  CoUectanea  Ahaeo«  TaMn.  GeMUdde,  Steeipteii, 
und  dankber  gepflogene  Correipoiidenten  des  Ghriat  ha^  labat. 

'-  i^  Codex  Atttographis  In-PpBo^  necdom  Bgitea.  ^       V 

Cätalegna  omninni  Hedicinae  DoctoriliBy  qMtqaat  a 
giBja  OoBai^  Biedid  Ftandatkwe  A«  lS9j^  ab  Bm(M  Saaata 
rioiuBbcfgenn  in  nanefuni  Ph jricofaBi  Ocdiaaiionna  naHiH  nifr" 
mat    Codex  chartaccni  in  qnaito»  Bgataa  in  HeabiiBa» 

Oaralehlai  (:Cardinal  Albert  OTidobaai:)  lfaia«Bg 
und  Bede  ia  Gegenwart  Seiner  HdligMt  Ckaacat  dL  XHL  bej 
Gd^goiBeH;  der  tas  Spamea  fertnebenea  Jcavtffi  ifi.  IJSk  — 
Codex  dbaitecpia  ia  qaarto,  aeodoaa  ligalaa.  üf  . 

Carran^  (:Jae.  Era:)  Cbroaick  des  HeraogtlyAvJba 
Stefennarck  Grits.  1768.  .Piagin:  1—264.  Jbide  det.Mtea 
BadM.  —  Das  andere  Bodi  der  Chromcken  des  nana||)hiMli 
Steyenn.  ^  pag:  I  —  279-  -^  Anfkng  dieser  Chronidcen  wBI  gar 
bnlich  Mddang  thnn,  von  der  Stadt  Cjlli  was  müssen  AesdDba 
gewesen  a  pag.  I — ISO«  —  Codex  chartaceus  difigeater  et  amade 
•crqptns  in  folio  minori|  deganter  ligatos  in  alba  snDIa  et  aasis 
ferreu. 

ChartalarinVa  Coeaobii  Aagi«  Hin.  Ord.  PräeoL  sive 

^  Excerpta  er  yetusto  et  in  Membrana  ante  CCCC.  aaaoa  sciipto 
diartalano  in  Bibliotheca  Qyica  St5.  Gallensi  asservato.  —  Diplo- 
mata  cum  bistorids  Animadversionibos.  Codex  diartaeens  ia  octa?o 
maximoy  ligatns  in  Corio  vitnlino;  scriptnia  mÜdissfaBa  laiai 
margine  lato. 

,Cbronick  der  Ungevitter  xn  Nürnberg«  —  Codex  char- 

'     taeeos  in  FoKo;  ligatns  in  Charta  Rubea. 

Collectanea Norimbergica  Ecclesiastica,  et  Oeaaalo- 
tfin»    Codex  diartaeens  in  qoarto,  ligatns  in  diaita. 

CollaetioNorica  Tomas  L 

ä)  Norimberga  in  flore  afitae  Catbolicae  Befigionis»  ex  anti- 
fpssUs  variomm  Monasteriomm  Bibliotbeds ,  ▼eteribasqne  Ttxh 
immeatb  graphiee  ddincala  a  Christiano  Kndmann  A^  Chr. 
1629.*  MSS. 
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6)  Bcktio  HiBtorioo-Parenetica  de  Sicrö-Sancti  Bonanihi-. 
perii  Bdiqiiiis  ac  oraame^  Norimbergae  afservalu  ad  Aogoftiat • 
Ftfdioaiid.  II«  Imperatorem ,  et  lUiutriss«  S.  B*  J.  a  Chrirtianp 
Endaiaiuio  inpressa*  1629. 

c)  Belalioy  und  Berichti  wann  und  mit  was  gdegenheit  der 
kaiserliche  Ornat,  and  Reichs  Clenodien,  wie  aoch  das  derange- 
hängte  Heilthom  in  die  Stadt  Nürnberg  gebracht,  und  in  der 
Bedits  Yerwahnmg  anf  ewig  befohlen  worden.  Dann  aoch  was 
V.  den  aasge^raengten  Schmaschriften  der  Christian  Erdman: 
Belatio  Historica  de  Sacro-Sanctis  Bdiqoiis  •—  item  Norimberga 
in  flore  sa  halten  sey  ausgeschat  von  Job.  Christophoro  Müller 
Parth  Screiber.  Codex  chartaoens  nitide  exaratns  in  qnarto;  U- 
gatns  in  Charta  Bnäu 

Collectio  Morica  Tomas  IL 

a)  Versoch  aner  Mümbergischen  gedraditen  UAunden  Re- 
pstem  aas  den  XL  Xu.  Xni.  Jahrhondert 

b)  Rdatio  XV*  von  Oefinnng  der  Landhaaser  in  Namber- 
gischen  GeUeth. 

c)  Sdmidae  Diplomaticae,  et  Sphragisticae.  —  Codex  char- 
taoeas  in  4^,  ligatas  in  Charta. 

Commentarias  in  Aagnstam  Aastriace  Domas  Histo« 
riam  ab  Anno  1580  asque  1657.  (:Aactore  Anonyme:)  Codex 
chartaceas,  litteris  soUto  maioribas  scriptos  in  Folio,  ligatos  in 
Charta  Rndb.     Exemplar  Aatographam  et  ineditam. 

Compendio  delli  Statnti,  et  Ordinationi.della  S.  Re- 
ligione  di  S.  CKonme  Gierosolinntano  V  anno  171S.  Codex  diart. 
in  Folio,  ligatas  in  Pergam. 

Conclare,  sire  Acta  Electionis  in  Romanam  Ponti«- 
ficem  Fratris  Vinoentii  Maria  Orsini  OO.  P.  Pr.  et  Cardi- 
naUs  sab  nomine  Benedicti  XIQ.  PP.  Lingaa  Italica  Codex  co- 
aeras,  et  scriptara  Romana  nitidissime  exaratns  margine  lato,  in 
qoartoi  ligatas  in  Pergameno. 

Confiscations  Protocoll  (:Das:)  der  GSter,  welche  y. 
denen  Familien  die  mit  den  Rebellen  sich  dnverstanden,  abge- 
nommen worden  in  Maehren  im  Jahr  1622.  —  Codex  chartaceas 
in  Folio,  ligatus  in  Corio.     Item: 

Ejosdem  ProtocoUi  alind  Exemplar  scriptara  minuta.  Cod«  chart. 
in  Folio;  Ugatora  Gallica. 

DiTersi  Componimenti  in  J^rosa  in  Lingaa  Tedesca, 
Italiana,  Franoese,  et  Latina.  —  Codex  chartaceos,  nti  et  sobseqaens 
mann  indocta  scriptos,  in  qoarto;  YolL  Doo« 

DiTersi  Componimenti  Poetici:  Satyrici,  et  altr;i  in 
Yersi  in  Lingoa  Francese,  Latina,  et  Italiana  in qoarto.  Vohnnina 
Qnatnor,  li^rta  in  Charta  caerulea.  Codex  duurtacensy  scriptora 
leoens  Unlica  ocolos  ferienti  ctmanns  yndiMiij 
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Bberibtrgemei  Annalei  choi  Catalogo  Abbatom  ab 
▲0  Chr.  88&  WKpe  1600.  —  Codes  durtaceas  in  Polio  Regtli 
aeeduift  ligttiii. 
Effigief  y  atqae  Epitaphia  Arckiepifcoporuni  Salisbur- 
genfimn,  aoU  nti  entaat  ooloribiu  ddioeata,  addilb'ii»  latere  in- 
•criptioaUms  Anno  1760.  Codex  chartaceas  cam  eflftgidraa  vivi- 
diifiiBis ^coloribiii  pictis  in  Folio,  Bgatos  in  Tbeea  chartaeea. 

Bgrenfe  (:ChroBico«:)  a)  Casp.  Brnnscbii  BoBcbreibang 
der  Stadt  Eger  in  Bohmn  •»V»  A.  1629.  lortgeMtst  mit  etUi- 
chen  Docaneoten.    h)  Bmnschit  Casp.  de  Novitia  Bgrana. 
Egra  jacet  miteiet  tiittet  abtorpta  per  igbea,  ' 
Inisigneique  jaoeat  nobiBa  otbis  opef  • 
c)  Engelhard  Ton  Haselbach  ( :  Pancratii : )  CkvoniDon   Bgranom 
geschrieben  in  jähr  1660.    Codes  chartaoeos   {O'^^aito^   Ugatns 
in  Charta  caerulea. 

Einainger,  MaximiL  Tabnla  Genealogien  Itarchio- 
jaxuOf  et  Comitam  Scjrrensinm  s.  Scyem,  cnm  Scntis  coloribns  pictis.  — 
ünmasgebliohe  Antwort  auf  <fie  ffistorische  Reisfirage  (StreUftaget) 
derCharbayerischeu  Academia  für  d.  J.  1775,  das  penogCdi  Baye- 
rische Wappen  betreffend.  —  Est  ipsnm  Antogiapbum.  *-*  Codex 
chartaceos  in  Folio,  necdom  Kgatos. 

Srtel  (:Ant  Wilh.  J.  U.  L:)  Per  Chnrbayriicfaen  Atlan- 
tis I  a.  IL  Theil  mit  sdir  vielen  Handsdhnnagca  aller  Städte, 
Gloster  u:  Flecken.  Pars  I.  pag:  S16.  Fun  IL  pag:  «05.  — 
Codex  chartaoens;  fors,  ipsaar  AntlognphBfl^  in  qnartOi  Ugatam  in 
Pergameno. 

St  Evremond  (:Mr  de:)  Examen  dein  Beligion  doton 
cherche  rEcclaircissement  de  bonne  Foy  a^Joeveaas  aox  depeases 
des  Peres  de  la  Societe  de  Jesos  M.  DCC.  XLV.  Codex  charta- 
ceas  in  qoarto  maiori  nitide  scriptos,  et  in  Charta  ligatns. 

Friedesheim  (:Willi.  Bernh.:)  Catalogus  Mlicher  Kays. 
Bath,  n:  Regenten  des  Regiments  der  Nieder  Osterreichi- 
schen Lande  von  Hern  Ritter,  n:  gelehrten  Stand,  so  yiel 
deren  unter  Ferdinand  d.  L  Maximilian  II.  und  Bndolpho  den  IL 
Ton  A*  Chr.  1529.  an  mit  etdichen  Symbolis  Landsart  auch 
Dienrt  und  Absterbenzeit  erkundiget  worden  s.  a.  —  Codex 
chartaceus,  summa  cum  diligentia,  et  nitore  scriptns  Foliornm  I4l* 
in  4^  ligatus  in  Pergameno. 

Frtedesheim  (:Wilh.  B.  Ton:)  Catalogus  Slicker  K. 
Rathe  der  Nieder  österreichischen  Cammer  so  Tiel  deren  Ton 
A*  1539.  bis  1606.  angenommen  worden«  —  Codex  chartacem 
düigenter  et  mande  exaratns  in  quarto,  necdum  Kgatns. 

Genealogia  Brandenburgica,  d.  i.  Hochberiikmten 
Char,  Qud  Fürstlichen  Hauses  der  Margraffen  an  Braadedborg  u. 
Boigrafen  in  Nianberg  —  des  Uralten  ZoUerisdien  Staauacs  — 
ans  glaubwQfdigaa  Docameaten  I.  darch  Job.  Mommiagea  Med. 
Doct  —  IL  VenciskHUB  GaMUddea  varmehit  —  dm«  UL  aack 
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bcedar  Tod  mit  Feraera,  Bothwendigen  BriBoennigeo  dorck  Geocg 
Bcckeo   in   Heilbron    1618.  Mir.    CfodcK   chartacciis,  in  Charta 
Bcgali  margioe  latissinio  sitide  ad  typom  descriptos,  et  Mgilionun 
BMBÖ  delineatii^  Iconiboa  copioMUiia  illostiatai  in  qoaito  maioriy 
ügatDi  in  Ciiarta« 
General  Instraction  der  Ckerbajerifchen  E^obliciien 
Hof-Cammer  (:A^  1710:).     Codex  chartacena  in  Folio;   ügatoi 
in  Charta  caemlea, 
Grunewald  Fr.  Franc»  Hier.  '—  Ratiabona,  oder  Sum- 
marische Beschreibung  der  Uhralten  i    namhafte  Stadt  Regens- 
bnr^  Auf  y  und  Abnehmung  etc.    Anno  Salutis  1615.    Cod.  chart 
niti^e  exaratus  in  Folio,  iigat  in  Corio.    * 
Gnndltng  (:Nic:)  Discours,   n:  Bemerkungen  über  Co« 
crtji  Jus  Publicum  Imperii  -  Romano -Gennanici*    Codex   coaeTus 
in  quarto  maiori ,  ligatus  m  Corio.  —  Exemplar  nitidum  et  Lectioni 
'    Bccommodnm« 

Harrsch   <:Grafen  Gouverneur  in  Brisgan:)    Journal 

der  BelMBTung  Fiejbnrgs.    Codex  chartaoeus  in  quarto.    Liga- 

tnra  Gallka. 

Hispanie    et  Portugallise  Regnor.   Status   Naturalis, 

et  Historicns ,  ab  antiqnissimis  retro  temporibus  adusque  modcmum 

aennn  deductus.    Opus  eruditnm  Anonymi  Auctoris.    Codex  char- 

taetes  b  quarto;  ligatus  in  Charta. 

Historia    et   Acta    nrbis   Imperialis  Norimbergse   ex- 

•cripta  ex  Annalibos  Norids  Joannis  Hüllners  Ratfaschreibers ,  von 

'  Zeiten  des  Kaysers  Conrads  des  ersten  b.  d.  J.  1540*     Codex  chart 

in  Folio;  ligatus  in  Pappendeckel.     Germanice. 

Historia  Domesticay   in  qua.  memoratu  digna  Profin- 

dae  Alemanniae  Ord.  Minomm  S.  Frandsd,  pecoliarfter  vero  Con- 

▼entus  Passaviensisy  compendiose  referuntur  eb  A^  1600 — 1785. 

Codex  chartac.  eleganter  scriptus  in  FoHo,    Kgatns  in  suilla  et 

Fignea.  —  Continet  molta  de  Belle  Turdco  in  Hungari^,  et  Acta 

Religionaria  JosepM  Imperatoris. 

Historia  Tyrolensis  Statnm  Provincise  antiquum  us- 

que  ad   Longobardid  Regni  Exddinm  compledens.  — -    Videtur 

esse  labor  praevius ,   seu  Prodromns  Operum  Roschmanni ,  subse- 

qne  latius  patentium.  — '  Codex  chartaoeus  In  Folio  minori ;  liga- 

tnra  chartacelu 

Imhof  diristoph.  Jac.    —  Deductio  vetustae  »Stirpis 

et  Famittae  Wallenrodt  a  Walroda  Con}oge  Lotharii  Regis  Lotha- 

fingiae,  et  Ganthero   Episcopo  Oolomensi  22.  drca  A.  Chr.  860 

Tirentibas  nsqne  A.  1716.  com  utrinsque  sexus  desoendentibus  — 

adjectis  Genealogids  Tabnits,  Docomentisy  et  ipsius  Auctoris  origi- 

nalibns  Correspondentiis.  —  Oodeai  autogr.  in  FoHo,  secdom  ligatus. 

Opus  ineditnm  sicut  pleraque  faoias  Christ«  Jac.  Imhof  opera 

Emditfs  ignota,  a  quibos  oauila  Oenealogioa  soK  WüheloM  Jacobe 

Imhof;  eins»  nti  opinor  flHo,  tl  hasredi  tribtfmor. 
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Imliof  Chr.  Jac  — ^  Bibliotheca  Genealogica  UniTer- 
salis  h:  e:  Scriptores  GeiiMlogici,  qoi  in  geoere  de  ▼arii«  — 
ia  fpedb  reio  de  liogoUt  FaailÜB  scriptenint  in  ordinem  Aipha- 
beticaai  coogesti,  ac  Indiee  ctiam  alphabetico  inttracti.  —  Codex 
chartaceos.  Ipsam  Aoetöris  Antographaoiy  et  bnodnm  ineditooi  opus 
in  FoUo,  necdam  ligatnau    Yolnmen  Tastom. 

Imhof  Chr.  Jac.  *—  Repertortnm  Genealogican  Uni- 
venale. —  Codex  chartaceoB.  —  Ipsam  Aoetöris  Aatograpluun 
necdam  editam  in  Folio,  neque  ligatam. 

Imhof,  Joan.  Henr»  —  CoUectio  Reram  et  Honamen- 
toram  Historicoram  orbis  Imperialis  Norimbergae  tarn  MSS.  qnam 
typis  excasor.  Codex  chartaceos.  Yolomen  Vastom  in  Folio;  liga- 
tam in  Membranis. 

Insont  Volomini  hole  molta  Aotographa  et  raia  -—  imprimis 
drca  Interim  et  alia  EQstorica  ac  litterariay  qooram  ^edalis  Elen- 
chos  desiderator. 

In  Atianticam  Olai  Bodbekii  Meditati  Tractatns 
Prae&tio  Anonymi  Professoris  Academiae  Joliae  eondnnata  D.  12« 
Dec.  17S1*  —  BIS3.  Aptographom  in  Folio,  ligatpm  in  Pappen- 
deckeL 

Index  Rernm  et  Nominom,  nee  non  Hateriarnm,  et  Lo- 
corom  über  die  zwischen  Chorbayern,  o:  den  Ober  Pfalcs —  dann 
des  H.  Reichs  Freyen  Stadt  Nürnberg  verschiedene  erriditete  Ver- 
trage.    Codex  chartaceos  in  Folio,  ligatura  coriacea« 

Index  Rerum,  Nöminom  et  Matefiarum  ac  Locorom 
ober  die  zwischen  Bischoven  a:  d.  Stifft  Bamberg  eines  Tbeils  u: 
Stadt  Niirnberg  anderen  Theils  verschiedene,  errichtete  Vertrage. 
Codex  chartaceos  in  Folio,  ligatos  in  Corio. 

Informatoriom,  seo  Selecta  Historico- Joridico-^PoIi- 
tica  ex  Registratora  Aolica  Oenipontana  drca  diversa,  Comitatom 
Tyrolis,  et  Cii;poli  Svevid  Dominia  respicientia.  —  Codex  chartac. 
ordine  Alphabetico  Blaterias  exhibens  in  Folio  diligenter  scriptns, 
magnae  molis. 

Inhalt  —  Sommarischer  —  einer  Historischen  Nach- 
richt von  dem  altem,  ü:  neoem  Zustand  der  Kayserlichen  Reichs 
Festen,  zo  Nürnberg,  ond  dazogehorigen  ondiegenden  Landschaffe« 
—  Codex  chartaceos  in  Folio;  ligatura  Pergamena. 

Instrnction  wie  sich  in  denen  Landen  zo  Bayrn,.a: 
Ober  PfohT  die  Pfleger  nnd  Landrichter,  Pflegs  Commissari,  o: 
Verwalten  in  Ifaleficz  Sachen  zo  verhalten  haben  in  XXOC.  Ar- 
tikeln verfasst  —  Codex  chart  in  Folio,  ligatos  in  Pergameno. 

Instrnction  vor  die  Hern  Diaconos  (:der  Stadt  Nürn- 
^  berg:)   wdche  zo  den  Maleficanten  in  das  Loch    (:Lok   Caroer:) 
gefangnitt  gehen  mossen.  — 

Agenda  mit  Maleficanten,  wobey  nnterscfaidliches  Vorkomme 
dessen  man  sich  bey  beMNh  anderer  sterbenden  notalich  so  ge- 
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braocheih  —   Codex  diartaeeos  in  Octavo^  paginamm  246  enni 
lodke^  ligatoB  In  Pergameno. 

Kochbuch  (iVortrefflich,  approbirt,  bewehrter:)  von 
Jahr  1762*  —  Scriptura  diligens  m  qoarto^  ligata  ul  Gallica 
C«npactnra« 

Kohleri  (:Joa.  Dav.:)vCollegiani  Genealogjcam  Omninm 
Domomm  in  Eoropa  Begnantiom.  Codex  chartaceos,  ati  videtur 
•Antographiu  in  quarto,  ligatu«  in  Pappendeckel. 

Knnftbnch  (:Ein  wohlbewährtes:)  vieler  verborgener, 
nnd  wichtiger  Konststiicke.  Codex  chart  Scriptora  negligens  in 
4^  iigatos  In  Charta. 

L«chenbnch,  wie  es  mit  denLehen,  n:  in  denFäller  in 
diesen  Oesterreichbchen  Landen  eines  Theiis,  nach  geschriebenen 
Lech^  Rechten,   andertheÜs  nach  lang   hergebrachten    gemeinen 
Landes  Brauch  gehalten  werden  solle ,  ohne  Register.    Codex  chart. ' 
in  Foho  ligatus. 

Lexicon  Genealogienm  Patriciarnm  Familiarum  in 
Urbe  Imperiali  Norimbeiga  degentinm.  Codex  dartaceus  in  Fofio 
minori;  Vastissuna  Duo  Volumina ,  ligata  in  Membranis. 

Lexicon,  sive  Onornasticon  Virornm  in  omni  scientia- 
nun  genere  Excellentinm,  et  Eruditomm;  Accednnt  plura  Miscella 
Litterarii  argumenti.     Codex  chart.  in  Folio,  ligatus  in  Corio. 

Meiste^iein  Sigism.  Ecclesiastis  Grundlacensis  — 
Exaratio  Bemm  Gestarum  Inclutae  Civitatis  Newrenbergensinm  A® 
MCDLXXX.  —  Extract  ans  dem  weitUofigen  Belationibus  Mullerii, 
ans  welchem  die  vomeoesten  Contenta  nach  moglichter  kurze  zu- 
sammengezogen.    Codex  chart.  in  Folio,    ligatus  in  Charta  Bnfa. 

Memoires,  Privileges  de  la  ville  de  Pragve  en  Boheme. 

—  Opus  Auctoris  Galli  anonymum.  Codex  chart  scriptura  genuine 
Gallica  in  Octavo,  Ügatura  Gallica. 

Honita  Secreta  Patrnm  Soc.  Jesu,vulgo  Jesuitarum. 

—  Pii  Dominici  Cartbusiani  Exhortatio  ad  Poenitentiam;  acced :  alia  - 
typis  vulgata.    Codex  chartaceus  manu  rudi  descriptns  in  Octavo, 
Ggatura  Gallica. 

Moor  (:Maximil.  Grafen  von:)  Von  der  Fürstlichen 
örafischafit  Tyrol,  dan  die  Bischofthümer  Brixen,  und  Trient. 
Fünf  Bücher  Ipsum  Auctoris  Autographum.  Volumina  V.  in  quarto, 
ligata  in  suillo  Corio. 

ulleri  (:Joan:)  Relationes  Historicae,  oder  Dedn- 
ction  der  Löblichen  Reichstadt  Nürnberg  vor  alterr  erlangten  nnd 
seither  eontinuirlich  hergebrachten,  andi  vermehrten  vemenesten 
Rechten,  n:  Gerechtigkeiten,  in  was  Stand  diesdben  heutiges 
Tages  begriffen  sind.  —  Codex  diartacens  niminm  laxe,  nitide 
tarnen  scriptns  in  Folio.  —  Relationes  a  I.  usque  XXII.  in  Tomis 
XXIL  Acced:  Appendix  ad  Rdationes  Mullcri,  c  Insignib.  et 
Scntis  Colorib.  pictis.  Volumina  Duo.  Omnia  in  ligatara  Gallica, 
in  toto  vohnainew 
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BottenbeckU  (iHich.  Hedici:)  Deicriptio  Epttaphio- 
mm,  et Monmneiitoniiii,  der  bey  den  Haaptkirchen St  Sebaldi,  a: 
S.  Laurentü  in  Nürnbo-g«  —  Codex  Aatographus  in  Folio ,  figa- 
tos  in  Charta  caerolea« 

Sehaaplacz  n:  Beichreibang  des  yezigen  Kriegef  in 
EUaas  mit  den  Chrone  Frankreichs;  zosammengetragen  durch  F« 
V.  S«  P.  in  jähr:  1745*  —  Codex  chartacens  in  Folio,'  ligakos 
in  Charta. 

Schetna  Expensarnm  pro  Gradtbns  Theologicis  in  Fa- 
ciiltate  Sacra  inde  ab  initio  fondatae  Universitatis  Ingolstadienns.  — 
Codex  chartacens  in  qaarto,  ligatns  in  Charta  caerolea« 

Schlesien.'  1)  Ansang  über  alle  in  dem  Hersogthnm 
Schlesien  Ton  Anno  1745  —  bis  1769.  inckisiYe,  in  Finandalibns 
erUissene  allerhöchste  Verordnungen«  —  Codex  chartacens  in  Folio, 
Ugatus  in  Charta  caerulea. 

—  2)  Ansang  von  detto  ab  A«  1748^1769.  in  Jndi- 
dalibus.  —  Codex  similis« 

—  8)  Polizey  System  für  Schlesien  L  n.  n:  HL  Ab- 
schnitt Vokun.  ä*  Omnia  haec  s^aratim  in  8.  VoL  in  FoBo 
et  Charta  caeml:  ligata. 

—  4)  Auszuge  von  detto  in  Politicis  ab  A<^  .1743— 
1769.     Codex  similiter  ligatus. 

—  5)  Auszüge  von  detto  in  Publicis  ab  A^  174S— 
1769.  —  Codex  sinulis.  . 

— -*  6)  Auszüge  von  detto  in  Commercialibns  ab'Anno 
1743  —  1769.    Codex  simnis. 

—  7)  Auszüge  von  detto  inlfilitaribus  ab  Anno  1  743  — 
1769.  —  Codex  similis. 

Scholliner  (:JB[ermanni  Benedictini:)  Erlenterung  einei 
in  dem  Kloster  Niederalterik  Anno  1768.  erdeckten  blegemen  Tafel, 
u:  eines  Grabsteines  wodurch  ervisen  wird  das  Herzog  Berthold 
Herzog  Amolfs  Bruder  einen  Son  Heinridi  Herzog  in  Bajm 
u:  Camthen  hinterlassen  habe.  — •  Codex  Antographus  Anctorifl 
in  qnartOy  ligatus  in  Papyro. 

Schopflinii  Profess,  Argento  rat.  CollegiumHi  stör  iac 
S.  R.  Imperii  GermanicL  —  Codex  chartacens  in  Folio  minori, 
ligatns  in  Pergameno. 

Schwandtner  (:Joan.  Geor.  Austrii:)  Documenta  varia 
ad  Res  Austriacas  diversornm  annorum  pertinentia,  excerpta  po« 
tissimum  ex  Dbro  MSS.  Bibliothecae  PP.  AognstinianorumViemiae 
sub  titnlo:  MannscHpta  varia  (:  Richard!  Streni  a  Schwarzenau :) 
inter  Libros  HSS.  fol.  66.  n.  15.  Viennae  1764.  —  Codex  chart. 
in  Folio  y  ligatns  in  Charta  caerulea. 

Serveti,  Mich. —  De  Trinitatis  erroribus  LibriVÜ  ex 
rarissimo  Libro  Aodo  1531.  impresso  in  Octavo  descripti. 

Item:    JKalogorum  de  Trinitate  Xibri  Duo,    et  de  JustiUa 
Begm  Christi  Capitula  IV.  ex  impresso  A^  1632.  in  8^  Exemplari  — 
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ita  diligenter  exscripta,'  nt  cojiisvu  impreüNie  paginae  oontenta 
aecorate  detenainata  nnt  —  Codex  chartaceos  nitide  kgibiliter, 
dmracteribiü  majoriboi  et  tarnen  densissimeflcriptus.  Maniu  Scri- 
bentis  ▼idetor  esse  doctissiiBi  Yiri  HoUandi  Knllankampü  in  qoarto, 
ligat  in  Perg«  Holland. 

Spedification  der  in  den  Böhmischen  Hofcanzley  Be* 
giatratar  sich  befindlichen  Lehen  Schrifften  —  Neue  Ordnungs 
Consignation  nber  die  in  Archiv  der  K.  Böhmischen  Hofcanzley 
befindlichen  Lehen  Schrifiten.  —  Codex  Chartaccns  in  Folio  ^  liga* 
tora  CSiarta  Buftu 

Trantsohn  (:Panl.  S-ixtns  Graf:)  Catalogns  deren  Kay- 
seriichen  Bäth,  u:  Begenten  des  Begiments  der  Nieder -Oesterrei- 
duschen  Lande ,  von  Hern,  Ritter  nnd  Gelehrten  Stande  so 
von  Ao.  1608  —  bis  1730.  mit  ihren  symbolisi  u:  Landwart, 
anch.  Dienst,  nnd  Absterbenszeit  angenommen.  —  Codex  Chartaceos 
nitide  exaratus  in  quarto   necdom  ligatns. 

Uater.weissi|ng(:Knrze:)  aber  den  Chnrbayrisched  Snm- 
maris^en .Process,  —  Item:  Compendinm  über  den  LöbL  Chor- 
bayrischen  Edicts,  oder  Gand  -  Process.  —  Codex  monde,  ac 
diligenter  scriptus  in  qnarto,  ligatos  in  Pergameno. 

▼alentini  (:Frs  Basilii  Ord.  S.  Bened:)  Compendiom 
Yeritatis  Philosophicom,  seu'  Collectanea  Chymica,  ex  variisy  et  veris 
Adeptis  —  nee  non  muldplicatio ,  et  projectio  ejosdem  Ao.  1482 
descriptom  a  C.  B.  Banmtero.  Codex  chartaceos  in  qoarto,  liga« 
tos  in  Pergameno. 

Verträge  zwischen  Chor-Bayern,  n:  Begensborg  aoch 
andere  denckwürdigkeiten ;  beschrieben  seit  Ao.  1496  bis  das  17S0« 
jähr.  —     Codex  chartaceos  in  Folio   ligatos  in  Pergameno« 

Verzeichniss  (:Alpl^betisches:)  der  in  verschiedenen 
Jahren  im  Erzherzogthom  Oesterreich  onter  nnd  ob  der  Eons,  wie 
anch  in  Steyermarck  poblicirt,  ond  gedrockten  Landesfiirstlichen 
Patenten  generalien,  Ediden,  ond  Ordnongen;  dann  den  öst- 
racbischen  Becht,  nnd  Gewohnheiten,  ond  Bechts  Lehrern,  theils 
gedrockt,  theils  geschrieben.  Verfosst  in  Yien  (:Schwandtner:) 
den  IS.  Augosti  17S9.  —  Codex  chartaceos  in  Folio,  incom- 
pactos. 

Von  den  Maleficz  Verbrechen  ein  Tractat  in  XXX. 
Titeb.  — -  'Codex  chartaceos  in  qoarto ,  ligatos  in  Pergameno. 

Wahl  Protocoll  der  Sessionen  gehalten  bei  der  Er- 
wahlnng  zom  Bomischen  Kayser  Caroli  VI.  Wahl  Capitolation  zom 
Beversdibos,  et  Privilegio  Electorali  Mogontino.  Gedr.  so  Mayncz 
1711.  —  •  Codex  dmrtaceos  in  Folio,,  compaetns  in  ligatora 
GaUica. 

Wabl  OFranc  Xav.  Comte  de:)  Traite  de  Fontainerie. 
.  fai^  Fcflio.    Codex  Membraaaceas  neodom  ligatns. 
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Waldsteipiana    Bxtrait  d'on   Manoscrit  da  CardiDal 
,  Erneit  de  Harradi  Archcveqoe  de  Prägte  enfirons  de  Fan  1623. 
dont  la'soeur,   ete  amie  Jela  Femiaede  Albert  Prioce  de  Wald- 
atoa,  Dne  de  Friedlaad^  -^  Codex  chartaceuSy  clegaoter,  aitide 
scriptos  in  Folio  maximo  in  Cammsina»  margine  deaurato  Hgatiu» 
Wärfei   Andr.  —   Collectanea  Hiitoricai  et   Eccleaia- 
;   itica  de  Oppidis,  etVicis  in  Territorio  Norimbergeon  existestibas 
Alphabetico '  ordine  congesta.    {flignanter.)     Codex  Antognphus, 
insertii  plaribos  origiDalibos  a  WQrfelio,  Pastore  iet  Antiatite  Ofifen- 
hansano  collectis  in  qoarto.     YolL  Qaatuor  necdom  ligata. 
Würfel   Aodr.  et  Erh.    Christoph.  Bezzelti  Yereinigte 
Sammlong  der  Materialien,  and  UriLonden  zar  Dedoction  aller  Nürn- 
berger Geschlechter;  mit  vielen  gleichzeitigen,  und  Original-Schriff- 
ten.—  EstipsamAutographum  in  quarto;  in  ▼olaminibos  ccMigestnm, 
in  qnibos  Famüiae  ordine  Alphabetico  ordinatae  sunt  seqoentes:  *). 


Zwei   archäologische   Fragen. 

I,  EntJiatUn  Inschriften^  wie  die  laistafel,  der  TUerkreis  pon 
Dendera^  die  Sarcophage  des  Sethos  und  Hamses  zu  London 
und  Paris ,  der  Monolith  des  Arnos  zu  Paria  und  ähnliehe, 
wirklich  astronomische  Beobachtungen  pom  Ja/ire  54  und  87 
n.  Ch.  ,  1104^  1631^  1693,  1832  v.  Chr.  —  oder  nicht? 

II.  Ist  unser  Alphabet  wirklich  zu  Ende  der  FUuh  3446  v.  Ch» 
geordnet  worden  — •  oder  nicht?  ' 

V 

Die  beiden  vorgelegten  Fragen  sind  nnrtreitig  von  grosserer 
Wichtigkeit,  als  sie  beim  ersten  Anblicke  zu  sein  scheinen.  Abge- 
sehen davon,  dass  jede  derselben  an  sich  von  Bedeatong  ist:  so 
hängen  voiji  ihrer  Beantwortung  auch  eine  Menge  von  Folgeningen 
ab,  die  zu  vielseitiger  Erweiterang  and  Berichtigung  unseres  bisheri- 
gen historischen  Wissens  dienen.  Liesse  sich  nachweisen ,  dass  obige 
Sätze  nicht  verneint  werden  dürfen:  so  würden  wir  gen5thigt  wer- 
den, manche  unserer  Ansichten  zu  ändern;  würden  namentlich  die 
Mythologie  der  Griechen  und  Romer ,  wovon  die  Erklärung  der  dien 
Classiker  und  der  alten  Kunstwerke  wesentlich  abhängt,  auf  eine 
andere  Weise,  als  gewöhnlich,  aufzufassen;  die  Geschichte  nadi 
einer  ganz  andern  Zeitrechnung  zu  behandehi  und  ihre  Lucken  aus- 
sofiillen;  die  Culfur-  und  Kunstgeschichte  nach  andern  Grundsätzen 
anszufnhren;  die  allgemeine  Spracbkunde',  Palaeographic ,  Etymolo- 
gie ü.  s.  w.   nach  andern  Hülfsmitteln  anznbauen  haben.     Gewiss  ist 

*)  Eb  folfen  die  NaiMu,  wddit  wir  der  Ktaa  w^gen  nidbt  oittlidlea. 
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CS  daher  sq  bedsuern,  dasi  ^ei  Wetl^e,  wofin  öUge Fragen  schoa 
TOf  6  Jahren  •orgfältig  und  streng  tHtfowclHiftlich  erörtert  ^nuden, 
bis  anf  diesen  Tag  lo  gut  ab  anbeachtet  geblieben  sind«  Dazu  hat 
miftreitig  eine  lange  nnd  anscheinend  grundliche  Abhandlung  von 
/.  /^.  Wurm  in  diesen  Jahrbüchern  beigetragen,  w(mn  die  Unter* 
sodnngen  des  Verfe.  anf  eine  solche  Weise  dargestellt  worden ,  dass 
aieniand  mehr  daran  denken  durfte  *).  Durch  einen  Zufiedl  ist  dem 
Verf.  erst  jetzt  nach  4  Jahrjen  jener  Aufsatz ,  worin  obige  Fragen ' 
apodictisch  verneint  werden »  tVL  GeMcht  gekommen«  Diess  hat  der 
Verf.  redit  sehr  zu  bedauern,  nicht  eigemuntziger  Rucksichten ,  son- 
dern der  Wnienschaft  wegen«  Möge  die  Verncherung  genügen,  dass 
der  Verf.  bei  seinen  Arbeiten  nie  vergängliche  Früchte  im  Auge  ge- 
habt ^  sondern  immer,  nnter  manchen  Entsagungen  und  Opfern,  nur 
der  Wahiheit,  von  der  zuletzt  alles  Wahre  und  Rechte  in  dieser 
Weh  ausgeht,  zu  dienen  gesucht  hat  JVurm's  Darstellung  hat  die 
Meinung  verbratet,  als  ob  kein  Satz  in  den  beiden  genannten  Wer- 
ken wahr  sein  könne.  Und  diess  ist  nicht  gleichgültig  für  Alle,  die 
über  das  Aunkel  der  Vorzeit  im'  weitesten  Sinne  mehr  nnd  mehr 
LÄcht  verbreitet  wünschen;  die  grossem  Zusammenhang  in  mensch« 
liebes  Wissen  und  Glauben  zn  bringen  suchoi;  die  überhaupt  in 
jeder  Beziehung  nach  historischer  Wahrheit ,  ihren  Kräften  und  ihrem 
Hernfe  nach,  ringen.  Der  Verf.  würde  daher  den  Vorwurf  grosser 
CHeichgültigkeit  nnd  Lieblosigkeit  gegen  Andere  vertuen,  wenn  er 
naterliesse ,  die  Thatsachen  ans  beiden  Schriften  noch  einmal  zu  be- 
leuchten und  dii^  erhobenen  Zweifel  zu  prüfen.  Diess  mag  daher 
nach  bestem  Wissen  und  Willen  hier  kurz  geschehen. 

Im  AUgeroenien  ist  der  Verf.  dem  Herrn  JVurm  in  mehr  als 
einer  Rücksicht  JDaak  schuldig.  .  £r  war  der  Erste ,  der  wenigstens 
mit  einiger  Anfmerksamkeit  bade  nicht  Jedem  zugängliche  Werke 
zum  Behufe  der  Kritik  gelesen.  Eine  Recension  davon  in  den  Bet- 
liner  Jahrbüchern  von  Ideler  d.  j.  war  zu  unbedeutend.  Auch 
aoss  zugestanden  werden,  dass  nidit  alle  seine  Bemerkungen  unge- 
griindet  sind.  S.  12S  zeigt  er  richtig,  dass  die  Stnndenvorsteher 
sa  Ende  um   an  Glied  verschoben  worden.  '  Auch  sind  die  ''co^of» 

*)  a  Jahrg.  1886.  Augistheft  dar  N.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Päd.  VILB. 
2«  H»  p.  115— 144  über  die  beiden  Schriften :  Hpiema  ottronomiae  Aegyp- 
timcMe  guadrijMirftticm;  Conspectna  astrooomiae  Aegypt.  mathematicae  et 
aAotelesmaticae)  Pantheon  Aeg«,  sioe  aymboBce  Aegyptiorom  astronoitilca  $ 
Obseniationes  Aeg.  astronomicae  hieroglyphice  descriptae  in  Zodiaco  Ten- 
tyiideo,  Tabula  Isiaca,  Monolitho  Amoila,  Sarcophagis  Sethi  et  Ramaia 
papyriMiue  funeralibns,  auik  1832,  1693,  1631,  1104  a.  Gh.,  d?^  54,  137 
p.  vh.  cum  corollariia  chronologicia ,  bistoricij ,  mythologida,  philolögidf, 
ezegeticis,  astronomicia ,  palaeographicia ;  Lexicon  astronomico-bierogly- 
phicnm.  Accednnt  index  atqne  X  tabnlae  lithographicae  cnm  colorata 
tiUill.  liipriae  1883.  —  ümef  Alphabet  ^  ein  AhfM  des  TMerkrtkm 
mix  der  ConateOation  der  7  Planeten  am  7.  Sept.  8446  v.  Ch.  zu  Ende 
der  Sundnoth,  wahracheiniicfa  nach  eignen  Beobachtuagan  Noab*s*  Krale 
GrandUga  zu  einer  wahren  Chronologie  und  CalUinnschiGhU  aller  VSDmt. 
nt  einer  Utk.  TaftL    Lifez.  18347^ 

16* 
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la$itiiQiPa(  richtiger  die  gleichmi«sigeii  Tagesstanden.  S.  120  wird 
eine  überaeheoe  SteUe  aas  Diodor  angeführt ,  die  xur  Bestitigoiig  des 
Gesagten  dient  S.  127  bemerkt  er  richtig ,  Äs  qno  statt  qaominiis 
ni  setzen. war;  S.  129  Qe<^bdr  statt  November ,  wie  vorher.  Der- 
gldchen  Fehl|»r  aber,  di^  unter  andern  ymstanden  sich  nicht  dar- 
geboten haben  würden,  sind  nnr  Kleinigkeiten,  die  sich  zugebeo 
lassen ,  unbeschadet  der  Hftiptsachen  im  Buche.  Dagegen  darf  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  Wurm  fiuch  grosse  Schwächen  gezdgt 
faaty  dass  fast  überall  bei  ihm  weitere  Umsicht,  schärferer  BlidL,  ge- 
wissenhafte Genauigkeit  leider  vermisst  werden.     Wi^  konnte  er  S.i89 

behaupten 9  der  coptische  Artikel  ^  bezeichne  nur  den  Plural,  um 
dem  Verf.  Willkühr  und  Unkunde  Schuld  zu  geben?  Wie  konnte 
er  S.  118  sagen,  die  Städtenamen  auf  dem  Turiner  Geographicnm 
vool  J.  1600  V.  Ch.  wären  willkuhrlich  'erklärt  worden,  ^da  doch 
sdbst  nach  Champollton's  Alphabet  dieselben  Namen  herauskommen, 
um  das  astronomische  Resultat  daraus  zu  verdächtigen?  Wie  konnte 
S.  126  gesagt  werden ,  zur  Erklärung  jeder  Inschrift  wären  jedesmal 
ipecielle  Regeln  zu  Grunde  gelegt  worden;  während  bei  jeder  In- 
schrift bemerkt  steht ,  dass  die  vorher  befolgten  Regeln  und  erkfir- 
ten  Symbole  gerade  so  wieder  angewendet  und  beibehalten  würden? 
S.  ISO  solle  man  'AtcqiXiov  oder  ^Anslkaiov  statt  'Aöquivov  lesen, 
w^  letzteres  nicht  in's  System  passt;  während  auf  dem  Youn^ sehen 
Papyrus  klar  und  deutlich  ^A^qulvov  steht.  S.  135,  hält  W,  die 
deatlich  abgebildeten  21  fliegenden  SonDenscheiben  und  Adler  wirk- 
lich für  Käfer,  woraus  der  Schluss  gezogen  werden  mochte,  dass 
der  Verf.  die  Inschriften  mit  grösSter  Willkühr  erklärt  habe.'  Doch 
der  Verf.  jenes  Aufsatzes  ist  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  und 
wird  jetzt  in  einem  reinern  Lichte  erkennen,  was  unserer  Befangen- 
heit entgeht  Solchen  Bemerkungen  kann  er  nichts  entgegensetzen; 
daher  von  allen  Kleinlichkeiten  abgesehen  und  zur  Sache  selbst. 

L 

Wie  kommt  man  auf  den  Gedanken,  dass  die  Isistafel,  der 
Thierkreis  von  Dendera  un'd  ähnliche  Inschriften  astronomische  Be- 
obachtungen enthalten?  —  Diodor  u.  A.  sagen  ausdrücklich,  die 
Aegypter  hätten  seit  undenklichen  Zeiten  astronomische  Beobachtungen 
angestellt  und  aufbewahrt  (Ästr.  Aegypt.  p.  1).  Wohin  sollen  diese 
astronomischen  Denkmäler  gekommen  sein?  Es  wäre  ein  Wunder, 
wenn  unter  den  20— 30000  Inschriften  auf  ägypt.  Tempehi,  Mono- 
lithen, Obelisken,  Sarcophagen,  Stelen,  Papy ras  u.  s.  w.  keine  astro- 
nomischen erhalten  worden  wären.  Da  findet  man  nun  eine  eigen- 
thümlidie  ganze  Classe  von  ägypt.  Inschriften,  deren  12  oder  7  Fel- 
der lauter  Reihen  von  Gotterbüdern  mit  kurzen  hieroglyphischen 
Beischriften  enthalten,  wie  auf  der  Isistafel,  dem  Thierkreise  von 
Dendera  und  ähnlichen.  Diese  Götter  erscheinen  häufig  auf  Kähnen 
fthiend.     In   ^em  Felde  des  Tentyritischen  Tbierkreises  stehen 
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12  Kahne  hinter  einander  zusammen ,  woYon  6  besonders,  grosse 
Scheiben  mit  den  Bildern  der  7  grossen  GBtter  -  darin  enthalten. 
Wer  kommt  dabd  nicht  auf  den  Gedanken ,  dass  solche  dn  Ganzes 
bildende  Inschriften  die  Zeichen  des  Thierkreises  und  die  7  Planeten- 
orfe  darin  aasdrücken,  wenn,  man  sich  erinnert  an  die  Zeugnisse 
Diodor^s,  an  die  12  den  Eümmel  umschiffenden  Zeichen  des  "Jfhier- 
kreises,  an  die  7  Planeten  der  Alten?  Nun  sagt  aber  ein  ägyptischer 
Priester  selbst,  Chaeremon,  mit  Andern  (Astr.  Aeg.  p.  74),  dass 
dprch  die  Bilder  der  Götter  bei  den  Aegyptem  Planeten  und  Zeichen 
des  Thierkreises  ausgedriickt  worden  wären.  Diess  bestätigt  ein 
ägyptischer,  griechisch,  geschriebener  Papyrus  mit  der  Nativität  des 
Anubio  (Astr.  p.  212);  ja  sogar  eine  romische  Münze,  die  Antonins- 
münze  bei  Creuzer  (SymboL  Tab.  VI).  Letztere  zeigt  am  Rande 
hemm  die  bekannten  12  Zeichen  des  Thierkreises,  wovon  12  die 
Kopfe  der  sieben  grossen  Götter  enthalten  (Apollo,  Diana,  Satam, 
lupiter  u.  s.  w.),  welche  gerade  so  gestellt  sind,  wie  die  entspre- 
chenden sieben  Planeten  bei  Beginn  der  Aera  Antouins  (137  n.  Ch.) 
standen.  Die  Nativität  AnubioV  aber  bezeichnet  nicht  bloss  die  Pla- 
neten durch  die  griechischen  höchsten  Götter,  sondern  nennt  auch 
die  Zeichen  des  Thierkreises  Häuser  (o^xov^)  derselben  Götter  eiiH 
zeln.  Ausserdem  ersieht  man  ans  sehr  vielen  -Stellen ,  dass  gewisse 
ägypt  Gottheiten  auf  bestimmte  Planeten  bezogen  worden  sind. 
Genug,  dass  in  Aegypten  die  Elemente  der  Astronomie  (Planeten 
und  Zeichen)  .mythologisch  ausgedriickt  worden.  — *  Was  hat  man 
nun  dagegen  eingewendet?  S«  127:  „Die  Voraussetzung,  dass  Gon* 
stellationen  durch  Bildwerke  dargestdlt  worden ,  ist  i^öUig  nngegrun- 
det.^^  Sind  denn  aber  der  Thierkreis  von  Dendera,  Ton  Eine  n.  a. 
nicht  auch  astronomische.  Bildwerke ,  da  sie  die  Bilder  des  Thter* 
kreises  iu  erhabener  Arbeit  enthalten;  und  was  Anderes  können  die 
daselbst  neben  dem  eigentlichen  Thierkreise  stehenden  siebeft  Reihen 
Ton  Götterbildern  bedeuten?  Sind  die  Antoninsmünze  und  die  tob 
den  Römern  erwähnte  Münze  mit  der  Natiyität  August*»  nicht  anch 
astronombche  Bildwerke?  Wer  den  Skepticismus  zu  weit  treibt,  den 
würde  selbst  ein  Priester  aus  den  Katakomben  nicht  überzeugen  kön- 
nen; wenn  er  aufwachte  und  bezeugte,  dass  die  Isistafel,  der  Thier- 
kreis von  Dendera  und  ähnliche  Inschriften  mit  plastischen  Götter- 
bildern GonsteHationen  enthielten«  Zugegeben  übrigens,  dass  kein 
alter  Schriftsteller  berichtet  hat,  die  Isistafel  enthalte  astronomische 
Beobachtungen',  sollte  man  nicht  das  Recht  haben,  diess  zu  anter- 
snchen,  da  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  astronomische  Beobach- 
tungen in  Aegypten  vorhanden  gewesen  und  durch  dergleichen  Göt- 
terbilder ausgedrückt  worden?  Käme  man  dabei  auf  natürlichem 
Wege  zu  einem  vernünftigen  Ergebnisse,  durch  mehrere  s6lche  In- 
schriften bestätigt:  so  würde  eben  dadurch  der  mathematische  Be- 
web  gegeben,  dass  Inschriften  der  Art,  abgesehen  von  allen  histo- 
rischen Zeugnissen,  wirklich  Constelkitioneu  enthalten:  ein  Beweis, 
der  alle  historische  Gcwisshdt  aufwiegt.    Umnogfich  dürfte  dne  Vor- 
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MMateuog»  die  anf  ao  viden  ZeaguiMn  imd  umem  Grundeo  der 
iBidirifieo  beruht^  dme  weiteres  zarückgewieseo  werden. 

Die  näcbste  Frage  war,  wie  wurde  in  Aegypten  der  Thierkrda 
ciiigeUieilt}  wovon  die .  Auffindong  der  Planetenorte  abhing.  Dariiber 
geben  die  alten  Astronomen  und  Astrologen,  Ptoleinaeos,  Firmi- 
cos  u.  A.,  die  aus  ägyptischen  ond  aUgemeiiien  Quellen  schöpften, 
ToUkommenen  Anfschlusa.  Die  12  Zeichen  des  Thierkreises  waren  ur^ 
sprnnglich  die  Häuser  der  Planeten  in  bestimmter  Ordnung.  GIdche 
Planetenhauser  wurden  nfich  den  Trigonen  und  Tetragonoi,  *  m 
welchen  die  einzelnen  Zeichen  gehörten,  unterschieden.  Femer  zer- 
fiel jedes  Zeichen  in  kleinere  Abschnitte  von  iO  —  1^  ^  in  die  De- 
cnrien,  Honen,  Dodec^temorien ,  Moeren,  n.  s.  w. ,*  welche  die  kld- 
aern  Wohnungen  der  sieben  Planeten  waren.  Dabei  hat  man  ein- 
gewendet (S.  122),  der  Verf.  habe  auch  einige  Yorstdier  der  klei- 
neren Zodiacalabschnitte  bestimmt,  die  Yon  den  Alten  nicht  ange- 
geben werden )  habe  auch'  einige  Widerspruche  bei  andern  Autoren 
nicht  gehoben.  Ein  Paar  Widerspruche  aber  rücksichtlich  dniger 
Trig^odespoten  konnten  natürlich  nicht  ohne  die  Monumente  ge- 
hoben werden,  oder  ohne  andere  alte  Astronomien,  die  noch  als 
Mss.  in  Bibliotheken  ruhen,  wie  Vettius  Valens.  Die  unbestimmten 
Vorsteher  gewisser  Zodiacalabschnitte  bef  den  Alten  konnten  nnd 
durften  durch  Analogie  bestimmt  werden,  da  ullen  dieselbe  Planeten- 
leihe  zu  Grunde  liegt»  Diese  Conjecturen  übrigens  wurden  nicht 
ab  alte  Angabe ,  sondern  ausdrücklich  als  Vermuthuogen  angefiifart, 
und  ftmden  ausserdem  später  bei  Erklärung  der  Inschriften  keine 
Anwendung.  Bei  der  Untersuchung  der  techuischen  Astronomie  der 
Aegypter  war  es  Schuldigkeit ,  die  Eintheilungen  des  Thierkreises 
und  ihre  Vorsteher  möglichst' vollständig  darzustellen.  Wenigstens 
konnten  diese  Conjecturen  bei  Erklärung  der  Inschriften  einen  An- 
halt geben.  Im  Allgemeinen  lehrt  der  I.  Theil  des  Systems,  wie 
die  alten  Astronomen  der  Aegypter  den  Thierkreis  übereinstimmend 
ningetheiit  und  dessen  Segmente  genannt  haben. 

Nun  ftBgte  es  sich  zunächst:  Durch  welche  Symbole  haben  die 
Aegypter  Planeten  und  Zodiacalabschnitte  angedeutet?  Mit  unsem 
einfachen  gewiss  nicht.  Hier  geben  die  Aegypter  selbst  und  unzah- 
lige Stellen  bei  den  Griechen  und  Römern  Aufschluss.  Der  ägypt 
Priester  Chaeremon  erzahlt  (Astr.  Aeg.  p.  74),  alle  ägyptischen 
Gottheiten  wären  auf  die  Planeten  und  deren  Thierkreisabschnitte 
bezngen  worden.  Zu  den  göttlichen  Dingen  gehörten  aber  auch  alle 
Theile  der  Schöpfung,  da  jedes  Ding  nach  allgemeinen  und  beson- 
dem  Zeugnissen  der  Alten  zum  Ducatus  eines  Planetengottes  ge- 
hörte; weshalb  die  Götter  mit  Thlerköpfen  und  andern  Insignien  ab- 
gebildet, weshalb  heilige  Thiere  in  den  Tempeln  als  Sinnbilder  der 
Götter  verehrt  wurden.  Chaeremons  Zeogniss  bleibt  bestimmt  und 
deutlich y  man  mag  es  wenden,  wie  man  will.  Auch  Aristoteles  (Met. 
XI.-  8.)  erzählt ,  dass  ursprünglich  die  Götter  wirklich  Planeten  und 
Gcitinie  (des  Thierkreises)  gewesen.    Auf  der  Antouinsmiinze  stehen 
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die  Gotter  als  Planeteo.  Amibio's  Nativität  oeimt  die  Planeten  io 
der  Uebenchrifl  htra  &Bovg ;  fuhrt  die  2^ichen  dea  TUerkreiflea  ala 
Hämer  der  bekannten  Gottheiten  Zivg,  *AQfjg^  ^AfpQodivri  anf;  eben 
so  die  kleinern  Abschnitte.  Die  36  Gottheiten  um  den  kleinem 
ThicriLr^s  Ton  Dendera  herum,  sind  von  jeher  als  die  Vorsteher  der 
S6  Decnrien  des  Thierkreises  anerkannt  worden.  /FJ^urm  selbst  gibt 
zu ,  dass  die  28  Gotter  in  einer  Zeile  des  grossem  Thierkreises  tob 
Dendera,  worin  der  fliegende  Scarabaens  ab  Symbol  des  Mondei 
erscheint  (Astr.  Aeg.  Tab.  IL),  die  bekannten  28  Mondstationen  b«- 
deoten.  Also  nadi  vielen  und  deutlichen  Zeugnissen  wurden  Plane-i 
ten  und  Zodiacalabschnitte  bei  den  Aegyptern  mythologisch  anige« 
drückt.  Wie  kann  man  unter  solchen  Umstanden  zweifeln  ^  daaa 
die  12  Felder  lier  Isistafel ^  mit  Götterbildern  besetzt,  die  12  Zei- 
chen des  Thierkreifes  mit  den  Planeten  ausdrücken  ?  Jetzt  war  a«i 
die  Frage  I  durch  weldie  Gottheiten  und  heilige  Dinge  bestimmt* 
Planeten  und  Zodiacalsegmente  ausgedruckt  wortlen  seien.  Dies» 
beantwortet  sich  leicht.  Zuerst  vergleichen  die  Alten  Saturn  K^o^ 
vog^  Jupiter  Ztvg^  u.  s.  w.,  durch  weiche  Namen  und  Bilder  bei 
den  Griö[:hen  und  Römern  und  noch  jetzt  die  sieben  Planeten  aus- 
gedrückt werden,  mit  bestimmten  ägyptischen  Gottheiten,  z.  B.  in 
den  geographischen  Namen,  wie  Jseum  =  Aphroditopolis.  Daher 
die  Planetengötter  von  Hellas  und  Latium  nichts  Andejes  gewesen 
aein  können,  als  die  entsprechenden  ägyptischen.  Auf  den  Inschrif- 
ten selbst  findet  man  häufig  eine  Mondsichel,  eine  Sonnenscheibe; 
und  wer  wollte  diese  nicht  in  solchen  Verbindungen  anf  3)  and  Q 
beziehen,  während  die  Alten  Ammon  mit  lupiter-Zeus,  Phtha  mit 
Mars,  vergleichen , .  u.  s.  w.  Ferner  erbellt  aus  unzähligen  Stellao 
mehr  oder  minder  deutlich,  welche  ägyptische  Gottheiten  anf  be- 
stimmte Planeten  und  deren  Häuser  bezogen  werden.  Aber  nnsen^ 
Inschriften  entlialten  nicht  bloss  Götterbilder,  sondern  anch  Bilder  von 
Thieren,  Pflanzen,  Gebäuden,  Instrumenten,  n.  8.'w.  Wie  sollen 
deren  astronomische  Bedeutungen  gefunden  werden?  Da  helfen  an- 
nächst  Ueberlieferungen  bei  Kirchenvätern  und  alten  Astrologen  (Astr. 
Aeg.  p.  79).  Erstere  bezeugen ,  d^ss  alle  sichtbaren  und  ansichtbar 
rep  Gegenstände  der  Welt  unter  die  Planeten  vertheilt  waren ,  näm- 
lich nach  dem  Grundsatze :  zum  Ducatus  eines  Planeten  geborten 
alle  die  Dinge,  die  mit  der  wahren  oder  scheinbaren  Natur  des  Pla- 
neten besondere  Aehnlichkeit  zeigten.  Die  Astrologen  aber  liefern 
ganze  Verzeichnisse  von  Dingea,  die  einzelnen  Planeten  zugeschrie* 
ben  waren.  Ausserdem  erhellt  ans  «incr  Masse  von  SteUan,  auf 
welche  Planeten  bestimmte  Menschen  und  deren  Theile,  Gewerbe^ 
Thiere,  Pflanzen,  Gebäude,  u.  s.  w.  bezogen  wurden.  So  entstand 
der  zweite  Band  der  ägyptischen  Astronomie ,  die  astronomische  Sym- 
bolik der  Aegypter.  Man  findet  darin  möglichst  vollständig  gcnuBi 
Dielt  alles ,  was  die  Alten  nach  schriftlichen  Ueberlieferungen  ans  der 
sichtbaren  und  unsichtbaren  Natur  den  einzelnen  Planeten  und  Pln- 
netengottbeiten  zugeschrieben  haben.    Daza  kam  ein  ncncr  igypti- 
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idier  TUeikcdt  auf  einem  Tdriner  PtipTnu,  and  tine  attrononudie 
Geographie  Aegyptens  anf  einem,  Toriner  JUtare  vom  J.  1600  v.CL 
Beide  beilatigen  den  Satz  y  dass  dmrch  nüythologiflche  Symbde  wirk- 
lich Zodiacalabsehnitte  ansgedrückt  worden;  beide  lieferten  aelbtt 
Yide  Bestätigungen  für  Stellen  ans  den  dassikern  durch  ihre  my- 
thologisch-astronomischen Abbildungen.  —  Was  bt  nun  dagegen 
eingewendet  worden?  Dass  die  Alten  bei  Beuehung  von  Göttern 
anf  Planeten  bisweilen  einander  widersprechen!  AUerdings.  Doch 
iit  diess  nur  selten  der  Fall.  Wenn  Einige  Ammon  auf  2{.,  Andere 
aaf  0  bekogen:  so  konnte  nicht  nach  jenen  Stellen  entschieden 
werden )  sondern  durch  die  Monumente ,  wozu  noch  nicht  Zeit 
war.^  Femer  8.134»  dass  aus  manchen  Stellen  zn  viel  .geschlos- 
sen worden.  Allerdings  sprechen  die  Alten  bisweilen  dunkel  von 
der  Beziehung  eines  Gegenstandes  auf  seinen  planetariscfaea  Vor- 
steher. Was  war  da  zu  ti^unf  Sollten  diese  Stellen  weggelassen 
werden;  oder  wäre  es  recht  gewesen,  nor  solche  Zenginsse  anza- 
i&hreny  welche  in's  System  passten,  die  übrigen  zn  verheun^chenf 
Aach  ans  wenigen  Merkmalen  konnte  etwas  geschlossen  werden  über 
Beziehung  anf  Planetengotter.  Dieser  Schluss  konnte  nutzlidi  sein 
bei  Entzififerung  von  Inschriften,  oder  dabd  berichtigt  werden,  wenn 
er  falsch  war.  Eine  absolut  vollkommene  astronomische  Symbol^ 
nach  blossen  Stellen  bei  den  verschiedensten  Autoren  war  nicht  zu 
erwarten.  Dunkelheiten  und  Zweideutigkeiten  durften  der  Vollstän- 
digkeit wegen  nicht  übergangen  werden,  da  sie  sich  durch  Inschrif- 
ten beseitigen  lassen.  Im  Allgemeinen  aber  wird  man  finden'  in  die- 
sem Pantheon ,  dass  aus  unzähligen  Stellen  bei  den  Alten  hinreichend 
deutlich  und  bestimmt  hervorgeht,  anf  welche  Planeten  und  deren 
Häuser  bei  den  Aegyptem  fast  alle  Gottheiten,  Menschenciassen, 
*  Gewerbe,  Thiere,  Pflanzen,  Gebäude,  Werkzeuge,  u.  s.  w. ,  in  der 
That  bezogen  worden  sind. 

Nachdem  so  die  Elemente  der  Astronomie  bei  den  Aegyptem, 
ihre  Eintheilungen  des  Tbierkreise^  und  ihre  Symbole  zur  Bezeich- 
nung der  Planeten  und  Zodiacalsegmente  im  Allgemeinen  bestimmt 
waren,  entstand  nun  die  Frage:  ^vi  welche  Weise  hat  man  in 
Aegypten  astronomische  Beobachtungen,  Constellationeo  aufgezeichnet? 
Diess  beantwortet  die  griechisch  geschriebene  Nativität  Annbio's  anf 
einem  Thebanischen  Papyrus  in  Young's  Hieroglyphics  (Astr.  Aeg. 
p.  212);  da  sie,  wie  es  dort  heisst,  dem  uralten  Gebrauche  folgt 
Man  ersieht  daraus,  dass  die  Aegypter  gewöhnlich  1)  den  gleichzei- 
tigen Stand  von  ^  2|.  ^  0  $  $  ^  bestimmten;  2)  den  Ort  eines 
Planeten  vielfach  bezeichneten ,  indem  '  sie  zunächst  das  Zeichen 
^Haus),  dann  die  kleinern  Abschnitte  des  Zeichens  der  Grösse  nach 
(Decurien,  Horien,  Möeren,  n.  a.)«  worin  der  Planet  stand,  alle 
anführten;  S)  ans  astrologischen  Gründen  dabei  Rücksicht  nahmen 
anf  Trigonal-  nnd  Tetragonalschein ,  recht-  und  rückläufige  Bewe- 
gung, Horoscop,  n.  s.  w.  —  Dagegen  ist  nichts  bemerkt  worden. 

Nach  diesen  Vorbereitungen,  die  auf  gutem  historischen  Gmnde 
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berohten,  mnsste  nun  der  Verrach  gemacht  werden,  ägyptiflch-astro- 
Bomiache  Inschriften  selbst  za  erklaren«     Es  geschah  auf  die,  Yer- 
•icberung  Diodor's  nnd  Anderer,  dass  die  Aegypter  seit  den  ältesten 
Zeiten  astrondmische  Beobachtungen  aufgezeichnet;  dass  sie  Planeten 
und  Zodiacalsegmente  mythologisch,    darch  Bilder  der  Götter  und 
anderer  heiliger  Gegenstände  symbolisch  ausgedrückt  haben.     Selbst 
ans  Josephos  (Ant.  11 ,  9.  2  o.  7)  und  ans  Abarbanel  (^Ideler  Chro- 
nolog.  II,  405)  ersieht  man,    dass  in  Aegypten  schon  früh,    1962 
Jahre  ▼.  Ch.  »wenigstens,  Constellationen  beobachtet  wurden.     Wd'» 
dien  Weg  hat  der  Verf.  dabei  eingeschlag^f   Als  Beispiel  möge  die 
berühmte  Isistafei  dienen«     Diese  Inschrift   zerfällt   in    12  Felder, 
deren  jedes  3  grosse  Götterbilder  enthält     Am  Rande  herum  stehen 
dieselben  12  Felder  abgekürzt  zweimal  wiederholt,  einmal  oben  und 
rechts ,   dann  unten,  und  links.    Sollten,  diese   12  Felder  nicht  die 
12  Zeichen   des  Thierkreises ,   die  besprochenen   12  Planetenhäuser 
mit  ihrem  Occodespota,  Trigonodespota,  Tetragonadespota  bedeuten? 
Auf  die  Ebiuptperson,  den  Oecodespota,  müsste  natürlich  die  Haupt- 
figur in-  der  Mitte  jedes  Feldes ,    auf  den  Trigonherm  die  zweite, 
dem  Hausherrn  gegenüber,  auf  den  geringem  Tetragonodespota  die 
Crottheit  hinter  der  mittelsten  sich  beziehen.     Dafür  sprechen  sogleich 
2  Felder,    wo  der  Hausherr  in  emem  wirklichen  Gebäude  stehend 
erscheint.     Der  Trigon  -  und  Tetragonherr  durfte  ip  kemem  Zeichen 
fehlen,   weil  nur  dadurch  die  beiden  Häuser  des  1^   4  d»   u.  s.  w. 
sich  unterschieden.     Wo  stehen  aber  die  sieben  Planeten  in  diesem 
Abbilde  des  Thierkreises  auf  der  Isistafel?     Man  bemerkt  sogleiich 
in  einigen  Feldern  ausser  den  S  Hauptfiguren  kleine  Götterbilder  und 
heilige  Thiere,  nämlich  den  Apis,    Mnevis,    Cynocephalus,   Löwen 
mit  Sperberkopf,  Frosch,   den  gefesselten  Kriegsgott  Phtha.     Kön-^ 
nen  diese  kleinern  Figuren  wohl  etwas  Anderes  bedeuten,    als   die 
(kleinem)  Planeten  in  den  (viel  grössern)  Zeichen  des  Thierkreises, 
wie  jene   bei  Verfertigung  der  Isistafel  gestanden?     Doch  dagegen 
hat  man  eingewend^  S.  127:   ^^es  sei  eine  wÜlhiUirliche  Annahme, 
dass  die  Aegypter,   selbst  wenn  Inschriften,    wie   die  Isistafel,    den 
Thierkreis  darstellten,  zugleich  die  Planetenorte  angedeutet  haben.^ 
Waren   denn  aber  bei  Abbildungen   des  Thierkreises   in  Aegypten, 
wie  alle  Nativitäten  beweben,   nicht  die  Planeten  eigentlich  Haupt- 
sadief     Würde  es  nicht  sonderbar  gewesen  sein,  wenn  die  Aegypter 
•dt  undenklichen  Zeiten,    wie  Diodor  sagt,    weiter  nichts   als   den 
Thierkreis  beobachtet  und   abgebildet  hätten?     Enthält  der  theba- 
nische  Papyrus  keine  Planetenorte?    Findet  man  auf  der  Antonins- 
niinze   etwa  nur  die  Zeichen  des  Thierkreises?     Stehen  nicht   auf 
dem  Thierkreise  voi^  Dendera   12  Schiffe   zusammen,    von  denen  6 
planetarische  Scheiben  führen  ?    Ist  bei  Moses  Geburt  nach  Josephns 
und  Abarbanel  etwa  nur  der  Thierkreis ,  nicht  der  Stand  des  ß  und 
2}.   im  Zeichen   der  )(   (1952  v.  Ch.)   beobachtet  worden?     Schon 
die  Kleinheit  der  Planeteogötter  zwischen  den  weit  grossem  Zodia- 
calgottero  auf  der  Isistafel  deutet  darauf  hin,  dass  jene  die  Planeten, 
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^Ucse  <pe  ZeicfaeD  bedeuten  «ollen;  da  selbst  0  und  })  in  Vergleich 
mit  den.  Zeichen  za  SO^  nur  Zwerge  sind,  wie  die  planetarischen 
Cabiren  sn  Memphis.  Sollten  nnn  dennoch  die  kleinern  Gottheiten 
der  Isistafel  nicht  für  Planeten  genommen  werden,  was  sind  sie 
dann ;  vrarum  wurden  sie  von  Wurm  nicht  natürlicher  und  einfocher 
erklärt?  £s  würde  sehr  verdienstlich  gewesen  sein,  nachsoweisen^ 
dass  die  Isistafel  keine  Constellation  epthalte,  sondern,  wie  früher 
▼emuithet  worden,  eine  alte  Gesetzgebung-  mit  12  Greboten,  oder* 
einen  römisch  -  ägyptischen  Calender,  oder  die  Mysterien  der  Isis, 
oder  die  Lehre  von  der  Magnetnadel,  oder  sonst  etwas.  Gibt  man 
zo,  dass  die  Isistafel  den .  lliierkreis  vorstelle;  so  dürfen  die  Plane- 
ten nicht  fehlen.  Sollte  dennoch  die  Behauptung  festgehalten  wer- 
den, dass  kein  alter  Schriftsteller  aqsdrücklich  bezeugt,  die  kleinem 
Figuren  der  Isistafel  bedeuteten  Planeten:  so  wird  man  doch  das 
Becht  nicht  verweigern ,  nachzusehen  ,  ob  diese  Figuren ,  da  sie  nach 
'  alten  Angaben  auf  bestimmte  Planeten^ottheiten  bezogen  wurden, 
eine  Constellation  liefern ,  die  den  Gesetzen  der  Astronomie  und  der 
Zeit  der  bistafel  entspräche.  Fände  sich  diess ,  so  würde  eben  da- 
durch die  Gewissheit  gewonnen,  dass  dergleichen  Götterbilder  be- 
stimmte. Planeten  bedeutet  haben,  was  bei  Erklärung  ähnlicher  In- 
schriften von  Nutzen  sein  würde.     Wir  wollen  es  versuchen. 

Zunächst  erkennt  man  mit  Leichtigkeit  zwei  Planetenhäuser, 
die  Zeichen  €^  und  n\.  Denn  im  Felde  XIII  steht  ein  Haus  und 
darin  eine  Göttin  mit  Löwenkopf.  Das  Sternbild  Löwe  war  ur- 
S|>rünglich  Hans  des  }),  und  später  wegen  Rückweichen  der  Nacht- 
gleichen wurde  6p  das  Haus  des  Mondes,  wie  auch  die  alten  Astro- 
nomien ausdrücklich  angeben  .  (Astr.  Aeg.  p.  16).  Eben  so  erhellt 
aus  vielen  Stellen,  dass  die  Löwin  Symbol  des  3)  ^^r,  wahrend 
der  Löwe  zum  Diicatus  der  0  gehörte  (Astr.  p.  148).  In  diesem 
Felde  (XIII)  bestätigen  der  Trigonodespota  und  Tetragonodespota, 
dass  luer  wirklich  Haus  des  })  im  Trigone  ^,  im  Tetragone  2j.  ge- 
roeint sei.  Ein  ähnliches  Gebäude  findet  sich*  Feld  X,  den  Gott 
Phtha  enthaltend,  welchen  die  Alten  auf  ^  bezogen  (Astr.  p.  116); 
daher  hier  entweder  Tl\,  oder  Y,  eines  v^u  den  Häusern  des  Mars 
gemeint  ist.  Da  jedoch  vor  Phtha  eine  Göttin  mit  Sperberkopf  (§^ 
Astr.  p.  165)  als  Trigonodespota  steht :  so  ist  das  Hans  des  S  im 
Trigone  ^,  d.  i.  1T\  angegeben,  weil  Y  ^^'™  Trigon  und  Tetragon 
des  ^  gehörte.  Dieses  andere  Haus  des  cf ,  den  Y,  drückt  Feld  IX 
aus,  wo  ein  Martialisches  Instrument  mit  Typhonslarve  als  Oeco- 
despota  (^,  vor  und  hinter  im  Neitli  ((J  F.)  als  Trigonodespota  und 
Tetragonodespota  erscheinen.  Alle  drei  wurden  von  den  Alten  auf 
<J  bezogen  (Astr.  p.  136.  125).  Durch  diese  drei  Felder  bekom- 
men wir  sogleich  den  Stand  von  fünf  Planeten.  Im  69  steht  das 
kleine  Bild  des  Phtha  {^)\  daher  c^,  weil  in  keinem  Felde  der 
Inschrift  ein  ähnlicher  Gott  sich  findet,  damals  im  69  gestanden 
haben  muss.  Femer  findet  man  Feld  XIII  eine  Conjunction  von 
t^^oMi  ($)f  Sonnenscheibe  (0)|  Königsschlange  (2j.);  Stranssfeder  (ti). 
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wie  die  alte  astronomisdie  Symbolik  lehrt  (Aatr.  p.  ,162.  164.  98). 
Diese  Conjanctioa  ist  jedoch  auf  daa  Martidische  Infttnuneot  geatelÜ, 
das  Feld  IX  ah  Oecodespota  erschien ;    daher  diese  CoDJunctioo 
den  Y,  Feld  IX,  gehart    lo  diesem  Fdde  stehen  m  der  That 
wichtigem  Symbole  von'  0  2j.  $1  $;   ncUfilich  oben  der  Moevis  = 
0    (Astr.  p.  111)9    der  nicht  mit  dem  Apis  seiner  Apisfleck'e  und 
des  einfachen  Uraeus  wegen  zn  yerwediseln  ist;  femer  der  Cynoce- 
phalns  =  $  (Astr.  144) ,   der  Frosch  =  4  (Astr.  1 67) ,    Typhon 
=  %  (Astr.  12S).    FolgUdi  setzt  die  Isistafel  1^  4  0  S  ">  ^^  T» 
und  <JI  in  den  Q.    Waram  wurde  aber   "5  4  0  Si   ^^   <^coi   T 
sogleich  mit  dem  Oecodespota  dieses  Zei<äens  (Feld  IX)   auch  ins 
Fdd  XIII  :=  SB  gesetzt  Y    Jedenfolls,  um  anzudeuten ,  dass  <JI  im 
Sp  mit  "^  2j.  0  $  im  Y  tetragonaliter  stand.     Deim  £p  und  X 
gehören  zu  demselben  Tetragone.     Solche  astrologische  Rucksichteft 
haben  die  Alten,    wie  gesagt,   genommen.     Ueberhanpt  sind   alla 
12  Zeichen  auf  der  Isistafel  so  zusammengestellt ,  dass  der  bekannte 
adspectus  trigonalis  et  tetragonalis  hervortrat,    was  hier  zu  wieder* 
holen  nnnothig  ist    Jetzt  sind  nur  noch  zwei  Planetenorte  (D  u.  $). 
übrig.    Der  Mond  erscheint   als  Apis  Feld  Y,   dessen  Oecodespota 
Tenus,   an  den  Insignien  des  Schmuckes  und  des  Tempels  erkenOf- 
bar,   in  der  Mitte  erscheint;    daher  ])  entweder  im  )Qf  oder  in  der 
s:^  damals  stand.     Zu  beiden  Seiten  der  Venus  bemerkt  man  Feld  V 
eine  Greisin  ("j^)    mit  der  Beischrift  Athor   ("j^);    wesshalb  hier   säe 
im  Trigone  /j^,    nicht  \f   im   Trigone  $    gemeint   ist     Endlich  er- 
scheint $  als  Greif  mit  Sperberkopf  ($),    die  mondahnlicbe  Sichel 
($)  auf  dem  Haupte,  im  Felde  HI.     Hier  ist  der  bekaoate  lupiter 
Ammon  (2|.)  Oecodespota ;  Isis  mit  Kuhhomera  Trigonodespota ;  da- 
her'$  damals  im  Hause  2|.  im  Trigone  $,  also  im  )f  stfind.     Diess 
ist  sonach  die  Constellation    auf  der  IsistafeL    Was  liesse  sich  nun 
gegen  diese  Erklärung  einwenden?  —   Dass  sie  viel  zu  umständlich 
und  zu  mühsam  sei;    dass  die  Aegypter  ihre  astronomischen  Beob- 
achtungen   weit   einfiicher  hätten   aufzeichnen   können!     Allerdings. 
Unsere  Astronomen  würden  freilich' den  Aegyptern  andere  Vorschrif- 
ten gegeben  haben*,   wir  aber  müssen  die  astronomischen  Inschriften 
der  Alten  nehmen,  wie  sie  sind;   Inschriften,  die,   auf  das  Engsie 
mit  der  Religion  zusammenhängend,  ganz  andere  Bedeutung  für  sie 
hatten,  als  für  uns.  —     Femer  befremdet,  dass  einige  Planetenorte 
an  zwei  yerschiedenen  Stellen   angegeben  wurden.     So  findet  man 
Feld  II  den  Cynocephalos  (^)  wieder,  den  wir  Feld  IX  sahen.    Solche 
Wiederholungen  aber  erklären  sich  leicht  und   lassen  kein  Missver- 
•tandniss  zu.     Die  Planetensymbole  mussten  bisweilen  doppelt  aufge- 
führt werden,  damit  man  wisse,  welche  Planeten  bei  einer  bestimm- 
ten Constellation  im  Trigonal-  oder  Tetragonalsclieine   zu  einander 
ftanden.     Desshalb  wurde  der  Cynocephalus    (^)  Feld  iX   auch  in's 
Feld  II  neben  $  ^^^^  '^'  gesetzt,  damit  man  wisse,  dass  ^  und  $ 
damals  in  benachbarten  Reichen  standen.     Aus    demselben  Grande 
wurden  1^  2|.  0  $  «ui  dem  X  nieder  angeführt  im  Feld  XIU,  weil 
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mit  ihnoi  S  in  'gleichem  Tetragone  stand.  .  Dabei  konnte  keine  Ver- 
wediselung,  wie  wir  gesehen,  stattfinden.  So  steht  aach  üb^  ^  im 
Felde  II  ein  kleiner  Widder,  um  anzudeuten,  dass  ^  eigentlich  im 
Widder  stehe ,  wo  wir  ihn  fenden.  Bei  Wiederholung  von  ^40^ 
im  Felde  XIII  war  der  Hausherr  derselben,  das  Bfartialische  Instru- 
ment ,  zugleich  mit  wiederholt  worden,  um  anzudeuten,  dass  £40? 
.damals  im  y  standen,  wo  wir  sie  gefunden.  Ueberhaupt  gilt  bei  solchen 
Trauspoiiirungen  das  allgemeine  Gesetz,  wenn  mehrere  Symbole  für  einen 
Planeten  auf  derselben  Inschrift  sich  finden ,  allemal  das  grossere  und 
deutlichere  Symbol  für  den  Planeten  an  seinem  eigentlichen  Orte  zu 
nehmen.  So  ist  Mnevis  =  Q  (Feld  IX)  grosser  nnd  bestimmter, 
als  die*  kleine  Sonnenscheibe  Feld  Xlil.  Ujbrigens  ist  derselbe  Pla- 
netenstand, den  wir  auf  obigem  Wege  gefunden,  auch  am  Bande 
der  Isistafel  zweimal  weit  einfacher  nnd  deutlicher  angegeben.  Jedes ^ 
Feld  am  Rande,  wo  mejir  als  drei  Zodiacalsymbole  zusammen  stehen, 
enthält  einen  Planeten,  dessen  Ort  dabei  bis  auf  den  €rcad  ange- 
geben \st.  So  findet  man  hier  z.  B.  den  Widder  mit  zwei  Köpfen 
Auf  einem  Schiffe  stehend.  Pa  der  Widder  den  S  als  Vorsteher  des 
Y  bedeutete  (Astr.  143)  und  die  Sonne  in  allen  Zeichen  auch  die 
Attribute  des  Oecodespota  annahm  (Astr.  96):  so  ut  Widder  mit 
zwei  Köpfen  0  im  X*  ^^™  Sonnenschiffe  gegenüber  steht  ein 
ahnliches  mit  Apis,  gefiihrt  durch  den  Hausherrn  $  im  Trigone  B; 
daher  auch  hier  3)  in  der  ^  stehend  angegeben  wird,  wie  Feld  V. 

Man  sieht ,  dass  eine  gewisse  Consteilation  auf  der  Isistafel  sich 
auffinden  lasst,  und  schwerlich  würde  man  ans  diesen  12  Feldern, 
abgesehen  vom  Rande,  eine  andere  Consteilation  herausbringen ,  ohne 
den  Zeugnissen  der  Alten,  ohne  der  Astronomie  der  Aegypter  Ge- 
walt anzuthuo.  Diese  Consteilation:  ©  in  Y,  ^  in  y,  $  in  den  )f, 
t)  in  Y,  4  in  X,  d  in  ©,  3)  *"  ^^^  — »  entspricht  sogleich  den 
Gesetzen  der  Astronomie,  da  ^  und  $  nicht  weiter,  als  29^  und 
43^  von  der  Sonne  entfernt  stehen  können. 

In  welchem  Jahre  hat  nun  diese  Consteilation  stattgefunden? 
Obgleich  am  Rande  der  Isistafel  die  Lange  jedes  Planeten  bis  auf 
den  Grad  angegeben  ist,  was  hier  nachzuweisen  zu  weit  führen  würde: 
•o  lässt  sich  doch  schon  mittelst  dieser  Planetenorte  leicht  und  sicher 
das  Jahr  und  der  Tag  berechnen,  wo  diese  Consteilation  stattge- 
funden. Dazu  dient  auch  das  Horoscop  (das  bei  Nativitäten  auf- 
gehende Zeichen),  welches  auf  der  Isistafel  in  der  Mitte  steht. 
Feld  VH  enthält  ein  Haus  mit  dem  Bilde  der  Isis  ($)  als  Oecodespota 
nnd  den  Trigonodespota  2j.  (Uraeus),  mithin  d^,  welche  damals, 
indem  0  im  y  stand,  bei  Sonnenuntergang  aufging;  daher  die 
Consteilation  zu  Anfange  der  Nacht  beobachtet  worden  ist.  Durch 
die  Orte  von  1^  2j.  (J',  da  sie,  trotz  so  unbestimmter  Länge,  erst 
nach  Tausenden  von  Jahren  wieder  in  gleichen  Verhältnissen  zu  ein- 
ander und  zu  den  Fixsternen  erscheinen,  wird  das  Jahr  der  Con- 
steilation gefunden.  Die  0  bestimmt  den  Monat  des  durch  ^  2j.  (? 
gefundenen  Jahres,  endlich  der  3)  den  Tag  des  gefundenen  Monats. 
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Dabei  kSnoen  $  und  ^  ganz  nnbeachtet  bleiben;  doch  bestimmen 
sie  an  sich  Monat ,  Woche  und  Tag,  wenn  diese  dnrch  0  nnd  3 
sich  nicht  bestimmen  liessen,  oder  bestätigen  den  dorch  0  und  3 
gefundenen  Monat  nnd  Tag.  Um  fiele  Rechnungen  zu  ersparen, 
hat  der  Verf.  sich  astronomische  Lineartafeln  entworfen,  worin  man 
mit  einem  Blicke  alle  vorkommenden  Constellationen  in  der  Zeit  von 
SOOO  V.  Ch.  bis  800  n.  Ch.  übersehen  kann.  So  findet  man  vor- 
läufig, dass  nor  im  Jahre  64  n.  Ch.  obige  Constellation  stattgefun- 
den, nämlich,  wie  dann  genauere  Rechnungen  geben,  am  11.  April« 
Nur  am  11.  April  54  n«-  Ch.  haben  die  sieben  Planeten  der  Alten 
so  gestanden,  wie  die  kldnen  Götterbilder* in  den  12  Zeichen  der 
Isistafd.  Dieses  Datum  wird  durch  diese  kostbare  aus  Kupfer  ge- 
schmiedete und  mit  Silber  höchst  sauber  ausgelegte  Tafel  selbst  be- 
stätigt. Sie  g^ort,  ihrem  Stile  nach,  in  die  Zeit  der  römischen 
Kaiser,  und  an  drei  Stellen  findet  man  wirklich,  in  Cartusche  ein^ 
geschlossen,  die  Namen:  Autocrator  Nerva  Traian,  Plotina  und 
Sabina,  welche  von  allen  Kennern  des  ägyptischen  Alphabets  auf 
gleiche  Weise  gelesen  werden.  Da  nun  auf  der  Tafel  die  Consta- 
lation  vom  J.  54  n.  Ch.  enthalten  ist  und  Traian  im  J.  54  geboren 
wurde:  so  enthält  die  Isistafel  dne  Nativität  des  Kaisers,  dessen 
Name  nebst  denen'  der  Kaiseifin  und  der  Tochter  darauf  neben  den 
Bildern  des  Anmon ,  der  Minerva  und  Hebe  eingegraben  sind.  Das- 
selbe Jahr  der  Constellation  ergibt  sich  ans  der  Isistafel,  selbst  wenn 
man  den  einen  oder  andern  Planeten  als  unsicher  angegeben  ausser 
Rechnung  lassen  wollte.  Wer  Lust  hat,  nachzurechnen,  ob  viel- 
leicht dieser  Constellation  ein  anderes  Jahr  zu  Grunde '  liege ,  der 
wird  sich  bald  überzeugen,  dass  alle  seine  Bemühungen  fruchtlos 
bleiben. 

Diess  ist  der  Weg,  den  der  Verf.  bd  seiner  Entzifferung  astro- 
nomischer Inschriften  gegangen  ist«  Ob  derselbe  den  Namen  „Taschen- 
spielerei^  verdiene,  mögen  Andere  entscheiden«  Auf  dieselbe  Weise 
nnd  auf  demselben  Wege  (and  sich,  dass  der  Thierkreis  von  Den* 
dera  die-  Constellation  vom  13.  April  57  n.  Ch.  enthalte ;  dass  der 
jyHermoncUi^sche  Papyrus  auf  den  8.  Jan.  1104  v.  Ch.  sich  be- 
ziehe, der  Sarcophag  Sethos  auf  den  17.  April  1631  v.  Ch.,  der 
Saroophag  Ramses  auf  den  17«  April  1693  v.  Ch.,  der  Monolith 
Arnos  auf  den  14.  Aug.  1832  v.  Ch.  —  Was  hat  man  inf  Allge- 
meinen dagegen  eingewendet?  —  1)  ,,Die  Beziehung  mythölogi- 
sdier  Personen  von  solchen  Inschriften  auf  Planeten  und  Zodiacal-  ' 
abschnitte  ist  durchaus  wUlhiihrlich,*^  Diess  ist  bereits  widerlegt 
worden.  Chaeremon,  Aristoteles  u.  A.  bezeugen  ausdriicklicfa ,  dass 
seit  den  ältesten  Zeiten,  namentlich  in  Aegypten,  alle  Gottheiten 
anf  Planeten  nnd  Zodiacalsegmente  bezogen  worden;  aus  unzähligen 
Stellen  erhellt  hinreichend  deutlich,  auf  welche  Planeten  und  deren 
Häuser  mythologische  Personen  bezogen  wurden«  Ist  es  durchaus 
willkührlich ,  wenp  man  so  vielen  Zeugnissen  der  Alten  folgt  ?  Ausser- 
dem   bestätigen  diess  Monumente:    die    Antoninsmfinae»    die  Na- 
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Nero  nidit  an  jenen,  sondern  an  diesen  Tagen  der 'besagten  Jahre 
geboren  worden  (S.  137).^  —  Gerade  dieser  Umstand  hatte  als 
Beweis .  angeführt  werden  können  ^  dass  die  ersten  Entaiffemngen 
astronomischer  Inschriften  nicht  gans  misslongen  waren.  Wie  konn- 
ten depn  die  Astronomen  bei  den  Tempeln  in  Aegypten  am  18«Dec» 
64  and  am  lä*  De&  37  n.  Ch.  wissen,  dass  in  Spanien  nnd  Italien 
an  diesen  T^en  gerade  zwei  nachmalige  Ejdser  geboren  würden? 
Man  begreift  daher ^  dass  die  Aegjpter  fortwahrend,  wie  Diodor 
sagt,  astronomische  Beobachtungen  angestellt  nnd  ^pfbewahrt  haben, 
da  sie  in  Ermangelang  des  Copemicanischen  Systems  frühere  Con« 
stellalionen  nicht  berechnen  konnten.  Für  weldie  Tage  hatten  aber 
die.Aegypter  astronomische  Beobachtungen  ^gestellt  und  aufbewahrt? 
Man  bemerkt  sogleich,  dass^alle  unsere  Constellationen  Tom  17.  17« 
18.  13.  11.  Julianischen  April  bald  nach  der  Fri'iblingsaachtgleiche 
(28.  März)  beobachtet  worden  sind.  Die  Constellation^  fom  IS. 
Aug.  1832  und  vom  8.  Jan.  1104  beziehen  sich  auf  die  SdlsÜtien. 
Woher  nun  diese  sonderbare  Uebereinstimmung  der  Tage  hA  fünf 
alten  astronomischen  Beobachtungen?  Diess  wusste  der  VesL  da- 
mals, wieAstr.  S.  362  bemerkt,  nicht  zu  erklären.  Erst  drei  Jahre 
später ,  als  er  die  merkwürdige  Constellation  im  Zendavesta  für  deo 
Frühlingsnachtgleichentag  1578  v.  Ch«  gefunden  {Illgen's  Zeitschr« 
f.  bist  TheoL  Y. Bd.  l.St.),  zeigte  sich,  dass  alle  jene  fünf  alten 
Conctellationen  auf  den  Aequinoctialponkt  sich  beziehen.  Es  ergab 
sich,  dass  die  alten  Astronomen  den  Frühlingsnachtgleichentag  ab- 
warteten and  dann  harrten,  bis  früh  vor  Sonnenaufgang  der  Stern 
siebtbar  wurde,  ,der  anf  Nachtgleichentage  von  der  Sonne  bedeckt 
worden,  oder  in  ihren  Strahlen  gestanden.  Bei  -dem  heliadschen 
Aufgange  dieses  Sternes  beobachtete  man  den  Stand  der  sieben  Pla- 
neten, um  die  Constellation  in  den  Tempelannalen  aufzubewahren. 
Diess  soll  hier,  weil  e&  WumCa  Einwurf  beseitigt  nnd  die  richtige 
Entzifferung  der  astronomischen  Inschriften  bestätigt,  etwas  genauer 
nachgewiesen  werden. 

Nach  Ptolemaeus  und  neuem  Beobachtungen  {Ideler  Chron.  L 
66)  ^ngen  heliacisch  auf:  Sterne  1.  Grosse  nach  11  Tagen,  Sterne 
2.  Grösse  nach  14  Tagen,  3*  Grösse  nach  16  Tagen,  4.  Grösse 
nach  18  Tagen,  6.  Grösse  nach  20  Tagen.  Ausserdem  ist  festan- 
halten, dass  das  Rückweichen  der  Nachtgleichen,  worauf  es  hierbei 
ankommt,  in  einem  Jahre  50''2,  in  lOÖ  Jahren  1^  23'  40''  betragt 
Das  Julianische  Jahr,  wonach  die  astronomischen  Tafeln  rechnen, 
wird  als  11'  12"  zu  lang  angenommen,  im  Vergleiche  mit  dem' 
Gregorianischen.  Ferner  fiel  im  Jahre  4ä  v.  Ch.  der  Nachtgleichen- 
tag auf  deo  23.  März  5  Uhr  Morgens.  Nach  Bode*s  Tafeln  war 
1780  die  Länge  von  ö  T  =  47^  46'  19". 

Gemäss  diesen  Grundlagen  ßodet  man ,  dass  im  J.  54  n.  Ch« 
die  Nachtgleiche  am  22.  Julian.  März  1  Uhr  nach  Mittag  eintrat. 
An  diesem  Tage  des  besagten  Jahres  stand  der  Stern  %  im  Bande 
der  Fische,  gerade  in  den  nächsten  Strahlen  der  Sonne.    Daher 
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dieser  Stern  5.  Gruue  etwa  20  Tage  spater  heliadsch  aii^g;iiig,  d.  L 
am  11.  April.  Dieser  11.  April  ist  aber^eben  derTag,  an  wdcheni 
die  Constellation  auf  der  Isistafel ,  yme  wir  gesehen ,  beobachtet  worde. 

Im  Jahre  37  n.  Ch.  fiel  der  Nachtgleichentag  auf  den  22.  Julian. 
Harz  10  Uhr  morgens.  An  diesem  Tage  stand  die  Sonne  bei  o 
im  Bande  der  Fische»  dnem  Sterne  5.  Grösse ,  der  also  etwa  20 
Tage  später  am  11.  April  heliacisch  aufging.  Da  jedoch  o  )(  etwa 
1^  ostlich  von  jt  )(  steht  nnd  der  Nachtgleichenphnkt  in  der  Zeit 
vom  Jahre  37  bis  54  nur  14'  znrückgei/richen  war:  so  brauchte  oX» 
weil  dieser  Stern  am  Naditgldchentage  noch  1^  ostlich  von  d^ 
Sonne  stand,  zwei  Tage  mehr  Zeit,  als  ss  )f »  um  später  vor  Son« 
nenanfgang  siditbar  zu  werden;  daher  o  )(  im  Jahre  37  n*  ^*  erst 
am  13.  April  heliacisch  aufgehen  konnte.  Dieser  13.  April  87  n.  Ch. 
ist  aber  eben  der  Tag,  an  welchem  die  Constellation  auf  dem  Thier- 
kreise  von  Dendera  beobachtet  wurde. 

Im  Jahre  1578  ▼«  Ch.  fid  das  Aeqüinoctium  auf  den  2«  Jnlian. 
April.  An  diesem  Tage  war  d  X  ^^^  ^^^  Sonnenstrahlen  bedeckt, 
ein  Stern  4.  Grosse,  der  mithin  etwa  nach  18  Tagen  firiih  vor  Son- 
nenaufgang deutlich  wurde.  Der  persische  EUmmd  musste  ihn  schon 
am  13.  April  zeigen.  Dieser  13.  April  1578  ist  aber  eben  der 
Tag,  an  wdchem  die  Constelialion  im  Zendavesta  (Tom.  II.  358* 
Par.  1771.  Vergl.  Illgen's  Zeitschr.  V.  1.)  gemacht  wurde.  Aus- 
drucklich ist  in  jener  Stelle  bemerkt,  dass  die  besagte  Constellation 
auf  den  Nachtgleichentag  sich  beziehe*. 

Im  Jahre  1631  v.  Ch.  fiel  das  Aequinoctium  auf  den  3«  April. 
An  diesem  Tage  stand  dX  lü  den  Strahlen  der  Sonne,  daher  die- 
ser Stern  in  Aegypten  am  17*  April  heliadsch  aufgehen  musste. 
Gerade  an  diesem  Tage  wurde  die  Constdiation  auf  dem  Londoner 
Sarcophage  Sethos  beob^tet. 

Im  Jahre  1693  v.  Ch.  fiel  das  Aequinoctium  auf  den  S.  April, 
an  wdchem  Tage  die  Sonne  ebenfalls  d  X  bedeckte.  Dieser  Stern 
musste  eben  so  in  Theben  14 Tage  später,  am  17.  April,  früh  vor 
Sonnenaufgang  erscheinen.  An  demselben  Tage  wurde  die  C^n- 
steUaAm  auf  dem  Pariser  Sarcophage  des  Ramses  beobachtet.  Viel- 
Idcht  können  diese  Bemerkungen,  da  sie  durch  sehr  viele  Budere 
Bdspide  Unterstützung  bdommen  werden,  später  einmal  zu  man- 
cherld  wichtigem  Untersuchungen  fähren.  Man  wolle  nicht  einwen- 
den, dass  Hipparch  erst  das  Rückwdchen  der  Nacktgleichenpunkte 
bemerkt  habe.  Die  Alten  sagen  nur ,  dass  er  das  Gesetz  dmdben 
(100  Jahre  =1^)  gefunden,  und  zwar  nach  alten  ägyptischen  Be- 
obachtungen ,  was  mithin  dn  Beweis  mehr  fi^r  unsere  astronomischen 
Insdiriften  ist 

Unter  solchen  Umständen  hebt  sich  der  Einwand  Idcht,  dass 
der  Thierkrds  von  Dendera  nnd  die  Isistafd  Constellationen  vom 
16*  nnd  18.  Dec.  enthalten  mussten.  Man  konnte  nicht  im  Voraus 
^rissen ,  dass  an  diesen  Tagen  künftige  Kaiser  geboren  wärdeo.  Die 
len  Astronomen,  da  sie,  in  Ermaagehing  der  Tafidn  vad 
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des  «Coperakauisclieii  Systems ,  die  Nadvitaten  Nero's  und  Traian's 
DiGht  berechnen  konnten «  setzten  aas  ihren  Tempelannalen  die  Aeqai- 
nodialbeobachtungen  derselben  Jahre  auf  Denkmäler  ihrer  Kaiser  und 
Pharaonen',  wahrscheinlich  zunächst  der  Chronologie,  vielleicht  auch 
der  Astrologie  wegen,  da  man  aus  der  Aequinoctialconstellation 
Idcht  die  in  demselben  Jahre  erfolgte  Nativitätsconstellation  ersehen 
'konnte.  Ausserdem  spricht  auch  für  die  richtige  Erklärung  des  Pa- 
liser  -Sarcophages  ein  Umstand ,  den  der  Verf.  damals  eben  so  wenig 
kannte.  In  Hamilton's  Aegyptiaca  findet  sich  ein  grosses  Thor  mit 
dem  Namen  desselben  Ramses ,  welches  die  Zeichen  des  Thierkreises 
nach  Art  der  kistafel  darstellt  und  dieselbe  Constellation  enthält, 
die  auf  dem  Sarcophage  in  anderer  Weise  ausgedrijcLt  gefunden 
ifurde«    Doch  man  hat  noch  andere  Zweifel  erhoben. 

Im  6.  Hefte  der  Beiträge  (Unser  Alphabet  cet.)  hatte  der  Verf. 
bemerkt,  dass  in  frühester  Zeit  nicht  der  Widder,  sondern  das 
Sternbild  Stier  im  ersten  Zeichen  des  Thierkreises  gestanden.  Dazu 
macht  Wurm  S.  142  folgende  Bemerkung :  ^^Er  glaubte  desshalb  den 
)]( ,  und  nicht  den  Y,  für  das  Haus  des  c^  erklären,  und  so  die  ganze 
Ton  den  Alten  angegebene  Reihe  der  Oecodespoten  um  ein  Zeidien  ver- 
rücken zu  müssen.  Dass  er  damit  alle  seine  Deutungen  der  ägypti- 
schen Denkmäler  umatösst^  nimmt  er  nicht  wahr.^  —  Welch  eine 
sonderbare  Behauptung!  Der  Verf.  hat  nie  und  nirgends  an  Ver- 
r&ckung  der  Zeichen  gedacht,  sondern  vom  Vorrücken  der  Sternbil- 
der gesprochen,  worauf  das-  bekannte  Gesetz  vom.  Rückweichen  der 
Nachtgleichen  beruht  Bei  allen  Inschriften ,  so  wie  im  6.  Hefte  der 
Beiträge ,  ist  der  Grundsatz  festgehalten  worden ,  dass  gemäss  der  An- 
nahme-der  Alten  das  erste  Zeichen  (das  erste  Zwölflheil  des  Thierkreises) 
vom  Frühling«äquinoctialpunkte  nach  dem  Somraersolstitialpunkte  zu 
das  Haus  des  $  war ,  gleichviel ,  welche  Sterne  des  Thierkreises  oder 
Bilder  darin  zu  verschiedenen  Zeiten  standen.  Davon  kann  man 
dch  auf  jeder  Seite  überzeugen.  So  wurde  bei  der  Constellation 
iom  J.  1693  v.  Ch.  das  Feld  mit  der  Sonnenscheibe  über  drei  Ab- 
«bildungen  von  Phtha  nicht  anders  erklärt,  als:  0  im  Hanse  des  Sy 
im  Trigone  und  Tetragone  des  d',  :=  y  =r  erstem  Zeichen  (nicht 
Bilde)  .4es  Thierkreises.  Eben  so  bei  den  übrigen  Inschriften  und 
bei  der  Constellation  im  Alphabete,  wo  der  Verf.  M  ^  in's  zweite 
Zeichen  (\]f)  setzte.  Bei  den  Berechnungen  wurde  stets  das  erste 
ßaus  des  S  ^=^  y  für  das  erste  Zeichen  des  Thierkreises  in  den 
Tafehi  genommen.  Die  Tafeln  rechnen  nicht  nach  den  Bildern  im 
Thierkreise,  sondern  nach  den  Zeichen  desselben,  deren  erstes  sie 
durch  0 '  ausUrücken.  Stets  hat  der  Verf.  das  Haus  des  ^  im 
Trigone  d,  das  erste  Zeichen,  unter  0'  in  den  Tafeln  aufgesucht; 
wie  es  sich  von  selbst  versteht  Alles,  was  Wurm  weiter  bei  die- 
ser Gelegenheit  einwendet,  beruht  auf  Verwechselung  der  Zeichen 
des  lliierkreises  mit  den  Bildern  des  Thierkreises ,  deren  der  Vert 
nirgends  sich  schuldig  gemacht  hat.  So  erledigt  sich  von  selbst  der 
Haoptetawand  gegen  des  Verft.  UntenaduiDgen,   wobd  nur  in  be- 


Zwii  aichSologiidift  Flragot  SM 

kiflgeiiy  ifHM  es  so  leicht  nlwr^  dardi  irrige  Behüptoiigen  <He  A»> 
nähme  icUttzbeier  WahrheiteD  m  unteidrückep. 

'  Wenn  die  Frage ,  ob  die  Iiiitafel  imd  aholiche  lOBchriftea  wirk- 
lich astronomische  Beoixachtaiigeii  esthalteo ,  in  vieler  Rückncht  wich- 
tig ist:  so  bangt  fon  BeantwDi(^g  der  zweiten »  ob. das  Alphabet 
wirklich  die 'Constellation  vom  TrSepü  8446  ▼•  Ch.  endialte»  noch 
weit  mehr  ab;  wie  der  Terf«  im  6.  Seite  der  Beitrage  dargethan. 
Diese  Untersachong  hat  ^PuriMi.jgar  nicht  geprüft  und  durdi  Gegen- 
gründe  widerlegt,  sondern  ^r  tik\i  dem  Machtsprache  saruckgewie- 
sen,  das3  sie  mit  det^  DenJjig^ietzen  unvereinbar  sei.  Der  VerL 
kann  daher  nichts  thun  tß  GnnMen  andcaer  Denkeri  als  die  ange- 
führten mathematischen  nnd  historischen  Beweise  karz  an  wieder- 
holen tfnd  manche  lieoe  Gründe  beizufügen  ^  die  sich  später  erst  ge- 
funden haben. 

Zuvor  Verständigung  üb«  einen  Punkt,  wovon  Alles  abhangt. 
Darf  man  ausdrückliche  historische  Zeugnisse  der  Alten,  sowohl  bei 
den  Orientalen,  Griechen  «id  Römern,  als  aach  im  Pentatenche, 
ohne  weiteres  verwerfen,  weil  sie  unsem  Privatansichlen  nicht  hul- 
digen? Wer  die  Ueberliefen^igcn  bei  Moses,  bei  Sanchuniathon, 
Berosos  o.  A,  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Fluth  und  die  Entstehung 
des  Alphabetes  für  blosse  Träumereien,  oder  gar  für  wohlgemeinte 
Unwahrheiten  hält,  dem  kann  der  Verf.  allerdings  nichts  entgegen- 
setzen« Solchen  würde  auch  nicht  bewiesen  werden  könnep,  dass 
es  eine  wirkliche  Geschichte  gegeben,  dass  einmal  eine  Fluth  uqd 
ein  Noah  dagewesen  seien.  Der  Verf.  bmms,  wenn  es  auch  Vi^en 
eine  Thorheit  scheinen  sollte,  das  ofEene  Bekenntniss  ablegen,  da^t 
er  ausdrückliche  Nachrichten  der  Alten,  die  vom  Geiste  der  Wahr- 
heit ausgingen,  für  wahr  hält  und  halten  wird,  so  lange  ihre  Un« 
moglichkeit  nicht  dargethan  ist  Dabei  soll  nicht  geleugnet  werdciK« 
dass  Wahrheiten  im  Alterthnme  auch  allegorisch  überliefert  worden 
seien;  aber  glauben  kann  der  Verf.  nicht,  dass  bestimmte  Zesgnisse 
der  Alten ,  wenn  sie  auch  noch  so  sehr  forgefassten  Meinuagen  zu- 
widerlaufen, keine  Wahrheit  enthalten,  sobald  sie  keine  ÜnmogUch- 
keit  missprechen.    Weiter  möge  hier  nichts  voraus  erorCert  werden. 

Da  finden  sich  nun  zwei  UeberKeferungen  bei  ^wei  uralten  V61- 
kern  des  Orients ,  bei  den  Chaldäern  und  Phoniciern,  wonach  das 
Alphabet  zu  Ende  der  Fluth  erfunden  wordene  wonach  dasselbe  da- 
mals em  Abbild  des  Thierkreises  war.  Siehe  Sancfanntathon  bei 
Ensebius  Praep.  £v.  1.  10 ,  erklart  in  diesen  Supplementheften  18S4« 
IL  Soppl.  4.  H.;  und  Berosus  bei  Syncellus  Chron.  p.  31.  Par*  A* 
Entere  Stdle  lautet  so:  IIqo  ii  irovrcov  ^fo;  Tamnog^  fAftlsi^tfi^oß 
«dv  ov^ftvov,  ttSv  %Bw  ihpuq  {Kqwov  %$  nal  Juymvog  »tä  täp 
lo$%mv)  tinvffmtfev  Tmig  üoovg  ttSv  ötoiiißlmv  'iaQ€txt4JQag*  bu^ 
viMf  OS  ih  Mal  f  9?  K^^  um^aajufHM  ßacdilai  s.  t.  I.  Ante  (diviaio- 
acm  tenanai -dilnvianaa)  diviMi  TaulDS ,  imikmdo  eodum,  ipiiflff 
AcMf  (sodiacales)  Satnmi  (fi),  Dpgonis  (ll)^  n&mMA  «»mai^ 
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(J  $  $  O  3))f  ^^jP^'^^^  Sacra  Uüramm  signaf  cet.     Bffosiit  alxpr 
lagt  oach  Alexander  Polyhitt,  griechiscli^r  Uebersetxong:    *Eiü  £i^ 
Oov^ov    (al.   SiCovd'Qov)   fiiyciv  ^etranXvfSitov  yrvh^cti.  —     Tov 
K^vov  avt^  xcnä  xov  vnvov  Imctavta  (pavaiy  iif^vog  ^aiclov 
nlfuct^^   %a\  dinivg  xovg  iv^^gdkivg  vnS  xtttaxXv^iiov  tp^agi^- 
tfttf^oi.     KilBv6ai   ovv  8iä  y^iifiitnv  ndvtnv  agxig  nal  f&itfa 
ml  xAivtdg  ogl^ovra  (ai  offv^a^ti^ß'Hvai  ip  nolu  'Hktov  Eioni* 
ifO%q  (Seal.  SmttaQO%g)  —  %aX  (iiBti  thv  KttvaxXva^ov)  Jg  stfiuQvai 
ttitoig  ix  ZiitnaQwif  avtlBf^Qig  fir  yotiftfiara  itaSovyat  roig  av^ 
^tinoig*  xüi  m  onov  datvy  if  ^j^a'AQfiijvlag  larL  —  ^El^v- 
t€tg  ovv  rovtovg  ilg  BußvXiSva  iats^k  ZinnaQcav  yqu^Liiaxa  ovo- 
pif£oft  »•  r.  !•     Narret,   aetate  Siiutri  nmgkinm  diiuTiiun  accidisse. 
Ipai  Satumus  praediiit,  41m  XV.  Da^sii  ^tinctuin  iii  lioaiiDuni  ge- 
Diu  diluvio.     lussit  ergo  (sapientiae  tetiat)  iDitiiiin,  mediani  et  finem 
per  literas  omnes  (alphabetum)  ertii  eacfeie  rejMiiil  in  nrlie  (dominio) 
aolia  qaippe  Sipparii;  posl  däurium  literas  e  Sipparis  reirähi  ho- 
nuBibiuqiie  Iradi  >  pro  ▼oluotate  ^vintay    Regio,  1b  quam  appulerant, 
fiiit  Armeoia.     Hioc  cam  BabyloDem'venissent,  literas  Sipparis  re- 
snmserufU;  cet.     Diese  beiden  Stellen  «frklären  eine  die  andere ,  and 
wer  sie  verstehen  will,    dem  werden 'sie  in  der  Haoptsache  nicht 
donkel  sein.     Taaut,  Thonth,  Sisothros,  Sesostris,  Noah  sind  die- 
•dben  Personen   bei  andern  Völkerfei 'durch  andere  Appellativa  aas- 
gedrückt«   So  wie  Noah  der  zehnUf,    oder,,  wenn  man  will,   der 
«Ifte  Nadikromme  Adams  ist;  so  Taot  der  z^nte  vom  Protogonos, 
••  Sisathros  der  sehnte  vom  ersten  sogenannten  Konige  Babyloniens. 
Unter  atten  vieren  fand  die  Flath  statt.     Aach  Sesostris,    der  sein 
grosses  Schiff  an  den  Himmel  versetzte ,  steht  zn  Anfange  der  zwölf- 
ten Dynastie,  an  der  Spitze  der  neacn  Geschichte  and  des  zweiten 
Bndies  bei  Manetho ,  wdcher  den  Menes  als  Protogonos  aufführt  und 
in  seinem  ersten  Geschichtsbache  die  antedilavianische  Aera  qmfasst. 
Wie  dem  auch  sei,  ans  obigen  Stellen  erhellet  wenigstens  Folgendes. 
1)  Nach  Uebertiefernngen  bei  den  Chaldäem  und  Phoniciern  hat 
der  Mann,  der  bei  der  Flath  sich  rettete,  das  Alphabet  erfunden  oder 
geordttcA  so  Ende  der  Fhith.    Deutlich  sagt  Sanchimiathon,  dass  Taaut- 
Noah  die  ti^ovg  tnv  cto}%Blmv  %ccQaxv^Qag  gebildet.    Bei  Berosus 
konnten  y^a^funa  fut  Wissenschaften  genommen  werden;   allein  B. 
erzählt  kurz  vorher   (Syn.  p.29),    die  Menschen  hätten  schon  vor 
der  Flath  durch  einen  Gott  /^a^ficrror,    ^a^fiata,  T^vcff,  yfOftf- 
ti^lav  n.  a.  Wissenschaften  erhalten.     Die  dankein  Worte:  Sta  yQcc[i' 
fUKTOiv  nävrmv  agx^Q  ««l  t^oa  xal  veXsurug^   die  nach  dem  Chal- 
daiichen   eine  einfache  Bedeutung  hatten,   erklärt  Abydenus  (Sync 
p.  88) :    xtXevEi  nav  o  t$  yqayLy^dxav  17V  ixo^Bvov  Iv  THiovnoXn 
Tj  Iv  Zi^niQ0i9i  imntffv^ai'   inssit  totom,    qnod  literarum  erat, 
eontinens  in  urbe  solis  Sipparorum  abscondi.     Wollte  man  yporfifiorcr 
lieber  für  Literatar  nehmen ,  so  wurde  eben  dadurch  die  Ueberiieferudg 
bcttatigt,    dass  Sisnthros  -  Noah    den   Grand  aller  Literatur,    mit- 
hin auch  das  .Alphabet  gekannt  und  fortgepflanzt  habe«     Damit  stim- 
Ben  viele  andere  Ueberiieferungen  überein.    Dasselbe  erzSUt  Enst 


Zwei  trchiologisdie  Fragea..  961 

IL  p.  841:  ntlaayovQ  *•—  fiev«  rdv  nataxlvaiAov  .Hcicmi  xm 
cTOiXua  — -  q>acl;  so  wie  die  Mjthe  vqib  Cadmos,  wie  wir  teheo 
wcrdeo.  Aach  bei  deo  Äegyptero,  wie  Plato  bexeiigt,  war  die  Sage^ 
TliOQth  -  Taaut  zar  Zeit  der  Fiath  habe  das  Alphabet,  die  Bodi- 
Stäben^  erfunden.  Nach  deulodera  und  Chinesen  haben  Mcnu  und  FoU 
sar  Zeit  der  Pluth  die  Schrift  erfunden ,  eder  doch  gebrancht«  Seibit 
der  Coran  (Sara  57)  schreibt  Noah  ein  Buch  su.  Uebrigens  hat  ea  nur 
^ne  allgemeine  Fluth. gegeben,  deren  Spuren  auf  allen  Punkten  der 
Erde ,  selbst  auf  den  höchsten  Bergen ,  zu  finden  sind ,  wovon  iÜber- 
einstimmende  Sagen  und  Mythen  bei  allen  Völkern  sich  erhalten, 
die  in  aUeu  Ländern  ftist  in  dasselbe  Jahrhondert  gesetzt  wird« 
S.  Pö/aTta:  Üella  universalilä  del  Diluvio.  Poligrafo  di  Yeroaa 
1832.  Fase.  XXVI.  T.XL  p.  145.  Illgen^a  Zeitachr.  f.  bist  TheoL 
IV.  B.  2.  St.  p.  6S.  Aus  obigen  Ueberiieferungen  erhellt  aber  aadb 
noch  bestimmter,  dass 

2)  das  Alphabet  eine  Abbildung  des  Thierkreises  zu  jener  ZeM, 
namentlich  zu  Ende  der  Fluth  war  (S.  dieser  Snppl.  B.  JI.  H.  4« 
p.  598).  Taaut  ahmte  mit  dem- Alphabete  den  Himmel  nach,  nun« 
lieh  die  S^ng  &mv  —=:  cr»:)9  =  Facies  n:^  nQO^ema  der  Plane- 
tengotter, welche  nach  altem  astronomischen  Sprachgebrauche  die 
Zeichen  des  Thierkreises  waren.  Auch  nach  Berosus  wurden  die 
Buchstaben  der  noln  tillov  ZiiatttQotg  entnommen.  Dass  hierbei 
Daturlich  eine  überirdische  Stadt  der  Sonne  gemeint  sei,  keine  icdi- 
ache;  da  solche  der  Fluth  nicht  widerstehen  konnte,  }ener  Fluth, 
welche  die  stärksten  Bäume  über  100  Ellen,  hoch  mit  Geschiebe  be- 
deckt hat;  da  kein  Mensch  Buchstaben,  die  leicht  im  Gedächtnisse 
bebalten  werden ,  bei'm  Herannahen  der  Fluth  in  einer  gewöhntichm 
Stadt  uürde  vergraben  haben :  diess  versteht  sich  von  selbst.  iJoiif 
9;A(0v  ist  natürlich  der  Theil  des  Himmels,  worin  die  Sonne  herrscht^ 
der  Thierkreis.  Dieses  Sonnengebiet  nennt  Berosna  JUnnuifa^  d.  i» 
Scbriftstadt,  nach  dem  ChaldäiKben  *idD  Schreibe»,  Schrift*,  eben 
weil  nach  alten  Ueberlieferungen  das  Alphabet  dem  Thierkreise  ent- 
nommen wurde.  Diess  bestätigen  noch  viele  ähnliche  Ueberliefenm« 
gen.  Fohi  soll  die'  Monogramme  erfunden  haben  bei  Betnchtnng 
der  Punkte  am  Drachen  Luog-  ma,  d.  h.  natürlich  der  Sterne  dea 
schlangenartig  gewundenen  Thierkreises.  Der  ältere  CSadmu»,  der 
Pflanzer  des  Weinstockes,  der  Urheber  der  spätem  Orgyen  — 
Noah  —  soll  die  Buchstaben  aus  dem  in  Stücke  zerlegtea  DsadieB 
(Thierkreis)  genommen  haben.  Selbst  nach  Hygin  (Fab.  277)  haben 
die  Moeren,  die  siderischen  Schkksalsgötter,  die  fioi^orft  (Abschnitte 
des  Thierkreises)  das  Alphabet  von  a — v  und  die  zwischen  inne 
liegenden  Buchstaben  erfunden.  Abgesehen  von  diesen  Mytbea, 
sind  die  Ueberlieferungen  bei  Sanchiiniathon  und  Berosus  wenigstens 
hinreichend  deutlich,  dais  das  Alpliabet  eine  Nachahmung  der  S^fSig 
9mv  zu  Ende  der  Fluth  war. 

3)  War  das  Alphabet  ein  Abbild  des  Thierkreises  zu  Ende  der 
Fluth:  so  musste  dasselbe  auch  natürlicher  Weise  den  danMÜgea 
PlaiMtcMtand  im  Thierkrdse  iwt  abbUden.     W«  die  Beihe  der 
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ZeidMo  dardi  die  BochftabeD  der  BeSie  nach  bei  jener  merk- 
inMigen  Begebenheit  der  Geschichte  aosdrocken  wollte ,  konnte 
■Idit  mnbio,  im  Alphabete  auch  die  Stelloi  so  bezeichnen,  wa 
in  Thierkreise  damals  Planeten  standen.  Eine  AbbildoDg  des  Thier- 
kreisef  ohne  Planetenorte  wurde  durchaus  zwecklos  nnd  notslos  ge- 
wfeitn  sdn.  Worden  dabei  aber  die  Planeten  mit  angedeotet,  so  war 
dndurdi  die  Bpodie  der  Fhith  fiir  alle  Zeiten  festgestellt..  Aos  dieser 
ConsleBation  konnten  noch  die  spatesten  Nachkommen  ersehen,  wenn 
^  W.iedergebort  der  Erde  stattgefunden  und  unter  weichen  Umstan- 
den. Aach  sprechen  Firmicos  o.  A.  aosdrocklich  von  einer  Natiriföt 
der  Erde.  D^zo  gehorten  aber  nicht  der  Thierkreis  alieiny  sondeni 
£e  Planeten  aoch  und  haoptsadiiich.  Uebrigens  beweist  das  alte  Al- 
phabet selbst,  das  aos  25  Buchstaben  l>estand  und  7.  Vocale  onprüng« 
ikh  enthielt,  welches  Taaut-Thonth  zur  Zeit  der  Fluth  erfanden  haben 
soll  (Plutarch.  Is.  p.  472.  T.  11.  p.  S74)i  dass  in  demselben  zwei  ver- 
scUedene  Classen  Ton  Sprachiauten  aufgenommen  waren ;  deren  eine 
(die  Cottsonanten)  den  Segmenten  des  Thierkreises ;  die  andere  (7 
▼ocale)  den  Planeten  entsprachen.  Dazu  kommt,  wie  wir  sehen  wer- 
den, dass  die  7  Vocale  amfdriicklich  b«  den  Alten  auf  die  PlaneteOi 
nnd  zwar  jeder  Vocal  aof  einen  besondem  Planeten  bezogen  wurden. 
Genug  vor  der  Hand,  dass  das  Alphabet  keine  einseitige,  sondern  eine 
▼oBstandige  Abbildung  des  Thierkrdses  zu  Ende  der  Fluth  gewesen 
sein  muss ;  wenn  dasselbe  ein  Abbild  der  o^ei^  ^eco v,  Kqwov  ts  %a\ 
^aymvoQ  nnd  der  übrigen  Planetenhänser  war. 

Was  sollen  wir  nun  anfangen  mit  diesen  Ueberlieferungen  f  — 
Sollen  wir  sie  als  Hirngespinste  verwerfen,  weil  nach  unsern  vorgefass- 
ten  Meinungen  zur  Zeit  Noahs  noch  keine  Schrift  und  keine  Astrono- 
mie vorhanden  war;  obgleich  Josephus  (Art.  I.  S)  und  Andere  selbst 
Astronomie  und  Geometrie  dem  Noah  zuschreiben.  Sollte  'es  nicht  er- 
laubt sein  zu  prüfen,  ob  vielleicht  wirklich  das  Alphabet  eine  €on- 
steUation  enthalte,  die  Constellation  zu  Ende  der  Fluth«  Es  wäre 
doch  möglich,  dass  jene  sonderbar  übereinstimmenden  Ueberlieferun- 
gen bei  den  verschiedensten  Völkern  keine  blossen  Conjecturen  müssi- 
ger Kopfe,  oder  weitverbreitete  Fictionen  gewesen,  sondern  wirklich 
auf  geschichtlichen  Ueberlieferungen  beruhten.  Könnte  man  durch 
mathematische  Rechnungen,  die  keinen  vemünfligen  Zweifel  ziüasseo, 
nachweisen,  dass  wirklich  die  Constellation  zu  Ende  der  Fluth  durch 
die  Vocale  ausgedrückt  im  Aljihabete  enthalten  sei:  so  würden  jene 
Ueberlieferungen  die  allerzoveriässigste  Bestätigung  erhalten. 

Zunächst  fragt  sich:  in  welchem  Jahre  hat  die  Fluth  nach  zn- 
verBssigsten  Hülfsmitteln  geendet?  —  Diess  zu  bestimmen  ist  sehr 
leidit,  wenn  wir  mathematische  Hülfsmittel  zu  Grunde  legen,  ausser- 
dem unmöglich.  Nur  mathematisch-astronomische  Gründe,  die  keinen 
Irrthum  zulassen,  können  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  in  die  Cfaro« 
nologie  bringen;  die  biblischen  Nachrichten  allein  und  an  sich  nicht, 
wie  schon  Newton  bemerkt,  wegen  der  zweideutigen  Stelle  1  Reg. 
6»  1;  wo  480  Jahre,  aber  auch  880  Jahre  jgenommen  werden  können« 
/     Zuerst  berichtet  der  agypt.  GescUditsdvciber  ManetlK),    die 
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pho^nicLidieii  (canaanitischen)  Hirtenköuige,   die  später  i  vertrieben 
ans  Aegypten,  Jerusalem  gebaut;   dieselben,  weiche  nadi  Jotephus, 
nach  ihren  Werken  und  Schicksalen,  pach  ihren  Abbildungen  in  den 
Catacomben   nicht  TerschiedeB  waren  von  den  israelitischen  Hirten; 
die  Hyksos  wären  im  Jahre  700  der  Hundssternsperiode,   also  be- 
kanntlich 2082  V.  Ch.  nach  Aegypten  gekommen.    Demnach  wären 
also  die  Israeliten  215  Jahre  später  d«  i,  1867  ▼•  Chr.  ausgezogen. 
Dicss  bestätigt  eine  Nachricht  bei  dem  Kirchenvater  Clemens  (Strom.  1. 
145.  Sylb.),  wonach  die  Israeliten  im  Jahre  545  vor  der  neuen  Hnnds- 
stemsperiode  (1322  v.  Chr.) ;  also  wirklich  1867  v.  Chr.  ausgesogen 
sind.     Yergl.  Unser  Alphabet  cet  p.^SS.     Diess  wird  zunächst  durch 
3  neue  mathematische  Hiilfiimittel  bestätigt.    Da  Sethos,  Ramses  nnd 
Arnos   nach  ihren  Nativitäten  1631,  1693,  1832  v.  Chr.  geboren 
wurden:  so  muss  ihr  Vorgänger  Thuthmoses,  gemäss  dem  Manetho- 
nischen  Canon,  seit  1908  v«  Chr.  regiert  haben.     Ausdrücklich  aber 
sagt  Julius  Africanus,  dass  nach  allgemeiner  Annahme  unter  diesem 
Thutmöses,  dem  ersten  Könige  der  XVIII.  Djn.,  die  Israeliten  aus 
Aegypten  gezogen  wären.     Sonach  fiele  der  Auszug  der  Israeliten  in 
dieselbe  Zeit,  wohin  er  nach  Manetho  und  Clemens  gesetzt  werden 
muss.    Femer,  sind  die  Israeliten  1867  v.  Chr.  ausgezogen:  so  ist 
Moses,  der  damals  bekanntlich  80  Jahr  alt  war,  1948  v.  Chr.  gebo- 
ren worden.     Diess  bestätigt  eine  neue  astronomische  Beobachtung. 
Bei  Abarbanel  (Ideler  Chron.  IL  405)  hat  sich  die  Nachricht  erhal- 
ten, dass  '3  Jahre  vor  Moses  Geburt,  also  1952  v..  Chr.,  eine  merk- 
würdige Conjunction  von  ^  und  2|.  in  den  X  stattgefunden. ,  Dieser 
Constellation  in  der  That  gedenkt  auch  Josephus  (Ant  IL  9,  7.  II. 
9,  2).    Wirklich  hat  sich  nach  den  astronomischen  Tafeln,  die  kei- 
nen Zweifel  zulassen,  im  Jahre  1952  diese  Conjunction  ereignet.  Da- 
durch wird  also  das  Jahr^der  Ankunft  Israels  und  des  Auszugs  von 
Neuem  bestätigt    Ferner  beweisen  die  Sabbatsjahre  der  Hebräer,  de- 
ren erstes  47  Jahre  nach  dem  Ausluge«  folglich  1820  gefeiert  wurde 
nach  dem  Buche  Josua,  dass  die  Israeliten  wirklich  1867  ausgezo* 
gen.     Dieselben  Jahre  der  Ankunft  und  des  Auszugs  erhält  man  fer« 
ner  durch  den  Judischen  Calender  und  das  Buch  der  Bichter.    Letz- 
teres rechnet  bis  zum  Tempelbau  (genau  am  23«  SepL  987  v*  Chr.) ' 
gegen  700  Jahre  ohne  die  Lücken   und  Anarchien.     Aus  den  bibli- 
schen Genealogien  hat  schon  Prichard    (Aegypt.  Mythol.  App.  B.^ 
nachgewiesen,  dass  vom  Auszuge  bis  zum  Tempelbau  nicht  480,  son- 
dern etwa  880  Jahre  verflossen.    Damit  stimmt  auch  die  Zeitrech- 
nung Josephus'  und  Syncellus'  sehr  nahe.  Genau  880  Jahre  kommra 
anf  diesen  Zeitraum,  wenn  man  annimmt,  die  Israeliten  haben  beim 
Ansznge  aus  Aegypten  das  aegyptische  Jahr  beibehalten.     In  diesem 
Falle  haben  die  Einweihung  der  Stiftshütte  und  des  Tempels,  dessen 
Grundlegung,  der  Einzug  in  Canaan,  kurz  alle  wichtigen  Begeben- 
heiten der  Hebräer  an   demselben  feierUchen  Tage,  am  natürlichen 
Nenjahrstage,  am  Nachtgleichentagc  stattgefunden.     Nur  die  Stelle 
1  Reg.  69  !•  könnte  Zweifel  erregen,  da  sie  vom  Auszuge  bis  zum 
Tcm^ban  nicht  8.80,  sondern  nur  480  Jahre  rechnet    Da  nun  aber . 


Mllirmitiifhf  Gruode  weit  niTerlassiger  stod,  ab  eioe  dnzige  Ziffer, 
di«!  waHrend  die  andere  triflft,  leicht  venchriebeD  sein  kann;  da  we- 
gen einer  einzigen  Ziffer  nicht  das.  ganze  Boch  der  Riditer  and  die 
Genealogien  (etwa  durch  Ineinanderschachtelnng  ihrer  Zeiten)  gtän- 
dert  werden  dürfen,  sondern  umgekehrt:  to  mnss  1.  Reg.  6»  1.  statt 
in  (480)  gelesen  werden  OP»(880)«  Wie  leicht  konnte  lüer  ein  Punkt 
oder  eine  Ziffer  übersehen  werden ,  was  bei  20  Stellen  im  Bichter- 
boche  und  in  den  Genealogien  unmöglich  angenomoien  werden  kann. 
Legt  man* mathematische  Uiilfsmittel  der  Zeitrechnung  zu  Gnmde, 
ao  sind  alle  chronologischen  Hulfsmittd  voUkommen  in  Uebereinstim- 
nnng,  wenigstens  die  mathematischen,  die  nicht  angefochten  werden 
kSqnen«  Die  Israeliten  müssen  2082  ▼•  Chr.  eingezogen,  1867  aus- 
gezogen sein;  Moses  muss  1948  geboren  worden  sein,  oder  alle 
2^gnisse  des  Pentateuchs,  des  Richterbuches,  der  Genealogien,  Ma- 
netho's,  Josephus',  Africanus',  Abarbanel*s,  der  MatheoMlik  und  der 
Astronomie  sind  Träume  und  Blendwerke.  Sind  nun  aber  die  Istae- 
Eten  2082  ▼.  Chr»  nach  Aegypten  gekommen:  so  hat  die  Fluth  8446 
T.  Chr.  stattgefunden.  Die  Schrift  rechnet  1S62  (volle  1363)  Jahre 
von  der  Fluth  bis  zur  Ankunft  Israels  in  Aegypten,  gemäss  der  LXX, 
deren  Richtigkeit  schon  Josephus  und  Perizonius  (L*anti«]uite  des 
temps  p.  19.  46)  auf  ausdrückliche  Versicherungen  der  Kirchenväter 
nnd  der  Araber  nachgewiesen  haben.  Wir  schliessen  also,  wenn  das 
Alphabet  eine  Constellation  zu  Ende  der  Fluth  enthielt,  wie  San- 
chjuniathon,  Berosus  u.  A.  berichten:  so  muss  es  eine  Constellation 
vom  Jahre  3446  v.  Chr.  enthalten.-  Hierbei  kommt  nun  aber  auch 
der  Tag  in  Betracht. 

An  weichem  Tage  begann  und  endete  die  Fluth?  —  Moses.be- 
luelt  natürlich  beim  Auszuge  aus  Aegypten  das  aegyptische  Jahr  vob 
12  Monaten  zu  30  Tagen  bei,  und  setzte,  wie  er  selbst  sagt  (Er. 
XII.  2)y  damals  1867  den  Jahresanfang  auf  den  Herbstnachtgleichen- 
tag  =  23.  Sept.  Diess  ersieht  man  aus  unzahligen  Stellen,  unter 
andern  auch  daraus,  dass  nach  diesem  Calender,  wie  gesagt,  alle 
wichtigen  Begebenheiten  in  der  Bibel  auf  denselben  natüriichen  Tag 
fallen.  Das  Mondjahr  erhielten  die  Hebräer  erst  nach  Jerusalems 
Zerstörung,  wie  schon  der  Umstand  beweist,  dass  in  der  ganzen  Bi- 
bel auch  nicht  ein  einzigmal  der  Schaltmouat  von  29  Tagen  erwähnt 
wird,  noch  die  Veränderung  des  gewöhnlichen  Jahres,  was  Ex.  XIL 
2.  hätte  geschehen  sollen.  Nun  sagt  aber  Moses,  die  Fluth  habe  am 
17.  des  zweiten  Monats  begonnen,  d.  i.  am  8.  Gregor.  November. 
Denselben  Tag  (17.  Athyr)  begann  sie  (Osiris  Tod  durch  Typhon, 
das  Wasser)  nach  den  Aegyptero  nnd  selbst  nach  den  Chaldäem, 
wenn  man  bei  Berosus  statt  15.  Daesius  lesen  will  17«  Daesius  (i 
statt  n).  Da  nun  die  Fluth  nach  allen  Ueberliefemngen  bei  den 
Hebräern,  Aegypteni,  Griechen,  Indern  u.  a.  9  Monate  gedauert,  ge- 
fiauer  bis  zum  Tage,  wo  die  ausgesendete  Taube  nicht  zurückkam: 
so  hat  diu  Fluth  genau  am  12.  Gregor.  August  ==  7.  Julian.  Sep- 
tember geendet,  nämlich  im  Jahre  3446  v.  Chr.  Verlangt  man  ausser 
den  biblischen  Zeognisaen  noch  anderci  so  kflueo  auch  aokhe  ge- 
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boten  werden.  Die  mehnten  Volker  seteen  die  Flath  etwa  400  Jahre 
froher  als  SOOO  v.  Chr.,  wie  auch  Josephos,  Syncellot  a.  A..thaa.  In 
diese  Zeit  föllt  nach  dem  Ruckweichen  der  Nachtgleidien  die  £nt- 
ilefaong  des  Thierkreites ,  der  nach  Ueberlieferungen  bei  Josephus^ 
bei  doi  Griechen,  Aegypiem  o.  A.  znr  i^ett  der  Flath  bestimmt  wardci 
«nd  der,  da  er  bei  allen  Volkern ,  selbst  bei  den  Indem  nnd^Chi. 
nesen  übereinstimmend  gefunden  wird,  aus  der  Urseit  stammen  moss. 
FenMür  findet  man  bei  den  verschiedensten  Völkern  den  7  nnd  12jäh- 
rigen  Cyclus,  welche  wirklich  zugleich  S446  ▼.  Chr.  angefangen  ha- 
ben. Die  bekannte  Ttagige  Wothe,  die  sogar  bei  den  Peruanern  ge- 
funden wurde,  war  bei  den  verschiedensten  alten  Völkern  im  Ge- 
brauche. Nach  einer  arabische  UeberUeferong  wurde  der  erste  Tag 
zo  Ende  der  Fluth  zum  Sonntage  gemacht;  npd  wirklich  zeigt  die 
Rechnung,  dass  der  7.  Sept.  S446  ▼•  Chr.  ein  Sonntag  war.  Da 
Dnn  vor  oder  nach  3446  v.  Chr.  kein  Jahr  sich  findet,  wo  diese  Um- 
stände zusammentreffen:  so  wird  das  Ende  der  Fluth  auch  durch 
andere  Hülfinnittel  bestätigt,  um  andere  Gründe  zu  übergehn. 

Wenn  also  das  Alphabet  nach  Sanchnniathon  und  Berosns  ein 
Abbild  des  Thierkreises  war  zu  Ende  der  Fluth:  so  muss  dasselbe 
die  Constellation  vom  7.  Sept  S446  ▼•  Chr.  enthalten.  Berechnet 
man  vorläufig,  wie  an  diesem  Tage  die  Planeten  der  Alten  gestanden : 
so  findet  man  sonderbarer  Weise,  dass  )  $  0  ^  ^  ^  "b  gerade  in 
denselben  Intervallen  erschienen,  in  welchem  die  Vocale  der  Alten 
(ae^^ieu)  zwischen  den  Consonanten  stehn,  zunächst  die  8 
letzten  und  2  ersten.  Um  diess  genauer  zu  untersuchen,  rauss  jetzt 
das  alte  Alphabet  durch  Vergleichung  mehrerer  Alphabete  hergestellt 
werden.  Das  aegyptische  Alphabet,  was  Thoth-Taaut  zur  Zeit  der 
Fluth  erfunden,  soll  nach  Plutarch  a.  O.  aus  25  Buchstaben,  dem 
Quadrat  von  fünf^  bestanden  haben.  Wirklich  stimmen  alle  alten 
Alphabete  in  den  ersten  26  Buchstaben  von  A  bis  V  überein,  und 
wo  ein  Buchstabe  ausgefallen  ist,  ergänzt  eines  das  andere.  Auch 
enthielt  dieses  Uralphabet  der  Vergleichung  nach  7  Vocale.  Die  7 
Vocale  des  Thoth-Noachischen  Alphabetes  bei  den  Aegyptern  werden 
•ehr  häufig  erwähnt.  Ausserdem  finden  sich  diese  ursprÜDglichen  7 
Seibstlauter  noch  in  vielen  Alphabeten  erhalten,  im  aegypt.  Ziffer- 
systeme, im  Sanscrit,  im  Zend,  im  Cufischen  u«  a.,  selbst  bei  den 
ahen  Griechen,  die  unter  ihren  Consonanten  die  Vocale  a  8  i;  i  o  ti 
anfiiihren  nnd  früher  noch  ein  si  Delphicum  nach  Plutarch  hatten. 
Die  beiden  in  manchen  Alphabeten  Jetzt  fehlenden  Vocale  standen 
nach  den  arabischen  Wodientagen  zwbchen  g  und  h^  ebenso  nach 
den  Sanscritziffem  nnd  nach  den  aegyptischen ,  die  vollständig  das 
hebräische  Alphabet  enthalten.  Dieses  aegyptische  Zifferalphabet 
findet  sich  schon  auf  Inschriften  von  2000  bis  2SC0  v.  Chr.  in  der 
Ordnung  m  d  3  i  u.  s.  w.  SMhe  d.  V.  Alphabeta  genuine  p.  34.  Der 
Vocal  u  beschliesst  auch  in  der  Kölschrift  das  Alphabet  und  stan4 
in  Hebräischen  hinter  n  (wie  aus  alphabetischen  Psahnen  erbellt), 
bis  das  i  als  Vocalträger  dalfir.  eingeführt  wurde.  Das  vollständige 
alte  Alphabet  war  der  Vergleishong  nadi  dieaei: 
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Diese  VcrgleicftiiDg  zeigt,  dan  das  alte  Alphabet  wirklich,  wie 
Plotarch  sagt,  aus  25  Buchstaben  bestand  und  7  Vocale  enthielt.  Ab 
der  8.  und  9«  Stelle  haben  mehrere  Völk^  die  nrsprünglichen  Vo- 
cale erhalte,  wie,  besonders  die  ägyptischen  Ziffern  8  und  9  be- 
weisen, die  als  Buchstaben  d  e  lauten  und  dem  Coptischen  H  und 
£1  in  sehr  vidlen  Worten  entsprechen.  Man  wolle  nicht  einwinden, 
das  hebräische  Alphabet ,  habe  nrspriinglich  gar  keine  Vocale  enthal- 
ten,  weil  m  *«  i  seit  den  Pnnctatoren  blosse  Vocaltrager  sind.  Alle  Al- 
phabete enthalten  an  der  Stella  Ton  m  n  i  s^  ^t|)  Vocale,  und  die 
Kirchenväter,  die  wohl  Consonanten  und  Vocale  zu  naterscbeiden  ver- 
standen, nennen  diese  Buchstaben  ausdrücklich  Vocale.  Nun  bemerkt 
man  sogleich,  dass  das  ursprüngliche  Alphabet  von  25  Buchstaben 
gerade  ausreichte,  den  alten  Thierkreis,  der,  wie  noch  heote  bei  den 
Chinesen  und  früher  bei  den  Aeg^tem,  in  24  Unterabtheilungen 
zerfiel,  vollständig  auszufüllen;  dass  jeder  Buchstabe  einem  Vierand- 
zwanzigtheile  von  15®  entsprach,  dass  der  erste  und  letzte  Vocal 
in  dasselbe  Segment  fallen,  wenn  man  das  Alphabet  in  den  Thier^ 
kreis  schreibt«  Femer  bemerkt  man,  dass  die  Vocale  im  alten  Al- 
phabete nicht  zusammen  stehen  vom,  oder  hinten,  oder  in  der  Mitte, 
obgleich  sie  eine  ganz  andere  Classe  von  Sprachlauten  bilden;  noch 
in  gleichen  Zwiscienrunmen  von  einander:  sondern  man  findet  sie 
getrennt  in  ganz  angleichen  Zwischenräumen  eingeschaltet,  wie  die 
Planeten  bei  Constellationen  erscheinen.  Die  Vocale  nehmen  die 
Stellen  1,  5»  8y  9,  12,  18,  25  unter  den' Consonanten  ein.  Da- 
durch Ynrd  die  Uebcarlieferung  schon  mehr  bestätigt ,  dass  das  Alpha- 
bet eine  Constellation  enthalte.  Vergleicht  man  jetzt  den  Planeten- 
stand vom  7.  Sept.  3446 :  so  sieht  man ,  dass  dicf  Vocale  ohne  Aus- 
nahme in  denselben  Intervallen  stehen ,  wie  die  Planeten  D  $  0  ^  ^  4 1^ 
zu  Ende  der  Fiuth.  Jetzt  fragt  sich  aber,  ob  die  Vocale  auch  auf 
dieselben  Zodiacalabschnitte  fallen,  in  welchen  damals  die  Planeten 
erschtenen,  was  von  der  Beziehung  des  Alphabetes  auf  den  Thier- 
kreis abhängt. 

Auf  welche  Zeichen  des  Thierkreises  sind  die  ersten  Buchstaben 
des  Alphabetes  zu  beziehen?  —  Diess  lehren  die  Namen  und  Bil- 
der der  alten  chaldäischen  Consonanten,  so  wie  die  Natur  der 
Sache«  Der  Anfang  des  Alphabetes  mnsste  natürlich  mit  dem 
Anfange  des  Thierkreises  verbunden  werden«  .Zn  allen  Zeiten  und 
in  allen  Ländern  war  das  Zeichen  zunächst  nach  dem  Ftühlingsaqoi- 
Boctialponkte  das  erste.  Von  diesem  Punkte  beginnen  bei  den  allen 
Völkem  alle  Unterabtheiliingen  des  alten  Thierkreises  ,  die  Deeorien, 
die  Horien,  die  Mondstationen,  u.  s.  w.  bei  den  Persera,  bei  de% 
Aegyptera,  Indem,  Chinesen  u.  s.  w.  Wer  die  otf;fip  ^mv  durch's 
Alphabet  abbilden  wollte,  mosste  abc  u.  s.  w.  in  die  ersten  Zeichen 
des  lliierkreises  denken;  so  wie  noch  heute  die  Perser  a  auf  das 
erste  Zeichen  beziehen.  Doch  diess  erhellt  noch  bestimmter*  aus  der 
mythologischen  Bedeutung  der  Consonanten  selbst,  verglicben  mit 
der  Plaaetenmbe  in  den  24  Zodiacalibschnitten.    Alle  Abschulle 
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des  ThierkreUet  worden  unter  die  PlaneCen  in  dieier  Folge  Ter- 
theilt:  3  9  $  0  (7  4  $•  Diese  uralte  Ordnung,  worauf  auch  die 
Folge  der  Wochentage  bei  allen  Völkern ,  die  Septennten,  o.  s.  w. 
beruhen  I  gründet  sich  auf  die  adieinbare  Schnelligkeit  der  Planeten 
noter  einander.  Daher  waren  }>  ^  $  0y  n.  t.  w.  Vorsteher  der  er- 
sten Abschnitte  in  den  Zeichen:  Y  \/,  n.  s.  w.  Dieselbe  Planeten- 
reihe findet  sich  auch  durch  die  Consonanten  mythologisch  ausge- 
druckt Die  Consonanten  sind  Namen  und  Bilder  von  mythologi- 
sdien  Gegenstanden,  wovon  jeder  nach  der  alten  Symbolik  zum 
Ducatus '  eines  Planeten  gehorte.  Dass  diese  Syinb^lik  aus  der  Ur- 
,«eit  herstammt,  ersieht  man  aus  dem  Thierkreise  und  aus  der  lAeber- 
einstimmuog  der  verschiedensten  Volker.  Die  Bilder  des  Thierkr^ 
ses,  dessen  Ursprung  die  Alten  in  die  Zeit  der  Fkith  setzen,  wie 
wir  gesehen,  sind  Symbole  der  Oecodespoten,  daher  a.B,  die  Fische, 
dem  Saturn  hdlig,  sur  Bezeichnung  des  Satumhauses  (X)  dienten. 
Eben  so  findet  man,  dass  bei  den  Chinesen,  Indem,  Griechen  ge- 
wisse Gegenstände  demselben  Planetengotte  heilig  waren,  dem  sie  in 
Aegypten  gehörten.  Folgen  wir  nun  dieser  alten  Symbolik  und  den 
Zeugnissen  der  Alten  (E^seb.  Pr.  £v,  HL  9 ;  Origin«  Protr.  p,  44 ; 
Aristot  Met.  XI.  8;  vergl.  mit  Firmicus  und  Astron.  Aeg.  p.  191): 
so  sehen  wir,  dass  z.  B.  :i  Gimel  Cameel,  S  Lamed  Geissei ,  "iResch 
Haupt  Symbole  der  0  waren;  n  Daled  Thür  dem  <?,  a  Beth  Haus 
oder  Scheffel  der  $  gehorten ,  u.  so  fort  Auf  diese  Weise  findet 
man ,  dass  die  Planetenreihe  ^  ^  $  0  ^  4  $  dreimal  in  der  Con- 
sonantenreihe  wiederholt  ist,  dass  aber  vom  im  Alphabete  vor  m 
zwei  Consonaoten  für  })  und  ^  fehlen ,  indem  Beth  der  Venus  ge- 
horte, u.  s.  vr.  Das  Alphabet  würde  vorn  vollständig  sein,  wenn 
dem  Vocale  M  zwoi  Consonanten  als  Symbole  des  3  ^^^  ^^^  ^ 
vorausgingen,  etwa  so:  ^=3)>  D  =  ?>(«)»  3  =  ?»  3=0u.  s.  f. 
Hieraus  folgt  nun ,  dass  H  D  nicht  in's  erste  Zeichen  Y,  sondern  iu^s 
zweite  Xf  gesetzt  werden  müssen«  Der  Tbierkreis  begann  mit  den 
Abschnitten  des  D  ?  $  0  (^  4  ^  9  die  Consonantenreihe  aber  beginnt 
mit  den  Symbolen  $  0  d'  2j.  ^,  u.  s.  f.  Sonach  fehlen  vom  im  Al- 
phabete zwei  Glieder,  .die  in  den  X  gehurten;  daher  ursprünglich 
M  D  auf  den  \j  bezogen  woirden. 

Waruip  hat  aber  der  Erfinder  des  Alphabetes  vom  zwei  Con- 
sonanten weggelassen  und  m  a  aufs  zweite  Zeichen  ^  bezogen?  — 
Weil  der  erste  und  letzte  Vocal,  der  obhandenen  Coustellation  wegen, 
im  Xf  zusammenfallen  sollten  und  mussten.  In  einem  Alphabete  von 
26  Buchstaben,  sobald  sie  auf  die  24  Zodiacalabschnitte  bezogen 
werden,  fallen  der  Iste  und  der  2ästc  Buchstabe  in  dasselbe  Seg- 
ment. Da  nun  die  Buchstaben  1  und  25  Vocale  (Planeten)  bedeu- 
teten, die  in  Conjunction  erschienen:  so  musstc  das  Alphabet  so  ein- 
gerichtet werden,  dass  a  und  u  in  keinem  falschen  Zeichen  zusam- 
menkamen. Hätte  der  Erfinder  das  Alphabet  mit  Y  begonnen,  was 
man  erwarten  konnte ;  so  hatten  a  und  u  neben  einander  gesetzt  werden 
messen,  etm  so:  |  A=3)>  (»•)  |  («)»  D=5|a=?,:»  = 
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lo  dBetcfliFaDe ward«!  ^ und  i«aiifY;4iinKiD auf  ^offSy  3aoftf  ge- 
kouuDCD  teiii.  Dann  wurdto  aber  au  in  TerschiediAeQ  Zeicheo 
gesta|ideD,  nkht  mehr  in  Conjapction  geblieben  sein,  was  doch  der 
Pnll^scin  aoUte;  weX  der  Erfinder^  wie  getagt,  25  Buchstaben  zum 
Alphabete  nahm,  nm  den  ersten  nnd  letzten  Vocal  in  CoDJunction 
m  bringen.  ,  Man  sidit  daher,  dass  es  durchaus  nothwendig  war 
bei  Abbildung  des  Thierkreises  durch  das  Alphabet ,  dasselbe  nicht 
mit  dem  Y«  sondern  mit  dem  \f  «et  beginnen,  nm  weder  a  noch  u 
in  ein  falsches  Segment  zu  brmgen,  um  die  Conjnnction  von  a  u 
im  ersten  Abschnitte  des  \o(  ausdrucken  zu  kounen.  ^  Bezieht  man 
also  die  Reihe  der  Consonanten  nach  Innern  Gründen  richtig  auf 
die  Beihe  der  24  Zodiacalabschnitte:  so  findet  man  ganz  einfach, 
wdcheh  Stellen  des  Thierkreises  jeder  Consonant  und  jeder  Vocal 
nrspränglich  entsprach.  War  das  Alphabet  ein  Abbild  des  Thier- 
kfdses  zu  irgend  einer  Zeit:  so  gehörten  a  und  u  \sk  \i  1  — 15®; 
#  in  ®  1  — 15<>;  «f  In  <Q,  15—300;  S  in  iip  1  —  15®;  *  in  =& 
15 — SO®;  o  in  /?  15  —  30®.  Vergleicht  man  nun  mit  diesem 
Vocalstande  im  Alphabete  den  Planetenstand  vom  7.  Sept.  8446 
V.  Ch.,  nämlich:  ])  und  £  im  tf  6®  und  IS®;  $  in  ®  5®;  Q  im 
Sl  16® j  5  in  lip  4®;  S  io  sfe  17®;  4  in  /?  80®  (nach  der  Be- 
redmung  eines  Astronomen):  so  überzeugt  man  sich  bald,  dass  in 
der  That  zu  Ende  der  Fluth  die  sieben  Planeten  gerade  in  densel- 
ben Punkten  des  Thierkreises  gestanden  haben,  auf  welche  die  sie- 
ben Vocale  im  Alphabete  feilen. 

Zuletzt  wird  man  nun  noch  den  Beweis  verlangen ,  dass  bei  den 
Alten  die  Vocale  auch  wirklich  Planeten  bedeutet  haben,  dass  jeder 
Vocal-  denjenigen  Planet  ausdrückte ,  der  bei  Vergleichung  der  Con- 
stellation  am  7.  Sept  S446  v.  Ch.  mit  dem  Alphabete  den  einzel- 
nen Vocaicn  entsprach ,  dass  a  r:.-^  J ,  *  ==  5 ,  e  --=  0 ,  ^  =^  J, 
i^=:Sf  o  -  -  2^ ,  u  =  ^  waren.  Diess  beweist  zunächst  Laurentius 
Lydus  (De  mus.  II.  1.  p.  14)»  der  ausdrücklich  die  sieben  Vocale 
anf  die  sieben  Planeten  bezieht  Aehnliche  Beziehungen  findet  man 
auf  einem  ägyptisch -griechischen  Papyrus  (Astr.  Aeg.  869)»  Ferner 
haben  die  Aegypter  von  altersher  durch  die  sieben  Vocale  das  Lob 
der  Gotter,  der  imä  ^ccov,  also  der  Planeten,  gesungen,  wie  es 
lieisst,  der  Beihe  nach.  Femer,  da  ursprünglich  alle  Dinge,  die 
aichtbaren  und  unsichtbaren,  unter  die  Planeten  vertheilt  wurden, 
wie  obige  Stellen  besagen;  da  die  Elemente  eines  Planctenducatns 
•elbst  als  Symbole  ihrer  vorstehenden  Planeten  gebraucht  wurden: 
so  versteht  sich  von  selbst ,  dass  auch  die  Vocale  unter  die  Planeten 
vertheilt  waren,  dass  jeder  einzelne  einen  besondem  Planet  bedeu- 
tete» Diess  wissen  wir  von  den  sieben  Wochentagen,  den  sieben 
Tonen  der  musikalischen  Scala,  und  ähnlichen  unsichtbaren  Didgen 
bestimmt.  Femer,  da  die  sieben  Vocale  im  alten  chaldäischen  Al- 
phabete die  Planetenreihe,  durch  die  Consonanten  ausgedrückt,  nn 
sieben  Stellen  unterbrechen:  so  sieht  man  schon  daraus,  dass  le 
lieben  Vocale.  etwas  anderes  amdrucken  sollten  als  Zodiacalsegmente, 
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weldie  deo  Comromiitea  enffpraehen.  Können  «ran  in  anor  Abbil« 
dang  des  Thierkreises  die  sieben  dngeidialteten  yocale,  weiche  die 
Reihe  der  Consonanten  unterbrechen ,  wohl  etwas  anderes,  bedeuten, 
ab  die  sieben  Planeten  im  Tbierkreise  f  —  Doch  man  fragt  auch, 
.ob  die  sieben  Vocale  bei  den  Alten  gerade  auf  die  Planeten  besogen 
Wurden,  aufweiche  wir  sie  bezogen?  Laur.  Lydus  bezieht  gerade 
•p  o  auf  2{. ,  e  (ti)  auf  0 ,  e  auf  $.  Da  er  jedoch  zu  einer  Zeit 
lebte 9  wo  das  alte  s»  Delphioum  schon  'ausgefallen  und  o»  in  Gre- 
brauch  gekommen  war:  so  kann  es  nicht  befremden,  dass  seine  iibri- 
gen  Bestimmungen  nicht  ganz  treffipn.  Auf  den  weit  altem,  der 
Urzeit  weit  näher  stehenden  ägyptischen  Denkmälern  findet  sidh  der 
vollständige  Beweis.  Hier  sieht  man  die  Mondsichel  den  J)  (Zeden- 
ten und  zugleich  den  Vocal  a,  z.  B.  im  Königsnamea  Arnos.  Das 
▼ollständige  Auge,  selbst  nach  Frrmicns,  war  Symbol  des  4f  »od 
bedeutet  o  in  Osiris  und  andern  Eigennamen.  Die  Hfend,  Symbol 
des  S\  i*t  cirr  i;  die  Hecke,  Symbol  des  $,  r==  0;  die  solarische 
Sichel  :;:=  ^;  die  Mercurischen  Füsse  (Eulen  nach  Finnicus)  =  ^ ; 
'  die  Satumische  Wachtel  =  u,  IMe  Sichel  und  die  Fnsse ,  die  sich 
auch  in  vielen  andern  Alphabeten  als  «%  d  und  i  erbalten  haben, 
entsprechen  hüußg  dem  coptischen  H  und  EL  Diese  Symbolik  ist 
iibrigens  nicht  etwa  ägyptisch,  sondern,  wie  gesagt,  nrspriinglich. 
Wir  finden  sie  im  Uralphabete  selbst.  Der  Stier  (Aleph)  war^  wie 
der  Apis,  Symbol  des  J)»  und  das  Aleph  drückt  a  aus.  Die  Hand 
(Jod)  bezeichnet  i  y  das  Auge  (Ain)  bedeutet  o  in  allen  alten  Alpha« 
beten.  Das  alte  delphische  si  (S  oder  l)  kann  schon  seines  Namens 
wegen  nichts  anderes  bedeutet  haben ,  als  ^ ,  den  delphischen  Apollo. 
Mnn  siebt  also,  dass  die  Vocale  aeiiSiou  dieselben  Planeten  be- 
deutet haben,  denen  sie  bei  Vergleichung  der  Constellation  vom 
7.  Sept  3446  v.  Ch.  mit  dem  alten  Alphabete  entsprechen.  Daraus 
folgt  mm,  dass  das  Alphabet  in  der  That  zu  Ende  der  Fluth  ge- 
ordnet worden. 

Fassen  wir  nun  das  Gesagte  kurz  zusammen ,  so  überblickt  man 
leicht  folgende  Sätze.  Nach  Ueberlieferungen  bei  den  f^erschiederi' 
Sien  yölkern  war  das  Alpliabet  zur  Zeit  der  ^utli  oder  früher 
schon  vorhanden;  wurde  dasselbe  zu  Ende  der  Fluth  geordnet  oder 
erfunden  y  indem  Noah ,  oder  wie  sonst  der  Mann  genannt  wirdy 
durch  das  Alphabet  den  Thierkreis^  die  S'^j/sig  ^edSv  ausdrückte* 
Die  Fluth  hat  nctch  untrüglichen  mathematischen  und  historischen 
Zeugnissen  genau  am  7.  Sept,  3446  geendet.  In  diesem  ^ahre 
und  an  diesem  Tage  standen  die  sieben  Planeten  der  Alten  genau 
an  den  Stellen  des  Thierkreises ,  wohin  die  sieben  Vocale  der  Al- 
ten y  die  Symbole  der  sieben  Planeten  faUen,  wenn  mdn  da»  alte 
Alphabet  natürlich  auf  die  2^ichen  des  alten  Thierkreises  bezieht, 
Dass  damals  das  Zeichen  X  zum  Thetl  in  das  Sternbild  Stier  fiel, 
mnrauf  JVurm^s  Bfissverständniss  beruht,  ändert  die  Rechnung  und 
mt  Ergebniss  nicht  im  mindesten,  wie  oben  gezdgt  worden.  Was 
Aosie  sich  nun  noch  im  AllgeflMinen  dagegen  einwenden? 
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1)  Dass  die  Meinong  der  Alten  über  Eotitelraiig  des  Alphsbe- 
tea  blosse  Conjedor  sei  ond  tod  einem  Volke  som  andern  sich  fort- 
gepflanzt habe.  Diess  ist  nicht  absolut  unmöglich ,  aber  doch  h5di8t 
unwahrscheinlich.  Wollte  man  dennoch  so  s[>ecielle  und  eigenthum- 
liehe  Ueberlieferangen,  wie  die  bei  Sanchnniathon ,  Berosus,  bei  den 
Griechen,  Arabern,  Indem,  Chinesen,  Aegyptem,  Persem  n.  a.  für 
grandlos  halten :  so  wird  man  doch  Andern  erlanben ,  durch  Reell- 
nungen,  die  keine  Zweifel  zulassen,  solche  historische  Nachrichten 
xa  prüfen. 

2)  Dass  die  Constellation  im  Alphabete  nicht  bloss  zn  Ende 
der  Flüth  akn  7.  Sept.  S4i6  ▼•  CL ,  sondern  auch  zu  andern  Zeiten 
habe  vorkommen  können.  Diess  ist  unmöglich  nach  den  Gesetzen 
der  Astronomie,  wie  von  dnem  Mathematiker  Astr.  Aefg.  p.49  bewiesen 
worden.  Erst  nach  Millionen  Jahren  können  die  sieben  Planeten 
nieder  so  erscheinen,  wie  sie  z.  B.  heute  stehen;  die  Constellation 
im  Alphabete  ist  in  der  ganzen  alten  Geschichte  nur  ein  einziges 
Mal  Torgekoromen ,  nämlich  am  7.  Sept.  3446  v.  CL 

S)  Däss  man  Veit  später  die  Constellation  für  den  7.  Sept 
S446  einmal  berechnet  und  in  das  Alphabet  gesetzt  habe.  Diess  war 
den  Alten  unmöglich,  weil  sie  das  Cc^raicanische  System  und  astro- 
nomische Tafeln  nicht  hatten.  Noch  zu  Ptolemaeus*  Zeit  konnte  man 
frühere  Planetenorte,  geschweige  sehr  frühe,  nicht  berechnen« 

4)  pass  die  Stellung  der  Vocale  in  unserm  Alphabete  zufällig 
sei ;  oder  vielmehr ,  dass  man  durch  die  Reihe  D  $  0  ^  d  4  $  eine 
eigenthümliche  Planetenreihe  habe  ausdrücken  wollen,  indem  man  die 
Bewegung  ^  für  langsamer  als  die*  der  $  und  0  gehalten.  Diess 
widerspricht  dem  ganzen  Alterthume.  Wäre  die  Stellung  der  Yocale 
oline  Absicht  gewesen ,  so  würden  dieselben  zusammen  vor  den  Con^ 
sonanten,  oder  hinten,  oder  in  der. Mitte,  oder  doch  in  gleichen 
Intervallen  stehen.  Die  Planctenreihe  aber  ist  stets  diese  gewesen: 
3  $  $  ©c?  2j.  S;  weil  man  bemerkt  hatte,  dass  in  einer  gleichen 
Zeit  am  schnellsten  3)9  ^<^°  ^  u.  s.  f.  von  einem  Fixsterne  nadi 
dem  folgenden  hin  unter  gleichen  Umstanden  sich  bewegen.  Uebri* 
gens  haben  die  Alten  nie  eine  andere  Planetenreihe  angewendet,  ab 

.  die  letztgenannte.  Sie  liegt  den  bei  allen  Völkern  gebräuchlichen 
Wochentagen,  der  musikalii»chen  Scala,  allen Einthcilungen  desThier- 
krdses ,  selbst  der  Consonantenreihe  vom  J.  3446  zu  Grunde. 

5)  Dass  Noah  damals  keine  Zeit  gehabt,  astronomische  Ekob- 
achtungeil  anzustellen.  Diess  widerlegt  sich  yon  seilest.  .  Planeten- 
orte von  15^  sind  so  leicht  zn  bestimmen,  dass  ein  blosses  Auge 
und  10  Minuten  Zeit  früh  und  abends  hinreichend  waren.  Weiter 
brauchte  Noah  nichts,  da  die  Arche  schon  lange  anf  dem  Ararat' 
festgestanden. 

Uebrigens  wolle  man  nicht  etwa  anf  physische  und  natnrhiste- 
riiche  Zweifel  ein  besonderes  Gewicht  legen.*  Unbe&ngene  Natur- 
Ibncher  werden,  wenn  sie  die Bbnd  an*s  Hen  legen,  gern  sugebcn, 
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daM  wir  aoiern  Erdball  und  uniere  Natarkrafte  noch  lange  nidit  tief 
und  grundlidi  genug  kennen.  Die  Annahme 'aber,  man  habe  damals 
Bodi  keine  Schrift  und  keine  Aftronomieventanden^  ist  eine  wilikürtiche 
Vorausietzung ,  die  den  Zeugnissen  der  Alten  geradezu  widerspricht 
und  snvor  bewiesen  werden  muss,  ehe  wir  sie  glauben  können. 

Dagegen  sprechen  noch  manche  andere  Umstände  für  unsere 
Annahme.  Nach  dem  Alphabete  hat  bei  der  Fluth  3446  v.  Ch. ,  wie 
wir  gesehen»  $  im\of  gestanden.  Wirklich  findet  sich  bei  den  Grie- 
chen die  Ueberiieferang,  dass  bei  der  Ogygischen  (Noachischen) 
Fluth  1>  im  Stiere  gestanden  habe.  Ferner  hätte  der  jüngere  Cad* 
nras,  1600  v.  Ch.  erst  dai  Alphabet  erfunden;  wie  wollte  man  er- 
klären, dass  dieselben  Buchstaben  als  Ziffern  in  derselben  Ordnung 
und  Gestalt  schon  auf  altem  Monumenten  der  Aegypter,  nach  Ma- 
netho  und  dem  astronomischen  Canon  aus  der  Zeit  2300  ▼•  Ch. 
vorkommen?  Wäre  das  Alphabet  mcht  Ton  den  Urphönidem,  son* 
dern  erst  von  den  durch  Josna  vertriebenen  erfunden  worden:  wie 
konnte  man  annehmen»  alle  übrigen  Volker  hätten  damals  erst  die- 
selben Buchstaben  mit  denselben  phouicischen  Namen,  in  derselben 
Folge  und  Gestalt,  in  derselben  Zahl  angenommen?  Jedes  Volk 
würde  das  fremde  Alphabet  seinem  Genius  angepasst,  die  Griedien 
wenigstens  die  barbarischen  Namen  verworfen  hiben.  Nimmt  man 
ein  üralphabet  an,  so  ist  leicht  zu  erklären,  warum  alle  Alphabete 
in  Zahl,  Folge,  Bedeutung,  Gestalt  und  Namen  der  Buchstaben 
bei  allen  alten  Völkern,  bei  den  Hebräern,  Cbaldäern,  Aegyptern, 
Griechen,  Römern,  Germanen,  Syrern,  Arabern ,  Indern,  Chinesen, 
Georgern ,  Tartaren ,  Tibetanern ,  u.  s.  w.  noch  jetzt  in  dem  einen 
oder  andern  Punkte,  mehr  oder  minder,  alle  mit  einander  überein- 
stimmen. Hierzu  kommt  noch  eine  besondere  Merkwürdigkeit  des 
Alphabetes  selbst.  Sollte  das  Alphabet  nicht  eine  innere  Beziehung 
auf  seinen  Urspnmg  enthalten?  Sollte  die  eigenthümliche  Zusam- 
menstellung von  25  ausgewählten  Sprachlauten  nicht  einen  Sinn  geben 
können?  Die  Zahl  der  Buchstaben  war  nicht  willkiiriich/da  durch 
dieselben  24  Zodiacalabschnitle  ausgefüllt  werden  raussten.  Die  Wahl 
der  Figuren  war  ebenfalls  vorgeschrieben,  weil  durch  diese  die  Pla- 
netenreihe ausgedrückt  und  dreimal  wiederholt  werden  sollten ,  damit 
die  Vocale  nicht  auf  falsche  Segmente  bezogen  werden  konnten. 
Aber  die  Sprachlaute  selbst  konnten  auf  15  Billionen  verschiedene 
Weisen  an. einander  gereiht  werden.  Es  konnten  klmn  eben  so 
gut  in  dieser,  als  in  jeder  andern  Ordnimg  sich  zusammenstellen 
lassen.  War  die  Ordnung  der  Sprachlaute  nicht  willkürlich:  so 
muss  das  Alphabet  einen  Sinn  enthalten.  Gibt  man  diess  zu:  so 
mnsa  dem  Alphabete  als  Inschrift  die  Ursprache,  das  Chaldäische, 
Bu  Gnude  liegen.  Diess  bestätigen  die  Namen  der  Buchstaben  bd 
den  Orientalen,  selbst  bei  den  Griechen  (Alpha,  Beta^  Gamma, 
IL  8.  w«),  die  aus  dem  Chaldäischen  kamen.  Kurz,  übersetzt  man 
das  Alphabet  als  Inschrift  mit  Hülfe  eines  chaldäisch- hebräischen 
Lc^ons,  indeili  man  natürlich  je  2  Bachstaben  (jedes  Zeidien  des 
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Tliicrkrciaeft)  für  ein  Wort  niouDt;  so  eiiialt  man  folgenden'  Conteit: 
GcnitHra  =s  conftellalio  (aba)  Terrae  (god)  foit  (Imiia)  haec  (ae); 
eHB  (ech)  finiret  (li)  i^mneitat  aquanim  ()&  Ss).  Viellddit  ist  dieta 
Bidtf  9  als  blosser  ZtifalL  Sollte  auch  ^ese  Uebersetzung  Yielen  an 
problcma<ii»Gh  scheioea:  to  wird  man  doch  wenigstens  folgendes  zn- 
griien.  Bei  den  alten  Geschichtschreibem  finden  sich  mehrere  Stel- 
IcB»  wonach  der  Mann,  welcher  bei  der  Flnth  gerettet  worde,  das 
Alphabet  schon  gekannt  und  fortgepflanzt  hat,  indem  er  darin  die 
CoBstellation  bei  der  Flnth  ansdruckte.  Nach  der  Bibel  ond  andern 
sidiera  Hfilfionittehi  endete  die  Flnth  am  7.Sept  8446  ▼.  Ch.  Die 
Coastellation  an  diesem  Tage  stimmt  genau  mit  dem  Stande  der 
▼ocale  im  alten  Alphabete,  welche  bei  den  Alten  für  Planeten  ge- 
nommen wurden,  iiberdn*  Man  nenne  irgend  eine  Begebenheit  der 
aken  Geschichte,  die  dnrch  eben  so  viele  Zeugnisse,  glache  histo- 
rische Sidierheit»  ^zuverlässigere  astronomische  xa^d  mathematische 
Beweise  sich  unterstiitEen  lasse.  So  lange  nicht  dargethim  wird» 
dass  die  Stellen  bei  San^nniathon,  Berosus  und  den  übrigen  etwas 
ganz  Anderes  aussagen,  oder  absolute  Unmöglichkeiten  behaiq>ten; 
dass  die  Fluth  nach  zuverlässigeren  Gründen  in  einer  andern  Zei^ 
als  am  7.  Sept  8446,  geendet  habe;  dass  das  Alphabet  eine  gans 
andere Constellation,  als  die  vom  7.  Sept  desselben  Jahres,  enthalte: 
so  lange  kann  unmöglich  grösseres  Gewicht  auf  unbedeutende  Ein- 
wendungen gelegt  werden.  Machtspruche  aber,  die  dergldchen  Un« 
lersochungen  ab  pathologische  Erscheinung  der  Vernunft  zurückwei* 
sen,  können  nur  beklagt  werden. 


Wenn  unter  solchen  Umstanden  die  beiden  aufgestdlten  Fragen 
nidit  wohl  verneint  werden  können:  w  dürfte  der  Wissenschaft  ein 
^ridseitiger  Gewinn  daraus  erwachsen.  Literarische  Forschungen  haben 
ihren  Werth  in  sich  selbst;  aber  die  Folgerungen  daraus  bleiben 
immer  ihr  wichtigstes  Vermächtniss.  Diess  darf  hier  nicht  unberührt 
bleiben.    Wir  wenden  uns 

I.  zur  Mythologie  der  Griechen  und  Homer  ^  überhaupt  zur 
alten  Beügionsgeschichte,  worüber  ausführlicher  in  der  Astr.  Aeg. 
p.  348  und  in  JUgen'e  Zeitschr.  L  bist  Theol.  IV.  B.  2.  H.  ge- 
yochen  worden.  —     Es  hat  eine  naturliche  Urreligion  gegeben, 

Verehrung  des  Schöpfers  aller  Dinge  in  und  durch  die  Natur 

einem  einfachen  Principe;  von  welcher  Urrdigion  alle  Religio- 
nen der  alt^  Völker  abstammen.  Dieses  Grundprindp  der  altcfli 
Theologie  ist  nicht  das  historische ,  wonach  die  Götter  von  Hdlas 
■nd  Latium  geschichttiche  Personen  sind;  nicnt  das  astronomische^ 
woBadb  Planelen  und  Fixsterne  als  Gottheiten  vereürt  wurden ;  nicht 
daa  ph]Fusche,  wonach  Naturkrafte  und  Natnrersdieinungen  als  gott- 
UAe  Fenonen  gedacht  wurden;  nicht  das  politische,  lücht  das  phy- 
sikalsAe ,  chendsehe,  geograplüsche,  chronologische ^  meta^ysisdü^ 
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«Be  HüeM'iii  tkk,  tmfäMa  die  B«*e'Wclt,  dUe  MAtmn  «d  w. 
"■  "  ■    ~     m  vaA  ZM  4at  f/ÖH^ 


VUbkitA»  geumt  watdea  kam-,   ««*  du-  UairemiB  nl»  lalv- 


Mr«eh.  Uta  tt  >Bdc»  0»a^Jw»  dw<ii*iiJtr  «hdlAai  Iteuiwiiiet. 
1IU(^  Mk  pnktiiAM  KiirfcikhWi  «hi  Md  wb  «kv  fcriimiiii 
fl^feiMtM«  4w  WätKermM»  «or  Awm  n  Uim  Z«  dkmm 
tn^HlMnag  «nte«er«MMli  itfnlM4ieM>«PhiMin  iESoMct 
Mtofl,  «.  •.  w.),  ^Utbta  BMdnbaivea '(■  4er  NAr«  m  «M 
Vtc  mrfiMbeiBga  llUrknli,  ita  dM  di«- HMrte  .«^  uriira  2«- 
MH  -UMü^ca.  Wim  liuuigui  dto  ^ifcitkftwgi-  4v  ^ItiAm- 
Ml«,  ftfMMelci,  Oetto  n.  A.  («.  O.)  DiM'riakrtflhikta  «an 
mtÜqMMan»  Aa  WieUr  afetk  dar  TolUde  de*  Tfe^AictM  in 
kMlf  eoili^leui  ^iOäkm,  MnM  «it  ^U»  ijahihM,  <■  dn 
TdiipdD  veKtet,  «I*  Amdot  «gt;  «rt  qiitcr  dl  twailali  gitt^ 
Idbe  Pertbnca  gedtdit:  DfeMt'Prladp  der  «lim  BcU^Miai  wird 
tdcbt  bloM  durch  Jene  UeberfiefemigeB,  Miideni  mmA-ÜmA  die  Mo- 
imnaite  nnd  Tlmtndieii  betätigt.  Ddter  k/Muut  et,  -den  bei  «Um 
■Iten/VHkern  iteben  bödirte  GbtAdten,  won^nodi  «i»  adder  Ca- 
fatre  kam,  outer  denelben  Nameo  aogar  (Cabircn,  Elohlln,  Ditpcn 
tta,  PMaeken,  'CbMnoMafca,  k  i.  w.)  verehrt  wordfca  Beben  awötf 
groisen  Göttern ;  daher  da«*  aclbit  die  RSiMr  Btdi  Vano  aw  a«»' 
zig  höclute  Götter  hatten.  Deuhilb  durften  die  Griechen  nnd  Rö- 
mer ihre  änzelnen  Gottheiten  mit  dmen  der  übrigen  Völker,  da 
Aegy|iter,  Inder,  Germanen,  Gallier,  o.  i.  w.  ve^lcicbcn:'dea*fa*ib 
irmden  gewiue  Golibetten  bei  den  vertcliiedeDcten  VöUccm  aaf  Reiche 
Waiie  gedacht ,  abgriiildet  nnd  verehrt ;  wöl  alles  daaaelbe  tbeikade 
Naboprinöp  an  Gründe  lag.  Peubalb  iraren  die  Gvtdidtaa  Ibäli 
Mnnlldii  Üieils  ncibHdi,  wie  et  bä  den  Planrtai  ood  den  ZoidMn 
des  TUerkreises  Drsprängfich  der  Fall  wir.  Daher  kourt«  Arirto- 
telea  ragen,  die  Altvordern,  und  zwar  die  eehr  altcB,  häUan  iba^• 
fiefert,  dass  die  Planeten  nnd  Gestinie  (dea  TlneArdiea)  wapcüng- 
Käi  Götter  geweaen,  dais  das  GöttHeiw  die  game  Natn  mtmtt 
habe;  daher  (Smeremon,  daaa  die  Götter  I^anelcii  and  ZotKanfr- 
jNbachnitte  nnd  laster  BatGrücbe  Ding«,  keine  göiligeat  gawKWj 
daher  die  KirchteritB;'  Ftanicat,  acero,  data  die  ganae  Welt«»* 
ler  die  Planeten  rertheilt  worden.  Alle  Gottheiten  dar  All«  «ucn 
CoBplne  venrandter  KotorerKbenmagen  in  Banm  nnd  Zrit,  wdbb 
Wid>  die  Planeten,  Uatoriicke  Personen,  geogra[MadM,  fkytißAt, 
diemitche,  chronologische,  natorgeachiGlit^ie,  teclmiadie,  geialige 
Eradieinnngen  gehörten.  Deaahalb  findet  man  Oöttv  aU  Fianate* 
■mT  der  'Antonhumün^,  ak  ZofiacnlabaiAdtte  aaf  dem  Wlbi'ach« 
nwe,  beiHea  atf  oalUig«  temfiMkn  Pe^rtten  aalt  Mt  ilto- 
«M  Zcitan  Hd  nrfdaBBRlwAttteflricr.    IMv-db  fiMMr  ' 
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mit  ThierköpfeD,  oder,  mit  heiligen  Thieren  sur  Seite  ;v  datier  die 
liMigDieii  und  Verwandlangen  der  Gotter.  Sie  gehörten  zom  Duoh 
tut  der  Planetengotter  nnd  wurden  alt  deren  Sinnbilder  aack  be» 
sonders  in  Tempeln  gdialten,  wie  bei  den  Griechen,  Indern,  Aegyp- 
fern.  Waa  war  also  a.  B.  Satom  —  Kronos  —  Typhon  f  — 
Alles,  was  Finnkos  und  andere  Astronomen  der  Alten  (Astr.  Aeg. 
Vol.  IL)  anf  ^  begehen.  Daher  war  Saturn  im  monotheistisdien 
Sinne,  den  die  Hysterien  kannten,  die  Eigenschaft  des  Schopfers» 
welche  den  Ducafos  des  15  ün  ganzen  Umfange  hervorgebracht 
Desshalb  erscheint  in  *den  Volksmythen  und'  anf  den  Monomenten 
Satnm  als  Urzeit,  als  Titane',  als  Fürst,  als  Planet,  als  Oecodespota, 
als  Richter,  als  Greis,  als  tiefes  verborgenes  Wissen,  als  zerstören- 
des Priodp,  als  Wasser,  als  Crocodil,  als  Riesenschlange,  u.  s.  w. 
Später  erst  wurden  die  ursprünglichen  Compleze  von  Naturerschei« 
nungen  in  Raum  und  Zdt  weiter  geschieden,  später  diese  Abson- 
derungen vom  Ganzen  zu  neuen  göttlichen  Personen  erhoben ,  na- 
mentlich bei  den  Griechen  und  Indem  bis  zu  Individualitäten.  Man 
sieht,  dass  das  nngeheure  Feld  der  Mythologie,  das  noch  immer 
überall  voller  Dunkelheiten  und  Unbegreiflichkeiten  ist,  sich  durchaof 
klar  machen  lasse,  wenn  man  von  den  alten  Grundsätzen  ausgeht. 
Dieses  naturlustorische  Prineip  ist  nicht  etwa  zur  Zeit  der  Alexandri- 
ner erst  entstanden,  sondern  geht  bis  in  die  Urzeit  zoriick.  ihm 
liegen  die  astronomischen  Denkmäler,  bis  zum  Jahre  2000  v.  Ch« 
wenigstens,  zu  Grunde.  Auf  demsdben  Grundsatze  ruht  der  alte 
allgemeine  Thieikreis  mit  seinen  Götterhänsem  und  heiligen  Thieredi 
der  gemäss  der  Geschichte  und  nach  dem  Gesetze  vom  Räckweicheo 
der  Nachtgleichen  zur  Zeit  der  Flnth  entstanden  sein  muss.  Das- 
selbe Prineip  liegt  dem  Alphabete  und  seinen  Bildern  und  Namen 
von  heiligen  Gegenständen  in  planetariseher  Ordnung  zu  Grunde, 
das,  wie  wir  gesehen  haben,  vom  Jahre  3446  v.  Ch.  sich  hersdureibt« 
Es  ist  nidit  gleichgültig,  diese,  oder  jene  Ansicht  von  der  Mytholo- 
gie zu  hegen.  Von  ihrer  Aufifossung  hängt  die  Erklärung  der  Clas- 
siker,  der  alten  Kunstwerke,  ja  des  ganzen  Alterthums,  namentlich 
die  Religionsgeschichte  ab.  Auch  die  zahllosen  etrurischen  Vasen- 
bilder blicken  darauf  hin,  zumal  wenn  dieselben,  in  ihrer  nrspriing« 
liehen,  einen  Sinn  gebenden  ZusammensteVuug  erhalten,  künftig  mit 
wnAr  wie  die  Buchstaben  einer  Inschrift  ans  einander  gerissen  w^f^ 
den  sollten.  Wer  sich  freilich  damit  begnügt ,  dass  Vulkan  der  Gott 
des  Feuers  gewesen,  Venus  die  Liebe  bedeutet  habe,  dem  werdetf 
anch  neue  mythologische  Hülfsmittel,  wie  das  Pantheon  (Astr.  Ae§> 
Vol.  n.)  gleichgültig  sein.  Nach  danselben  Principe  wurde  audi  <fe 
■ordisdie  Mythologie,  £e  indische,  persische  ReÜgionslehre  andcif 
bdmndelt  werden  müssen.  Zwischen  den  Religionen  aller  alten  VS» 
ker  indet  keine  grossere  Verschiedenheit  statt ,  als  zwischen  den 
ncUcdenen  alten  Alphabeten,  die  dennoch  alle  von  einem 
Uralpliabcte  abstammen.  Damit  hängen  zusammen  alle  Thefle  der 
Nbd,  wo  von  den  heidnischen  Religionca  and  €HMl^  Bßie 
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ist;  die  Erkfimiig  der*  Nameo  Eloluni,  Jehova  (Astr.  p.,S58)  und 
ähnlicher  RathseL  Genug,  dass  sich  ein  einfocbes  Pnncip  allen  Re- 
ligionen der. alten  Völker  zu  Grunde  legen  lasst,  wenn  unsere  astro« 
noiniiehen  Denkmäler  und  das  Aiphabet  richtig  erklart  worden  sein 
sollten. 

li;  Hai  die  XVIIL  Dyn.  bei  Manetho  gemäss  den  Constdlatio- 
lien  vom  Jahre  16S1,  1693,  1882  v.  Ob.  seit  1900  regiert;  ist 
Moses  1948  v.  Ch.-«m  18«  August  geboren  worden ,  gestorben  am 
18.  Aug.  1828;  sind  die  Hirtenkönige  2082  unt^  Israel  nach  Aegyp- 
tea  gdLommen,  1867  v.  Gh.  am  8.  Oct  ausgezogen;  hat  die  Fluth 
8446  V.  Gh.  am  7.  Sept  geendet:  so  haben  wir  jetzt  die  sichersten 
Qffondlagen  für  die  ganze  alte  Geschichte  und  Zeitredinusg  nicht 
bloss  bei  den  Hebräern,  sondern  bei  allen  früher  oder  noch  jetzt 
▼oäiandenen  Yölkcam  der  Welt  Bisher  war  es  unmöglich ,  £inklang 
io  die  Geschichte  zu  bringen;  da  wir  mehr  9ls  100  Chronologien 
kennen,  deren  jede  die  Fluth  in  dn  anderes  Jahr  setzt  (Fabricius, 
BibL  Ant.  p.  187),  weil  keine  Yon  sichern  Gf^mdsatzen  ausging  und 
Ton  'der  ftlschen  Lesart  1  Reg.  6  9  1  abging.  Mittelst  unserer  ma- 
thematischen Hiilfsmittel,  indem  man  die  technische  Chronologie  der 
Alten,  besonders  der  H^räer,  die  damit  eng  zusammenhängt,  zu 
HuUe  zieht,  lässt  sich  jetzt  jedes  Datum  der  Bibel  genau  bis  auf 
Jahr,  Monat  und  Tag  bestimmen.  Damit  steht  die  Zeitrechnung 
der  Aegypter,  Griechen,  Inder,  Chinesen  u«  A.  in  enger  Verbin- 
dung. Auch  fiir  die  Kunstgesdiichte  ist  diess  von  Bedeutung.  Mehr 
als  tausend  ägyptische  Alterthiimer  enthalten  die  Namen  von  Pharao- 
nen, deren  Zeit  sich  durch  Gebnrtsconstellationen,  wie  gezeigt,  ge- 
nau bestimmen  lässt  (Ast,  Aeg.  p.  348)*  Der  Thierkras  von  Deo- 
dera  bt  nicht  10000  Jahre  vor  der  Schöpfung  entstanden,  sondern 
anter  Nero;  die  Isistafel  nicht  unter  Moses,  sondern  unter  Traian, 
n.  s.  w. 

HL  Wenn  das  chaldäische  Alphabet,  womit  das  griechische,  rö- 
mische, etmrische,  runische,  deutsche,  samaritanische,  syrische,  ara- 
bische, persische,  indische,  japanesische,  ägyptische,  selbst  das  chi- 
pesische  nach  Remusat,  kurz  alle  Alohabete  der  Welt  zusammen- 
hangen, schon  zur^Zeit  der  Fluth  vorhanden  war:  so  können  die 
Buchstaben  nicht  spät  erst  erfunden  worden  sein,  nicht  ans  symbo- 
lischer Wortschrift,  nicht  aas  Hieroglyphen  hervorgegangen  sein. 
Das  ägyptische  ZifferiBdphabet,  das  ^ie  Aegypter  selbst  dem  Thoth 
zur  Zeit  der  Fluth  zuschreiben,  kommt  auf  den  ältesten  uns  be- 
kannten Inschriften,  schon  auf  den  Monumenten  aus  Mose^,  Joseph's 
nnd  Abraham's  Zeit  vor.  Unmöglich  darf,  daher,  wie  man  bisher 
that,  die  ägyptische  Schrift  ganz  oder  zum  Theil  fir  symbolisch^ 
lur. Wortschrift  gehalten  werden.  Wer  kennt  nicht  die  Systeme  von 
Kircher  y  Warburton ,  ChampolUon!  Hat  nicht  der  nachmosai- 
•che  Cadmus  erst,  sondern  der  frühere  schon,  der  Pflanzer  de^ 
Wein^tocks,  Semele's  Vater ,  die  Schrift  erfunden:  so  darf  man  nich 
mehr  zweifeln,  ob  Moses  sdioo  habe  srhrribfii  können;  nkhl  len^ 
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neiiy  dais  ^er  VeHasser  der  ihm  zugeschriebeDen  Bücher  habe  sein 
k5anen.  Hat  et  wirklich  ein  Uralphabet  gegeben:^ so  mnsa  daroA 
alle  Schrift  d^r  Welt  umgeleitet  werden,  wie  sehr  auch  die  Bndi* 
Stäben  bei  einzelnen  Völkern  im  Laufe  der  Zeit  sich  verändert  habeb. 
Diess  kann  der  Palaeographie»  der  Entzifferung  alter  Inschriften  f  der 
Sprachvergleichung  von  grossem  Nutzen  sein. 

IV.  Wnrden  uripröngKch  alle  sichtbaren  und  unsichtbaren  Dinge 
onter  die  Planeten  veftheilt«  namentlich  die  Bucbstabenlante^  was 
durch  das  Alphkbet  derChaldaer,  der  Inder,  durch  UebertieferongeB 
bei  den  Arabern,  Griechen  n.  a.  bestätigt  wird:  so  muss  diess  andi 
bei  den  Aegyptem  der  Fall  gewesen  sein.  Daher  kann  das  Prindp 
der  ägyptischen  Hieroglyphik  nicht  das  acrophonische ,  sondern  ea 
muss  das  mythologische  gewesen  sein.  Bine  phonetische  Hieroglypba 
bezeichnete  nicht  den  Laut,  womit  der  Name  der  Hieroglyphe  bd- 
fing,  sondern  sie  bezeichnete  den  Lant,  der  dem  Planeten  gehörte, 
dessen  Symbolum  die  Hieroglyphe  war.  Der  Lowe  z.  B.  bedeutet  r, 
weil  dieser  Laut  ursprünglich  der  Sonne  zu6d  und  weil  der  Low« 
zum  Bereiche  der  0  gehorte.  Dadurdi  ist  nun  der  Weg  gebahnt^ 
um  die  gesammte  Literatur  der  Aegypter,  die  so  viele  Jahrhonderte 
im  Dhnkel  gelegen  hat«  auf  grammatischem  Wege  zu  erklären.  Da 
der  literarische  Nachlass  Aegyptens,  vielleicht  der  Quantität  nack 
dem  griechischen  gleich ,  bis  in  die  <Jrzeit  hinaufreicht ,  wenigstens 
tausend  Jahre  älter  als  Homer  ist:  so  wird  das  alte  Aegypten^  über 
die  älteste  Geschichte,  Religion  ,  Sprache,  über  die  dunkelste  Vorsek 
nach  und  nach  das  unerwartetste  Licht- verbreiten. 

V.  War  die  Sprache  des  Urvolkes  wirklich  h^räisch  •  chaldäisch» 
wie  die  wenig  veränderten  Namen  der  Bndistaben  bei  den  Griechen, 
Hebräern,  Arabern,  Perserfi,  Syrern  u.  s.  w.,  und  das  Alphabet 
selbst,  als  Inschrift  übersetzt,  beweisen:  so  müssen  die  Spracheii 
aller  Völker  mehr  oder  minder  mit  dieser  Ursprache  zusammeimängen, 
nicht  durchaus  und  zunächst  mit  dem  Sanscrit.  Diess  kann  der  Ety- 
mofisgie ,  die  heutzutage  von  so  viden  Seiten  betrieben  wird,  manche 
Dienste  leisten  und  von  Willknrlichkeiten  und  Verirrungen  zuriick« 
halten.  Ueberhaupt  wird  zum  tiefem  Verständnisse  der  alten  Spra- 
chen der  Umstand  Vieles  beitragen ,  dass  die  Buchstaben  des  einen 
Alphabetes  mit  denen  des  andern  der  numerischen  Reihenfolge  nach 
verglichen  werden  können ,  abgesehen  von  allen  wirklichen  oder  ein- 
gebildeten Lautverwandtsdiaften.  Es  ist  in  unzähligen  Fällen  siebe- 
rer,  bd  Verglddmng  zwder  Worte  ans  verschiedenen  Sprachen  xtt 
wissen ,  wdchem  Buchstaben  z.  B.  Is  in  den  anderen  Sprachen  dem 
Uralphabete  nach  entsprach,  als  welchen  Lauten  es  jetzt  verwandt 
scheint  Besonders  gilt  diess  bei  den  alten  nnd  ansgestorbenea 
Sphidien,  bd'm  Zend,  Pehlwi,  Sanscrit,  Keilschrift  u.  a. 

VI.  Wenn  man  schon  S446  v.  Ch.  zur  Zdt  Noah's ,  vor  176 
Menschenaltem ,  die  Kunst  verstand ,  zu  schrdben  und  astronoimadie 
Beobachtungen  anzustdlen :  so  können  uomo^ich  unsere  Staflunattem 
den  heoügen  Wilden  ähnKdi  gewesen  seiB.    Die  CnttsTgeMUdiie 
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bt  hier  nnd  da  unstreitig  voo  falsdien  Gnuidsatsen  auflgegaogen; 
der  Mensch  sdt  der  Fluth  hat  sich  nicht  nach  und  nach  Tom  thie- 
fischen  Zustande  der  Wilden  zur  hohem  Erkenntniss  erhoben,  son- 
dern umgekehrt.  Die  Wiiden  sind  aus  einem  bessern  Zastaude 
nach  nnd  nach  erst  in  ihren  thierischeo  herabgesunken.  Erst  seit 
einer  bestimmten  Zeit  und  nur  in  gewissen  Landern  geht  das  mensch- 
liche Geschlecht,  nicht  durch  sein  Verdienst ,  wieder  einem  hohem, 
glücklichem  und  Tolikommnera  Ziele  nach;  von  der  Moral,  versteht 
lieh,  abgesehen. 

Diess  sind  dnige  von  den  Setzen,  die  von  Verarinnng  oder 
Bejahung  obiger  beiden  Fragen  abhangen.  Mochte  man  daher  diese 
Fragen  nicht  far  so  unbedeutend  halten,  sondern  sie  nach  dieser 
kurzen  Anleitung  einer  nochmaligen  Prüfong  unterwerfen.  Sind  die. 
«nfgestellten  Behauptungen  richtig:  so  werden  sie  Alien ,  die  für 
Wahrheit  und  Recht  mitkämpfen)  nicht  unwillkommen  sein;  sind  sie 
anwahr:  so  verdienen  sie  eine  griindliche,  gewissenhafte  Widerlegung. 
Zunächst  miissten.  die  Rechnungen,  worauf  die  mehrsten  S»ti^  be- 
nhea,  geprüft  nnd  wideriegt  werden,  obgleich  sie  von  Mathemati-* 
kem  und  Astronomen  herrühren  und  geprfiit  worden  sind.  Ausser- 
dem wäre  zu  zeigen,  dasK  die  Ueberlieferungen  bei  Sanchuniathon, 
Aerosus,  Ohaeremon  nnd  bei  fast  allen  alten  Völkern  k^ne  Ueber- 
lieferungen, sondern  vielleicht  wohlgemeinte  Fictionen  gewesen,  ab- 
solute Unmöglichkeiten  behaupten.  Könnte  man  diess  nicht :  so  wurde 
wenigstens  darzuthun  sein,  dass  alle  jene  Stellen,  worauf  sich  der 
Verf.  gestützt,  etwas  ganz  Anderes  aussagen,  als  sie  schienen.  Ge- 
wiss wurde  der  Wissenschaft  auf  solchem  Wege  ein  grösserer  Dienst 
erwiesen  werden,  als  durch  Makeln  an  Kleinigkeiten  und  Ueber- 
gehen  der  Hauptsachen  unter  blossen  Gewaltsprüchen,  die  sich  der 
Mühe  eigener  Prüfung  und  Erwägung  überheben«  Seyffarih. 


Probe  aus  Giacomo  LeopardPa  Miscellaneis  ♦). 

Auszug  aus  einem  Briefe. 

■ 

—  —  Inliegende  blaue  Blätter  sind  zwei  Proben  aus  den  Papieren 
meines  Fienndes,  des  Grafen  Giacomo  Leopardi  aus  Recanati,  in 
der  Marca  d'Ancona.  Von  diesem  vortrefBichen  Manne  habe  ich  be- 
reits mündlich  mit  Ihnen  gesprochen.  An  die  ehrenvollen  Zeugnisse, 
die  ihm  Niebuhr  und  Blume  gegeben,  brauche  ich  Sie  nicht  zu  er- 
innem.  Sie  finden  sie  angeführt  von  Thilo  in  den  Proleg.  zum  Cod. 
Apoer.  N.  T.  p.  X.  not.  S.  —  Walz  hat  sowohl  in  seiner  Episteln 
critiq^,  p.  4l,  als  im  1.  Bande  seiner  Rhetores ,  passim,  L.'s  Papiere 
benutzt ,  nnd  auch  so  Boissonade  im  4.  B.  der  Anecdota. 

^)  Die  Red.  theilt  einem  früheren  Versprechen  gemäss,  dessen  Erfuliang 
durch  Zafall  verspätet  worden  ist,  diese  Proben  mit,  obschon  ihr  das  Rhein. 
Museum  3, 1,  zuvorgekommen  ist,  um  auch  za  ihrem  Tbeile  anf  die  verdienst- 
lichen ArbcHea  des  Grafen  Leopardi  anfmecksaai  zu  machen. 


Pkobe  aus  Giacomo  Leopardi'd  jkiucellaiieii«  279 

Es  ISigß  mir  dqd  anendlich  viel  daran,  diese  bei  mir  liegenden 
zerstreuten  Anmerkungen  und  ganze  Abbandlungen  L.'s,  etwa  als 
Advertaria,  oder  als  Miscellanea  in  Einen  Octavband  zu  sammeln, 
welcher  durch  die  Mannigfaltigkeit  seines  Inhalts  und  durch  die  reiche, 
so  -ziemlich  .alle  Schriftsteller  des  griechischen  und  römischen  Altep- 
thmns  nmfassende  Belesenheit,  wohl  viele  Abnehmer  finden  dürfte. 
Um  nun  Ihr  Urtheil  über  diese  Papiere  zu  vernehmen,  schicke  ich 
Ihnen  hier  zwei  Proben ,  eine  lateinische  imd  eine  griechische.  Das 
Stück  über  Celsi  Libellus  de  $rte  dicendi  kann  Ihnen  vielleicht  als 
Specimen,  wie  L.  höhere  Kritik  ausübt,  interessant  sein.  In  dem 
projectirten  Bande  der  Miscelhinea  würde  es  noch  etwas  genauer 
ausgearbeitet  werden,  namenjllich  in  Betracht  der  Steilen  ans  Celsi 
libri  de  eloquentia  bei  Quinctilian,  welche  L.  imr  den  Worten  nach, 
insofern  sie  in  derselben  Gestalt  in  dem  übriggebliebenen  libellos 
stehen,  nicht  aber  nach  ihrem  Inhalte  betrachtet  hat.  Der  libelhui 
müsste  aber  wieder  abgedruckt  werden,  mit  Anmerkungen  versehen, 
denn  Capperonnier  hat  es  in  seinen  Khetores  tatini,  eben  so  wie 
Ernesti  in  seiner  Ausgabe  der  Biblioth.  latina  des  Fabridns  ausge- 
lassen. —  Als  Specimen  von  griechischer  Wortkritik  erhalten  Sie 
hier,  was  sich  in  den  Papieren  hJ*s  über  Phlegou  Tralliauus  De  mi- 
rabiiibns  vorgefunden.  Diess  schicke  ich  Ihnen  für  jetzt  nur  so ,  wie 
es  sich  L.  selbst  notirt  hat.  Bloss  zur  grössern  Bequemlichkeit  habe 
ich  die  Aqsg.  von  Franz ,  Halle  1822  9  citirt ,  statt  der  Opera  Meursii 
ed.  Lami»  nach  welcher  L.  gearbeitet.  Im  Bande  der  Miscellanea 
würde  man  natürlich,  nach  den  Forderungen  der  weiter  vorgerück* 
tcn  Kenntniss  der  Grammatik,  Manches  ändern  und  zusetzen;  die 
hier  nachlässige  Latinität  verbessern,  .die  Citate  genauer  nachsehen. 
Die  noch  immer  sehr  fehlerhaAen  Fragmente  der  Sibyllinischen  Verse 
und  Orakel ,  auf  die  L.  seine  Aufioierksamkeit  nicht  gerichtet ,  miiat- 
ten  so  viel  möglich  emendirt  werden.  Doch  auf  die  Masse  von 
Fehlem,  die,  wie  Bast  bemerkt,  erst  Franii  hineingebracht,  weil  er 
die  Abkürzungen  der  altem  Ausgaben  nicht  lesen  konnte  und  die 
<^ne  solche  gedruckte  Ausgabe  des  Menrsins  ed.  Lami  nicht  kannte, 
brauchte  man  wohl  nicht  einzugehen. 

Die  übrigen  Bemerkungen  des  Grafen  erstrecken  sich  über  bei- 
nahe alle  alten  Schriftsteller.  Am  ansführlichsten  sind  die  über  A»* 
tigonns  Carystios  und  ApoUonius  Dyscolus  De  mirabilibus,  weicht 
L.,  wie  ei  scheint,  als  Appendix  zu  einer  gleichfalls  Mss.  Arbeit: 
Saggio  sopra  gli  errori  popohiri  degli  Antichi  (306  Seiten  in  .4®X 
etwa  besonders  herausgdben  wollte.  Dann  sind  Anmerknagen  »1 
sieben  Dialogen  de#  Piaton,  welche  freilich  von  Ast  mir  nicht  sehr 
gerühmt  worden  sind,  was  sich  aber,  da  sie  über  seine  Ausgabe 
gdien,  vielleicht  deuten  lässt.  Viel  ist  über  Xenophon,  Arriao, 
Longin,  etc.;  aus  den  Lateinern  über  Cicero,  VeUeios,  Floras  u;  A., 
•ehr  oft  finden  sich  höchst  geistreiche  Bemerkungen  zur  Charal^tanr 
aük  der  Schriftsteller,  zur  Literaturgeschichte.  —  Das  von  den 
Neoem  Praocciyirte  müsste  naUklich  wegfatlen  and  nur  in  fhHflnen 
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rieh  lacht  hervorhebenden  Fällen  angegeben  werden,  daM  L.  ^6tn 
■so  conjtcire.  Zu  allen  von  Angelo  Mai  in  Bfailand  edirten  Sachen 
äind  Abmerkiingen  da,  worauf  sich  aodi  für  die  neuem  in  DenUch- 
land  besorgten  Abdrucke  gute  Nachträge  ausziehen  liessen.  —  In 
italienischer  Sprache  sind  da  etwa  ein  halbes  Dntxend  kune  Disoorsi, 
so  iiber  dieBatrachomyomachie,  iiber  Hetiodus,  über  Horatins'  Ruf 
bei  den  Alten,  etc.  Diese  standen  zwar  schon  im  Spettatore  italiano 
£  Milan^  gedruckt,  die  Mss.  aber,  die  ich  habe,  enthalten  eine 
sorgfiUtig  verbesserte  Aosarbdtung,  L.  gilt'  in  Italien  ab  dner  der 
bessten  Schriftsteller.  Vielleicht  müsste  man  diese  Diseorsi  italienisch 
lassen?  Zum  WiederabdmdL  eignen  sich  auch  die  in  Bon  in  den 
Efliemeridi  letterarie  di  Borna  bei  de  Romanis  erschienenen  ICritiken 
des  Eusebius  Chronic  nach  den  Aasgaben  von  Zohrab  ud  A.  Mai, 
die  des  ^ersten  armenischen  Philo  von  Andier,  endlich  die  Verbes- 
semngen  zu  Cicero  De  repnblica,  von  denen  A.  Mai  nw  die  klei» 
nere  Hälfte  hat  benutzen  können.  Von  diesen  drei  Kritikei^  habe 
idi  die  von  L.  nach  dem  Abdrucke  (iir  eine  2te  Ansg*  TcrtkeMerten 
oid  vermdirten  Exemplare. 

L,  p»  Sitmerm 
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libeüum  de  arte  dicendi,  quem  Siztus  a  Popma  primus  edidit, 
Obloniae,  1569,  repetiit  autem,  j^qnia  raro  obvium^,  lo.  Alb.  Fa- 
bridus  in  Bibl.  Lat  VoL  S.  p.  769  —  77S ,  arbitror  non  iniuria  no- 
nen  ferre  Celsi^  fragmentumque  esse  vel  excerpta  voluminnm  de 
Eloquentia,  quae  magnnm  eiusdem  opus  de  Artibus  olim  oomplecte- 
batur.  Licet  enim  inaequali  et  incondito,  hie  illic  barbaro  et  con- 
fuso  prorsus  generc  scribendi  ezaratus  sit,  splendent  tarnen  per  to- 
tnm  opusculum  loci  qni  ad  fadiem  illam  Celsiani  stili  elegantiam 
et  orationis  felicem  dq>ikiuev  prozime  accedunt,  sie  ut  statim  osten- 
dinras.  Integrum  vero  ne  Celso  auctori  tribuas  Od  quod  voluisse 
videtur  Fabridus,  lib.  4,  c.  8  fine,  p.  506  fine)  praeter  dictionis 
inaequalitatem  prohibet  Tiraboschii  observatio ,  eonun  locomm ,  quos 
Quinctilianus  e  Celsi  libris  de  Eloquentia  in  suos  transtnlit,  ne  unnm 
quidem  in  nostro  opusculo  inveniri;  sed  loquendi  formulae  Celso  fa- 
miliäres, si  tibi  inde  sistantur  numero  non  parvo,  persoadebunt  opi- 
Bor  non  casn  sive  temere  Sixti  Popmae  Ms.  in  huius  oominis  pos- 
sessionem  inddisse.  lam  §.  S :  Oratorie  artibus  nemo  instrui  pot^ 
est,  nisi  cui  ingenium  </  frequens  Studium  est.  JPrimum  aniwd 
eit  oportet  quaedam  naturalis  ad  iddendas  ediscendaeque  res  po- 
tentia.  7hm  vox ,  latus  ^  decor,  vcdetudo^  frugctUtaSy  laboris 
patientiaj  adv,erte  praeter  siogula  verba  omissionem  vocnm  sit  opor^ 
i^t  et  periodum  tertiam  qua  ratione  e  secunda  pendeat;  verum  tota 
jiMc  §.  Celsiano  modo  scripta.  §•  4:  Super  hoc,  pro  praeterea, 
itidem  Gelsiannmi  nt  ubi  pro  qnandoi  com,  si,  quod  $•  9«  10.  ter 
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Imbelor,  $.  11  bis,  $.17  bis.  $.  10:  Ne^  iKeiraai  eti^  ioqdt» 
»Äi  iongior  funit  ßxponUo  vel  narraüo^  Jta  fioire,  nt  atUnoneas 
qutucuinqu9  dixms.  Panllo  posC  ibid.:'  Nee  temper  debet  oVcOar 
veUram  ee  praecfpüs  addicere,  eed  score  debet  inddere  nopam  mo- 
ieriam,  quae  novi  aliquid  paetulei.  (Similiter  voc  incidere  ad 
Celsi  morem  nütor  $.11 :  EPenit  lU  ante  eit  reepondendum  quam 
gii  ponenda  narratio^  tU  pro  MÜone  inddit  cau^e  genua^  quod 
eummam  habet  quaeetionie,)  Ibid.  paoUo  saperios:  u^lierum  genut 
est  in  quo  utiqne  aequa  euperuacua  narraiio  est;  et  sie  %.\12i  Hhms 
ferieimilia  euni^  non  stiqae  pera.  Tum  §.  IS :  Cum  auiem  diu  dicere 
%K)lety  omne  argum/Oitum  omaäue  eiseqaetar.  Ibid. :  Si  unum  argt^ 
mentum  foUdum  eet  ei  nnim  fripokun^  a  vaUdo  incipiee^  fripolum 
pereequerie^  rureum  Ptdidum  tepetee*  Ibid.:  Cum  aüquibua partibue 
causa  laboratj  utiliue  ordinem  quaeeüomm  confundimus  y  quae 
ex  toto  tractare  non  expedit^  dictiooe  plane  Celsiaoai  qoalis,  si 
recte  memiDi,  etiam  iUa  est,  $•  S:  in  totum  pro  io  uiivecsiiia. 
Sed  quid  mnltaf  ipsa  quam  modo  eoniiiieiiiora?iiDiis  seatentia  tettem 
exdtat,  qui  dirim^dae  rei  vel  solos  existunabiiar  idoneos,  Ciurioa 
Fortonatianain^  bis  at  Cdnaais  atentem,  p.  69«  Pith.  p.  89.  Cap.: 
Qui  rerum  geatarum  ordo  eet?  Celeue  tradii  primo  ßrm^un  alir- 
quid  eaee  ponen4um  y  nofdeaimum  eaae  locum  forüaainuun  ,  imbe^ 
cilUora  in  medio  coUocanda.  Cur  ita?  Quia  et  initio  movendua 
eat  iudex  et  notdaaimo  impellendua,  \ 

NondtuB  etiam  dimittiroas  Cdsam.  Mentionem  fedmns  for* 
malae  e  toto ,  quae  mere  Oraeca  est  (1$  Snttvroq) ,  ot  malta  apod 
Celsom;  neqae  locntiones  modo  sitignlaey  sed  ooiversa  iUa  orationis 
simpfidtas,  dictionom  Gonfortaalio ,  atoociatonim  figorai  coniaiuftio 
deoiqae  periodoram.  M  totos-  stractorae  modos  ab  altera  parte  Grae-* 
cae  ÜDguae ,  vdot  matris,  similittidinem  non  obscnre  expressam  refert, 
ab  altera  Italicae  lingiiae^  tanqnam  fiUae,  lineamenta  satis  distincte 
eonspidenda  praebet  Nulläs  enim  scriptor  Romanos  ex  omni  lin- 
gnae  qoasi  corpore  ac  membris  tarn  mnlta  exbibet  Italico  idiomati« 
soü  propria  et  innata,  quam  Celsos:  ita  qoidem,  ut,  si  omnia  illa 
ab  nostrae  aetatis  scriptore  qoodam  Latino  dicta  deprdendas,  Celsi- 
qne  i^  immemor,  ex^ltalica  lingua  npper  efficta,  a  toga  aatem  ex 
Lätio  alienissima  esse  qoovis  pignore  contendas«  Aadi  e.  C  lib,  1. 
de  Medidna,  c.  S  fere  med.:  Inierdum  ffoletudinia  causa  recte fimi 
experimentia  credo :  com  eo  tamen ,  ne  qtäay  qui  valere  et  eeneacere 
vöUiy  hoc  quotidianum  habeat,  u  e.  con  queato  pero  chey 
i.  e«  pur  chey  locntione  merehalica  (I.2.  c.8  ad  fin.:  quä^  Uenie 
male  habet  y  ai  tormina  prehenderunt,  deinde  i^eraa  sunt  vel  in 
aquam  iniercutem  i^el  inteatinorum  laepitatemy  pix  ulla  medicina 
perieulo  aubtrahity  significatione  Tods  coglierey  qaae  tamen  oo- 
BBids  poetis  non  infreqnens).  Eodem  modo  1.  2.  cJ  11  extr.:  Huc 
poksua  eonfugiendiim  eat^  cnm  eo  tamen  ot  aciamua  hie  ut  nulhtm 
peritaUum,'  iia  Istnu»  auxilium  eaae.  Et  c.  17  panllo  ante  med»: 
RaoU  m§dkma  iafa  imUaUir»  dw  eo  taaMB  ne  pramxjrdia  >lurä 
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itm  imcrtmtn/o  ftthu.aiigiiUtiß^n  .fiia>  wMWMml«.. .  ,  cm 
mUmmwi.imäß  tfimport-i»^pii.dffltilt0$n  fit,mitinm»dmt.  Sic. 
«.  B2  Md.  «t C  24  fa.     Mb.T.  fcgyH— «Li  Jgwy»- <iMiw,  uJtt 


-Jwitf ,   mm,  M  nt  «qioflHM  nlÄfM  «»  rtomtü  vitio  id  imOiU  mn. 

Ji0>  b»  «»BC  jjffMAtqa  mt  mm  d^ficiUm.  Et&-S2:  ^dWwub« 
«■I  fuUu&iw  «f  ^idi  fwTwmmA»,  fUM  ^^mm  »whi  NVl(fwAir>  n« 

imiiri.ad.  wmittHmm  /WWj  «imi  «o  taaoi.fMd  iw»  ynuwwiiy  ot<9 

fMäiiui  «hKh^  m«*«*  jwMi;  «(  w»  Mfiw  a»^  MuBOtÜMib«* 
^«■«1  (MHtar)  «^p«iM  «ü^  Ub.^  cfi  fHatMiJ  Iii.iriM»«« 
dM TMrtint  «^  inbftite  «r  «{■«  Mtt  i.  «.  /hi  p»ep  .di  g»**t* 
flt  M^'m  its,  abi'BOBdidt  aUemi»^  led  ezdodit  dbpn  altcfniDi  nt 
■Mti ntin  L  L  «nncit.  L.  4.  c  2  citr.t  Pou  quae  vixßtnpoimt  ul 
üüm  isosraiiodim  mantatj  ömplkiter  nt  noa  AÖBnt  ineommodo 
de  leri  motbo,  C  22:  Qf'od  fa;»  pott  iango*  motbot  via  paaUfera 
Im»  m  im^biat,  f  im«  at  alim  parim  libavtj  tu  fmmi  ipmm  (coxai) 
^utqaa  i^odtun prAmtdä.  Lib.  fifCCStS-tö:  tfam^tnA^  (üi- 
putiginif  gcau  prisiHD)  et  duriar  eii  U  Koiictrata  nt  «t  n£t;  ^ 
■M  nepe  dicimiii  prurir*.  SicpaaUo  |Mut  idm  impenoHriitar : 
Squaitütia*  ax  aumiaa  <mta  diioadiatt,  mio-maiar  aat,  Vwnimt 
infoiiu  de  alio  gcnwe  inpetigniii  Aät:  In  aumma  euta.ßmiittir 
at  vahamentiua  rodit:  liln  dedperdw  •■  qoi*  cndent,CehHi  inlfl)- 
üftn -arodera :  nam  priBiiB  hoc  stitor  ubiqa«,  qMBdo  4M-M>et 
sliqnid  corrodi;  d«iode  is  aliü  esonpKi,  qoM  iu  addam,.  p— i 
vuni  Tooii  rodart  legitiir  iioctim  alii  T<H»bnlo ,  qnod  ptoWt  de 
pcuritD,  Bon  de  cocn^ne,  agi:  diät  igitnr  Mq.  g.  d«  alio  mAt 
üonli:  /»  quo  per  mittimaa  pttatuiaa  CfUia  exasperaiiir  at  nibat  iani- 
tarqua  |»ditiir  i  et  paallo  pMt  de  tUo  gencre  «u  mkli  i  ■»  $uo  aimilitw 
qiüdam  aad  magia  cutia  exasparatur  «atiearaturqua  ac  vahamaMiai 
loditui  at  rubat  at  inlardum  »tiam  piha  rtmiltU.  Denique  in  jkM' 
cedepte  $.17  deaeibie  {Scabbia  o  rogna)  pcz  totsa  drfinWJn 
MB  haec  Terfa«  habet:  Scabiaa  van'aat  durior  ci*tia,  mHamda, 
ag  qua  puaUdaa  orimitur,  quaadam  humidiorta,  qäaadmit  aicioraa. 
SkU  w  quibuadam  jmaim,  fitqua  ax  Aia  amtinuaUt  axulearatio_ 
laiiliWH  aarpüqua  in  ^uiiuadant  dto.-  Afaine  Ja  aiüa  guidam  m 
loto  daainit,  in  atüa  van»  ,catto.  lampara  aani  ranariHm^  Quo  aipa- 
rior  aal,  quoqua  pmrit  m^ia,  aa  difiaiiiua  ttdUbir,    itaqim  mm^ 
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hdiM  DMdl  «ddit;  in  seq.  ifeto  §•  de  primo  genere  impetiginis  dicit: 
Simüitudine  8C€tbiem  repraeuniai ,  nam  et  rubet  eett.  nt  sopra,  .ubi 
de  oorrosione  ne  verbom  qiüdem  extal :  ted  qua  ratione  haec  Impetigo 
•iinilis  8cabiei?  nam  rodU  tcabiea^  inquit:  quod  si  aliter  explices  ac 
prurii,  deerit  primariiiai  impetigiiiis  tigiium,  pruritua :  iinde  apparet 
Rüdere  poni  non  posse  loco  compouti  Oorrodere^  Vid.  locos  ap.  Foi^ 
cell.  Lex.  cutui  ne  Appendix  qnidem  in  Rodete  ngnificationem  Pruri- 
tus memorat '  üb.  6,  6.  I89  §•?:  Si,  quidquid  laeeum  est,  extra  eet, 
neque  intus  reconditum^  eodem  tnedicammUo  tinctum  linamentum 
auperdandum  est  ^  et  quidquid  eißte  adhiöuimus  cemio  contegen^ 
dum.  In  hoc  antefli  casa  neqt^  acribue  dbis  utendum^  neque  aspe^ 
ris  nee  almm  comprünentibue;  et  tie  saepins  in  primo  casu,  in  eo 
caeUf  nt  lioi  dicimat  in  queeto  caeOf  nej  prim^o  ca«o  ete» 
Ne  multa!  Orationis  ped^tiris  in  Ceito  ea  conformatio  est,  ut  ab 
omni  parte,  in  verbis,  locatiombof,  atmetnris,  incredibilem  com  Italien 
Jtngna  timilitudineni  aninwdvertas :  qaart  non  dubito,  qmn  ex  vulgaii 
sennone  Romanormn  fenne  Aierit  expresia  maqoe  genninam  aliqnn- 
tenni  imaginem  nobia  repnMsentcit. 

lae,  Leopard!  BfiieeBanea« 

IL       .        . 

PUegon  TralHanoflL  De  mirabUibna,  Ed.  Franz.    C.  1,  P.  6,  1. 2 

a  fin.  acribe  (tvafyog.    ^lail  tA  ye^avhai  nUlova  %q6vov   ij   eig 

£v  cett«     Sed  quia  longior  temporis  mora  inierposita  fiierat  quam 

epus  fuisaet  ad  alterum  nuntium  perferendum ;  si  quidem  eum  per- 

ierri  ▼oloisset    Nam  alter  hie  nnotiua  vere  ihissos  non  erat,   mitti 

vero,  qnantam  ad  tempus,   lecte  poterat    Interpres  hie  nihil  vidit» 

di  nXilova  %f6vo¥  ai^cipiatiir  nbsolatf  pro  mnltnni  (cai  sensoi  affinis 

est  in  seqq.  usus  vo<»m  to  ^Üov'),  non  erit  addenda  particula  ifm 

V.  Apollon.  Dyfc«  bist,  conun.  c  29.  c.  Menriit  nota ;  eund.  c.  60» 

An%.  Car.  cl62.  172.   180*    Beete  antem  dicitur  nlslova  xpovov, 

loF^iuscuhun  tempus.    Lapis  Gmteri  de  qnodam  M.  Aorelio  Asde- 

piade   sive  Hermodoro  Alexandrino   OIjiQpionice:    IlaaifiBvog  t^g 

ei^XfiOtng  Ircov  xs' •  •  •  xal  ficrä  to  Ttavaatsd-ai^   ^rra  nketovu 

XQOVOv  (band  parvo  temporis  intervallo)  avuyxa^&Blg  h  xy  nar^iit 

^AleittpiQilcf,    xal   viH^Ccig  ^Olvfinut   nayKQixiov,     (Sic  nos   piu 

anni  pro  parecc/ii  anni ;  et  le  piu;  sio  ot  nlilovg  pro  o£»oUoJ. 

V»  nos  ad  Antig.  Car.  c.127.)    Sic  nXilavg  saepe  apud  Graecos  eo 

sensQ  qno  Latino  nonnnnqoam  Piares.(    Eratosth.   Catast.    c.  34: 

^voy  8k  Tfiov  mQonodmv  (6  kaymSg^  ioxei  »veiv  nX$lo9€Cy  iv 

%d  fAv  ftv9$,   XU  6*  ^£i  h  xj  %otXl^.     Ceteram  hae  loqnendi  fbr** 

mähe  apnd  Atticos  illos  veteres  vel  nonqaam  vei  raro  obriae ,  proprio 

pertinere  videator  ad  mediam  Graedtatem  praedpneqne  ad  Alexandri* 

nam,  ex  qna  fnit  Apollonius  Dyscolus  et  Antigonns  et  Eratosthenes  et 

Grateri  ille  lapis.     (V.  Gmt)    Hacrefer  qoae  annotamos  ad  Antigen. 

c  127.    Aiistott  Bist  anim.  9, 82:  mv  di  etnmv  hx^  nkäaim  |2i^. 
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JoMph.  Antiq,  c.  1,  4:  Mvaatag  n  xsl  SUoi  tiltlovf.  llber.  Bbe- 
tor.  de  Schein,  «p.  DemMth.  in  proocm.  p.  t78:  tütttovog  8i  <wai]s 
9ittöiae  iv  Toic  OX^fiati,  xbvtb  n^oiit^DVfutfa  ytFv  ilniatu  Ss« 
iccr^tf  ^fios&jfii  ximvoi}ffBfiry.  V.  Orell.  Opose.  gr.  moral.  t.  2, 
p.  242,1 1-  S>  Ex  emendatioae  aatem  *iipn  propoiite  inseqnoitia 
Toba  J^{  KOTi  eo.ieiuD  nc  modo  dicta  aoloeca  tue  poto:  nam  ifi(>f 
ivoci  apud  Atticoi  et  probot  Kiiptom  eat  tandem  altquanüo ,  nt  in 
Lndaai  vit.  Demooact  1. 1 ,  p.  870  (ed.  1687).  Sed  in  Phlegonte 
Attiduna*  bod  reqnirendoi.  Et  fädle  seatentia  lod  eo  perdodt  nt 
•cdpiamas  pro  atro,  ita  ut  i^l  tmn  ^*tv  ät  itti^atv.  V.  loMph. 
contra  Apion.  1,  tS,  p.  444,  1.44:  Afpt  tant-Kal  fuliff. 

Ib.  p.8i  not.  r.  Dele  vn  wtmrhit^,  vel,  id  qood  milim,  i^ 
{fc^:  altenitruin  enim  ex  roargine  in  teitnin  iirepiiMC  poto.  Si*e 
lege:  nal  td«  viavlitKp  t<S  ^hm^  tive  potin* :  SvOipo^tiv '  tä  rttntlskt^ 
Sk  t^  £^9>  (de  qoa  conraiione]  particDlanim  xal  et  li  t.  Sdue- 
ftram  in  Theunr.  H.  Stepb.  p.  3144  C  et  4679  D  edit.  Londin.).  ~ 
Nam . J  vttmltwe  itlem  at<)ae  $  llvoct  i>t  ei  tota  narratione  abonde  patet 
Qni  locDi  ni  corrigatar,  reliquo  capitl  ofinndet  Bagoani  otMcnrilatcni. 
Ibid.  p«  10,  l-'S:  Kai  Tijv  htiOv^av  li-^laatv  i£e  ^xfi.  Lege'iJE 
«Ij  <  V.  De  »olemai  hac  enaUage  cGr.  Fisch,  ad  WeU.  gr.  gr.  (1756) 
praef.  p.  XIV— XV. 

Ib.  1. 14.  '£1  ddx^s  lno»»o  »^o(.  Notanda  hie  locntio  Ig 
Jffn?  P^  TUrtus,  nt  iiifn  panUo  poit  p.  14,  I.  8=  iftttf  fiiv  nm- 
fhiattt  j£  -^n^^f  JRarsu»  plorabitü,  me  sollet  denno  vita  fnnctaiD, 
quam  iam  mortaam  deploiastia.  V.  loMph.  t.  2,  p.  450,  1.  SS  —  6  et 
Arrian.  Exp.  5,  27,  14-  qoa  lignificatione  asitalias  est  nalitv  i| 
^nvs  *b1  av9is  i£  ^QxvSt  "^  Anian,  Ezp>  5,  26,  §■  6,  nbi  inoctim 
■cribunt  l^cnv^t  "'  *"  DemoBlhene.  Heaander  ap.  Sueton.  Veip.  23 : 
btav  ano&av^£,  aS9is  l£  Jnis  ioig  X'^f/vlas-  Noatri  popntarea  da 
capo,  et  patres  noitri  di  ricapo.  Ib.  p.  12,  1. 10.  El  viitifü  nli^ 
Owtoi  —  naijaytvoiiiiv^  — ,  ^Einvou'm];,  — *  OvfiKivov'ff?;;.  Beete; 
et  nihil  mutandam.  V.  Crenser  Helet.  (L.  1817]  fa«c.  S,  p.  73  tq- 
tA  infra  c.  6  prope  fin. :  cevBxpoj'avtfijG  —  nffoiittetv  avjy.  V^  Lnn- 
gin.  frag.  6,  p.  121,  üo.  ult.  122,  1.1,  2.  Tonp.  Aotig.  de  mirab. 
c.  12  init.  Eretoith.  Catut.  c.  30 :  'E^o^fiävzog  6i  in  njg  JVtf |ov 
IkI  tov;  Tttövoc  xal  abov  uvtf  ipav^vm  ffwiävTCi  pro  fgopfiüm. 
%ictet.  Endiir.  c.  22:  Zvav  xla/ovra  X8ys  Ttvä  iv  nlv9fi  ^  änoitj- 
fiOvvTOE  tixvov  ^  änoXaicxötos  *<>  iifVTav,  n^ötfijE  fit;  de  if  ^nv- 
fatffn  ffvfu^itcio]].  Ibid.  p.  14-  1.11:  Ov  faf  Svtv  #f/a£  povAijainf 
qiltfov  t^c  TBvco,     Legendum  fortaiie:  Ivrav&o. 

Ib.  p.20,  1-6:  "Iva  Kctl  xäv  auftciTiov  vtvä  tmv  finO' 
fin>VTo»v  tv  Kali  fiiifos  I^oKoeitlln  ffoi.  Est  acripla  aUqua,  ia 
qniboi  quiie  lupra  eiposita  snnt,  acpnratios,  xatu  fili/oi,  recenieantv. 
V.  Tonp.  ad  Long.' §.9,  p.  174.  Ox.  Cfr.  etiam  Dacang.  Glosi.  . 
Graecobarb.  et  ForcelÜn.  v.  Corpu»,  n  qaid  ad  banc  rem  babeanl. 
lÄbaitini  wtem  legereoi  n  pro  nvä:  hoc  aiAem  vel  haee  mipvnt 
i.  e.  »uripiaj  qobe  wHiiniB  h  ligiifiGit  uetor,  vel  na  Tel  altsriu 


PH>bem6imMLaöpardi'ilIiacd^^  S85. 

coimdani  bteUigeoda  snnty  Tel  alioram  plarioni.  Interpret  hie  nihil 
vidit  Bede  rtSv  .tatogavvtfov  pro  rnv  tatoiffiöovtav ,  sie  sopm 
(p.  12  penult)  maXovviag  pro  KoUaovjttg,  V.  Creuzeri  Melet 
Faic  S*  p*  75  sq.  Nisi  forte  baec  caiinna  iam  scripta  erant,  ibantque 
per  manufl  homiouin  iu  arbe.  T.  etiam  Herodian.  bist.  2,  p.7S  C.  ed. 
Logd«  161 K  —  EmendaDclas  hac  occasione  est  magous  Casaabonof 
ad  Atheo.  S,  c.  28|  ooL  217  fliu »  ubi  liinv  reponit  pro  Uyoiv  et  c.  18» 
col.  188  Ad.  ,  ubi  unoXovoimvog  uf orpari  pofse  negat  pro  aTtokovco* 
^vog.  Dio  Chrytosf.  orat  8  (Jioyivtig  ^  la^fimog)  iiiit. :  sra^e- 
tvYXOivB  Si  taig  fUtvtiyvQiCiv  (6  ^ioyhfig)  ov%  itntiQ  ol  noUol 
fyciMr,  all!  tniOnotniSv  (pro  htt^xomitfmv) ,  oll^ai,  toig  av^Qanovg 
%al  Tijv  avoiav  (Cataob.  leg.  d^ivoutv)  avzmv.  Phot  Cod.  186» 
flive  Conon.  narr.  88»  col«  145:  fiMv  tlg  xavQoyJviOV\ivttKO^iCaik%vog 
(pro  avoxof&itfofKvo^)  fi}v  sKcr^coMXTffÖifxijv.  Cfr.  loseph.  Pe  belL 
lad.  prooeai.  §.  5»  1 2,  p.49,  1.  S.-  Tfaeophra^t  Char.  12:  nwl  antf^ 
Moiftag  %a\  iuiut0ri%6tag  (ieivog.)  aptataa^iu.  i|  a(^fjg  6i£i^%wf^ 
ubi  finutra  Corayus  maltbat  iiiilimv.  De  OtofA«  ▼.  et  Cic.  ep.  ad 
Attic.  2)  1.  Phot  Bibl.  Cod.  77  de  Eooapii  hittoria  Chronica  p. 
Dexippum:  x6  di  Xomdi0  x'^g  Cvyyqatp^g  tfofio.  Eosthatios  in 
prooem.  Schol.  ad  Dionysii  Peiiegesin  (v.  Fabrie.  B.  Lat.  in  fin.)  de 
ipia  Periegeti:  xol  w^wog  oXf»g  «f»oi^c?  Tniv  nolXw  novqtinwß 
%aXmv  To  f^ix^v  tilg  »ovqaitag  toiito  ffo»funr*ov*  —  Ceteroln  hone 
locuffl  aliter  expiicat  Caaaobonns  ad  Athen.  6,  c  10,  p.  360  sq« ,  qui 
fane  conferendm. 

Cap.  2  y  P«  26  9  not.  6-  Ante  Tel  post  Terba  tovg  nwQitvovtag 
TcJ V  %axa  yijv ,  deest  verbum  sive  potiat  participium  aliquod  praeteri- 
tam  verbi  qaod  JSxorare,  Impetrare  vel  tale  qnid  significet.  Nam 
%VQiv!>QVZig  Toov  xara  y^  sunt  dii  inferi,  qood  interpretein  fugit 
V.  iufra  p.  28,  1. 11,  xovg  nccxa  ytjv  vnaQXOvxag  ÖBönoxagf  abi  inter- 
prea  rede  vertit.    Fortasse  inserendnm  miöagf 

Cap.  5,  P.42  ante  versus:  xd  (ilv  ovv  iv  filrpoD  (rjd'ivxa  vn 
avxoVf  hl  ovxav  iv  xij  cxrivy  cett.  Lego  Svxog,  V.  p.  sq.: 
Aw$ki3tmv  ii  xovg  cxlxovg  xovxovgj  SQfifiatv  i»  xijg  cxriy^g-  Ib. 
p.  44»  1.  13:  Juxßavxag  inl  x^g  Ev^cuffi/^  ilg  xr^v  ^Acla^^  Lege 
i%  vel  dno. 

Ib.  p.  46»  not.  a.  dtika^ivxov.  Fortasse  iuicm^ivxmv  yd 
6u*0Q»^ivxmv.  Cap.  5»  P.  58»  1.4»  9roiif<r€iv  avxijv  o  Sv  i^lm. 
Lege  avxiQy  qaod  etiam  interprcs  expressit.  Error  ortns  ex  ävnfv 
feqoenti  in  lin.  prox. 

C.6»  P«60»  lin.  alt.  nSöiv  fkkv  ^tqanBlav  avxj  JtQO0ipeQ6vxa>¥. 
Lege  naöav  fi.  ^.  a.  nQoaq>tq6vx(ov  xmv  ix  x'j  cett.  Interpres 
kgisae  Tidetar  nivxfov^  perperam  vel  certe  minos  bene.  Error  ortas 
er  uac$¥  praecedenti. 

Ibid.  p.  62»  lin.  6:  Mixä  ih  xp^vov  ßlg  ^myLfft^  nrr^vi%^-  No- 
tanda  locntio  ^rra  %^ovoi(»  i.  e.  mdi  a  qualcha  i0mpo,  de  tempore 
▼ideücet  infinito  sive  indeterminato.  Alias  Gra^  elegantios  hoc  dicant 
XfoWji  ScxifWf  Tel  simplidter  vtfrs^ov.  ^Cfr.LaotG»  86.    Phlego 
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antepi  non  aauinD  unuuiiams,  nt  ile  CbroBidi  nhan  rire  CHympi»' 
dibu  eini  indkat  nstiu  (p.  126  C.  Mom.  C^ip.  t.  7)  et  in  scripti* 
qnae  «etatea  tulernnt  eomonmm  ipii.  IIa  limen  EnlMthenet  quo- 
qn«  c  38:  Mnm  8i  X^rof  Kiifttlof  äfi^xntffm'  avidv  Ai^cinin. 
Et  PkaUua  Coi.  186  in  Hcccmjwic  iujy^tmy  Conorä,  narr.  29, 
GoL  440. 

'  C^- 18  'VI'  B<>c  capst  et  c,  14  integnun  Apollonü  mmti»- 
nem  reremot  de  teme  noto  AaiuM,  de  inttanntione  orbiuB  cett. 
b  aotcm  haec  ea  tantsn  caaua  meotonmue  pntaodui  est,  nt  ex  illo 
tctrac  motu  ad  ■iiabilem  nn  d«  oaiilmi  ea  occaröne  dedectii  dev»- 
mret  Nam  in  Itutavatioae  dntaHoM,  atatnae  detUcatiDDe  et  celt 
pToftctb  nihil  iniri  etat,  qnne  Mit  ab  ApoUonio  in  natr^evtfUr^ 
tgrofla  refnrelur  aot  a  Phlcgoate  in  lioc  libro  nifl  9m>ftvalmv  «- 
eefiberetiir.  FaltDoi  enim  apeite  ert,  nwmoraate  iam  FklNido,  ubi 
de  PUegoDte  l»qiiitiir,  qood  Heurräu  in  noti«  ad  h.  L  didt.  Ca[Hte 
aaten  15,  quocam  nanino  iaageadam  capat  16,  megM  ad  mbb 
«nliaana  redit,  ApoUonU  BamliiNuni  defeadeni*,  nU  iUod  t^  tl^- 
fUvm  Intelligendam  ert  de  ApollonB  dicto.  Capite  veio  17  nnaa 
Apolloniam  Inducit,  de  qoo  eccipiendtun  illiid  6  ovrog.  C<teinr  haec 
^  Apollonil  Dytooli  libro  hiit.  commenlitiae  hodie  non  legnotar,  nt 
Fabridos  de  Apollaaio  loquens  obiervst.  Opinioaem  snam,  de  qua 
Ssi ,  GonßraiKt  etiam  Meunioa  in  praefaliaDcnlB  ad  ApoUon.  cnl.  136 
— 137  (T.VII,  Opp,  Lami),  nbi  qose  c.  17  Phtegon  narrat,  non 
videlar  Meursiiu  ex  ApolloDio  banita  existiniare,  com  tanien  illud  ipRum 
d  avTog  de  alio  neanioe  intelligi  posiit. 

Cap.  14  prioc.  Notaada  c«t  locatio  ttta9ov  toÜ  «((ff^ov,  nl  naa 
Itali  absolute ;  paiirono  di  (i.  e.  per)  t/uel  ttrrtmoto, 

Cap.  17,  p.  5,  i^' i]S  i«iyiy<(ttnxtn  lüt.    Legendon  fort. 

Ch|i.  19,  IIa.  3)  xov  na^  «tiTOt;  tivm  uva^^aYtjvat  löipov. 
Lege  t«y. 

Cai>.25|  lia.  4:  s«v  avroii^ffiopi);  ytvo(ilvov-  Deesse  hie  ali- 
qnid  puto  et  legeadum:  xov  vaxi^ov  avx.  y.,  vel  tov  futä 
T«v  To  «.  y.,  ul  ex  descriptione  Olympiadnm  a  Meursio  in  notia  exdtata 
enii  potest.     Interpres  bene  de  sdo  adiliilit  d^inde. 

Cap.  34  extr,  Miyf&og  6i  ^v  ov'j;  ohtittf  of  yfcapöfitvot.  ov6 
aS  näXw  f^ixftiv.  Malim  fiutfog,  elei  referri  potest  fiixpw  ad 
ftiyt9og. 

In  PhlegoDtis  Tralliaat  fragm.  de  Olyropiia,  p.  1S6,  1.  5  afia. 
ed.  Ftanz,  pro  axotramg,  quod  nihili  est,  lege  oHOVtilkm'tcs  ««I 
mimniUiOvTie,  et  t.  hui.  pag.  I.8|  et  p.  129,  1. 14,  et  comge  veraio- 
nem,  >ensD  prortus  mnlato.  'Atixnttlttvitg  «iliv  beoe  «t,  qnia  etian 
antea  eondem  Lycargum  et  socios  Lyciirgi  miserant  ad  oraciiluin  coa- 
mlendum ,  at  legitnr  b.  p. ,  1.  8 ,  nbi  axikXovtag  videtur  proinde  pat- 
RTe,  ooo  Bctive  acöfnendum,  at  interpres  male. 
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Einige  Worte  über  Dr.  Angustin's  Theiner's  Werk : 
Geschichte    der   geistlichen   Bildun^s- 
[    anstalten.    Mainz,  1835.  ß. 

Es  iflt  durchaus  nicfait  meint  Absiebt,  über  obiges  Werk  des 
Hrn.  Dr.  Theiiier,  eine  Reoensioa  za  schreibeo,  da  mir  die  hierzu 
nölhigen  HuUsmittel  nicht  »i  Gebote  stehen;  aber  einige  berichti' 
gende  Bemerkungen  daza  niederzuschreiben,  halte  ich  nicht  für  un- 
g<reckmässig ,  damit  doch  vrenigsteas  Schlesiens  Bewohner  er&hren, 
dass  der  Hr.  Verfasser  oim  xu  grossem  JSifer  nicht  immer  der  Wahr- 
heit getreu  •geblieben  ist  und  Sachen  behauptet,  die  er  zu  beweisen 
nicht  im  Stande  sein  durfte.  Nachdem  der  Hr.  Dr.  Theiner  den 
grossen  Micfatheily  den  die  Aufhebung  der  Jesuiten  in  ganz  Europa 
mit  sich  geführt  hat,  im  2ten  Theile  seines  Werkes  geschildert  hat, 
widmet  er  einen  besondem  Abschnitt  den  Jesuitenschulen  in  Schle- 
sien und  dem  Schulwesen  in  dieser  Provinz,  wie  es  sich  nach  dem 
Aufboren  der  Jesuiten  gestaltete,  und  fahrt  dann  S.  296  so  fort: 

Ein    ähnliche    Loos   traf  die   eben   erwähnten  Prouinzial^ 
CoHegien  der  Jesuiten    in  Schlesien,     Sie  tvurden  in   GymncisUn 
für  die  hatholische  Jugend  umgeschaßen ,    wobei  man  auch   hier 
einige  der  altem  Lehrer ,  Jesuiten ,  beibehielt.     Bald  aber  suchte 
man  alle  Geistlichen  aus  ihnen  xu  entfernen  y  die  Erziehung  der 
Jugend  wurde   gänzlich   den  Händen  Junger  Lehrer  aue   dem 
ILaienstande  anpertraut ,  über  welche  der  Bischoff  nicht  das  ge- 
ringste u4ufsichtsrecht  ausiiben  darf.     Gebildet  auf  unsem  unsUt-' 
liehen  Universitäten^  zeichnen  sie  sich  sämmtlich  durch  eine  hoch- 
trabende Irreligiosität  aus ,  die  sie  ungescJieut  im  Angesichte  der 
katholischen  Jugend  ausiiben  und  hochpreisen.    Doch  der  Bischoff 
tnuss  schweigen  und  sich  noch  glücklich  fiihlen ,    wenn  man  in 
diesen  früher  d^  Religion  geheiligten  Anstalten  noch  einen  Geist-- 
liehen  wohnen  lässtj  dem  man  erlaubt ,  wöchentlich  eincj  höch- 
stens zwei  Spunden  vor  der  Jugend  etwas  über  Religion  zu  spre- 
chen, wobei  man  ihm  wohl  noch  unter  der  Hand  beibringt  j  allen 
Mogenannten  religiösen  Zelotismus   zu  permeiden ,   um  nicht  das 
Gewissen  der  protestantischen  Zöglinge,  denen  man  ebenfalls  den 
Sesuch  dieser  katholischen  Lehranstalten  erlaubt  und  erleichtert, 
SU  'verletzen^     JP^elche  LiCpiten  können  aus  diesen  Anstalten,  wo 
ehr  Religionsunterricht  so  gut,    wie  ausgeschlossen   ist   und  als 
eine  reine  Nebensache  betrachtet  wird,    dem  Priesterihume   er* 
wachsen?! 
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Jeder,    der  obige  Zdkn   lieit,   mau  die  katiioliKhe  Jogad 

Scblniena  bcmiÜeideD,  dau  lie  jeUt  in  M>khe  «dileclile  Hände  ge- 
ntheo  »t,  da»  üe  jetzt  Schalen  betnchen  miiM,  aiu  deiea  ds  ia 
religiüter  Hinncfat  gtoa  Tennhiloit  in'»  öffeatUdie  Leben  U>ertritt, 
Gfonaüen  und  Unlvenititefi  lind  der  Sita  der  ITntiHlirhkrit  feml 
Irreligiosität,  Uire  Zöglinge,  obne  alle  religiöse  BiMang,  können  nn- 
möglkh  Gutes  um  «ch  veriireiten,  und  was  wird  unter  ditseo  Vm- 
Btünden  ans  dem  ong lücklieben  Schlesien  «erdenl  Die  weise  prcos- 
sische  Regierung,  die  für  Schalen  aller  Art  so  räterlich  sorgt,  dass 
ihre  Schutanstylten  nicht  allein  in  DeotscUand,  sondem  in  gana  Eu- 
ropa ,  nach  den  Grtbeile  Aller ,  den  ersten  Bang  bdmqptek ,  wird 
hier  SSeotlich  angeUagL  Wenn  anch  der  VcrlaSBer  diesa  niiAt  mit 
klaren  Worten  sagt,  so  liegt  doch  in  der  Darstellang  des  Ganzen 
diese  Anklage  deutlich  vor  Augen;  es  ist  aber  an  wahres  Glück, 
dsM  die  Sache  sich  gana  anders  veriiält,  als  üe  Hr.  Dr.  Tlieiner 
nittbeilt,  und  dass  die  reli|pÖse  Bildnng  der  katboKscben  Jagend 
keineswegc*  ao  *emadilBssigt  ist»  alt  Hr.  Tbüner  es  der  Wdt 
glauben  machen  wiD.  Was  nun  nerst  den  Eingang  betrilR,  wo  er 
sagt:  die  Jesuiteocollegien  wurden  in  Gymnasien  für  die  katholische 
Jagend  umgetchafleu,  wobei  man  auch  hier  einige  der  altem  Lehrer, 
Jesiüten,  beibehielt:  ao  hätte  der  Verfasser  doch  wenigstens  beiner> 
ken  sollen,  dasi  nadi  Aufhebung  der  Jesniten  alle  Lehrerstellen  mit 
Jesuiten  besetzt  blieben  nnd  dass  erat  nachher,  als  es  keine  Jesuiten 
gab  und  geben  konnte,  andere  Geistliche  als  Lehrer  mit  dem  TViel 
Professortii  angestellt  worden.  Dass  die  Jesuiten  fiir  Schalen  und 
Ersiehung  der  Jagend  sehr  viel  geleistet  haben,  wer  wird  diess  leug- 
nen wollen t  Doch  hätte  der  Verfasser,  der  selbst  Schksier  ist,  mssen 
sollen ,  dass  ia  Schlesien  auch  andere  Mönchsorden  treffliche  Gyauiasien 
hatten  und  dats  die  Gymctisien  zu  Lohachütz ,  wo  Franciskaner  lehrten, 
zu  Heudea ,  Uimmelwilz  und  Grüsseo ,  wo  CiAterzienser  Lehrer 
waren,  viel  für  Erziehung  gelhan  haben.  Ans  diesen  Gymnasien 
finden  wir  noch  jetzt  in  Schlesien  Hänner,  die  in  allen  Ständen 
wirken  und  wegen  ihrer  Kenntnisse  altgemeine  Achtung  geniessen. 
Doch  wüss  diess  Hr.  Dr.  Theiner  vielleicht  nicht,  der,  nebenbei 
sei  es  gesagt,  so  manche  andere  historische  Unrichügkeit  in  Betreff 
Schlesiens  anführt,  z.B.  dass  die  Klöster  schon  1806  anfgdiobai 
worden  wären.  Wenn  der  Verfasser  nun  fortfährt:  „Bald  suchte ^ 
man  alle  Geistlichen  ans  ihnen  (den  Lehrern)  zn  entfernen,  die  Er> 
Ziehung  wurde  gänzlich  den  HÜnden  juuger  Lehrer  aus  dem  Luen- 
stande  anvertraut,  über  welche  der  Bischoff  nicht  das  geringste  Auf- 
■ichtsrecht  ausüben  darf/'  to  ist  dieis  eine  offenhare  UnwahrfuU. 
Was  der  Ver&sser  unter  bald  versteht,  sagt  er  nicht;  jedoch  ver- 
stehe ich  nach  dem  Zasammenbaiige  es  von  der  Zeit ,  kur*  nach 
der  Aiipiebung  der  Jesuäen,  und  in  dieser  Beziehung  hat  er  die 
Unwahrheit  gesagt  Noch  bis  diesen  Augenblick  gibt  es  auuer  dem 
an  jedem  Gymnasium  angestellten  Religionslehrer  Geistliche  als  Di- 
rectoren  und  lidiKr,    nnd  vor  noch  niclit  langer  Zeit'  waren  aSe 
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Diredoren  Geistliche  ^  was  Hr.  Dr.  Theiner  wohl  wissen  mnsste»  da 
auch  der  von  Allen  hochgeschätzte  Domherr  and  Canomcns  Kohler 
in  Breslaa  Director  am  katholischen  Gymnasium  in  Breslau  war.  Von 
dnem  Entfernen  der  Geistlichen  vom  Lehramte  kann  alio  nicht  die 
Bede  sein.  Dass  aber  jetzt  mehr  Laien  als  Geistliche  an  dem 
Gymnasium  angestellt  sind,  liegt  darin,  da^  jeder  jonge  Mann, 
der  als  Lehrer  angestellt  sein  will,  ein  strenges  Lehrezamen  mach^ 
SU  dessen  Vorbereitung  er  mehrere  Jahre  studiren  muss,  und  dass 
Joüglinge,  die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen,  in  der  Regel 
nur  Theologie  studiren  und  dann,  nach  vollendeten  Studien,  in  die 
Sedsorge  übergehen.  Wurden  sie  sich  zum  Lehrexamen  entschlies- 
sen:  so  würden  sie,  wie  jeder  Laie,  ohne  alle  Hindernisse  angestellt 
werden.  Dass  der  Bischoff  über  die  Lehrer  kein  Aufsichtsrecht  aus- 
üben darf,  ist  eben  so  unwahr;  denn  in  frühem  Jahren  wurde  kein 
Lehramtscandidat  als  Lehrer  angestellt,  der  nicht  bei  einem  vom 
Bischoffe  ernannten  Commissarius  eine  Rdigionsprufung  gemacht  hatten 
und  jetzt  ist  bei  der  Prüfungscommission  ein  Domherr  und  Professor 
der  Theologie  als  Mitglied  angestellt,  dem  diese  Prüfung  obliegt. 
Wenn  aber  ein  bischofBicher  Commissarius  der  Prüfung  der  Candi- 
daten  nicht  allein  beiwohnt,  sondern  selbst  mitprüfl:  so  folgt  wohl 
von  selbst  daraus,  dass  dem  Bischoffe  in  religiöser  Hinsicht  das  Auf- 
sichtsrecht über  jeden  Lehrer  obliegt ,  nnd  ich  bin  fest  überzeugt, 
dass  jeder  Lehrer,  der  antikatholische  Lehren  vortragen  würde,  so- 
bald von  Seiten  des  Bischoffs  Anzeige  geschähe,  sofort  vom  Lehr- 
amte entfernt  werden  würde. 

Wenn  der  Dr.   Theiner  ferner  sagt:    „Gebildet  auf  nosern  un- 
sittlichen Universitäten ,  zeichnen  sie  sich  sämmtUch  durch  eine  hoch- 
trabende Irreligiosität  aus,    die  sie  ungescheut  im  Angesichte   der 
katholischen  Jugend  ausüben  nnd  hocbpreisen  :^^   so  ist  es  kaum  der 
Slühe  werth,  einer  %o  erbärmlichen  Verleumdung  ein  Wort  entgegen- 
zusetzen.    Dass  auf  unsern  Universitäten  unsittliche  Studenten  sind, 
^er  möchte  dicss  leugnen?     Gab  es  doch  in  den  unter  der  streng- 
sten Aufsicht  stehenden  Alumnaten,  Seminarien  und  Klöstern  unsitt- 
liche Mitglieder;    welcher  vernünßige  Mensch   wird   aber  desshalb 
die    ganzen   Anstalten   unsittlich   nennen?     Ist  es    nicht   lächerlich, 
solche  Behauptungen  auszusprechen?    Wo  in  aller  Welt  gibt  es  nicht 
irerderbte   Menschen,    die    der   Gesellschaft,    zu   der    sie    gehören, 
Schande  machen,  und  wer  wird  darum  die  ganze  Gesellschaft  ver^ 
derbt  nennen?    Dass   aber  sämmtliche  Lehrer  durch  eine  hochtra- 
bende Irreligiosität  sich  auszeichnen,  die  sie  ungescheut  ausüben  nnd 
hochpreisen,   ist  eine  so  niedrige  Behauptung,    dass  man  gar  nicht 
begreifen  kann,    wie  es  ein  Mensch  wagen  konnte,   ein  CoDeginoi 
von  sechzig  Lehrern  so  zu  verunglimpfen.     Hr.  Dr.  Theiner  scheut 
sich  nicht,  Monarchen  und  Gelehrte,  welche  er  in  seinen  beschrank« 
teD  Ansichten  für  irreligiös  und  atheistisch  hält,  öffentlich  zu  nennen; 
vraram  nennt  er  die  schlechten  Lehrer  nicht  auch?    Er  weiss  kei- 
nen.    Um  aber  zu  zeigen ,  wie  religiös  er  auf  dmaal  geworden  ist^ 

AFfMwf,  na.  m.  tiäimg.  Bd.  VL  Hft.  VL.  \9 


äOO  EinigeWorteüberDr.A.Tlieliifci'iWistkiGeMhic&tedg^^id.etc. 

grein  et  ftUe  kaUiolUdea  tehrcr  SAleaieoi  auf  einmal  an.  Wnm 
die  Bekehrung  des  Hrn.  tlieiiier  ddrin  be«tdit,  jetzt,  nacfadem  er 
durch  leiae  frübem,  Scfarilten  ao  v^el  Unheil  in  Schleiien  gestiftet 
bat,  alle  gnteo  Katholikea,  die  noch  immer  mit  aller  Mühe  dahin 
■treben,  jenes  von  ihm  aii.< gestreute  Unkraat  zu  vernichlen,  zu  ^•er- 
Uumden:  so  schänt  sie  noch  nicht  die  rcchle  zu  sein,  und  diese 
Hdnnng  theilen  wir  mit  vielen  sehr  achtbaren  Katholiken. 

Nicht  weniger  Unwahrheiten ,  Verdrehungen  nnd  Verleumdungen 
Oitbalten  die  andern  Behauptungen  des  Verfasser«.  Was  müsste  ei 
für  ön  Bischoff  sein,  der  in  seiner  Dükes  lauter  unsittliche  Lehrer 
hätte  nnd  dazu  still  wäre?  Verdiente  ein  nolcher,  ein  Nacbrolgec 
der  Apostel  zn  sein?  Wal  würde  der  verttorbeoe  würdige  Fürst- 
biscboff  von  Schlesien  sagen)  wenn  er  so  sein  Wirken  bersbgesetzl 
■ähe,  was  der  jetzige?  Welche  Macht  der  Erde  könnte  einen 
Bischoff  zwingen,  solchen  Unfug  stillschweigend  anziudien?  Gott 
aei  Dank,  die  kathoÜuhen  Lehrer  Schlesiens  sind  nicht  irreligiös, 
Dod  die  goten  Sehlesier  werden  trotz  der  Worte  des  Hm.  Dr.  Thei- 
ner  kein  Bedenken  tragen ,  ihre  Kinder  anch  fernerhin  uns  anzu- 
vertrauen. Dass  es  aber  ganz  falsch  ist,  dass  der  Religion  sichrer, 
der  nicht  nülhig  hat ,  sich  glücklich  zn  schätzen ,  dass  man  ihn  in 
den  früher  der  Beliginn  geheiligten  Anstalten  wohnen  laut,  —  denn  in 
ganz  Schlesien  geniesser  sie  gleiche  Rechte  mit  allen  übrigen  Leh- 
rern, wücheollich  nur  eine  oder  zwei  Stunden  von  Religion  sprechen 
darf,  —  geht  aus  folgender  Uebersirht  hervor.  An  dem  katholischen 
Gymnasium  zu  Glciwilz ,  dessen  Lectionsverzeichniss  mir  vorliegt, 
sind  in  den  sechs  Classen,  und  so  viel  Closaea  hat  jedes  Gymnasium, 
wöchentlich  zehn  Stunden  Religionsunterricht,  ausserdem  in  den  bei- 
den untern  Classen  drei  Stunden  biblische  Geschichte ,  also  im  Gan- 
zen dreizehn  Stunden.  Ferner  ist  im  Sommerhalbjahre  jeden  Tag 
vor  Anfang  der  Slimden  Gottesdienst,  im  Winter  zweimal  die  Woche; 
Jeden  Sunniag  früh  ist  Messe  und  Predigt ,  Nachmittags  ebenfalls 
Oottesdienst.  Für  die ,  welche  zum  ersten  Empfange  des  heiligen 
Abendmahls  vorbereitet  nerdrn ,  werden  ausser  dem  Religion sonter- 
richte  in  der  Schule  noch  besondere  Stunden  gegeben;  auch  geben 
die  Schüler  jPihrlich  viermn)  zum  Abendmahle,  zu  dessen  Empfange 
sie  jedesmal  noch  besonders  Torbereitet  werden.  Dieselbe  Einrich- 
tung ist  an  allen  katholischen  Gymnasien  Schlesiens.  Dass  an  Gym- 
nasien, wo  weniger  Schfiler  sind,  eine  oder  zwei  Stunden  weniger 
Beligionsunterridit  erlhcilt  wird,  macht  keinen  grossen  Untersrbied. 
Von  eintr  oder  zu/ei  Stunden  die  Woche  ist  nirgends  die  Rede. 
Wie  Hr.  Theiner  so  eine  falsche  Behauptung  aufjiellcn  konnte,  ist 
nm  so  unbegreiQicher ,  da  er  selbst,  auf  einem  kalholischen  Gymna- 
sium gebildet,  das  Unwahre  seiner  Behauiifiing  fTihleii  massic  and 
ihn,  wenn  er  es  vielleicht  vergessen  hätte,  wie  viel  Stunden  Reli- 
gioosunterricht  er  gehabt,  die  alljährlicb  erscheinenden  Programme 
eines  Bessern  belehrt  hätten.  Ob  in  diesen  Stnnden  die  Beltgioni- 
Idirer  volle  Xidufirdfaeit  haben,  und  ob  ouui  ihnen  nnter.  der  Hani! 
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bdgebncht  hat,  allen  sogenannten  religiösen  Zelotismiis  za  Termd- 
den,  am  nicht  das  Gewiesen  der  protestantischen  ZögKnge  za  ver- 
letzen, werden  die  Religionslebrer,  denen  Hr.  Theiner  durch  dies^ 
Worte  eine  gewiss  erbärmliche  Bolle  zutheilt ,  zu  beantworten  haben. 
Ich  für  meinen  Theil  habe  nie  etwas  dergleichen  gehört,  und  glaube 
es  auch  nicht,  denn  unter  der  preussischen  Regierung  ist  diess  un- 
möglich. Hätte  der  Verfasser  sich  nur  etwas  näher  über  diesen 
Zweig  des  Unterrichts  erkundigt:  so  würde  er  erfahren  haben,  dass 
auch  an  den  evangelischen  Gymnasien  die  katholischen  Geistlichen 
für  die  katholischen  Kinder  in  dem  Gymnasium  selbst  Religionsunter« 
richt  ertheilen.  Dass  der  Hr.  Theiner  als  Christ  schreiben  konnte: 
^Um  das  Gewissen  der  protestantischen  Zöglinge,  denen  man  den 
Beumih  der  katholischen  JLelwansialten  erlaubt  und  erleichtert, 
nicht  zu  verletzen,^  ist  mir  unbegreiflich.  Welcher  Mensch  mit 
christlichem  Sinne  und  Gefühle  würde  den  evangelischen  Kindern 
den  Besuch  katholischer  Lehranstalten ,  wie  et  Hr.  Theiner  zu  for- 
dern scheint,  -versagen!  So  eine  Forderung  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte! Dass  man  den  evangelischen  Kindern  auf  Kosten  der 
Katholiken»  denn  dUess  wollen  doch  die  Worte  Theiner's  sagen,  den 
Besuch  erleichtert,  ist  abermals  eine  aus  der  Lnft  gegriffene  Be- 
hauptung ,  von  der  wir  in  Schlesien  nichts  wissen.  Ob  nun  die  Le- 
viten ,  die  aus  solchen  katholischen  Gymnasien  hervorgehen ,  gut  sind 
oder  schlecht,  wird  die  geistliche  Behörde  zu  entscheiden  haben, 
die  ihre  Untergebenen  gewiss  besser  kennt,  als  Hr.  Theiner;  ich  für 
meinen  Theil  liabe  noch  nicht  gefunden ,  dass  sie  weniger  brav  sind, 
als  die  frühem;  dass  sie  ihre  Berufspflichten  weniger  erfüllen,  als 
sonst.  Religion  ist,  diess  kann  ich  Hm.  Theiner  versiehe,  an 
allen  Gymnasien  der  Hanptunterrichtsgegenstand ;  die  Schiller  religiös 
zo  bilden,  ist  das  Streben  jedes  Lehrers. 

Wenn  Hr.  Theiner  künfUghin  etwas  über  die  katholischen  Schu- 
lap  Schlesiens  schreiben  will,  so  möchte  ich  ihm  demnach  rathen, 
mr  Wahrheit  getreu  zu  bleiben ,  sich  aller  Verleumdungen  und  Ver- 
drehungen ,  denn  diess  ist  nicht  christlich ,  zu  enthalten ;  dann  kann  er 
darauf  rechnen ,  dass  jeder  Katholik  Schlesiens  sich  freuen  wird  ^  dass 
er  von  dem  verkehrten  Wege,  den  er  vor  mehrera  Jahren,  ehe  er 
nach  Italien  reiste,  betreten  hatte,   sich  zum  Bessern  gewendet  hat. 


Diese  Worte  waren  bereits  im  Juni  18S6  niedergeschrieben, 
aber  weil  der  Verfasser  glaubte,  dass  bald  eine  das  ganze  Werk 
betreffende  Rccension  erscheinen  würde,  so  legte  er  sie  bei  Seite; 
jetzt  aber,  da  in  süddeutschen  Blattern  noch  immer  auf  Theiner's 
Werk  Rücksicht  genommen  wird,  um  'zu  zeigen,  wie  schlecht  es  mit 
den  katholischen  Gymnasien  steht,  und  wie  wenig  man  sich  auf  ihnen 
un  Religion  bekümmere:  so  glaubt  der  Verfhiser,  dass  seine  Worte 
aach  jetzt  noch  zar  gelegenen  Zeit  kommen  ^  waml  die  katholischen 
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,.  Etatei  C«»UeL  Nid  da  HüdLkdir  ui  ( 
Bnttkite  Mäte  EhMw,  nler  BtihöUe  «nd  Führane  4er  BniUxc. 
TffNdH  aif  die  griecUKlMB  Städte,  «e  )edodi  am  so  löditet  in 
Ar  TftUBdang  ntt  Bom  UdwD .  wol  ^  ^  Bnittiar,  welcibe  öe 
•0  hMBtea  ab  fürditeted,  bbT  Seitei  der  Cartkager  aahcn.  Rbfr- 
giom  wurde  snerat  'Tcnuckt,  and  mehrere  Tage  gingen  dort  ver- 
loren, iBHoittdtt  Kbafften  die  L<4Lter  eiligit  Getrade,  Holx  and 
.sadem  Bedarf  vom  Lande  in  die  Stadt  (xagleich  am  dem  Fdnde 

•  »chls  an  Boote  aa  Untalauea) ,  imd  täglich  adSaite  «ne  gröuere 
Menge  aoi  aUen  Thorcn.  Zulelxt  warea  ddt  noch  diejeugen  in  der 
Stadt,  wdche  die  Hanem  nnd  Tbore  henteUen  und  GeschoMe  aaf 
die  BollwerLe  icha&n  mostten.  Aaf  jene  «ai  allen  Altera  und  Stäa- 
dea  gaBMcbte  und  grouentheilt  nnbeiraffitet  im  Lande  oatfaeiakei' 
iende  Menge  lÜMt  der  Pmiicr  Hsmilcar  ceiiM  Heiter  loi,  welche, 
da  Jananden  anzataiten  ontemgt  war,  nor  die  Geachwader  zwi- 
•ebeiuchoben,  um  die  aaf  der  Flucht  Zeratrenten  von  der  Stadt  ab- 
■ttchnöden.  Der  Aofiihrer  aelbat,  naebdem  er  «ine  Höke  bcae^ 
von  wo  «r  Land  nnd  Stadt  überaehen  konnte,  befiehlt  eintr  IfraA- 

'ocben  Cokorte,  an  die  Hauern  tm  rädEca,  die  Vomehmaten  der 
Irfikier  sm  Untemdimg  kennaaaraleii  nnd  aie,  aaler  dem  Vcr^re- 
dica  der  Frwndarfiaft  Hannibal'a,  aar  Uebcrgabe  der  Sudt  anza- 
■ihaiii  Ent  nan  ackenktea'  dteae  den  Bnittiem  bä  der  Unter-- 
ledong  in  keinem  Stücke  Glauben;  dann,  als  der  Punier  aich  aaf 
den  Höhen  xeigte  nnd  etliche  Rückffiehende  meldeten:  daaa  die  gute 
übrige  Menge  in  der  Feinde  Gewalt  sei,  da,  ron  Furdit  übermannt, 
■■tworteten  aie :  daaa  ate  daa  Talk  befiragen  weiten.  Sofort  wnrde 
Mch  die  Veraammlong  benfea,  und  da  nicht  aar  jeder  I^chtainnigate 
nie  Zaatöiide  nnd  öoe  neue  Verbindung  gern  aah,  aondem  anck 
diejenigen;  deren  Verwandte  anaaerhalb  der  Stadt  vom  Feinde  ab* 
B«B«^imtten  wara ,  gloek  ala  ■ob  sie  Güaaeln  gestellt ,  keinoi  freien 
Witten  haOtn,  Wenige  ndea  bdanlicfce  Treae  mehr  ochwcigcnd 
hOigte»,  idi  die,  goM^h.  M  wfaditaB  wogten:  ao  aMgt,  nn- 
_  i  L__.      ^        _..--..—  ^  üebergabe   a  (fie 
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Panier.  Nachdem  als«  L.  Atiliosy  der  Befehlshaber  der  Besatzung, 
und  die  romischen  Kriegsleate  unter  ihm  heimiKcli  in  den  Hafen  a^ 
geführt  und  eiogescbifft  worden  ^  nm  sie  nach  Rhegiam  zn  bringen, 
nahm  man  den  Hamitcar  und  die  Punier  unter  der  Bedingung:  dass 
sofort  ein  Bund  zu  gleichen  Rechten  geschlossen  werde,  iil  die  Stadt 
auf.  Hierin  wäre  ihnen  nach  der  Uebergabe  beinahe  nicht  Wort 
gehalten  worden ,  da  der  Punier  beschuldigte :  dass  man  den  Römer 
hinterlistig  fortgeschafft,  die  Lokrer  aber  vorgaben:  dass  er  von 
selbst  entflohen.  Auch  setaten  Reiter  nack,  falb  etwa  die  Fluth  in 
der  Meerenge  die  Schiffe  aufhielte  oder  an's  Land  triebe.  Diejeni- 
gen nun,  welchen  sie  nachsetzten,  holten  sie  zwar  nicht  ein;x  aber 
andere  Schiffe ,  welche  von  Messena  in  der  Meerenge  nach  Rheginm 
überfuhren,  gewahrten  sie.  Es  waren  römische  Kriegsleute ,  vom 
Prätor  Claudius  gesendet,  um  die  Stadt  besetzt  zu  halten;  daher  zog 
man  von  Rhegium  sogleich  ab.  Den  Lokrem  wurde  auf  Befehl  des 
Hannibal  folgender  Friede  zugestanden:  „Sie  sollten  frei  unter  ihren 
eigenen  Gesetzen  leben,  die  Stadt  den  Puniern  offen  sein,  der 
Hafen  in  der  Lokrer  Grewalt  bldben,  und  Bundesgenossenschaft  in 
der  Art  bestehen:  dass  der  Punier  den  Lokrer  nnd  der  Lokrer  den 
Punier  im  Frieden  und  Kriege  unterstütze.^^ 

Zweites  CapiteL     Somit  wurden  die  Punier  von  der  Meer- 
enge zurückgefiihrt  unter  dem  Murren  der  Bruttier,  weil  sie  Rhegium 
und  Lokri,    welcher  Städte  Plünderung  sie  sich  vorgenommen,   un- 
angerührt hatten  veriassen  müssen.     Nachdem  sie  also  funfzehntausend 
ihrer  Diensiföhigen  ausgehoben   und  bewaffnet ,    gehen  Me  für  ihren 
Kopf  daran:  Croto  zn  stürmen,  gleichfJBdls  eine  griechische  Stadt  und 
am  Meere  gelegen;    in  der  Ueberzeugung ,   dass  ihre  Macht  bedeu- 
tend znnehmen  werde,  wenn  sie  an  der  Seeküste  eine  durch  Hafen 
und  Mauern  .starke  Stadt  besässen.     Eine  Sorge  beunndiigte  sie: 
dass  sie  nämKcb  sich  nicht  recht  getrauten^  die  Punier  nicht  zu  Hülfe 
zu  rufen,  wei(  es  alsdann  seheinen  mochte,  als  hätten  ne  sieh  hier- 
bei nicht  wie  Verbündete  benommen,  nnd  dass  sie  doch  auch,  fiE^s 
der  Pnnter  abermals  mehr  den  Schiedsmann  über  den  Frieden,   aU 
den  Helfer  im  Kriege  mache,   nicht  bloss  für   die  Freiheit  Croto's, 
wie  früher  LoCri's,   ohne  eigenen  Yortheil  gekämpft  haben  wollten. 
Also  schien  das  Beste:   Gesandte  an  den  Hannibal  zu  schicken  nnd 
fich  von  ihm  vorzubedingeu ,  dass  Croto  nach  der  Einnahme  den  Bmt* 
tiem  gehören  solle.     Nachdem  Hannibal  geantwortet:  dass  diess  nmr 
an  Ort  und  Stelle  sich  beurthalen  lasse,    and  sie  dessbalb  an  den 
Hanno  verwiesen,  ward  von  Hanno  auch  nichts  Bestimmtes  erlangt. 
Denn   Beide  wollten   die  berühmte  und  reichbegüterte  Stadt  nidit 
geplündert  wissen  und  h(^en  zudem,    dass,   wenn  der  Bruttier  sie 
belagere,  die  Punier  aber  diese  Belagerung  offenbar  weder  billigten 
noch  förderten,  man  um  so  eher  zu  ihnen  abfallen  werde.  —    2m 
Croto   war  unter  den  Bewohnern  weder  Ein  Entschluss   noch  Bin 
Wille.     JEine  Krankheit  gleichsam  hatte  alle  Städte  Italiens  befeilen: 
dass  die  Gemeinde  von  den  Yomelunen  abwich:  der  Senat  naofich  , 
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^CB  Römeni  anlÜBg,  die  Gemeinde  ück  H  deo  Panieni  ndgte. 
Diese  Uoänigkät  in  der  Stadt  meldet  ein  Ueberiäurer  den  Bnittiern: 
jAnatomaFlius  sei  das  Hanpt  der  Gefnünde  aad  der  Anilifter,  die  Stadt 
m  übergeben;  in  der  öden  Stadt  nnd  auf  den  getammten  breit  auilan- 
fenden  Wällen  itänden  nur  «nzelne  Pcwten  und  Wachen  von  Scaa- 
torea;  »o  Leute  von  der  Gemeinde  die  Wacbe  hülteu,  sei  der  Zu- 
gang ofien.  Unter  Betrieb  und  Führung  des  Uebcrlüufers  umring- 
ten die  Bnitticr  die  Stadt  und  nahmen,  von  der  Gemeinde  aufge- 
nomnen,  im  enten  Angriffe  alle  Plätze,  bis  auf  die  Btirg.  Die 
Barg  behaupteten  die  Vornehmen  als  den  schon  vorher  fiir  einen 
solchen  Fall  bereiteten  Zufliicbtsort.  Dorthin  entfloh  noch  Aristoma- 
dini,  als  habe  er  den  PuHiem,  nicht  dnn  Brulliem,  die  Stadt  su 
übergeben  bea  buch  (igt, 

.  Drittel  Capitel.  Die  Stadt  Croto  hatte  eine  Haner  von 
Ewölftausend  Schritten  im  Umlange  vor  des  Pyrrhua  Ankunft  in 
Jtnlien.  Seit  der  durch  jenen  Krieg  angerichteten  Bntvülkemng 
wnrd«  kaum  die  Hälfte  bewohnt^  der  Strom,  welcher  muten  in  der 
Stadt  geflossen  war,  floss  jetzt  ausserhalb  der  bebauten  Gegend  vor- 
•viber,  nnd  die  Burg  lag  weit  ab  von  den  bewohnten  Stellen.  Sechs- 
lanscntl  Schritte  f<in  der  beriihmten  Stadt  stand  der  Tempel  (er  war 
noch  bcriihmler,  als  die  Stadt  •selbst)  der  Inno  I^cinia,  heilig  allen 
Völkern  umher.  Ein  Hain  allda,  von  dichtem  Walde  schlau ker  Tan- 
nenbäunie  umschlossen,  hatte  in  seiner  Mitte  anniuthige  Weideplätze, 
wo  allerlei  der  Göttin  heiliges  Vieh  weidete  ohne  irgend  einen  Hir- 
ten; gesondert  nach  den  eineeinen  Arten,  gingen  die  Heerden  ans 
und  kehrten  Kachts  zu  den  Ställen  zurück,  niemals  von  Nachstel- 
lung der  Baublhiere  angetastet  noch  Tücke  der  Menschen.  Grosser 
Ertrag  also  wurde  aus  diesem  Viehe  gezogen  ned  davon  eine  Säule 
gediegenen  Goldes  verfertigt  und  geweiht,  so  dass  der  Tempel  audi 
seiner  Bcicfalhümer,  nicht  bloss  seiner  Heiligkeit  wegen,  benihmt 
war.  Ja  etliche  Wunder  werden  meist  so  crlaucblen  Orten  ange* 
dichtet.  Die  Rede  geht:  ein  Altar  stehe  im  Vorhofe  des  Tempels, 
dessen  Asche  von  keinem  Winde  jemals  verwebt  werde.  —  D«^ 
die  Bnrg  von  Croto,  mit  der  einen  Seite  das  Meer  überragend, 
während  die  andere  sich  in's  Land  erstreckt,  einst  nur  durch  ihre 
ratnrliche  Lage  fest,  wurde  spüler  auch  mit  einer  Hauer  umgürtet, 
ila,  no  sie  über  die  im  Rüdcen  liegenden  Felsen  vom  DionysiuS» 
Siciliens  Zwiogherrn,  mit  List  genommen  worden  war.  Diese  Durg, 
hinlänglich  sicher,  wie  es  schien,  hielten  damals  die  Vornehmen  von 
Croto  besetzt ,  wogegen  mit  den  BruUiern  ihre  eigene  Gemönde  sie 
umlagerte.  Zuletzt,  als  die  Briitlier  die  Burg  Tür  ihre  Kräfte  un- 
annehmbar fundeo ,  rufen  sie  nothgedrungen  Hanno's  Hülfe  an.  Die- 
ser versuchte  die  Crotoniaten  auf  die  Bedingung  zur  Uebergabe  2U 
bewegen:  dasa  sie  bruttische  Ansiedler  dorthin  abrühren  und  so  ihre 
durch  die  Kriege  verödete  und  menschenleere  Stadt  die  alte  Bevol- 
kemng  wiedergewinnen  lassen  möchtea*)}  allein  ei  niilUe  auf  N>e- 
*)  frvqnentlBiB  tu  redpere  etc.  etc. 
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manden  .von  Allen,  ab  den  Aristonuchns.  Sie  betheaerten:  lieber 
sterben  zo  wollen«  ab,  Bruttiem  beigembcbt^  fr^de  Gebrauche^ 
Sitten  und  Gesetze,  ja  bald  sogoir  Sprache  anzanebmen.  Der  an- 
zige,  Aristomachns^  weil  pt  denn  weder  genug  galt,  nni^zar  Ueber- 
gäbe  zu  bereden,  noch  Gelegenheit  fand,  die  Burg  zu  verrathen, 
wie  er  die  Stadt  verratben  hatte,  flieht  zu  Hanno  über.  Abgesandte 
der  Lokrer,  nachdem  sie  mit  Erlaubniss  des  Hanno  die  Borg  be- 
treten, bereden  sich  bald  darauf:  sich  nach  Lokri  versetzen  zu  las- 
sen und  es  nicht  zum  Aeossersten  treiben  zu  wollen.  Die  Erlaub- 
niss hierzu  hatten  sie  auch  bereits  von  Hannibai  ausgewirkt  durch 
Gesandte,  welche  sie  an  ihn  selbst  abgeschickt.  So  wird  Croto  ge- 
räumt, und  die  Crotoniaten^  an's  Meer  abgeführt,  steigen  zu  Schiffe. 
Die  ganze  Menge  geht  nach  Lokri  ab.  —  In  Apulien  verstrich 
nicht  einmal  der  Winter  ruhig  zwischen  den  Römern  und  Hannibai. 
Zu  Luceria  überwinterte  der  Consi^l  Sempronius,  Hannibai  unweit 
Arpi.  Zwischen  ihnen  gab  es  leichte  Gefechte,  wie  sich's  traf,  oder 
dieser  oder  jener  Theii  sich  sejnes  Yorthcils  ersah;  der  römische 
Kriegsmann  aber  ward  durch  sie  tüchtiger  und  tagtäglich  behutsamer 
und  gesicherter  vor  Hünterhalten. 

Viertes  Capitel.  In  Sicilien  hatte  sich  für  die  Römer  Alles 
geändert,  seit  Hiero  gestorben  und  die ' Regierung  auf  den  Hiero- 
nymfis,  seinen  Enkel,  übergegangen  war:  einen  Knaben,  der  kaum 
von  seiner  Selbstständigkeit,  geschweige  von  der  Alieinherrschaft 
einen  massigen  Gebrauch  versprach«  Freudig  erfassten  seine  Vor- 
münder und  Freunde  diese  Sinnesart,  um  ihn  in  alle  Laster  zu 
stürzen j  auch  soll  Hiero,  voraussehend:  dass  es  so  kommen  werde, 
in  seinen  letzten  Tagen  V^iliens  gewesen  sein :  Syrakus  als  Freistaat 
zu  hinterlassen ,  damit  nicht  das  durch  löbliche  Mittel  erworbene  nnd 
gestärkte  Reich  unter  der  Zwingherrschaft  eines  Knaben  muthvrillig 
untergehe.  Diesem  Vorhaben  desselben  widerstrebten  mit  aller  Macht 
seine  Tochter,  in  der  Erwartung:  dass  der  Knabe  nur  den  könig- 
lichen Namen,  die  Leitung  des  Ganzen  aber  sie  selbst  und  ihre 
Männer,  Andranodorus  und  Zoippus,  führen  würden;  denn  diese  soll- 
ten die  Hauptvormüoder  sein.  Es  war  kein  Leichtes  für  den  schon 
nennzigjährigen ,  Tag  und  Nacht  von  weiblichen  Liebkosungen  Um- 
lagerten: den  Geist  frei  zn  machen  und  der  Sorge  für  das  Gemein- 
wesen anstatt  für  sein  Haus  zuzuwenden.  Abo  hinterliess  er  deni 
Knaben  lediglich  fünfzehn  Vormünder,  welche  er  sterbend  bat:  dass 
sie  die  Treue  gegen  das  römische  Volk,  funf^Big  Jahre  lang  von  iboi 
bewahrt,  unverietzt  erhalten,  überhaupt  den  Jüngling  seinen  Fuss- 
tapfen  folgen  lassen  möchten  und  der  Zucht,  worin  er  nnterwiesen 
sei.  Diess  seine  Aufträge.  —  Als  er  verschieden  nnd  durch  dHS 
Vormünder  der  letzte  Wille  bekannt  gemacht,  auch  der  Knabe  To 
die  Volksversammlung  vorgeführt  worden  war  (er  zählte  aber  damab 
etwa  fünfzehn  Jahre),  und  nur  die  Wenigen,  welche  man,  nm  ein 
Frendengeschrei  zn  erheben,  in  der 'Versammhing  aufgestellt,  den 
fetzten  WlUen  guöiiessen,   Ae  Uebngen  aber,  wie  nach  dem  Ver^ 
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luflte  dnes  Vaters,  für  den  verwüsten  Staat  Alles  fürchteten ,  — -  er- 
folgt das  koniglkSie  Leicfaenbegängniss :  mehr  durch  die  Liebe  und 
Anhaog^chl^t  der  Unterthaoen,  als  die  Veraoataltang  der  Seinen 
feierlich.  Bald  darauf  '*')  entfernt  Andraoodoras  die  übrigen  Vor- 
Diiinder  unter  der  wiederholten  'Aensserung:  Hieronymus  sei  bereits 
Jüngling  und  regierungsfähig*,  indem  er  selbst  aber  eine  Vormund* 
Schaft  niederlegte,  welche  er  mit  Mehreren  theilen  mnsste,  wandte 
er  die  Macht  Aller  sich  alldn  zu. 

Fiinftes  Capitel.  Kaum  dnem  guten  und  gemasngten 
Konige  wäre  es  leicht  gewesen,  als  Nachfolger  des  so  hochgeliebten 
Hiero  die  Gunst  der  Syrakusaner  zu  gewinnen ;  Hieronymus  yoUends 
aber:  als  wolle  er  durch  seine  Laster  die  Sehnsucht  nach  dem  Gross- 
yater  recht  rege  machen,  zeigte  gleich  bei'm  ersten  Anblicke:  wie 
ganz  anders  Alles  wäre.  Denn  nachdem  man  so  yide  Jahre  lang 
an  ffiero  und  seinem  Sohne  Gdo  weder  im  Anzüge,  nocb  in  irgend 
andern  Rangzeichen  dnen  Unterschied  von  den  übrigen  Bürgern  ge- 
sehen hatte,  erblickte  man  Purpur  und  Diadem  und  bewaffnete  Tra- 
banten ^  ja  sogar  ^  wie  er  mit  einem  IHiergespanne  von  weissen  Ros- 
sen bisweilen  aus  der  Kooigsborg  daher  fuhr  nach  der  Wdse  des 
Zwingherrn  Dionysius.  An  diesen  so  stolzen  Prunk  und  Aufzug 
schlössen  sich  ganz  entsprechend:  Geringschätzung  Jedermanns,  schnö- 
des Gehör,  beschimpfende  Reden,  sdtener  Zutritt  nicht  bloss*  der 
Fremden,  sondern  selbst  der  Vormünder,  unerhörte  Wollüste ,  un- 
menschliche Grausamkeit  Daher  befid  Alle  so  grosser  Schrecken, 
dass  etliche  von  den  Vormündern  entweder  durch  frdwilHgen  Tod 
oder  Flucht  der  geiurchteten  Hinrichtung  zuvorkamen.  Drd  von 
ihnen,  welche  alldn  vertraulichen  Zutritt  bei  Hofe  hatten,  Andra- 
Dodorus  und  Zoippus,  die  Schwiegersöhne  des  Hiero,  und  ein  ge- 
wisser Thrasoy  fanden  zwar  in  den  andern  Dingen  nicht  sonder- 
Uches  Gebor;  wenn  jedoch  jene  beiden  den  Carthagem,  Thraso 
hingegen  dem  römischen  Bunde  das  Wort  redete,  zogen  sie  durch 
ihren  Streit  und  Eifer  zuweilen  die  Aufmerksamkeit  des  Jünglings 
auf  sich;  —  als  eine  Verschwörung  gfgen  des  Zwingherm  Leben 
angegeben  wird  durch  einen  gewissen  Gallon  **)  ^  gleichen  Alters  mit 
Hieronymus  nnd  schon  von  Kindheit  im  Genüsse  alier  Rechte  eines 
Vertrauten.  Der  Angeber  konnte  nur  Einen  von  den  Verschwomen 
nennen:  den  Theodotus,  von  dem  er  selbst  angegangen  war.  Die- 
sei",  sofort  ergriffen  und  dem  Andranodorus  zum  Foltern  übergeben, 
bekannte  hinsichtlich  sdner  ohne  Zaudern;  die  Mitwisser  verschwieg 
er.  Zuletzt,  als  er  durch  alle  möglichen,  für  menschliche  Geduld 
nnertragUchen  Martern  zerfleischt  wurde,  stellte  er  sich  von  den 
Qualen  übermannt  und  zdgte   statt  der  Mitwisser  Unschuldige  aus 


*)  Brevi  deinde,  mit  Crevier. 

**)  Callonem  qnendan.  8.  Kreyssig^s  Beurtheilang  der  Bd^ker^schen 
Aasgabe  des  Livitts  in  der  Jenaischen  Mg.  LiU-Zdtong,  Jahrgang  1831» 
No.  153  sqq. 
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der  Umgebung  des  Zwibgberm  an:  verachtfidie  Lente,  wie  sie  dem 
unter  S^merzen  und  j^afzern  Erdichtenden  gerade  einfielen ;  Thras6 
aber,  log  er,  sei  der  Urheber  des  Anschlages:  denn  ohne  sich  aaf 
einen  so  mächtigen  Anführer  zu  stutzen»  wurden  sie  solch  grosse 
Sache  nicht  geifvagt  haben.  Dem  Gemuthe  des  Zwingherm  machte 
besonders  der  Name  Thraso's  die  Angabe  glaublich:  Also  wird  die- 
«er  sofort  zur  Hinricfatuhg  überliefert  und  die  übrigen  gleich  Un* 
'  schuldigen  folgen  ihm  in  d^r  Strafe.  Von  den  Mitwissern  verbarg 
sich  weder  noch  entfloh  Einer,  obgleich  der  Genosse  des  Anschlajges 
lange  gefoltert  wurde.  So  grosses  Vertrauen  hatten  sie  zu  der 
Mannhaftigkeit  nnd  Treue  des  Theödotns,  nnd  so  grosse  Kraft  be- 
sass  Theodotns  selbst,  das  Geheimniss  zu  bewahren« 

Sechstes  Capitel.    Als  dergestalt  Thraso ,  das  einzige  Band 
der  Vereinigung  mit  den  RSmern,  hmweggeraumt  war^  lief  die  Sache 
sogleich  unzweideutig   auf  Abfall  hinaus,    und  es  wurden  Gesandte 
an   den   Uannibal  geschickt  und  von   diesem   wiederum   geschickt: 
(ausser  Hannibal  ^  einem  vomehmen  Jünglinge ,)  Hippokrates  und  B^- 
cydes,  geboren  zu  Karthago,  aber  aus  Sjrakus  stammend  durch  ihren 
Grossrater,  einen  Verwiesenen;  von  mütterlicher  Seite  jedoch  Punier. 
Durch  diese  wurde  Bündniss  geschlossen  zwischen  Ehmnibal  und  dem 
syrakusanischen  Zwingherm;   auch  blieben  sie,    was  Hannibal  gern 
sah,  bei'm  Zwingherm«  —     Wie  der  Prator  Appius  Claudius,  des« 
sen  Provinz  Sicilien  war,   diess  erfuhr,    schickte  er  sofort  Gesandte 
an  Hieronymus^  die  jedoch,  als  sie  zu  Erneuerung  des  mit  seinem 
Grossvater  bestandenen  Bündnisses  gekommen  zu  sein  erklarten,  von 
Hieronymus  spottisch  angehört  und  entlassen  wurden ,  indem  er  schere 
send  fragte :    9, Wie  es   ihnen  doch  in  der  Schlacht  bei  Canna  er^ 
^angen?  denn  die  Gesandten  HannibaFs  erzahlten  ihm  kaum  glaub-* 
liehe  Dinge.     Er  wünsche  die  Wahrheit  zu  wissen ,  um  sich  darnach 
2u  bestimmen :  welcher  von  beiden  Parteien  er  sich  anschliessen  solle.^ 
Die  Römer  entgegneten:   ^Wenn  er  angefemgen  haben  werde,  Ge* 
«andtschaften  ernsthaft  anzuhören,   wollten  sie  wieder  zu  ihm  kom« 
jsen,^  und  reiseten  ab,  nachdem  sie  ihn  mehr  gewarnt  als  gebeten: 
^en  Bund   nicht  unüberlegt  zu  wechseln.     Hieronymus  schickte  Ge- 
sandte nach  Karthago,    um   ein  Bündniss  gemäss  der  Abrede  mit 
Hannibal  zu  machen.     Man  kam  im  Vertrage  überein :   dass ,  wem 
sie  die  Romer  aus  Sicilien   vertrieben   (diess  werde  aber  bald  ge^ 
sdwhen,  wenn  sie  Schiffe  und  ein  Heer  sendeten),  der  Fiuss  Himera, 
welcher  beinahe  die  Insel  theile,  zwischen  dem  syraknsanischen  Ko- 
nigrciche   und    dem   punischen    Gebiete   die  Grenze    machen  solle. 
Aufgebläht  durch   die  Schmeicheleien  derer,    welche  ihn   nicht  bloss 
Hiero*s,    sondern  auch  Königs  Pynhus,   seines  mütterlichen  Gross- 
vaters, gedenken  hiessen,  schickte  er  nachher  eine  zweite  Gesandt- 
schaft,  durch  welche  er  für  bilfig  erklarte:   dam  Sidlien  ihm  ganz 
fiberhssen ,  die  ausschliessliche  Herrschaft  über  Italien  aber  dem  kar- 
thagisdien  Volke  verschafit  werde.    Dieser  lannenhaOe  nnd  hocUUi- 


|M^.«ilVL,ii^RM^..'Tri)dir.^.4m.tPlVinj^^^        fßdt  rügt« 

....  ,Sieb.<iateii'papl.taL  J)och  AUai/.Jl^ivit«  W  Üun  dem  jjn- 
ijiqwge  zq.  .  i)en|i,  wiß  er  dan  Hippo^itM  'iin4  Bpicfilei.  je  mit 
IpqÜ^I^Ki^UuuiTonnuQMdHcU  bfttle,  ui^St«d^za  Tcov^eq, 
Ut^idänn  föifiKb^  .Buijidsiim  Itg,  vad .gj«!«))^''  ^  ^lao^ffifWBm- 
pHnJäjbagxa.Mtm  C<K  f^upn  .^  pa  fii|ifrfWHi«F«id  Fo^giager 
uji:JMcr)  ^i,««^-l^tifli.,mbg«»waeq.jfar,  erMbeo  nch /itfe.Ter-, 
tj^m^fl^eK  (wd  Ku»liiB,,^i«ate)i  Ajle  M  Mgtft;)  cjn  iMntdModeq 
&ifu,/p  4iper  Mffci^.QMM.  ,dq^  W«l4»  der  ^nig  sqf-  den  Mii^t 
^MB^ijil^fmine»  .  pflegt  ffabr^  li|«r.  jdi«  U^fbri^  .•cii)Bg!(cTtig 
nd  bewaffiart  >4|i^4t»  JHU.deMen  Ywü^giuiß  luoieiid^  doO.lt  fiinet 
der  Ihngen,  Nameiii  DinomeBea,  weil  er  cor  Leibwadie  gehörte, 
HM^i^K  ICSfdg .  #itht!^  Thür  >4MKt.  WiBT.  *rgt9d  «Dem  Vot- 
9Mldc  H  d«  e«g«D  Qhw-  den  Bgitmag  «qftalleB.  £■  geichab  ao, 
VPr  wnb(«4«£. ,jrv.  4)i  iRoMt-*^  *■  «tfe^obenCB  F^iw, einen 
t9mirialka,fbm*^  «ttUmm,  Uelt  .Dvw^Maei  den  M»^af  «if 
nd:  WuriiUt  JK>  grown  ZwwfaonnnH,  4*M».4l(/Saf  d»  iajiuie,Bc- 
4>cfc»mg  voiübergebeiiden  SvDig  dv,  Angriff  geicbili ,,  «^.dnrch  mehr 
fit*  Wunden  niedergettonen  y nrde ,  die  man  ibia  beiipringen  konntet 
Kncb  TerqoniineiiQni  Geubrei  und  Länn  .werden  auf,  den  Dinomenei, 
der  sdion  noEweideutig  d^  Weg  vertrat,  Pfeile  geworfen,  sHiecheu 
dMen  er  jedodi  nüt  Kwei  Wunden  eatriunt.  Die  Tnbanten ,  ab 
ue  den  König  liegen  »etien,  nehmen  die  Flucht;  die  Mörder  ülen 
tkäi*  anf  den  Uaikt  zu  dem  ob  der  Frübeit  frohlockendeo  Schwanne, 
UMUt.nacb  ■Syrakus,  nm  den  Plänen  de»  Andnnodorw  nnd  der  an-  . 
dorn  KöotglidieD  anvorzukoraman.  —  Bei  dieiem  ungewiaien  Zu- 
■(ande  der  Dinge  ben^hncbtigte  App.  Claudiu«,  ds  er  öaen  Krieg 
in  der  Nähe  apsbrecben  uji,  den  Senat  btieflidi:  da»  SiöiieD  für 
du  karthagisdtc  Volk  .nnd  Hannibal  gewonnen  werde.  Er  oelbtl 
Mg,  um  den  ajrakuiaaiachen  Plänen  zu  begegnen,  aeioe  geiwnmte 
Strnt^nacht  an  die  Grenzen  der  Provinz  und  det  Königreiche^  ao- 
iWWiQii.  —  Zu  Ende  dietea  Jähret  bcfeitigte  Q.  Fabiui  nach  einen 
Aalwde  dsi  Senate«  Poteoli,  welche*  während  des  Kriegea  nU  Han- 
4i^plats  jn  Aufn^hpie . gekommen  war,  und  legte  Betatzung  «^ 
SWa  ,dtf;Wahlen  wegen  nach  Rom  .kommend,  setzte  er  auf  den 
JlätbrtW  JffläMigen  YoUutag  Wahl  jm  npd  begab  sich  immitUUiar 
'  4«p'der  BÖH  an  der  Stadt  .yocbei  .aordaa  Harsfeld.  AU  an  ^it- 
am  Tage  4b>  RecVl^>  Sii^nt  za  sti^inreu :  der  anijeaiiKhen  GentH^ 
4t>  Jfüngeni  daroh'i  htuti  znge&Uen  war  ^nd  ,dieae  den  Tilif*  OUr 
.ttiaa  and  den  M,.A*i>>tli<u  Begillus  zu  Cofunln  wählte ,  da  lüelt  (^ 
JUbin»  nach  benirkW  StiUe  folgende  .flede: 

..Aehte*  CapU«!,  „Wenn  wir  ^tweder^rieden  ip  Itabe^ 
-•der  Krieg  nit  eitte^ ;Ft»Bde  hätteö,  .gegen  den  laan  aich  achap 
«WgeJNidä|^gküt8Mt^tt*)li«^&:  iP  WVrd«  B?ir  derjenige^  wehte 

■Mm  lli)it|ii^,  dtt  Jhi,iirf  jp  W^gl^  wvJhriHgt;  d)«  A^^ty  -^l^ 
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eingedenk  sdieioeB.    Da  aber  in  diesem  ^ege/  g^en  diesen  Feind 
nieoals  toa  einem  Anfiihrer  ein  Fehler 'anderii  aU  ra  unserm  gross* 
ten  Jammer  begangen  worden ,  so  ziemt  euch :  dass  ihr  mit  dersel- 
be n  Sorgfitlty  womit  ihr  bewajBhet  in*s  Treffen  geht,  auch  zur  Ab- 
stimmang  bei  der  Consnlwahl  schreitet  und  ein  Jeglicher  sich  selbst 
sage:  ^^^jlch  ernenne  einen  C^sol,  der  es  mit  Hannibal  als  Feldberra 
anfiummt«^^     Noch  in  diesem  Jahre  wurde  bei  Capua  dem  lubellius 
lanrea,  dem  besten  ^ampanischen  Bitter,  aaf. seine  Herausforderung 
^    beste    römische  . Ritter ,     AseUius    Claudius,    entgegengest^t* 
Wider  den  Gallier,  der  finst  auf  der  Brücke  des  Ania.herausfordcrtey 
sandten  unsere  Altvordern  den  mi^th  -  und  handfesten  T)tus  Manlius, 
Aus  demselben  Grunde,    glaube  ich,   geschah  es  wenig  Jahre, nach- 
her,    dass  man  in  den  M,  Valeriua  kein  Misstraueu  setzte  j    als  er 
zum   Kampfe  wider  einen  gleicher   Weise  herausfordernden   Gallier 
die   Wa£fen   ergriff.      Wie   wir,    wo  nicht  dem   Feinde  überlegene, 
doch  wenigstens  gleiche  Fussganger  und  Reiter  zu  haben  wünschen, 
so  lasst  uns  einen  dem  Anfuhrer  der  Feinde  gleichen  Feldhauptmann 
suchen.     Denn  wenn  *  wir  auch  denjenigen  ausersehen ,   welcher  der 
beste  Aniuhrer  im  Staate  ist,  so  wird  er^  der  plötzlich  Ausersehene^ 
anf  Ein  Jahr   Gewählte,   doch   gegen   einen  alten  dN   bleibenden 
Feldhauptmann  aufgestellt,  der  weder  durch  Beschränkung  der  Zeit 
noch  der  Befugniss    eingeengt  ist,    nm  Alles  so  zu   führen  und  zu 
handhaben^  wie  es  die  Umstände  des  Krieges  erheischen-,  wogegen 
■OS  über  der  Zurüstung  selbst  und  dem  blossen  Beginnen  daa  Jahr 
verstreicht.     Nachdem  davon:  welche  Männer  als  Consuln  zu  wählen 
eoch  zieme,  genug  gesagt  ist,  bleibt  noch  übrig,  Einiges  von  denen 
zu  sagen,   welchen  die  Gunst   der  zuerst  stimmenden  Centurie  sich 
zugeneigt  hat.     M,  Aemilius  Begillus  ist  Eigenpriester  des  Quirinus, 
and  wir  können  ihn  daher  weder  vom  Opferdienste  wegsenden  noch 
surückhehalten ,   ohne  entweder  die  Sorge   für  die  Götter  oder    für 
den  Krieg  zu  verabsäumen.     Otacilins '  hat  meiner  Schwester  1  ochter 
zur  Gattin    und   Kinder   von    ihr«     Doch   sind   eure  Verdienste   um 
mich  und  meine  Vorfahren  nicht  von   der  Art,    dass  ich  nicht  das 
gemeine  Beste  den   häuslichen  Verbindungen  vorziehen  sollte.     Jeg- 
licher Schiffer   und  Reisende  kann  auf  ruhigem  Meere    das   Steuer 
fuhren ;    aber  wenn  ein.  grimmiges  Unwetter  entstanden  ist  und  das 
Schiff  auf  tobendem  Meere  vom  Winde  fortgerissen  wird ,  dann  thut 
ein  Mann   und  Steuertneieter  Noth«     Wir  nun    schiffen    nicht   anf 
nüiigem  Meere,  sondern  sind  durch  «jfiederholle  Stürme  beinahe  un- 
tergegangen.    Also  müsst  ihr   mit  grösster  Sorgfalt  vordenken  und 
Tockehren :  Wer  am  Steuer  sitzen  solL     In  geringerer  Angelegenheit 
baben  wir  es   mit  dir  versucht,    Titns  Otacilius;  aber  dass  wir  dir 
io  Grosserm  vertrauen  könnten,   hast  dn  uns  wahrlich  keine  Probe 
gegeben«    Die  Flotte,  welche  du  befehligtest,   haben  wir  in  diesem 
Jahre  um  dreier  Dinge   willen  ausgerüstet:    dass  sie  Afrika's  Küste 
verheere;  dass  uns  Italiens  Ufer  sicher  wären;  vor  Allem,  dass  nicht 
Tcniaikung  nebst  Solde  und  LdHuismittdn  vob  Karthago  4fM  Hin- 
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Bibal  zukäme.    WaUt  des  Titas  OtadHiM   sMb  GwiI,  wo»  c^ 
ich  will  nicht  sagen,  diess  ÄUeS|  fonden»-  wenn  er  ivBhraff  dfef« 
dem  Staate  geleistet  hat     Wenn  aber ,    da   dn  dh  fklti  lifcrtei^ 
sogar,  yinie  auf  friedlichem  Meeret  alles  üfSg^idle  dem BhbM  sicher 
nnd  unversehrt   tou  Hause  zugdLommeB ;    wem  Ukk  Üsle  ge- 
fährdeter in  diesem  Jahre  als  Afrika's  sgewesen  ist;  —  ms  kannst 
du  nennen,   westhalb  man  gerade  dich  als 
wie  Hannibal  entgegenstdlen  solle  f     Wenn  da 
ten  wir,  nach  dem  Beis|)iele  unserer  Vorfahren  ^ 
Dictators  antragen ,    und  du  konntest   oicbt    oiiwilQg  daiiber  wa^ 
dass  Jemand  im  römischen  Staate  für  kriegstüehtiger  gehaltea  weittf 
als  du.     Keinem  muss  mehr  daran  liegen ,  ab  dir  sefesti  TMoi  01^ 
dliusy  dass  deinem  Nacken  nicht  eine  Last  aofgebnidsl  werde,  ah 
ter  der  du  zusammensinkest«     Ich  rathe  dringend :  dass  ftr  mit  deä* 
selben  Sinne,    als  wenn  ihr,    bewaffnet   zar   »fM^T**  M%eitefft» 
plötzlich  zwei  Felclherm  ernennen  solltet,    nm  aoter  ihicr  FibMg 
nnd  Leitung  zu  fechten,  auch  heute  die  Conauln  wShlet, 
Kinder  den  Kriegseid  schworen,    auf  deren  Gebot 
unter  deren  Schutze  und  Obhut  sie  streiten   soncn.    JVer  See  IVa- 
simenns   und  Tlannä  liefern   traurige  Beispiele   Inr  dtt  Bitimia[L 
aber  auch   eine  heilsame  Warnung,    um  Aehnlidiem   fonabesgeBi 
Herold,    rufe  die  anieusische  Centurie  der  Jüngern  nr  nodaaUgai 
Abstimmung.^ 

Neuntes  Capitel.     Als  Titus  Otadlins   trotzig  sdirie  naA 
lärmte:    dass  Jener  nur  sein  Consulat   fortsetzen  wolle,    bsMü  der 
Consul  den  Lictoren,  an  ihn  heranzutreten ,  und  gab  demselben  sa 
bedenken :  dass ,  weil  er  die  Stadt  noch  nicht  betreten ,  sondern  von 
der  Reise   sofort  aufs  Marsfeld    sich  begeben,    die    Stedienbundd 
santmt  den  Bellen  vor   ihm  hergetragen  würden.     Abermals  schritt 
die   zuerst  stimmende  Centurie  zur  Abstimmung,    and  za  Coasaln 
wurden  in  ihr  gewählt :  Q.  Fabius  Maximus  (zum  Vierten  -)  und  M. 
Marcellus  (zum  Drittenmale).     Die  nämlichen  Consnin  ernannten  andi 
die  übrigen  Genturien  ohne  alle  Abweichung.     Auch  Ein  Prsetor  fmrde 
bdbehalten:  Q.  Fulvins  Flaccus,  die  andern  neugewählt:  Titas  Ota- 
cifius  Crassus,    (zum  Zweitenmale)   Q.  Fabius,    des  Gonsnb  Soha, 
der  damals  Curulischer  Aedil  war ,  und  P.  Cornelius  Lentnlos.    Nach 
vollendeter  Praetoreuwahl  ward  ein  Senatsschi  uss  gefasst:  dBMsQ,  Ful- 
vins, ohne  zu  losen,   die  Stadtgeschäfte  erhalten  und  er  Tomamlich, 
wenn  die  Consnin  in  den  Krieg  gezogen ,  der  Stadt  vorstehen  solle.  — - 
In  diesem  Jahre   war  zweimal   grosses  Wasser  und  die  Tiber  über- 
schwemmte das  Land,  wobei  viele  Häuser  einstürzten  nnd  Vieh  nnd 
Menschen   umkamen.  —     Im  fünften  Jahre  des   zweiten  pnnischen 
Krieges,  da  Q.  Fabius  Haximus  zum  Vierten-  und  M.  Clandins  Har" 
cellus  znm  Drittenmale   das  Consulat  antraten,   zogen  sie  die  AnP 
merksamkeit  des  Staates  mehr  als  gewohnlich  auf  sich;  denn  in  vie- 
len Jahren  hatte  man  ein  solches  Consuhipaar  nicht  gehabt    Greise 
enahlten :    so  waren  Manimis  BoUns  mit  P.  Decius  für   den  gaUi- 
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echei  Krieg;  «o  spater  Carviliai  and  Papirins  wider  die  Samniten, 
Brottier  und  das  iocaDische  Volk  sammt  dem  tarentiniichen  za  Coo« 
«dn  erklärt  worden.  Marcellns  wurde  abwesend  zom  Coo«ul  gewählt, 
da  er  bd'm  Heere  stand;  dem  Fabias  anwesend,  und  obgleich  er 
«elbst  den  Wahltag  hielt,  das  Consulat  verlängert  Die  Zeit  nnd 
der  Drang  des  Krieges  und  die  Gefahr  des  Ganzen  machten,  dass 
weder  Einer  diess  Beispiel  in  Frage  stellte,  noch  gegen  den  Consnl 
wegen  Herrschsucht  Verdacht  hegte.  Ja  man  lobte  vielmehr  die  See- 
iengrössey  dass  er  bei  der  Ueberzengong:  es  thue  dem  Gemeinwesen 
fein  bester  Feldherr  Noth  nnd  er  sei  dieser  unzweifelhaft  ^  die  üble 
Nachrede,  welche  ihm  daraus  erwachsen  könnte,  geringer  angeschla- 
goi,  als  das  Beste  des  Gemeinwesens. 

Zehntes  Capitel.  Am  Tage,  als  die  Consuln  ihr  Amt  an- 
traten, wurde  auf  dem  Capitolium  Senat  gehalten  und  zu  allererst 
beschlossen,  dass  die  Consuln  losen  oder  sich  vertragen  möchten: 
Wer  von  ihnen  den  Volkstag  zur  Censorenwahl  halten  solle,  bevor 
er  zum  Heere  abgehe.  Dann  wurde  Allen,  welche  bei  den  Heeren 
waren  y  der  Befehl  verlängert  mit  der  Weisung,  auf  ihren  Posten  zu 
-bleiben:  Tiberius  Gracchus  zu  Luceria,  wo  er  mit  dem  Heere  der 
Freiwilligen  vom  Sklavenstande  war;  C.  Terentios  Varro  im  piceni- 
sdien  Gebiete,  Manins  Pomponius  im  gallischen.  Von  den  Praeto- 
ten  des  vorigen  Jahres  sollten  als  Propraetoren :  Q.  Mucius  Sardi- 
Bien  behalten,  M.  Vaierius  bei  Bmndusium  an  der  Seeküste,  auf- 
aaerksam  auf  alle  Bewegungen  des  Philippus,  Königs  der  Macedonier, 
den  Befehl  fuhren.  Dem  Praetor  P.  Cornelius  Lentulas  wurde  Sici- 
Ben  zum  Bezirke  überwiesen,  dem  Titus  Otadlius  dieselbe  Flotte, 
welche  er  gegen  die  Karthager  im  vorigen  Jahre  gehabt 

Viele  Wunderzeichen  wurden  in  diesem  Jahre  gemeldet,  und  je 
mehr  die  schlichten  und  gottesfürchtigen  Leute  daran  glaubten ,  desto 
anehrere  meldete  man:  zu  Lanuvium  drinnen  im  Tempel  der  luno 
Sospita  hätten  Raben  genistet;  in  Apnlien  habe  ein  grüner  Palmen- 
banm  gebrannt,  zu  Mantua  eine  Lache  des  ausgetretenen  Flusses 
Hindus  blutroth  ausgesehen;  zu  Cales  sei  ein  Kreide-  und  zu  Rom 
aof  dem  Ochsenmarkte  ein  Blutregen  gefallen,  auf  der  Instejischen 
Gasse  ^)  aber  eine  Quelle  aus  der  Erde  mit  einer  solchen  Menge 
Wassers  hervorgebrochen,  dass  sie  die  Eimer  und  Fässer,  weldir. 
dort  gestanden ,  gleich  einem  reissenden  Waldstrome  fortgewälzt  und 
weggeführt;  vom  BUtze  wären  getroffen  worden:  die  öffentliche  Vor- 
balle auf  dem  Capitolium ,  der  Tempd  des  Neptunus  auf  dem  Hars- 
felde,  dne  Schauhöhe  *^)  im  Sabinischen  und  die  Landstrasse,  die 
Blauer  und  ein  Thor  zu  Gabii.  Auch  noch  von  andern  Wunder- 
seichen  sprach  man:  der  Speer  des  Slars  zu  Praeneste  habe  sich 
yon  sdbst  fortbewegt;  dn  Ochse  in  Sidlien  geredet;  im  Marudm- 
neben  dn  Kind  im  Mutterldbe  „lo,  Triumph^  geraten;  eine  Frau 
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m  Spoletam  sich  in  iHnen  Iffand  verwandele ;  za  Hadrin  am  Binnnel 
ein  Altar  und  am  ihn  Henschengestatten  in  weissen  Kleidern  sich 
gezeigt.  Ja  sogar  zu  Rom,  in  der  Stadt  selbst,  unmittelbar  nach- 
dem ein  Bienenschwarm  auf  dem  Markte  isHch  gezeigt ,  trieben  Einige 
durch  die  Yersicheraiig :  dass  sie  bewaffnete  Legionen  auf  dem  lani- 
cnlum  sähen,  die  Bfirgerschaft  unter  die  Wafifen;  die  aber  damals 
auf  dem  lanicofum  waren ,  erklärten :  dass  Niemand  ausser  den  ge- 
wohnlichen Bebauem  dieses  Hügels  dort  zu  sehen  gewesen.  Diese 
Wunderzeichen  wurden  mit  {^ssern  Opferthieren  gesühnt  nach  dem 
Befunde  der  Opferschauer ,  auch  ein  Bussgang  bei  allen  Göttern, 
welche  Altäre  zn  Rom  hatten,  angesagt. 

■ 

Eilftes  CapiteL  Nachdem  zur  Suhnung  der  Götter  das 
Eiforderliche  geschehen  war,  machten-  die  Consuln  wegen  des  Ge- 
meinwesens und  der  Fuhrung  des  Krieges,  desgldchen  wegen  der 
Stärke  der  Heere  und  wo  jegtiches  stehen  sollte,  dem  Senate  Vor- 
trag. Es  gefiel,  den  Krieg  mit  achtzehn  Legionen  zu  fuhren;  je 
«wei  solken  die  Consuln  sich  nehmen ,  mit  je  zweien  Gallien ,  Sici- 
lien  und  Sardinien-  behauptet  werden;  ferner  zwei  der  Praetor  Q. 
Fabius  in  Apulienv  zwei  der  Freiwilligen  vom  Sklavenstande  Tibcrius 
Crracchus  bd  Luceria  befehligen;  eine  dem  Proconsol  C.  Terentius 
bei  Picenum  und  eine  dem  M.  Valerius  für  die  Flotte  bei  Brundu- 
sinm  gelassen  werden ;  zwei  endlich  der  Stadt  zur  Besatzung  dienen. 
Um  diese  Zahl  von  Legionen  aufzubringen,  mussten  sechs  neue 
Legionen  ausgehoben  werden.  Diese  sollten  die  Consuln  baldmög- 
lichst ausheben,  auch  eine  Flotte  ausrüsten,  so  dass  mit  Einschltiss 
der  Schiffe,  welche  an  Calabriens  Küste  Wache  hielten,  die  Flotte 
auf  einhundert  und  fünfzig  Kriegsschiffe  sich  beliefe.  Nachdem  die 
Aushebung  erfolgt  und  hundert  neue  Schiffe  in  See  gelassen  waren, 
hielt  Q.  Fabius  Volkstag  behufs  der  Censorenwahl.  Es  wurden  ge- 
wählt M.  Atilius  Regulus  und  P.  Furios  Philus.  Da  das  Gerede  zu- 
nahm :  dass  in  Sicilien  Krieg  sei ,  erhielt  T.  Otacilius  Befehl ,  mit 
der  Flotte  dorthin  abzugehen.  Da  aber  Seeleute  mangelten ,  so  ver- 
ordneten die  Consuln  kraft  eines  Senatsschhisses :  9, Wer  selbst  oder 
wessen  Vater  unter  den  Censoren  L.  Aemilius  und  C.  Flaminius  zu 
funfzigtansend  bis  zu  hunderttausend  Assen  geschätzt  worden,  oder 
wessen  Vermögen  später  so  hoch  angewachsen ,  sollte  einen  Seemann 
nebst  sechsmonatlichem  Solde  stellen;  wer  über  hunderttausend  bis 
zu  dreiraalhunderttausend  Assen:  drei  Seeleute  nebst  einjährigem 
Solde ;  wer  über  dreimalhnnderttausend  bis  zu  zehnmal  hunderttausend 
Assen:  fünf  Seeleute;  wer  über  zehnmalhunderttausend :  sieben;  die 
Senatoren  aber  solften  acht  Seeleute  nebst  einjährigem  Solde  stellen.^ 
Die  kraft  dieser  Verordnung  gestellten,  von  ihren  Herren  bewaff- 
neten und  ausgerüsteten  Seeleute  gingen  mit  Mundvorrathe  auf  dreis- 
sig  Tage  an  Bord.  Da  geschah  es  zum  Erstenmalc,  dass  man  eine 
römische  Flotte  mit  Seeleuten ,  die  auf  Privatkosten  gestellt  waren, 
bemannte. 
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Zwölftes  Capitel.  Diese  mehr  als  gewöhnliche  Znnistüng 
machte  Yornamlich  den'  Campa&ero  banget  es  möchteo  die  Romer 
den  diessjährigen  Feldzug  mit  der  Einschliessnng  Capaa's  eröffnen« 
Also  schickten  sie  Gesandte  zn  Hanoibai  mit  der  Bitte,  das  Heer 
an  Capoa  heraiizufuhrön ;  ^^zn  Stiiritiung  desselben  würden  neue  Heere 
za  Rom  ansgehoben ;  denn  fiber  keiner  Stadt  Abfhll  wäre  man  mehr 
erbittert.^  Weil  sie  diess  so  ängstlich  meldeten,  glaubte  Hannibal 
dien  zu  müssen ,  damit  die  Romer  nicht  zuvorkämen,  brach  daher 
auf  von  Arpi  und  setzte  sich  auf  Tifota  im  alten  Lager  oberhalb 
Capna.  Von  dort,  nachdem  er  did  Numider  und  Hispanier  zur 
Deckung  sowohl  des  Lagers ,  ab  Capna's  zunickgelassen ,  zog  er  mit 
dem  übrigen  Heere  zum  See  Avernus  hinab:  vorgeblich,  um  zu 
opfern,  in  Wahrheit  aber,  um  Puteoli  nnd  die  dortige  Besatzung 
zu  versuchen.  Auf  die  Nachricht,  dass  Hannibal  von  Arpi  aufge- 
brochen und  wieder  nach  Campanien  ziehe ,  reiste  Maximos  Tag  und 
Nacht  zum  Heere  zurück  und  befkhl  dem  Tiberius  Gracchus,  von 
Luccria  nach  Beneventnm  vorzugehen,  dem  Praetor  Q.  Fabius'aber 
(er  war  der  Sohn  des  Cöusuls) :  nach  Luceria  dem  Gracchus  nachzu- 
rücken. —  Zu  gleicher  Zeit  gingen  die  beiden  Praetoren  nach  Sici- 
lien,  P.  Cornelius  zum  Heere,  Otacilios  um  über  die  Küste  imd 
Flotte  zu  befehlen.  Adch  die  Uebrigen  gingen  jeder  in  seinen  Be- 
zirk; diejenigen  aber,  denen  der  Befehl  verlängert  war,  hielten  die- 
selben Gegenden ,  wie  im  vorigen.  Jahre ,  besetzt. 

Dreizehntes  Capitel.  Zum  Hannibal,  als  er  am  See 
Avcmus  stand,  kamen  fünf  adliche  Jünglinge  von  Tarentum,  fheils 
am  trasimenischen  See,  theils  bei  Capua  gefangen  und  mit  derselben 
Leutseligkeit  heimgeschickt,  welche  der  Pnnier  gegen  alle  romischen 
Bundesgenossen  bewiesen  hatte.  Diese  melden:  „Eingedenk  seiner 
Woblthatbn  hätten  sie  einen  grossen  Theil  der  tarentinischen  Jugend 
vermocht ,  des  Hannibars  Freundschaft  und  Verbindung  der  romischen 
vorzuziehen,  und,  als  Abgeordnete  von  ihnen  gesendet,  bäten  sie 
Hannibal:  mit  dem  Heere  näher  an  Tarentum  zu  rücken.  Sobald 
man  sein  Banner,  sobald  man  sein  Lager  von  Tarent  aus  erblicke, 
^erde  die  Stadt  sich  unverzüglich  ergeben.  Die  Gemeinde  ser  in 
der  Gewalt  der  Jugend,  in  den  Händen  der  Gemeinde  die  ganze 
tarentinische  Begierimg.^^  Nachdem  Hannibal  sie  belobt  tmd  mit 
gewaltigen  Versprechunp:en  überhäuft,  hcisst  er  sie  heimkehren,  om 
ihr  Vorhaben  zu  beschleunigen:  er  werde  zu  rechter  Zeit  sich  ein- 
stellen. Mit  dieser  Hoffnung  wurden  die  Tarentiner  entlassen.  Ihn 
selbst  hatte  tingemeine  Lust  ergriifen ,  sich  Tarents  zu  bemächtigen. 
Er  sah  in  ihm  nicht  nur  dne  reichbegüterte  und  berühmte,  sondern 
auch  am  Meere  und  nach  Macedonien  hin  vortheilhaft  gelegene  Stadt, 
und  dass  König  Philippus,  falls  er  nach  Italien  überginge,  auf  die- 
sen Hafen  steuern  müsse ,  da  Brundusium  die  Römer  hätten.  Nach- 
dem er  also  das  Opfer  verrichtet,  um  dessentwillen  er  gekommen, 
und  während  seines  Verweilens  das  cumanische  Gebiet  verwüstet  hatte 
bia  an  das  Vorgebirge  des  SCsenns,  wandte  er  den  Zug  plotsKch 


■nt  ti^bmtf  tm  41«  iWKhe  lMifcii»,ffi  fiteUl«.  Sie  «w 
j^hli^lMytt ilwfc  mJ  teOit  ■M|.«faaWcrka,  akhtyoM 
•ted(  Mine  X^age  glittet  M  T^[a.YenNilte.dccPraier  dMelba^ 
<fi«  Bewtonng  tod  ^lä.8«ite«  ftmaaeui;. -dun,  "wie  die«  tfdtf 
4adMiU,rii^te  er  weiter,  ob  ^'tieepöltenUdw  GelHet  u  plM- 
4erp.,  B^  au  iDgrina,  «U  HoSawc,  mcfc.  der  Stildt  lo  bcem- 
ilM.  Bd  «dner  Aakuft.ila  iMnMshWtv  Gebiete  regte  ekk  die 
tl—fV"  Gcefeiade,  Kliaa  längrt  den  Böaer  diht^  wid  är^ 
Biaelii'  wibätilg.  Dekf  kuten  tienwita,  wn  deo  HaudiMl  kr- 
lipiiiliiilin.  nit  der  beeliiirptea'ZiiMge:  ih«  &  Stadt  aa  ■bergebe». 
fteea  UatondoMo  kaia  die^C^MiiBl  Handlu  anrcr,  ron.  da  <BfOf 
aan  genfea.  Er  war  in  Biam  Tage  von  Calei  uaA  Sniiinh  ge- 
gangea,  ob^Udi  der  Flnie  VnhpnMi  Oia.htSm  UebcBetaea  aolge- 
SeltaD.  Von  da  ichkkt«  er  in  der  aKeliiteBNacU  eethitnpwd  Fnu- 
gfager  ond  dreihiiBdsrt  Rvter  aon  Sdiatae  dei  Sensb  .wek  Mola 
kbHr:  wie  abei  mai  Cowal  AÜea  raac^  geMfaall^  am  Ktia  lenng- 
Mai hiiiiin .  ao  Teigeadeta  Haiwibal  die.  Z|(it,  weil  cr',aA  awd 
'ftälwrB  crfol^oien  Vasadiep  cten  NeluMn  adwcrcr  i^tle, 

Vierxehnte*  CapiteL  In  deaadben  Tagen  kaai  der  Cbn- 
nd  i^Fabioi,  wb  CaMlinnin  m  Tenuchen,  worin  eine  paniidie  Be- 
Htnng  lag;  gen  Beneventom  ab«,  all  wäre  e*  v^iibredet,  aog 
^roa  der  efaiai  Säte  Hanno  uu  dem  Bmttiiclieo  mit  dner  grotsen 
Sdiaar  FuM^nger  imd  Beitert  vmi  der  andern  Hbetin«  Gncduu 
von  Luceria  beno,  nnd  dieaei  riükte  noerrt  in  die  Stadt.  Dann, 
all  «r  Tecnommen,  daw  Hanno  etwa  drdtaoMiid  Sdiritte  von  der 
Stadt  am  Flnue  Calor  idn  Lager  wtfgeMblagen  und  von  dorther  du 
Land  verwüste,  lieht  er  gleichfalb  aui  den  Haueni,  hgeit  sich  etwa 
tuaend  Schritte  vom  Feinde  nnd  hält  daieUMt  eine  Vemmrinng 
der  Kriegileute.  Seine  Le^onoi  beataaden  groMentbeila  an*  Fret- 
wiUigen  vom  Sklavenstande,  wdehe  acbon  in'i  awdte  Jabr  die  Frci- 
hdt  Udier  achwdgend  hatten  verdienen,  all  laut  fordera' vollen; 
dodt  war  ihm  bei'm  Auirücken  ntu  dem  Wiateibger  nicht  entgan- 
gen, daM  sie  im  Zuge  dnaader  halblaut  fragten:  ^ob  sie  wohl  jeöiali 
ab  Freie  itreiten  würden?"  und  er  hatte  dem  Senate  geichrieben, 
mdit  aowi^  wu  »ie  verlangten ,  di  wu  aie  verdient.  „Er  habe  lia 
bi«  an  dieaem  Tage  brav  nnd  tapfer  erfanden,  nnd  lum  voDkon- 
nMDen  Kricgimanne  fehle  ihnen  nichti,  ab  die  Freiheit.''  Ei  war 
ihn  bierin  anbeiaigatellt,  sn  thon,  was  er  dem  Gemeinweien  nnta» 
lidi  erachte.  Bbe  er  abo  mit  dem  Feinde  bandgemdn  ward,  tbat 
er  knnd:  ^er  AngenUick  ad  für  lie  gekommen,  die'läogftg^ofta 
Adbeit  m  eriangea.  An  folgraden  Tage  werde  er  «ue  fönnlkbe 
flfkhrht  liefera  töf  frdem  nnd  offenem  Fdde,  wo  ohne  alle  Fardt 
TW  Hintcritalte  ädite  T^eAdt  lich  bewehren  könne.  W«  den 
Kopf  dua  Fdndei  bringe,  den  werde  er  aofort  für  frei  erklärcii; 
mr  TO«  pltfae  wddie,  iÜ>er  den  werde  er  Sklaventod  verbön^Ba. 
Jadnr  b^  ilao  adn  SdMml  >n  «611«  Hand-,  die  FrdKait  dMr 
«ä^  ihMB.aUlt  «r  «bq|^  ■iklkii,  aoidaai  der  Counl  M,  Mw* 
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cdlofly  ja  der  geraminte  Senat,  der  aof  idne  Anfrage  wegen  ihrer. 
Freilattimg  diese  ihm  anheimgetteUt.^  Dann  veriaf  er  das  Schreibea 
des  Consuls  und  den  SenfiUsdiliiM,  .worauf  ein  Creschrei  unter  ge- 
waltigem Jubel  erhoben  ward.  Sie  forderten  Kampf  und  bestanden 
ungestüm  darauf,  dass  er  -sofort  das  Zeichen  gebe.  Gracchus  kun- 
digte die  Schlacht  auf  den  folgenden  Tag  an  und  entliess  die  Ver- 
sammlung. Die  Kriegsleute 5  besonders  diejenigen,  welclien  für  die 
Arbeit  Eines  Tages  die  Freiheit  zum  Lohne  werden  sollte,  verwen- 
den fröhlich  die  übrige.  Zeit  zu  Instandsetzung  der  Waffen. 

Fünfzehntes  CapiteL  Am  folgenden  Tage,  so  wie  die 
Trompeten  ertönten  ^  versanuneln  sie  sich  zuerst  von  Allen  schlagfer- 
tig und  gerüstet  vor  dem  Feldherrnzelte.  Nach  Sonnenaufgange 
führt  Gracchus  seine  Schaaren  in  die  Schlacht  hinaus ,  und  auch  die 
Feinde  säumen  nicht,  den  Kampf  einzugehen.  Es  waren  ihrer  sie- 
benzehntausend Fussgüuger,  meistentheils  Bruttier  und  Lucaner, 
zwölfhundert  Reiter,  darunter  sehr  wenige  Italier,  die  Uebrigen  meist 
alle  Numider  und  Mauren.  Man  kämpfte  hartnäckig  und  lange.  Vier 
Stunden  ndgte  sidi  der  Kampf  auf  keine  Seite;  doch  hinderte  den 
Römer  .vomämlich,  dass  auf  feindliche  Köpfe  die  Freiheit  als  Preis 
gesetzt  war.  Denn  so  wie  einer  den  Feind  flink  getödtet  hatt^ 
▼erbrachte  er  erst  die  Zeit,  um  ihm  mit  Mühe  im  Schwärme  und 
Getüounel  den  Kopf  abzuschneidoii  danSHber.,  da  die  Rechte  be- 
schäftigt war,  den  Kopf  zu  halten,  hatl4|Mer  Tapferste  aufgehört, 
ein  Kämpfer  zu  sein,  und  der  Kampf  war  den  Tragen  und  Furcht- 
samen übergd>en.  Wie  also  die  Kriegstribunen  dem  Gracchus  md- 
den:  ^ass  kmn  Feind  mehr  stehend  verwundet,  sondern  nur  Uer 
gende  abgeschlachtet  würden  und  die  Kriegsleute  anstatt  der  Schwer- 
ter Hensdienköpfe  in  der  Rechten  hätten,^  lasst  er  eilig  bekannt 
machen:  ,^ie  sollten  die  Köpfe  wegwerfen  und  auf  den  Feind  los- 
gehen. Offenkundig  genug  und  ausgezeichnet  sei  ihre  Tapferkeit,  und 
10  wackern  Männern  werde  die  Freiheit  nicht  entgehen.^  Nun  wurde 
d»  Kampf  erneuert  und  audi  der  Reiter  auf  den  Feind  losgelassen. 
Da  ihm  die  Numider  #rtig  entgegensprengten  ^)  und  die  Reiter 
d>en  so  hitzig  als  das  Fussvolk  kämpften ,  wurde  der  Ausgang  aber- 
mals zweifelhaft,  obgleich  beiderseits  die  Feldherren,  der  römische 
anf  den  Bruttier  und  Lucaner :  als  so  oft  von  den  Vorfahren  besiegt 
und  nnteijocht,  def  panische  auf  den  Römer:  als  Leibeigene  und 
Kriegslente  aus  dem  Sklavenzwinger  lästerten  "^y  Zuletzt  erklart 
Gracchus  laut :  „Sie  dürften  anf  die  Freiheit  durchaus  nicht  rechnen, 
wofern  nicht  heute  die  Feinde  geschhgen  und  verjagt  wurden.^ 

Sechszehntes  CapiteL  Diess  Wort  endlich  befeuerte 
ihren  Muth  dermaassen,  und  nach  erneuertem  Geschrei,  als  wären 
«ie  j4otzlich  Andere  geworden,  warfen  sie  sich  mit  solcher  Gewalt 
aof  den  Feind,  dass  sie  nicht  länger  aufzuhalten  waren.    Erst  wni>- 


*)  ocenrrissent. 
.**)  Nach  Crmritrs  Intarpanttion,  der  anch  Htuaiiiger  gefolgt  ist. 
jirMwf.  Pm. «.  iVdcf  •  M.  ¥1.  Hfl'  n.  W 
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dea  die  Vordemilien  der  Panier ,  dann  ihre  Feldzeichen  in  Verwir- 
tnng  gebracht 9  znletfet  das  ganze  Treffen  geworfen;  nun  aber  keh- 
ren diese  unleugbar  um  und  stürzen  fliehend  id's  Lager,  so  furcht- 
sam und  versagt  9  dass  nicht  einmal  in  den  Thoren  oder- auf  dem 
Walle  Jemand  widerstand,  sondern  die  Römer,  fast  in  Einem  Zuge 
nachdringend ,  «vt  innerhalb  des  feindlichen  Walles  eine  neue  frische 
Schlacht  lieferten.  Wie  hier  in  den  Engen  der  Kampf  verschränk- 
ter,  so  war  das  Horden  um  so  grässlicher;  es  halfen  aber  die  Ge- 
fangenen, die,  nadidem  sie  im  Getümmel  Waffen  errafft,  geschaart 
und  von  B^inten  die  Punier  niederhieben  und  die  Flucht  hinderten. 
Daher  entkamen  von  so  grossem  Heere  nicht  einmal  zweitausend 
Mann,  und  zwar  meistens  Reiter,  mit  dem  Anfuhrer  selbst;  die 
übrigen  Alle  wurden  erschlagen  oder  gefangen ,  auch  achtnnddreissig 
Feldzeichen  genommen.  Von  den  Siegern  fielen  etwa  zweitausend* 
'  Die  gesaounte  Beute,  mit  Ausschluss  der  Gefangenen ,  fiel  dem  Kriegs- 
manne  anheim;  auch  dasjenige  Vieh  ward  ausgenommen,  wozu  sich 
binnen  dreissig  Tagen  die  Eigenthümei^  melden  würden.  Als  man 
mit  Reute  beladen  in's  Lager  zurOckkdirte,'  besetzten  etwa  Tiertaa* 
send  Freiwillige  vom  Sklavenstande ,  die  lassiger  gefochten  hatten 
und  nicht  zugleich  mit  in*s  Lager  eingebrochen  waren,  aas  Fnrdit 
Tor  Strafe  eine  Anhohe  ohüweit  des  Lagers.  Tages  darauf  durch 
die  KriegstrSmnen  vovjlhr  abgefOhrt,  kamen  sie  dam,  als  die 
Soegslente  von  GracdiilWenTOr  Versammlung  berufen  waren.  Nach- 
dem hier  der  Prooonsul  zuerst  die  riten  Krieger,  jeden  nach  seiner 
Tapferkeit  und  Leistung  in  dieser  Schlacht,  mit  Kriegsgeschenken 
belohnt  hatte,  da  spradi  er:  ^Was  die  Freiwillige^  vom  Sklaven* 
Stande  anbetreffe,  so  wolle  er  lieber  Alle,  Wfirdige  und  Unwürdige, 
belobt,  als  irgend  Einen  an  diesem  Tage  bestraft. wissen.  Er  er- 
kläre also,  was  dem  Gemeinwesen  und  ihnen  selbst  zum  Glücke, 
Heile  und  Segen  gereichen  möge,  sie  Alle  für  frei.^  Ab  hol  diess 
Wort  ein  Geschrei  mit  ungemeiner  Fröhlichkeit  ertönte  und  sie,  bald 
einander  umarmend  und  glückwünschend ,  bald  die  Hände  srnn  Him- 
mel hebend,  alles  mögliche  Gute  dem  ritaischen  Volke  und  dem 
Gracchus  selbst  erflehten ,  da  sprach  Gracchus :  ^^Revor  ich  nicht  Alle 
durch  das  Recht  der  Freiheit  gleichgestellt,  habe  ich  Keinen  durch 
ein  Kennzeichen  als  tapfem  oder  feigen  Kriegsmann  kenntlich  machen 
wollen.  Jetzt  aber,  da  die  Zusage  des  Staates  eriuHt  ist,  werde 
ich,  damit  nicht  aller  Unterschied  zwischen  Tapferkeit  und  Feigheit 
verschwinde,  die  Namen  derjenigen,  die  im  Rewusstsein  ihrer  Un- 
theilnahme  am  Kampfe  sich  kurz  voriier  abgesondert  haben,  nur  nen. 
nen,  dann  sie  einzeln  vorfordem  lassen  tmd  ddlich  verpflichten: 
ausser  bei  Krankheit,  Speise  und  Trank  nicht  atodefB  als  stehend 
während  ihrer  Dienstzeit  zu  sich  zu  nehmen.  Diese  Russe  werdet 
ihr  gelassen  ertragen,  wenn  ihr  erwägt,  dass  ihr -mit  keinem  gelin- 
dern Kennzeichen  der  Feigheit  belegt  werden  konntet.^^  —  Dann 
befahl  er,  aufzupacken,  und  die  Kriegsleute  gingen,  Rewite  tragend 
und  irgend ,    unter  Mnthwülen  und  Mberze  ao  httig  nach  Bene- 
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Teotimi  tnrack,  dan  sie  Tom  Schmansse  an  dediwArdigea  und  fai*^ 
licheni  Tage,  ntdit  ans  der  Schlacht  heimzukehren  schienen.  Nach? 
den  die  Beneventaner  insgefamiit  in  ttröinendem  Schwarae  Tpr  die 
Thore  ^tgegengegangen,  unarmten  sie  die  Koegsleate,  wuntchlen 
ihnen  Gluck  und  baten  sie  zn  Gaste.  Ueberall  aof  dem  Vorplsitae 
der  Häuser  waren  Bfahbeiten  angerichtet;  zn  diesen  hiden  sie  ein 
nnd  ersachten  den  GNcchns,  die  KriegsleiAe  schmaossen  zu  lassen. 
Aach  gestattete  es  Gracchus,  nur  dass^Xlle  auf  der  Strasse  schmans- 
acn  sohlten.  Daher  worde  ihnen  Alles  tot  die  Thiiren  hinausge- 
flcha£ft.  Die  FreiwüligdflhDm  Skkveastande  schmanssten  init  dem 
Hofe  auf  dem  Kopfe  olVeiner  Binde  von  weisser  Wolle  nm  den- 
selben ;  Einige  liegend,  Andere  stehend,  welche  zugleich  anfwarteten 
nnd  speisten«  Die  Sadbe  schien  werth,  dass  Gracchus  nach  der  BQck- 
kehr  nach  Born  dn  Bild  dieses  gefeierten  Tages  malen  fiess  im  Tem- 
pel der  Freiheit,  den  sein  Yater  auf  dem  A?entinu8  von  Strafgeldem 
erbaut  nnd  geweiht  hatte.' 

Siebenzehntes  Capitel.  Wahrend  diess  bei  Beneventam 
vorgeht,  rückt  Hannibal  nsfch  Pliindemng  des  neapolitanischen  Ge- 
bietes vor  Nola.  Als  der  Consul  dessen  Ankunft  merkt,  zieht  er 
den  Propraetor  Pomponius  mit  dem  Heere,  welches  oberhalb  Sues^ 
MÜa  im  Lager  stand,  heran  und  bereitet  sidi,  dem  Feinde  entge- 
genzugehen and  ungenLumt  loszuschlagen.  Den  €•  Claudius  Nero 
mit  dem  Kerne  der  Heiter  entsendet  er  in  der  Stille  der  Nacht 
dnrdi  das  vom  Feinde  am  meisten  abgelegene  Thor  nnd  befiehlt 
ihm:  dem /heimlich  umgangenen  Zuge  der  Feinde  allmahlig  nachzu- 
,  sobald  er  aber  die  Schlacht  entbrannt  sähe,  sich  in  dessen 
zu  werfen.  Ob  Nero  diess  aus  Unkunde  der  Wege  odfr 
Kurze  der  2Mt  nicht  auszufahren  Termocht,  ist  ungewiss«  Als  in 
seiner  Abwesenheit  das  Treffen  geliefert  wurde,  lag  zwar  der  Romer 
mbezweifelt  ob ;  weil  aber  die  Reiter  nicht  zu  rechter  Zeit  eintrafen, 
kam  der  verabredete  Plan  in's  Stocken.  Blarcellus  wagte  nicht,  die 
Wachenden  za  verfolgen,  sondern  gab  den  siegenita  Seinen  dpi 
Zeichen  zum  Rikkzuge.  Doch  sollen  mehr  als  zweitausend  Feinde 
an  diesem  Tage  erschlagen  worden  sein;  Romer  nicht  vierhnndect 
Als  etwa  um  Sonnenuntergang  Nero  zurückkdvte,  nachdem  er  Tag 
vnd  Nacht  Pferde  und  Mensdien  vergebens  abgemüdet,  ohne  den 
Feind  auch  nur  gesehen  zu  haben,  wurde  er  vom  Consul  so  hart 
gescholten,  dass  dieser  ihm  sagte:  nur  an  ihm  habe  es  gelegen,  dass 
<fie  bei  Cannae  erlittene  Niederlage  dem  Feinde  nicht  vergolten  wor. 
den.  Tages  darauf  ruckte  der  Römer  zur  Schlaeht  aus;  der.Punier, 
oadi  seinem  eigenen  stillsdiweigenden  Geständnisse  besiq^,  blieb  im 
Liger«  Am  dritten  Tage  in  nächtlicher  Stille,  nadidem  er  die 
HoiSMUg  aufgegeben,  sich  Nola's  zn  bemächtigen,  womit  es  ihm 
ncmals  hatte  glud^en  wollen,  zieht  er  gen  Tarentum  in  gewisserer 
Hoffimng  auf  Yerrath. 

Achtzehntes  Capitel.  Mit  nicht  geringerer  Thatkraft  als 
im  FaUe  wvden  die  romisclMi  Aogelegenhiiiteo  dahehn  Hbetiiiiben. 
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Die  Cenioien,  der  Sorge  für  die  TerdingDiig  von  Banten  überhoben 
wegen  Anmth  de>  Scbatxei,    richteten  aar  Hegelung  der  Sitten  ihr 

.  Angenmert  imd  Abitelinng  der  Gebrechen,  die,  wie  mit  langwierigen 
KitoldieiteD  behaftete  Kürper  sie  aus  sich  «elbsl  erzeugen,  so  aus 
dem  Kriege  eDbitanden  «raren.  Zaerst  forderten  sie  diejenigen  vor, 
wridie,  wie  et  biess,  nach  der  cannensiachen  Schlacht  den  Staat 
halten  Teriaasen  nnd  aib  Italien  fortgeben  w<^len.  Das  Haupt  der- 
■elben,  L.  Caecilina  Hetellus,  war  damals  gerade  Qnaestor.  Da  er 
nnd  die  übriges  gleicher  Sditdd  Angeklagten  sich  bei  der  abgefor' 
äcitea  Verantnortnng  nicht  ea  reinigen  «Bochlen ,  that«!  die  Cen- 
■bren  den  Ansspmch:  sie  hätten  Staats wioHge  Worte  und  Beden  ge- 
inbrt  lam  Zwecke  einer  Verschwörung:  Italien  zu  verlauen.  Nach 
Smen  wurden  voigefordert  die  allenpGtrigea  Ausleger  behaf«  der  Enl- 
tedignng  vom  Eide:  diejenigen  Gefangenen  nümlicb,  welche  von  der 
Beise  bämlich  in's  Lager  Hannibal's  zurückgegangen  waren  und  sich 
dadntch  der  beschworenen  Rücktehr  entledigt  eu  baben  glaobten. 
'Dteaen  and  jenen  Oberwähnten  wurden  die  Pferde  abgenommen,  wo- 
'fem  sie  ein  Pferd  vom  Staate  hatten,  Alle  ans  der  Tribos  gestoisen 

'  und  in  Stenersassen  gemacht.  Doch  nicht  bloss  auf  die  Regelung 
■  des  Senats  oder  Ritters land es  beachrSnkte  sich  die  Sorge  der  Ccn- 
floeen.  Sie  zogen  die  Namen  aller  derjenigen  aus  den  Listen  der 
'Waffenfähigen  aus,  welche  seit  vier  Jahren  keinen  Kriegsdieost  ge- 
tliao  und  weder  einen  gesetzlichen  Befreiungsgrund  vom  Kriegsdienste, 
noA  Krankheit  Tut  sich  hatten.  Auch  ihrer  wurden  über  zit'eitan- 
send  Namen  onter  die  Stenersassen  eingetragen  und  Alle  aus  der 
Tribns  gestossen.  Zu  der  schlaffen  ccnsorischen  RAge  kam  aber 
noch  der  strenge  Senatsschluss  :  dass  alle  diejenigen,  welche  die  Rugu 
-der  Censoren  getroffen,  eu  Fiissc  dienen  und  nnch  Sictlien  geschickt 
■werden  soUtwi  xa  den  Ueberresten  des  cannengischen  Heeres,  wel- 
'  diem  Tlieile  der  Kricgsleiite  die  Dienstzeit  auf  so  lange  bestimmt  war, 
'  bis  der  Feind  aus  Italien  vertrieben  wäre.  —  Da  die  Censoren 
wegen  Armuth  des  Schatzes  bereits  d.iranf  verzichteten:  die  Aus- 
'  besaerung  der  heiligen  Gebäude,  die  Lieferung  von  Renopferdea  nnd 
-  dem  Aehnliches  zn  verdingen ,  kamen  Diejenigen ,  welche  bei  det> 
gleichen  zn  bieten  pflegten,  in  Menge  zn  ihnen  nnd  forderten  die 
Censcren  auf:  „Ganz  so  zu  verfahren  und  zu  verdingen ,  als  wenn 
Geld  im  Schatze  wäre;  Niernand  werde  vor  beendigtem  Kriege  Zah- 
lung vom  Schatze -fordern."  Dann  kamen  auch  die  Herren  Üerjeni- 
gen,  welche  Tiberius  Semproniui  bei  Beneventum  freigelassen  hatte, 
und  erklärten:  sie  wären  von  den  drei  Zithlmeistern  vorg« fordert, 
das  Entgeid  fiir  ihre  Sklaven  zu  erheben ;  sie  würden  es  aber  vor 
beendigtem  Kriege  nicht  erheben.  Da  bei  der  Gemeinde  sich  diese 
Stimmung  zeigte,  der  Armuth  des  Sehn Izes  aufzuhelfen,  begann  roaa 
sogar,  erst  die  Gelder  dcr'Mtiitdel,  dann  der  Witlwun  einzuliefern, 
indem  die  Einliefernden  sie  nirgends  sicherer  und  unverletzlicher  nie- 
demulegen  glaubten,  als  gegen  Staat sbiirgsdiaft.  Sollte  spüter  den 
Hönddo  oder  Wiltwen  Etwu  gdtanft  snd  angescha&t  werden,    so 
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ward  vom  Qoaestor  eise  Änw^isuag  ausgestellt.  Diese  HiilCiwUlig- 
keit  der  Privatleute  ging  aus  def  ,Stadt  sogar  ia's.  '[«agtr  über ,  so 
das« 'kein  Ritte;,  kein  C^tario  Löhnung  ipdigi  and  sie  denjenigeb 
einen  Söldner  schimpften^  der  sie  nahro^ 

'Neunzehntes  Capitel«.  Der  Consal Fablus  hatte  sein  Lager 
vor  CasUinum,  welches  zweitausend  Campaner  und  siebenhundert 
Kriegsleute  Hannibal's  besetzt  hielten.  Es  befehligte  Statins  Biettinii 
gesendet  von  Cn.  Magius  Atelianus,  der  in  fU^m  Jahre  Mediitn* 
ticus  war  und  Sklaven  und  Biirger  ohne  Unterschied  bewafl&iete,  «n 
das  romische  Lager  anznfallen ,  *  während  der.  Consal  bedacht  sei^ 
Casilinum  zu  stürmen.  Nichts  dessen  entging  dem  Fabias^  Also 
schickt  er  nach  Nola  zum  Amtsgenossen:  ^Es  sei  ein  zweites  Heer 
während  des  Sturmes  auf  Casilinum  erforderlich,  um  es  den  Campa- 
nem  entgegenzustellen.  Entweder  er  möchte  also  nach  Hinterlassung 
einer  massigen  Besatzung  zu  Nola  kommen,  oder,  ftlJs  ihn  Nola 
festhielte  und  man  vor  Uannibal  nicht  sicher  wäre,  so  wolle  er  den 
Proconsul  Tiberius  Gracchus  von  Beneventum  an  sich  ziehen.^^  Nach- 
dem auf  diese  Meldung  Marcellus  zweitausend  Mann  za  Nol»  in  Be- 
satzung zurückgelassen,  kam  er  mit  dem  übrigen  Heere  nach  Casi^ 
linuro,  und  nach  seiner  Ankunft  hielten  die  schon  sich  regenden 
Campaacr  Ruhe.  Also  schritten  die  beiden  Consuln  zur  Bestürmung 
von  Casilinum.  Da  hierbei  die  römischen  Kriegsleute ,  unüberlegt  an 
die  Mauern  herangdiend,  viele  Wunden  erhielten  und  das  Unter- 
nehmen nicht  recht  von  Statten  ging,  stimmte  Fabius:  die  unwicü- 
tige,  aber  trotz  einer  wichtigen  schwierige  Sache  aufzugeben  nnd 
von  hier  abzuziehen ,  da  grössere  Dinge  bevorstanden.  Marcellns 
äusserte:  ^^So  wie  grosse  Heerführer  Manches  nicht  unternehmen 
müssten,  also  müssten  sie  auch  das  euimal  Unternommene  nicht  auf- 
geben ,  weil  in  beiden  Fällen  ihr  Ruf  auf  dem  Spiele  stehe  y^  und 
bewirkte,  dass  man  nicht  unverrichteter  Sache  ab2U>g.  Als  nun  die 
Sturmdächer  nnd  alle  andere  Arten  von  Werken  und  Belagerungs- 
senge hergerichtet  wurden  und  die  Campaner  den  Fabins^  um.  sichern 
Abzug  nach  Capua  baten ,  nahm  Bfarcellus ,  nachdem  Etliche  heraus- 
gegangen waren,  das  Thor  weg,  wo  sie  herausgingen,  und  nun  be- 
gann ein  schonungsloses  Morden  Aller,  erst  am  Thore,  dann,  nach 
erfolgtem  Einbrüche,  in  der  Stadt  selbst.  Etwa  fünfzig  CampaneV| 
die  zuerst  herausgegangen  und  zum  Fabius  geflüchtet  waren  ^  ge- 
langten unter  seiner  Bedeckung  nach  Capua.  Casilinum  ward  wahr 
rend  des  Unterhandelns  und  Zögerns  der  um  Schutz  Bittendes ,  bei 
der  günstigen  Gelegenheit^  genommen.  Die  Gefangenen,  sowohl 
die  Campaner  ab  die  Kriegsleute  Hannibal's,  wurden  nach  Rom  ge- 
achickt  und  dort  im  Kerker  eingesperrt,  die  Schaar  der  Einwohner 
unter  die  benachbarten  Völker  zur  Bewachung  vertheilt. 

Zwanzigstes  Capitel.  In  denselben  Tagen,  da  man  voa 
Casilinum  nach  glücklich  vollfiihrter  Sache  zurückging,  schickte  G«c^ 
cbns  im  Lucanischen  etliche  in  dieser  Gegend  aosgehobene  Cohoit#o 
unter  einem  Obersten  der  Bundesgenossen  in  der  Feiiide  GdUd  imI 


ä$Üt  hft  BBwrartMi  «lltta  taMs;  i»A  Mg  «  «Bgrt  Vi  Bratti< 


_  wAtA,  dm  GncdM  flu  aUt  «bMai 
■kRrihH  uTNoksufiek,  wokv  v  gttaanea  wir;  FiUn  ifickte 
ii*«  ShaniMte  nr,  m  du  Lud  n  plnndsni  nd  die  SOdW  wie- 
dMMfoben,-  Micke  abgalUIeB.  Der  twaniidie  Sewtdtet  widu 
■i-Sctwenta  mkeert,   de  DSiftr  «cHUb  -vetbcOBt,  BciAe  u 

C«mtfteriK,  Trfe*«  ~  -  ■        - 

'-     -  .     .     -      -     •«*).  TMdeBApoBemAeeM. 

'  ymftadwiMilgtiwtnrf  Fiiadt  wurtw'  in  dieecB  Stedta*  gcfiagei 
«dW  crtdbS«*;  aBdt^rrihtmdertimdriebeaaig  UeberinArbckM  an 
iiMer,  mldn  d«  Comd  bmIiB(«  «Uckte,  wo  4e  nf  den  Co- 
ariOiri  iBiDHtbA  ef^^  "^  T^  PciMB  gciänt  «atdto.  DicM 
|liwfcih  TOB  Q.  FkUw  imiefbalb  wcaiger  Tage.  Dt«  ÜMeeBee 
Udl  Knakheit  n  EMa  :n»  TkatB  «b.  Aach  vom  Pneler  Q.  Fft- 
Mu,  der  um  Lnenfa  beMHgt«,  mrde  die  Stidt  A«aa  is  dieMO 
'Tigoi  geitünnt  and  rio  Standlager  bei  Ardoneae  befcatigL    < 

WUiroHl  die»  in  andern  Gegesdea  tob  den  RSneni  gcidiidd, 
ÜBtte  Hluiinbal  berati  Tarentom  erröcfat  zom  grÖcitcfi  lamaMr  Aätx, 
116' tt  gi^si^ea  wir.  Im  Isrentiiüadien  Gelnete  erat  begam  du 
Beer  fitedfitA  Toniuöden,  NkhU  «mde  dort  angetartM,  nocfa 
Irgendwo  vom  Wege  abgewichen ,  nnd  et  erhellte ,  daie  dieu  nicht 
HU  Häwgnng  der  Kriegileote  oder  des  Anführen  geacbeke,  mb- 
dera  nm  die  TarentiDer  an  gewinnen.  Ali  er  jedodi  beinahe  na  die 
Manem  gerückt  war,  ohne  da«>  betm  AnbUcke  iriBei  Vortrabes, 
wie  er  erwartete,  dne  Bewegung  entitand,  acklägt  er  &st  tauend 
Sdiritte  Ton  der  Stadt  ön  Lager  aaf.  Za  Tareataa  bstte  H.  Uviai, 
dici  l^ge  TW  des  Hannibal  Hennkneft  an  läe  Hanem ,  nm  Pn>- 
piaetor  M.  Taleriuif  den  Befdilshaber  der  Flotte  bei  Braadniiaa^ 
geaäidet,  die  romehmerc  Jngend  an$^ebobcn,  and  an  aUe  Tken 
inOd  rings  anf  Ae  Wälle  die'  erfiwderliDben  Posten  ansgertellt,  oad 
T^  nnd  Nadt  fdir  anf  der  Hat,  gid»  er  weder  dem  Feinde  noÄ  im 
»rdden^oi  Bandesgawssen  irgend  Gelegenhat,  Btwas  an  Terauch«». 
Ali  Hanmbal  daher  mehrere  Tage  ertbigloi  Uer  TcAiadit  H>d  Toa 
deaen,  welche  ihm  bei'm  See  Avema  angetreten,  weder  Einer  sdbrt 
kam,  Bodi  dnea  Boten  oder  Brief  Bendcte,  raJt  er  tta:  das*  er  lee- 
Ten  Tenprechnngen  nnöberiegt  gefolgt,  und  btach  Ton  dort  aof. 
Obat  anch  dieMiini  der  TarentiDec  Gebiet  antqtasten,  weO,  olwchoa 
die  gdieachelte  Hilde  bis  }etst  nichto  geftvdlet,  er  gtekkwoU  tob 
aer  Hoffirang  nkkt  dtslnnd,  ftre  Trene  wknkend  in  machen,  lie« 
er  nach  der  Anknnft  an  Salapia  Getreide  aas  der  met^MMtinischca 
nnd  heraklecnaisdiea  Feldmark  nuamnensduffen ;  denn  der  Sommer 
war  sdutn   Mb  vorüber  v>d   der  Ort  gefid  ihm  snm  VTinterbiger. 
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Dnio  wwdca  die  Nnniider  and  Mauren  ia  das  lalkatinbchc  GAUt 
und  die  nädutea  Waldgebirge  ApoUens  aaf  PUmderBBg  entnendet 
und  von  dort  (die  sonitigt  Beate  war  gering)  hanptoachiidi  Heerdou 
von  Pferden  weggetrieben,  deren  er  aa  viertausend  den  Reitern  aar 
Zähmung  aotheÜte.  i 

Einnndawanaigstes  Capitel.  pa  du  gar  nickt  gering- 
xnachtender  Krieg  in  Skilien  ausbrachen  wollte  und  der  Tod  des 
Zwittgherra  mehr  den  SyraknsaDem  unternehmende  Anführer  gege- 
ben ^  als  ihr  Verhältaiss  oder  ihre  Gesinnung  geändert  hatte  ^  bestimm 
raen  die  Vä(er  dem  einen  Consol,  M.  MarceiluSy  den  dortigen  Be-^ 
fehL  —  Umnitteibar  nach  der  Ermordung  des  Hieronymus  war  zn 
Leontini  unter  den  Kriegsleuten  erst  Lärm  entstanden  und  wildes 
Creschrei:  dass  man  dem  Konige  mit  dem  Blute  der  Verschwomeo 
ein  Todtenopfer  bringen  müsse.  Dann  aber  bewirkte  der  lieblich 
anzuhureud«,  häußg  ausgesprochene  Name  der  hergesteUten  Freiheit; 
die  ihnen  gemachte  Hoffnung  zu  einer  Spende  aus  dem  königlichen 
Vermögen  und  zum  Kriegsdienste  unter  taugKchem  *)  Anführern» 
desgleichen  die  Schilderung  der  abscheulichen  Unthaten  uiyi  noch 
abscheulichem  Gelüste  des  Zwingherrn  -*  eine  solche  Yerandemag 
in  den  Gesinnungen,  dass  man  den  Leichnam  des  kurz  vorher  so 
sehr  vermissten  Königs  unbegraben  liegen  liess.  Indess  die 
Verschwornen ,  um  sich  des  Heeres  zu  versichern ,  zurü< 
eilen  Theodotns  und  Sosis  auf  königlichen  Pferden  so  schnell  als 
möglich  nach  Syrakus,  um  die  Königlichen  während  der  Unkunde 
von  Allem  zu  übermannen.     Doch  war  nicht  nur  das  Gerücht  invpr- 

■ 

gekommen  (denn  etwas  Schnelleres  als  dieses  gibt!s  nicht  in   der- 
gleichen Dingen),   sondern  auch  ein  Bote  aus  der  Zdü  der  könig» 
liehen  Sklaven«     Daher  hatte  Andranodoms  sowohl  die  Insel  als  die 
Burg  und  andere  Plätze  y  so  viele  er  konnte  und  die  sich  dasa  eig- 
neten, mit  Besatzunge^^irersehen.     Theodotus  und  Sosis  reitea  nach 
Sonnenuntergänge,  als  et  schon  dunkelte,  durch  das  Hezapylon  ein, 
und  indem  sie  das  blutige  königliche  Gewand  und  den  Kopfschmuck 
aeigen,  Tycha  entlang  reitend  und  bald  zur  Freiheit,    bald  zu. den 
Waffen  rufend,  entbieten  sie  nach  Achradina  zur  Versammlung.     Die 
Menge  läuft  theib  auf  die  Strassen  hinaus,    theils  steht  sie  itt  den 
Voriiallen ,  theils  sieht  sie  vo»  den  Dädiem  und  Fenstern  hinab  und 
Iragt  wiederiiolt:    Was  es   gebef     Aliea  ist  von  Lichtern  erlenditet 
und   von   mannigfachem  Lärme   erfüllt.     Die   Bewaffneten   BtkaamtA 
sich  auf  den  freien  Plätzen;    die  Unbewaffneten   rdssen  im  Tempel 
jles  olympischen  lupiters  die  den  Galliern  und  lUyriem  abgezogenen, 
vom  römischen  Volke   dem  Uiero  geschenkten   und  von  diesem  auf- 
gjehängten  Rüstungen  herab,  zum  lopiter  betend:  dass  er  willig  mnd 
gern  die  heiligen  Waffen  denen  leihen  möge ,  die  für  das  Vaterbnd,- 
fur  der  Götter  Tempel ,  für  die  Freiheit  sich  bewaffneten.     Auch  diese 
Menge  stösst  zu  den  in  den  Hauptgegenden  der  Stadt  aufgestellten 


*)  po(iori6us  dadbas  etc« 
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Putrn.  Auf  der  Inid  bcMtzt  Asdraiiodorai  initer  andern  di«  öffent- 
HÄiat  Speiditr.  Der  Ort,  mit  Quadenteüten  eingefiutt  and  burg- 
allig bde«tigt,  wird  von  der  ManmchBft  gfnomnen,  welche  ihm  edt 
Beulinug  zagellieilt  war,  und  >ie  lendet  Boten  nach  Achradina; 
da»  Speicher  and  Getreide  dem  Senat  xa  Gebote  stsodeo. 

ZweiDodzwanzigstei  Capitel.  Hil  dem  ersten  Lichte 
kommt  dai  ganee  Volk,  bewaßnet  und  nnbewaSnet,  nach  Adiradina 
var  die  Curie  znuunmen.  Hier,'  ror  der  Eintracht  Altare,  der  anf 
Aeiem  Ptatia  iland,  hält  Einer  von  den  Vomehmslen ,  Nunew 
Folyaena«,  eine  eben  so  Creiainnige  ala  gemäuigle  Bede:  „liix 
Kocchtschttft  und  Hiuhandlong  aa*  Eriahmng  kundig,  würen  sie  ge- 
gen dieu  gekannte  Uebcl  aofgereist.  Welch  Elend  bürgerlich* 
ZieielraeÄt  herbcifübre ,  faulten  die  Syrakuaner  mehr  von  ihren  Vätern 
gehört,  all  lelbit  gesehen.  Dau  lie  die  Waffen  rüstig  ergriSeo, 
lobe  er;  noch  mehr  werde  er  ea  loben,  wenn  sie  dieselben  nicht  ge- 
brauchten, ausser  von  der  höchsten  Noth  geEwuugea.  Für  jetct  möge 
man  Abgeordnete  mm  Andranodonis  schicken ,  nm  ihm  anandeDtea: 
dau  er  dem  Senate  nnd  Volke  sich  za  fügen,  die  Tfaore  der  Luel 
u  Öffnen ,  die  Besatinng  faeraiiszageben  habe  *).  Wolle  derselbe 
■her  die  Vormundschaft  über  eines  Andern  Regierung  zor  eigenen 
Begieniog  machen,  dann  stimme  er  gleichfalls:  die  Freiheit  noch 
viel  heftiger  von  Andranodorus  zunickzurordera,  als  von  Hieronymus." 
Nach  dieser  Rede  wurden  Abgeordnete  gesendet.  Dann  begann  man 
Senat  zu  halten ,  welcher  unter  ^iero's  Regierung  der  Staatsrath  ge- 
bliebeu ,  nach  dessen  Tode  aber  bis  auf  diesen  Tag  in  keiner  An- 
gelegenhei  weder  zusammengeraren ,  noch  befragt  worden  war.  Als 
man  zum  Äadranodorus  kam,  (hat  auf  ihn  selbst  zwar  sowohl  der 
Bürger  Einmutb  als  der  Umslanü  Wirkung ,  dass  nicht  nur  die  übri- 
gen Stadt  theüe  besetet,  sondern  auch  ein  Tb  eil  derlnael,  und  zwar 
gerade  der  festeste  ••),  verrathen  und  entficmdet  war.  Aber  Dama> 
rata,  seine  Gemahlin,  die  Tochter  Hieru's,  aufgebläht  annoch  von 
königlichem  Hocbmuthe  nnd  weiblichem  Stulze ,  rief  ihn  von  den  Ab- 
geordneten heraus  und  mahnte  ihn  an  das  vom  Zwingherm  Dion]!- 
sins  oft  gebrauchte  Wort:  „An  den  Füssen  geschleift,  nicht  auf  dem 
Pferde  sitzend,  müsse  man  die  Zwing bcrrschaft  fabrcn  lassen.  Leicht 
sei  es,  in  jedem  beliebigen  Af^enbücke  aus  dem  Besitze  grossen 
Glückstandes  zn  weichen ;  ihn  zu  schliffen ,  sei  schwer  and  müheiolL 
Er  solle  sich  von  den  Abgeordneten  einige  Bedenkzeit  ausbitten  und 
diese  benutzen  ,  nm  die  Kriegsleute  von  Leontini  herbeizuholen;  wenn 
er  diesen  den  königlichen  Schatz  versfireche,  werde  ihm  Alles  zu 
Gebole  stehen."  Diese  weiblichen  Rathscblägc  verwarf  Andranodorus 
weder  ganz,  noch  nahm  er  sie  sofort  an,  meinend:  dass  es  sicherer 
zur  Macht  führe,   wenn  er  lijr  jetzt  «ch  in  die  Zeit  schicke.    Also 

*)  Ich  folce  mit  Heuiinger  and  Klaiber  dor  Lesart:  portas  insnlae 
patefaciat,  reddat  praesidia. 

**)  vtl  muDitissIaa  «tc.,  mit  Joh.  Fr.  Qrmunttu. 
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heisst  er  die  AbgeordDeten  zonicknielden :  er  wcnle  «leb  dfin  Hxniitfl 
und  Volke  fugen.  Am  folgenden  Tage  früh  Morgenii  ImhaI  rr  dl« 
Tbore  der  Injel  offnen  nnd  kommt  auf  «len  Murktplatx  drr  Arhrn^ 
dina.  Hier  steigt  er  aof  den  Altar  der  Kintraüht,  von  wrlrbfin 
Tages  Torber  Polyacnns  zum  Volke  geredet ,  ond  In'ginnt  seifMf^ 
Vortrag  damit ,  dass  er  seines  Zaudems  wegen  nni  VrfMihnng  bil* 
tet:  .,Denn  er  habe  die  Tbore  ▼erschliMsm  geh^ileii,  nicht  nm  seimr 
csg^n?  Sache  von  der  gemeinsameft  so  trennen^  sondern  i«\u  dh 
Schwerter  einmal  gesucht  gewesen)  ans  BesorgniH:  Wo  da«  Mat^ 
T^rgieuen  tm^tm  werde?  Ob  man  nmlicb,  was  für  die  Frelb#rM 
hxnrncbe,  mit  Todtnng  des  Zwingberm  sich  liegririgen  wijr^le,  tßiUff 
ob  ALe«  welche  dnrcb  Verwandtscbaft,  ^tUa  V^atÄnii^finaHtf  *iAni 
irgend  eiaca  Dxiist  mit  dem  k'7ai;^ii«bea  Han<e  in  Rernbroag  g<^ 
ftaadcfl.  als  TVshttImier  Ireasder  Sebaid  rrwßi/i^^  werde«  v/ilMflaf 
Niciii:Mn&  er  aher  gesellen,  d««  «fsejewigen,  wekb«  das  VnU^htmd 
b<fr*iet.  es  eacb  der  BgfiMaa^  aarh  erhaSte»  w^fMe»  «nd  d*««  mmw 
'lisi^niljcr  u  z^mäammm  B^nt^u^  kftawae  f  hai>e  «r  m^M  ntt%^ 
fCHftiw:  iiiw^U  seime  PemHi,  aia  afles  Lehtnge,  was  iiwfer  seiwe 
OmbC  amd  V^fmiwafciAift  geh^.  da  den«  4«!r  et  ihN»  aar^^erfmil, 
i«wft  -5«rwK  Raser»:  waentfi.  den»  VateHtawU»  aasjrmwtfar^/f^^g»^ 
fofui  3»  si^  Mnrr^wa  'Seji  Z«T»7S«m  are»*iut^  «rf  4*i*  Tji^/v?^ 
ta»    mit  Si«a    ve'm  >M?nea.   voaeAtfe.    lorrÄü  •r.    ^fA«*  v»i,#  »mm 

•»•iHT  ä.iiun  -  in#^  iirar  v\ilea*<«"r .  uut  «s  'lr.'\nt  'tie  üA^'^Jf-^t^  <#♦- 
^tiir .  '.3!» .  v^nn  iir  aimr  %fu  ?  •  e?ien  tiut  fc«tir/4«*JJir  ^As^Mt  «es-C^ 
.Xfs-  seine  US  ?'-;sfaiir  bi  ^>«w»  ri"?«*?«!  »^s"-^  '^ 

3-*    lltt-vtix    2i*»i    <",  %>    ^e.        Hsw*    «r^n^  ll^M^    ^ijd^ 
«r    de  %uiis«»i    ter  TVr.»    -tiut    x:im    jimB|[p«ss:^«   V^^fiai^   JM^s  ffa 

'«imramnir    mit    v:*mii.    n    ülen  T*!srje»«   s»t-  (#iA«r  J^^fe*^ 
nr*e  mr    TrUTiniira    mu  A.a/te--i     tm  3-'cs9sa9  *!! 
ff  :3ir    V  au   vm  >Tvf«n»a  2x*Aiiiti*9.     %■««• 

»^»      irr»      ««t      '..^      r.4 

dieser  3iri«»^-npw     «^      ^•ni.i'.**'     ««>   V 


i» 


<lt4  Pcobe  ahwr  üihfWiJMg 

wollen,  f^D  den  Kriegtleoten  Terlauen  wnrden,  gingen  ne,  weil 
diesi  fOr  den  Augeabtidt  das  Sichente  schien,  nach  Syräkns  sorück* 
Um  hier  nidvt  in  den^ Verdacht  so  kommen,  als  suchten  sie  irgend 
Gelegenheit  sa  Neoerang  /  treten  me  erst  die  Praetoren ,  dann  durch 
bliese  den  Senat  an:  yfSte  waren,  sagen  sie,  von  Hannibal  an  Hie- 
Tnnyoros  als  seinen  Prennd  und  Verfoiindeten  gesendet  und  l&tten 
dem  Befehle  dessen  gehorcht,  an  den  ihr  Feldherr  sie  gewiesen. 
Sie  wollten  znm  Hannibal  zurückkehren.  Da  jedoch  der  Weg  nicht 
^her  sei ,  weil  f6mische  Bewaffiiete  allenthalben  dnrdi  ganz  Sidlien 
streiften,  so  baten  sie,  däss  man  ihnen  einige  Bedeckung  gebe,  um 
rie  naäi  Locri  in  Italien  in  bringen.  Auch  würde  man  durdi  die- 
ten  kmnen  Dienst  sich  den  Hannibal  sehr  yerpflicbten.^  Leicht 
ward  diess  eriangt;  denn  man  wünschte,  ^dass  die  königlichen  An- 
führer, nicht  nur  kriegskandig,  sondern  arm  augleich  nnd  unterneh- 
mend, fortgingen ;  aber  man  betrieb  das,  was  man  wollte,  nicht  so 
eifrig,  als  Eile  Noth  thal  Immittelst  strentoi  die  kiiegslnstigen  und 
mit  den  Kriegsleuten  vertrauten  jungen  Manner  theils  unter  diesen 
'selbst ,  theils  unter  den  Ueberlauiem ,  deren  gsisster  Theil  ans  römi- 
schen Seelenten  bestand,  thdis  sogar  unter  dem  niedrigsten  Pöbel 
Beschuldigungen  aus  gegen  den  Senat  nnd  die  Vornehmen:  ^Diese 
trachteten  nnd  arbeiteten  heimlidi  dahin,  dass  Syrakns  unter  dem 
Scheine  hergestellter  Bundesgenossenschaft  in  d^  RonMr  Botmassig- 
leit  käme  und  sodann  ihre  Partei  und  die  wenigen  Stifter  des  er- 
neuerten Biindnisses  als  Herren  schalteten*^ 

Viernndzwanzigstes  Capitel.  Mit  jedem  Tage  strömte 
eine  grössere ,  dergleichen  zu  hören  und  glauben  willkommnere  Menge 
nach  Syrakus  zusammen  und  gewährte  nicht  allein  dem  Epicydes 
Hoffnung  zu  Neuerungen,  sondern  auch  dem  Andranodorus.  Dieser, 
endlich  ermüdet  von  der  Gfattin  Reden,  welche  ihn  mahnte:  „Jetzt 
sei  die  rechte  Zeit  zum  Einschreiten,  solange  Alles  durch  die  neue 
nnd  ungeregelte  Freiheit  verwirrt  wäre ;  solange  der  von  königlichem 
Solde  genährte  Kriegsmann  zur  Hand  wäre;  solange  die  von  Han- 
nibal gesendeten ,  mit  den  Kriegsleuten  vertrauten  Anföhrer  das  Vor- 
haben unterstützen  könnten/^  —  machte  mit  Themistus,  des  Gelo 
Tochtermann,  gemeinschaftliche  Sache,  entdeckt  sie  aber  unvorsich- 
tig etliche  Tage  nachher  einem  gewissen  Aristo,  einem  Tragödien- 
spieler ,  dem  er  auch  seine  sonstigen  Geheimnisse  zu  vertrauen  pflegte. 
Derselbe  war  sowohl  von  ehrenhaftem  Herkommen  als  Glücksstand  c^ 
und  seine  Kunst,  weil  nichts  der  Art  bei  den  Griedien  zum  Schimpfe 
gereicht,  warf  darauf  keinen  Schatten.  Da  er  also  dem  Vatcriaudc 
zu  grösserer  Treue  sich  verpflichtet  glaubt,  macht  er  den  Praetoren 
Anzeige.  Nachdem  diese  durch  sichere  Anzeigen  sich  von  der  Wahr- 
heit der  Sache  vergewissert  ziehen  sie  die  Aeltesten  zu  Rathe ,  stel- 
len mit  deren  Ermächtigung  Wachen  an  die  Thüren  und  tödten  den 
Themistus  und  Andranodorus  bei'm  Eintritte  in  die  Curie;  als  aber 
ob  der  anscheinend  grässlichen  That,  weil  die  Andern  den  Grund 
nicht  kannten,   Lärm  entstand,   führen  sie  nach  endlich  bewirkter 
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Stitte  den  Angd>er  in  die  Carie  herein,  k]^  dieser  der  BeUie  nach 
Alies  enahlt  hatte:  dasr  die  Versebwonnig  seit  dem  Beilager  der 
Hannonia,  des  Gelo  Tochter,  mit  Thcmistos  angesponnen  sei;  dass 
die  afrikanischen  und  hispanischen  HQIfsTölker  za  Todtiing  der  Prae^» 
toren  und  andern.  Grossen  bestellt  nnd  ihre  Güter  den  Mördern  als 
Beute  v^rheissen  waren;  dass  äne  Schaar  Soldner,  gewöhnt  an  die 
Befehle  des  Ändranodoras,  schon  bereit  gewesen,  sich  der  Insel  sn 
bemächtigen;  und  nachdem  er  femer  das  Einselne:  Was  und  durch^ 
Wen  es  geschehen  sollen,  knn  die  ganze  mit  Leuten  nnd  Wa£fen 
ausgerüstete  Versdiwörung  ihnen  vor  Augen  gelegt;  —  da  freilich 
erschiei^en  sie  dem  Senate  mit  demselben  Rechte  getodtet,  als  Hie* 
ronymus.  Vor  der  Curie  ertonte  das  Greschrei  einer  gemischten  und 
von  den  Dingen  nicht  unterrichteten  Menge;  als  sie  aber  im  Vorfaofe 
der  Curie  frech  drohte,  schüchterten  die  Leichname  der  Verschwo« 
reneu  sie  dermaassen  ein,  daas  sie  schweigend  der  unbefangenen  Ge- 
meinde in  die  Versammlung  folgte.  Dem  Sopater  ward  vom  Senate 
und  den  Amtsgeaossen  jsufgetrdgen ,  das  Wort  zu  führen. 

Fünfnndzwanzigstes  Capitel.  Dieser,  als  madie  er 
den  Ankläger,  ^ron  dem  frühem  Lebenswandel  anhebend,  legte  Alles, 
was  nach  dem  Tode  des  Uiero  Verradites  und  Gottloses  geschehen^ 
dem  Andranodoms  und  Themistus  zur  Last  99 Was  namHch  habe 
der  Knat>e  nnd  nur  eben  heranwachsende  Hierooymus  aus  eigenem 
Antriebe  thnn  können  *)1  Seine  Vormünder  und  Lehrmeister  hat- 
ten regiert;  ihn  nur  der  Hass  getroffen.  Damm  hatten  sie  ent- 
Treder  vor  dem  Hieronjmus  oder  wenigstens  mit  Hieronymus  um- 
kommen müssen.  Aber  obschon  dem  Tode  verfallen  und  bescbieden, 
hatten'  sie  nach  dem  Tode  des  Zwingherm  andere  neue  Frevel  un- 
ternommen; erst  unverhohlen:  da  Andranodoms  bei  verschlossenen 
Thoren  der  Insel  das  fieich  als  Erbe  angetreten  und  was  er  als  Ver- 
weser innegehabt,  als  Eigenthümer  m  Besitz  genonunen;  sodann:  da 
er,  verrathen  von  denjenigen,  welche  auf  der.  Insel  waren,  und  um- 
lagert von  der  gesammten  Bürgerschaft,  welche  Acfaradina  besetzt 
hielt,  den  nnverhohlen  und  offenkundig  vei^ebens  erstrebten  Thron 
heimKch  und  mit  List  zu  erlangen  versucht  und  nicht  einmal  durdi 
Gutthat  und  Ehrenamt  umzustimmen  gewesen,  als  unter  den  Be- 
freiem  des  Vaterlandes  auch  er  ,  der  Auflaurer  der  Freiheit,  zum 
Praetor  gewählt  worden.  Aber  diess  Trachten  nach  dem  Königtbume 
hatten  ihre  königlichen  Gemahlinnen  ihnen  beigebracht,  da  dem 
Einen  Hiero's ,  dem  Andern  Gelo's  Tochter  vermählt  sei>^  Bei  die- 
sen Worten  erhebt  sich  ans  allen  Theilen  der  Versammlung'  ein  Ge- 
sdirei:  keine  derselben  dürfe  leben  und  Niemand  übrig  bleiben  von 
der  Zwingherren  Stamme.  —  So  ist  die  Art  der  Menge:  entweder 
knechtet  sie  niederträchtig  oder  herrscht  übermüthig;  die  Freiheit, 
welche  in  der  l^tte  liegt,    weiss  sie  mit  Mässigung  weder   in  ent- 


'*')  Mit  Tilgung  des  Wortes:  fecisse,  nach  Joh.  Fr.  €fronov^$  Vor- 
schlage, dcüB  auch  Dradsnhordk  beistinuBt* 
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behreOf  Bod  so  bditna,  and  nicht  Indit  fehlt  ei  ibreo  Ldden- 
■duiften  an  willfibrigen  Dünatlingen,  welcho  die  gierigen  und  uo- 
bäDdigen  G^ülher  des  gemeiiMn  Hapues  su  Blnte  dail  Morden  ao- 
reiien.  So  machten  audi  damali  die  Praeloren  tofort  den  Antrag, 
und  «[  «nrde  beinahe  eher  angenommeD  al«  gemacht:  den  ganzen 
köDiglichen  Stamm  aa  ermorden.  Abgeiandte  der  Praetorea  ermor- 
deten also  Damarala,  dei  Hiero,  und  Harmonia,  des  Gelo  Tochter, 
die  Gcmabluinen  des  AndranAdonu  und  Themiatua. 

Sechannflawansigitei  CapiteL  £a  war  noch  dne Toch- 
ter Hiero'i,  UeraUea,  die  Gattin  de*  Znippus,  der,  all  Geaandtei 
von  Hieronymiu  zum  Knaige  Ptolemaeu*  abgeschickt,  sich  freiwillig 
verbannt  hatte.  Da  dietelbe  TorberwusKte ,  da«  man  auch  zu  ihr 
kommen  wptde,  fluh  aie  in  die  Kqj>elle  zu  den  Hausgöttern  mit  zwei 
jungfränlicben  Tüchtem,  niifgelütten  Haares  und  in  überhaupt  kläg- 
lichem Aufzuge^  dazo  fügte  sie  Anf«nga  Bitten  Wm  Andeukca 
Hiero's,  ihres  Vaters,  und  Gelo'i,  Hires  Bruders^  »dass  man  sie,  die 
Unschuldige,  nicht  vom  Haste  gegen'  Uierouymui  verzehren  lasse- 
Se  habe  von  dessen  Begiemng  nichts  als  die  Verbannung  ihrea 
Gatten,  boü  wie  ihr  Glückstand  bei  Lebzeiten  des  Hieronymus  ein 
anderer  gewesen,  aU  der  Schwester,  so  sei  auch  nach  des«en  Tüdtung 
ihre  Sache  eine  andere.  Ja  wenn  dem  Aadranadorus  sein  Plan  ge- 
lungen, würde  jene  mit  dem  Gemahle  Königin,  sie  mit  den  Andern 
Ubterthanin  gewesen  sein.  Wenn  Einer  dem  Zoippus  meldete:  dass 
Hieronyraus  getüdtet  nnd  S^irakus  befreit  sei,  —  Wer  zueiSe,  ilasa 
er  nicht  sofort  ein  SchlfT  besteigen  und  in's  Vaterlaud  zurückkehreu 
würde'?  Uoch  wie  sehr  täuscliten  sich  die  Mentchen  in  ihren  HnlT- 
Dongen  *).  Im  liefreitefi  Vaterlaude  schtvebten  seine  Gatfin  und  Kin- 
der in  Lel>ensgefahr.  — -  Wurin  wären  sie  dcun  der  Freiheil  und 
den  Gesetzen  hinderlich?  Wem  irgcud  drohe  Gefahr  von  ihr,  der 
Verlassenen,  beinahe  Verwittweten,  und  ihren  in  Vaterloslgkeit  leben- 
den Mädchen? —  Nun  Gefahr  furchte  man  von  ihnen  freilich  niclit, 
allein  der  königliche  Stamm  sei  verhusst.  —  Nun  eo  loügc  man  sie  weit 
von  Syrakui  und  Sicilien  entfernen  und  nach  Alexandrien  fättschaiTen 
lassen :  die  Gattin  zum  Hanne ,  die^  Kinder  zum  Vater."  Verhär- 
teten Ohrci  ond  Guoiütbes  sah  sie  Etliche,  um  nicht  die  Zeit  un- 
nütz zu  verlieren ,  den  Dolch  zücken.  Da  gab  sie  die  Biltea  für 
sich  auf  nnd  flehte  inständig :  „der  Mädchen  wenigstens  zu  schnnen, 
da  solcher  Jugend  sogar  ergrimmte  Feinde  sich  enthielten.  Sie  möch- 
ten nicht,  am  Zningherrn  Rache  nehmend,  die  Frevel,  welche  sie 
hassten,  selbst  nachahmen."  Unterdessen  zprrl  man  sie  vom  Altare 
weg  und  erwürgt  sie;  dann  geht  man  auF  die  vom  iilute  ihrer  Mut- 
ter besprützteo  Jungfrauen  los.  Diese ,  ausser  sich  vor  Schmerz  und 
Furcht,  stürzten  wie  Basende  mit  solcher  Schnelligkeit  aus  dem  Hei- 
liglhume,  dass,  wenn  die  Flucht  auf  die  Strasse  oü'en  gewesen,  üe 
die  Stadt  mit  Aufrühre   erfüllt  haben   würden.     Auch  t 


*)  [alU.  lüt  Job.  Pr.  GroMmi  nnd  Cteniir. 
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sie  hl  dem  eben  nicht  gmamigen  Hanse  mitten  nnter  so  viel  Be^' 
wafiheten  mehrmals  unversehrten  Leibes  nnd  entrissen  sich  den  Fest« 
haltenden,  obgleich  sie  aus  so  vielen  und  so  starken  Fausten  sich 
loswinden  mnssten;  endlich  von  Wunden  entkräftet ,  nadidem  sie 
Alles  mit  Blut  erfüllt,  stürzten  sie  leblos  zusammen;  den  an  sieh 
kläglichen  Mord  aber  machte  der  Zufall  noch  kläglicher ,  weil  gleich 
nachher,  da  di«  Gemüther  sich  plötzlich  in  Mitleid  verwandelt,  ein 
Bote  kam:  dass  sie  nicht  ermordet  werden  sollten.  Nnn  entsprang 
ans  dem  Mitleide  Zorn,  dass  man  mit  der  Tödtung  so  sehr  geeilt 
und  weder  zur  Reue  noch  zur  Rückkehr  vom  Ingrimme  Raum  ge- 
lassen. Daher  murrt  die  Menge  und  verlangt  in  die  Stelle  des  An- 
dranodoms  und  Themistns  (denn^  beide  waren  Praetoren  gewesen) 
eine  neue  Wahl,  welche  keineswegs  nach  dem  Sinne  der  Praetoren 
ausfallen  sollte. 

Siebennndzwanzigste,8  Capitel.  Der  Wahltag  wnrde 
angesetzt;  an  diesem  nannte  "wider  AHer  Erwarten  Einer  vom  nier 
drigsten  Pöbel  den  Epicydes,  dann  ein  Anderer  den  Hippokratea. 
Darauf  ward  dieser  Ruf  häaßger  und  nnter  nnzweidentigem  BeUaU^ 
der  Menge.'  Es  war  aber  die  Versammlnng  zusammengemischt  nicht 
bloss  aus  einem  Schwann  von  Volke,  sondern  auch  von  Kriegslenten^ 
denen  sich  grossentheils  sogar  die  Ueberlanier  beigesellt  hatten^ 
welche  Alles  umzuwälzen  wünschten.  Die  Praetoren  verstellen  sich 
erst  und  suchen  die  Sache  hinzuhalten;  zuletzt  vom  Einmuthe  be^ 
zwungen  nnd  einen  Aufruhr  fürchtend,  rufen  sie  dieselben  als  Prae- 
toren aus.  Auch  diese,  ^ben  erst  gewählt,  enthüllen  nicht  sogleich 
ihr  Vorhaben  j  obschon  es  sie  verdross,  dass  nicht  nur  wegen  eines 
Wafifenstilistandes  auf  zehn  Tage  Gesandte  an  den  Appius  Claudios 
gegangen,  sondern  auch  nach  Erlangung  desselben  Andere  abgf^ 
schickt  worden:  um  über  die  Erneuerung  des  alten  Bündnisses  zu 
unterhandeln.  Der  Römer  hatte  damals  bei  Murgantiar  eine  Flotte 
von  hundert  Schiffen,  um  abzuwarten:  welchen  Ausgang  die- nach 
Ermordung  des  Zwingherrn  zu  Syrakus  entstandene  Bewegung  neh- 
men, oder  wozu  die  neue  und  ungewohnte  Freiheit  sie  treiben  werde. 
Nachdem  nun  in  denselben  Tagen  die  syrakusanischen  Giesandten 
von  Appius  an  den  eben  nach  Sicilien  kommenden  Marcellus  ge- 
schickt und  die  Friedensbediugungen  vernommen  worden  waren, 
schickte  Marcellus,  eine  Uebereinkunfl  für  möglich  haltend,  auch 
seinerseits  Gesandte  nach  Syrakus:  um  an  Ort  und  Stelle  mit  den 
Praetoren  über  die  Erneuerung  des  Bündnisses  zu  unterhandeln. 
Doch  schon  herrschte  hier  keineswegs  die  bisherige  Ruhe  und  Stille. 
Auf  die  Meldung:  dass  eine  punische  Flotte  bei  Pachynum  ange- 
kommen, beschuldigten  Hippokrates  und  Epicydes,  der  Furcht  ent- 
ledigt, bald  bei  den  Söldnern  bald  bei  den  Ueberläufern :  dass 
Syrakus  dem  Römer  verrathen  werde.  Als  vollends  aber  Appius, 
um  den  Leuten  der  Gegenpartei  Muth  einzuflössen,  sich  vor  die 
Mündung  des  Hafens  legte,  da  erhielten  die  leeren  Anschnldignngjen 
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De  Horatii  amorrbus. 

'  *       ■  •        1 

Eine  Abhandlang       '     % 

Wilh.  Sigm.   Teuff^l  ia  TobiiigeiL 

Erster  TheiL  & 

Die  Realität  der  horaziBchen  Knaben  tind  Mädcheti  *)• 

|_|ie  Zahl  der  Knaben  und  Madchen,  deren  in  des  Horaz  GediciH 
ten  ErwahnoDg  geschieht ,  ist  bekanntlich  eine  betrachtliche;  inde^ 
sen  muss  man  sich  wqhl  hüten ,  von  allen,  die  darin  gepriesen  odet 
gar  überhaupt  nor  erwähnt  werden,  gleich  zu  behaupten,  Horaz  habb 
an  sie  sein  Herz  gehängt.  Man  hat  sich  in  dieser  Beraehnng  ?iet> 
fach  an  dem  Dichter  versündigt,  ipdem  man  ihm  alle  Fahlheit ,  im 
irgend  einem  schönen  Korper  ein  rein  ästhetisches  Wohlgefallen  im 
empfinden,  factisch  dadurch  absprach,  dass  man  ihn  zu  jeder  SchoiH* 
beit,  die  er  besingt,  gleich  in  ein  —  um  es  bündig  zn  sagen' — 
fleischliches  Verhältniss  setzte.  Man  ist  hierin  sogar  so  weit  gegen« 
gen,  jedes  Mädchen,  yon  welchem  in  den  lyrischen  Gedichten 
des  Horaz  auf  irgend  dne  Weise  die  Rede  wird  —  in  den  Kreis 
der  horazischen  CkUebten  an  ziehen  —  als  ob  deren  nicht  schon 
vorher  genug  wären ,  als  ob  nicht  neueste  saloppe  Dichter  ihn  ab 
Vorgang  für  ihr  Leben  und  Dichten  anzuführen  an  sich  das  scheinbarste 
Recht  hätten!  Vor  Kurzem  noch  hat  Paliamus  (in  der  Recen« 
aion  von  Otwald^s  Leben  u.  s.  w.  des  Horaz,  in  der  Zeit^chr.  fuf 
d.  Alterth.  Wiss.  1839,  Heft  6,  S.  6iOS.)  sich  in  dieser  Beziehung 
▼erfeblt.  Zwar  rechnet  er  die  Galathea  (III,  27),  die  Astene  (flk 
7)  nnd  Pbidyle  (III,  2S)  ab  i),  zählt  aber  nicht  nur  die  Quiidia 


*)  Mit  Bedauern  erklSre  ich  eleieh  Anfiings,  dass  es.adr  oidit  gelinir 

^en  ist ,   Hertsberff*8  Programm  de   Propertii  amoribus  in  £e  Hände  m 

bekoanaen,  ich  hoffe  aber,  diese  Abhandlung  in  sebe  Auspbe  des  fte- 

flbergegangen  zn  finden,  so  dass  ich  sie  wenigrteas  bd  dem  vrniUm 

lle  wme  benutzen  können. 

1)  Er  hätte  noch  hinzusetzen  kSnnent  Leuctooe  (If  11,  —  ^^*IM  Mm 
t  aidht  ans  quem  mihi,  quem  tibi  V.  1.  auf  ehie  Vertodw»  zwischflafhot 
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■Uta  den  G^dfafl  dei  Hör.  uf  (dam  ädät  Sut  Ai  dock  «»• 
nigiteos  die  Aoctorität  da  SdioliBslen  —  qmliKomqae  ett  —  •nfiUi' 
KD),  Miideni  Bach  die  Chlorii,  die  doch  Od.  III,  15.  aoTa  Scbmäh- 
Gdite  mitgenäauHa  wird  *),  and  die  antu  libidban  au  Epo6.  8^ 
wo  doch  ofienbar  Iiein  FüDlicben  von  Debe  ta  entdecken  iit!  Frei- 
lich Khleppt  Hr.  P,  der  Anfzählong  zwei  Reitrictionen  mch  („Ton 
diesen  nnd  mekrert  abzurechnen,  an  die  n.  i.  w.  aititrtf  die** 
«.  '■.  w.) ,  weicht  ihn  m  dem  wahrhaft  übemuchenden  Bcnltate 
führen,  dsM  Hör.  blnts  an  ^  LyÜa  dnrth  längere  Ndgmg  ge- 
fewelt  gewesen  sn  ■eio-tcftane;  —  aber  wer,  der  aocb  nar  dnen 
Blidk  in  die  erotiachea  Gedichte  de»  Hör.  geworfen  hat,  wird'  dai 
glaobcnf  Hr.  Pald.  lelbit  wird  jetxt  woU  über  «eine  Bdiaopta^ 
EUuln  nnd  lit^mit  der 'Dogenieinen  Flüdhti^dt  enticlinldigen ,  mit 
welcher  er  die  angef.  Bec  nnd  oamentlicb  dai  Veneidmiif  eotwor- 
fen,  bei  welchem  er  nur  in  inner  Ausgabe  blätterte  und  diejenigen 
Oden  sich  nofirtc)  -  die  öa  In  Ljrdi&in  n.  s.  t.  zm:  Udteradxift  hat- 
toi.  So  konnte  es  kommoit  dass  goade  die  für  die  Itetemcbong 
widtigsten  MMchen  ganz  -übeigangen  worden,  wie  die  Cinan  (fren 
Hdi  existirt  keine  Ode  ad  Cinanm) ,  bä  andcxen  Hanplitdica  nidit 
angegeben^  wie  bei  Gljcera  1,  30,  3  nnd  Anderea.  Daher  ist  es 
tticfat  überflÜMtg,  wenn  ich  nodi  einmal  die  Personen  lasammoMtdle, 
^  man  uoter  die  Geliebten  des  H.  zählen  kann  '].  1)  Barine  II, 
8,  ß.  2)  Chloe  •)  I,  23, 1.  9  ff.  III,  9,  6.  9.  19.  26,  «t.  3)  O- 
aan  IT,  1,  S  f.  13,  21  ff.  Ep.  I,  14 ,  33.  7.  26.  4)  Gl^cera  I. 
19,  5ff.  (30,  S.)  III,  19,  28.  ö)  Inachia  Epod.  lt.  6.  12.  14  £. 
6)  Lalage  I,  22,  10.  23.  II,  5.  16.  7)  licymnla  I^  12,  13  ff.  >) 
8)  Lyce  III,  10.  IV,  13.  20.  9)  Lyde  II,  11,  22.  Hl,  88,  2f.  9fl. 
0I>>  11)  10)  Lydia  I,  (8.)  IS.  (2&.)  III,  9.  11)  Uyrtale  f,  3S, 
14.    12)  Neaera  Ep.  15.  UI,  14.  21.     13)  Phiyne  ')  %.  14,  extr. 


Bor.  sd>Ue««ui  will),  Neobala  (IH,  12),  Pholoe  nnd  Lycmb  (I.  39.  5), 
PhylDi  (II,  4).  Rbode  (Ol,  9,  27)n.Ä.  v  .       ,    /, 

t)  Die  tn  Od.  II,  5,  18  erwUmte  Chlorii  Mbdnt  nne  UdcrB  so  sdnt 
nacb  hat  Hr.  Paldeaas  sieht  4ittt  Stella ,  landeni  die  ebn  beigebracht* 
all  Bewds  dar  Lioba  dei  H.  angeffibrt. 

3)  Wo  üeht  tiu  Andnrei  audrütUich  bemeriLl  lit,  lind  die  Oden 
verstanden.  Die  fik  dla  Liebe  des  B«r.  üdit  ichla^oidai  Stallen  nnd  ia 
Puentheia  geietzt, 

4)  Ntcbt  DDthwendig  «cbSit  CUarit  bieber.  M.  a.  nntai  fibwü.S. 
'  Cder  d!«  ZiJcyamia  s.  eo  Schlajae  dIaMi  Abb.  den  Bxcais. 

6)  Von  Äoloe  kSanta  Ich  micb  aoi  keiner  d«r  Stellen,  wo  de  er* 
wihnt  wird  ([,  33,  7.  9.  II,  5, 17.  III,  15,  7.),  übaraeogan,  da«  Hör.  In 
«uea  TtthUtniiM  n  ihr  geitaadea.  Im  Gegentheile  iit  lie  I,  83.  entH^e- 
«B  Bit  einen  Anderen  in  Baaiebang  gcbradit,  und  da  die  in  II,  5.  w 
MliUe  dcher  mit  Jener  identiscb  iit,  m  OUlt  achon  bieiaat  anf  Dünteei'i 
BehMptnni  un  iwelfalhaftei  ÜdiL  —  Aoeh  die  Tsndtuü  (I>  17) 
■^  ich  älch  nicht  Teranluit.  oater  Üe  Zahl  der  horazuchee  fielM* 
'  '  'nt  ich  findein  jenem  OacHiita  uor  Höflichkeit ,  ABto«k- 
~    tJb0taA  denksD,  4au  Her.  rieh  b^  ib  «fc 
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14)  PbjlBs  IV,  11,  81  £    16)PynimI,  6.    1^  Bw  imgewittli 
in  Sat  I,  6,  82.    17)  dgL  in  Bpod.  18. 

Hiezu  kommen  nodi' folgende  Kmhm  ^):  '     ^ 
18)  Lydscofl  E{k>4.  11,  24.    19)  Lignrinns  1%  1,  SS.  1^1- 

In  der  Tlmt  ist  diese  Zidd  mehr  als  hinrddiend,  den  Hont 
bei  den  Moralisten  in  einen  sehr  iiUeQ  Rnf  zn  bringen.  Ob  de 
daran  Beeilt  thon,  wiU  ich  hier  nidit  nntersodien;  genug,  ,dass  hodif 
achtbare  Creldirte  an  jener  2Ud  rieh  so  sehr  ge^tossen  haben,  dass  sie 
ridi  alle  Mühe  gaben,  den  Chard^ter  des  H*  Top  diesem  in  3irea 
Augen  höchst  anstossigen  Flecken  zn  ranigen.  Zu  dem  Eiide  er* 
klarten  sie  alle  in  Horaaais  Credicbten  torkommenden  Knaben-  nnd 
Madchennamen  (ur  fingirt,  für  Gebilde  dar  Einbildungskraft,  wUAtttd 
man  sonstige  darin  rieh  findende  Andentnngen  getrost  «n  dirondkJF-' 
gischen  Untersuchungen  n.  A.  ausbeutete.  Die  Abriebt,  in  der  sie 
Solches  unternahmen,  ist  eine  gewiss  anerkennenswerthe ,  und  die 
Gerriztheit,  mit  welcher  z.  B.  Kirchner  (Quaest  Horat  not  7*  jteg. 
28)  gegen  sie  ankämpft,  ist  darum  überall  nicht  zu  billigen.  Andk 
sie  liebten  den  Hör.  und  glaubten  diese  ihre  Liebe  auf  keine  bes- 
sere Weise  an  den  Tag  legen  zu  können,  ab  indem  rie  von  dem 
moralischen  Charakter  des  Dichters  die  ihm  scheinbar  anhängenden 
Flecken  abzuwaschen  nach  Kräften  rieh  bemuhten.  Das  spricht  we- 
nigstent  LtiHng  entschieden  ans,  wenn  er  (in  seiner  ^ettoisg  des 
Horaz'<  in  dem  6*  Thrile  der  sammtUchen  Werke  zur  Litentnr  o. 
TheoL  nach  der  Karisruher  Ausg.  von  1824,  S.  128  ff:)  sagt:  „Idi 
▼erehre  eimge  grosse  C^ister  so,  dau  mit  mrinem  Willen  nidrt  die 
allergeringste  Verleumdung  auf  ihnen  haften  soll.  Horaz  ist  einer 
von  diesen.*^  Die  erste  der  gegen  H.  vorgebrachten  fidschen  Be- 
sdinldigungen  sei  nun  die  der  WoUnst,  die  'man  fu  beweisen  soche 
1)  aus  den  Zeugnissen  Anderer  (diesen  Punkt  lassen  wir  hier  bei 
Seite),  2)  aus  Hcfoxens  eigmun  Skihriften.  Man  pflege  niünlicb  zor 
Eijiartung  der  Behauptung ,  dass  es  um  H.'s  sittUdien  Charakter  in 
Betreff  der  WoDust  gar  übel  gestandoi.  habe,  auf  dessen  erotisdie 
Gedichte  rieh  zn  berufen,  als  in  welchen  es  ja  offenkundig  zn  Tage 
Segy,  wie  sauber  H.  von  der  Liebe  gedacht,  in  denen  er  es  ja  sribsl 
ohne  Rückhalt  gestehe,  in  wdchem  Grade  und  auf  welche  Weise 
er  rieh  dem  Dienste  der  lidbe  ergeben  habe.     |>ieM  südit  Leumg 


ka9e  in  Gunst  setzen  wollen u.  s.  f.,  aber  so  ttsst  skh  aoeh  Vieles  den- 
ken, und  es  ist  unbe^naen,  nnf  bhwse  VemuthuBgeo  hin  die  Zahl  der  ht- 
mz^  Geliebten  zn  Termehren.  Sie  scbrint  zwar  andi  eine  libertian  gewe- 
aen  zn  sria  (cf.  v.  22  ff.)«  «her  dae  etwas  noblere  (cf.  den  Gefeniteadi  ih- 
ter  Lieder  v.  18  ff.  and  ianocentb  und  dttces  r.  21  f. ,  veigIkBen  mit  ÜT. 
16,  cztr.  IV,  13,  4.) 

6)  Uebergaagen  hab€  ich  den  Oyges,  wril  11, 5,  SO  ff.  srine  SdiMMÜ 
ohne  Brwihnung  persöolidier  Bezüge  bcmmgen  wird  (von  dem  Gygm  ki 
Dl,  7*5.  kann  ohaelda  aidit  die  Mde  sein),  und  den  Lyddas,  wSl  kh 
idint  befrelfen  kaaa,  wie  die  elariga  BtisUe,  wocb  er  geuumt  wkd,  I,  I, 
«Ztr.,  ein  Usbesvoktttaisi  des  Hmz  za  Uua  bawdissn  iolL. 
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so  entkrafteoi  indem  er  ^araof  anfinerkBam  macht ,  dass  es  die 
Pflicht  des  Dichters  sei,  den  Ton  sdnes  Jahrhunderts  anzanehmen 
und  gerade  su  Hor/s  Zeit  der  Begri£F  der  Liebe  so  ziemlich  in  dem 
der  Wollust  aufgegangen  sei,  and  dass  Alles,  was  der  Dichter  zu 
•einer  eigenen  Angelegenheit  mache,  weit  mehr  rubre ,  als  das,  was 
er  nur  erzählt*  Der  Dichter  miisse  die  Empfindungen,  die  er  erre- 
gen wolle,  in  sich  selbst  zn  haben  scheinen,  er  müsse,  um  den  Bei- 
faD  der  Menge  zu  erhalten,  sich  ihr  gldchstellen.  Weil  nun  sie 
nicht  dier  feurig  von  der  Liebe  reden  können,  als  bis  sie  wirklich  ver- 
liebt seien,  so  müsse  er  selbst  ihnen  lu  Gefallen  verliebt  sein,  wenn 
fr  feurig  davon  reden  wolle  u.  s.  f.  S.  148  spricht  es  Lessing 
dann  geradezu  aus ,  was  er  hiemit  bewiesen  zn  haben  glaubt,  nam- 
Ikh  dass  die  Chloen  n.  s.  w.  alle  Wesen  der  Einbildung  seien,  und 
13L*M  erotische  Oden  blosse  Spiele  des  Witzes,  nicht  Bekenntnisse 
seines  Herzens.  —  Also  auf  den  Unterschied  des  Dichters  von  ge- 
wohnlichen Sterblidien,  auf  die  Pflichten  desselben,  überhaupt  auf 
das  Wesen  der  Poesie  beruft  sich  Lessing  bei  seiner  Argumentation. 
Glucklicher  Weise  aber  sind  seine  Ansichten  über  diese  Gegenstände 
nicht  mehr  die  unsrigen;  wir  finden  sie  natürlich  ip  dem  Munde  ei- 
nes der  Dichter  oder  viehnehr  Nichtdichter  des  18.  Jahrhunderts,  na- 
turlich überdiess  im  Munde  Lessing's,  des  Meisters  der  Prosa,  des 
Mannes  mit  dem  scharf  eindringenden,  berechnenden  Verstände  (s. 
auch  Schnbarth  über  Goethe  Bd.U.  S.  148  ff.);  schämen  aber  müssten 
wir  uns,  wenn  wir  an  diesen  Ansichten  festhalten  wollten.  Denn  der 
Dichter,  wie  .,ihn  LesAug  beschreibt,  gleicht  in  der  That  jenen  Män- 
nern der  Handorgel,  die  wir  auf  Jahrmärkten  bewundem,  und  die 
es  nur  ^en  kleinen  Bück  kostet,  um  von  dner  Weise  zu  einer 
andern  überzugehen;  nur  durch  den  Stoff  seiner  Arbeit  unterschei- 
det er  sich  von  dem  Handwerker,  der  seine  Waare  dem  neuesten 
Geschmacke  anzupassen  sucht,  und  mit  seiner  Empfindungsweckerei 
stimmt  er  zusanunen  mit  dem  schlechten  Prediger,  der  sich  am  Ziel 
sdner  Bemühungen  findet,  wenn  die  Zuhörer  in  Thränen  zerfli essen 
-*  und  nach  Hause  gehen.  Wir  aber  wissen  nunmehr,  dass  der 
Dichter  nicht  ein  Bhetor  ist,  dass  bei  ihm  das  Wort,  nicht,  wie  bei 
diesem,  eine  That,  sondern  ein  Ereigniss  ist;  wir  sind  weit  davon 
entfernt,  dem  Dichter  so  kalte  Berechnung  zuzuschrdben,  wie  Les- 
sing thut,  wir  trennen  nicht  mehr  den  Dichter  und  sein  Gedicht 
als  wesentlich  verschiedene,  sondern  wir  erkennen  das  Band,  durch 
das  dieses  an  jenen  geknüpft  ist;  wir  sehen  in  ihm  einen  Ansflüss 
seines  innersten  Wesens,  und  eine  Folge  dieser  Erkenntniss  der  Sub- 
jectivität  der  Gedichte,  insbesondere  der  lyrischen,  bt  es  wohl, 
wenn  man  in  neueren  Zeiten  einen  so  hohen  Werth  legt  auf  die. 
Biographieen  der  Dichter,  wenn  man  sie  als  fast  unentbehrliche  Hilfs- 
mittel zum  Verständnisse  ihrer  Gedichte  betrachtet.  Wie  Recht  man 
darin  hat,  wUl  ich  durch  ein  Bebpiel  darthnn,  genommen  aus  den 
Selbstbekenntnissen  Gceth^t  über  sich,  und  wenn  irgend  ein  Bdspiel 
passen  kann,  so  muss  es  ein  von  Goethe  genommenes  sein;   denn 
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nidit  Mr  iit  anofauHi^  wäit  mbt  «belke  tench  iffia^MjaetfUtt 
PlaBtiiche  seteer  Dichtuigen^  dmrch^'dBe« fette,  «dir  fk  im  Amg^ 
als  lue  Einbildongdanift  borechaeie  Zeidumng  Moor  QetMtm  tUk 
dem  klaasischen  Alterthiime  aiheit  (s.  Dutateer' Kritik,  der  ftonti  Oden 
S.  12.  Schubarth  über  Goethe  I^  S.  4a>;  MMidei^  JUMcft  faü  Ib 
neuester  Zeit  sogar  viele  Seiten  an  ihm  anfgtteigt,  worin  er  spedell 
mit  Horaz  znsammentrifit  Goethe  also  enäililt'  ans  «einen  Jo^em^ 
Jahren:  angefordert»  anm  Bdde  dnes  Schwanke»»  ein  Gedicht  jii 
machen,  worin  em  Maddien.  dnem  Jungen  Heasdien  ihr«  Liebe  e^- 
klart»  habe  er  sich  hingesetit^  ridi  idteft  gedadit/wichnbedrea 
wäre,  warn  Er  einen  sokhen  Brief  ertnelte»  imd  so  aei  das  V» 
langte  bald  fertig  anf  dem  Paapier  gestanden^  Croe^e  anast»  akh 
also-  dedi  andi  in  diesem  Falle»  bei  Yeriert%uug  eines  Gehg» 
IieitsgedichteB  denken»  die  Sadie  gehe  ihn  sdbst  an»  mnsste  die  Laga 
an  der  sanigen  madien»  sie  in  den  Kreis  seines  ebenen  Empfindena 
»eben»  wenn  er  das  Gedicht  za  Stande  bringen  sollte,  DeatllclMf 
nodh  ist»  wenn  er  ail  Zdtqr  sdireibt:  in  den  WahherwandtsshlHan 
sei  jede  Zeile  Ton  ihm  selbst  eriebt^  oder  ein  anderes  Mal  ▼tasicfcqr^ 
die  Schüderong  der  Untreue  l^vigo's  sei  die  Fracht  eigaMr  reui- 
ger Betnichtnngen ,  die  er  nm  diese  2eit  ang^tdlt  habe.  Da^egeii 
scheint  es  als  konunen  wir  mit  einer  andern  nidit  minder  enäehla- 
denen  Aeosäernng  Goethe*s  im  »,WestöstL  Ditan**  in  CoUision.  Dort 
sagt  er  namlicb  (S.  817):  „der  Dichter  maw  nkkt  geradtm$  AUea 
denken  and  leben,  was  er  aasspricht»  am  wenigsten  derjenige»  der 
in  spaterer  Zeit  in  Tierwickeite  Znstande  gerath»  wo  er  sidi  mnkn 
der  riu^oriscbai  Verstellang  nähern  and  da^enige  vortragan  wird» 
was  seine  Zeitgsenossen  gerne  boren.  Wie  ein  MahrchenendUder 
nach  i0cht^  an  die  Zaabereien  glanbt»  die  er.  torspiegelt,  sondern 
sie  nor  Maf  s  Beste  an  beleben  nnd  aassastatten  gedenkt»  dasbit  seine 
Zahorer.  ^ch  daran  erg5tzeli»  ebenso  wenig  braucht  gerade  der  Ijtm 
Dichter  dasjeaige  Alles  ansaaüben»  womit  er  hohe  and  gmnge  Le- 
ser e)rgötzt  and  erschmeichelt^  Aber  es  wird^  nicht  UUki  Jemand 
seia»  der  die  Bdintsamkeit  and  AbsichtHdAeit  dieser  Aensseraag 
it  einsähe;  anch  ist  es  ja  klar»  d^ss  awisohen  dem  lyrischen  Dich* 
and  dem  Hährchenerzähler  dn  grosser  Abstand  ist»  Wir  bM* 
daher  dabei»  dass  Lessing's  Demonstration  der  IrreaKtSt  der 
oraaischen  Bladchen  nicht  stichhaltig  sei.  Besondere  Anfinerksanh* 
kdt  hat  er  aber  noch  der  KnaheaUebe  des  Horaz  geschenkt  nnd  aos^ 
fiihrlich  zn  begründen  gesacht»  dsss  die  zwei  Knaben»  als  deren 
Liebhaber  sich  H.  in  seinen  Credichten  bekennt,  gleidiifoUs  Wesen 
der  Eiobildnng  seien.  Seine  Grande  nnd  folgende  (9. 148  ff )t  1) 
»^Eifernd  und  Terhohnend  bekümpfl  H.  den  Ehebru^  and  sdttte  der^ 
welcher  für  die  geselUehaftlichm  Gesetze  so  viel  Ehiarbietung  hatte» 
die  weit  heiligeren  Gesetze  der  JitOwr  übertreten  haben  Y'f  —  Er^ 
stens  ist  aas  Sat.  I»  2.  bekannt»  dass  es  nicht  gerade  das  Uiber* 
maass  der  Achtung  tot  den  socialen  Gesetzen  war,  ivas  ihn  Tosa  Ike- 
bmcb  abhielt;  sodann  bemerke  man  die  Kühnheit,  adt  wekkf  voa 
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kllnfremd  mt,  aoaätxa  nar  cHe  grieclüxdieii  Faiben  und  Züge,  die, 
bei  der  Vertraniheit  der  Gebildeten  mit  der  gricchiacheii  Litentnr 
gkiduam  eine  poetische  WirklicMeit  gewonaen  hatten,  und  veraetzte 
■o  idtaliteht  Gegenstände  in  griechüehen  Namen  and  ,Geitalteii  auf 
rämücAe  Scenen  (S.  315).  Die  'ifidihairkliehkdt  gehurt  snm  Wuen 
der  IinrBzischen  Ode.  Die  Aufgabe  var,  lyriachen  Stoff  im  finden 
oder  lu  schaffen  nnd  dann,  mit  TöUiger  Verietzang  darein,  m  be- 
vbaten.  Zu  dieMm  Zweck  benutzte  er  lom  Tlieil  Wirklicbei,  in- 
,  dem  er  es  ütalüirte,  Not  eu  dem  sor  grossen  Geschichte  Gebü- 
reoden  bedürfen  wir  der  Historie,  weil  solche  Facta  der  Dichter  nicht 
BbSndem  konnte.  In  allen  Oden,  die  von  dieser  Art  nicht, sind,  itt 
da«  Wirkliche,  das  zu  ihrer  Entstehung  beigetragen  haben  kann, 
ganz  in's  Ideatüche  gearbeitet.  H.  stellte  stine  Gedichte  als  seinen 
Betrag  xnr  Ijrigchen  Poesie  hin;  es  masste  ihm  darum  zn  thun  sein, 
dasi  Mit-  and  Nachwelt  «e  in  diesem  Sinne  völlig  safiäasca  konnte. 
Daas  man  sie  würde  braacben  wollen,  am  aeinCt  lUScen'a  n.  A.  lün>- 
fiche  Chronik  daraas  zusammenznsetzen,  konnte  ihm  auch  in  der  Feme 
nicht  einfallen  (S.  316).  Gana  anders  verhult  es  sieb  freilicb  mit  den 
i^aftren,  wo  Miri/icÄB  Personen  auftreten  (S.  317).  Die  Epodm  stehen 
in  dieser  Beziehung,  so  wie  in  allen  andern,  zwischen  den  Oden  und 
Satiren  in  der  Mitte.  Hör.  war  hier  Nachahmer  des  Lyrikers  und 
bdwenden  Jamben dichters  Arcbilochus  und  ergriff  zu  diesem  Zwecke 
gewiss  anch  idealische  Stoffe.  Allein  die  Natur  dieser  Gattung  zog 
ihn  mehr  zu  dem  alltäglichen  nnd  wirklichen  Leben  hin  (S.  319)> 
Dtdler  kann  erEpod.  15, 12  sagen,  sl  quid  in  Haeco  viri  est,  wäh- 
rend in  den  Odeo  sein  Name  nie  vorkommt  (denn  IV,  6,  44  valis 
Hoiati  wird  man  schwerlich  hieher  ziehen  wollen) ;  auch  sind  in  den 
Epoden  TÖmitcke  Namen." 

Dieses  ist,  in  möglichster  Gedrängtheit,  die  Ansicht  Buttmaim'i. 
Se  erstreckt  sich  auf  tüle  Namen  in  den  (lyrischen)  Gedichten  des 
H.;  wir  aber  beschäftigen  ans  im  Gegenwärtigen  einzig  mit  den  ho- 
iBziichen  Knaben  und  Mädchen.  Natürlich  spricht  Buttm.  auch  dte- 
■en,  aofem  sie  hi  den  Oden  erwähnt  werden,  alle  Realität  ab.  Hör. 
fend,  so  mnss  man  sich  nach  B.  den  Hergang  denken,  bei  «ncm 
griechischen  Dichter  ein  schönes  erotisches  Gedicht.  Sogleich  stieg 
in  ihn  der  Wnnsch  auf,  dasselbe  seinen  Landsleuten  zagängUch,  a 
einem  Eigenthum  der  römischen  Literatur  zu  machen.  Er  that  dlesi 
in  der  Weise,  dass  er  den  Gedanken  so  in  sich  verarbeitete,  dau 
er  fast  für  seinen  eigenen  passiren  konnte  und  ihn  dann,  dem  rö- 
mischen Boden,  auf  welchen  er  verpflanzt  werden  sollte,  angepaast, 
Tcproducirt  Um  dem  Gedichte  eine  „erfreuliche  Individualität"  u 
geben,  brauchte  er  allerhand  Kunstgriffe,  z,  B.  dass  er  sieb  adbri 
mm  Helden  desselben  machte,  ohne  dass  desswegen  wir  dergleichoi 
m  AntmaluDg  «eines  Leben«  und  Charakters  benutzen  dürften,  da  a 
JB  gar  nicht  historisch  ist.  Oder  er  benutzte  eigene  Erldmiase  m 
•oldcD  Gediditen,  Teeänderte  ^er  Namen  and  Sache  so,  wie  a 
sdD  Zweck  cAeiidite,  und  wie  «dUcD  wir  im  Stande  seioi  hier  Wih- 
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'&it  und  Dichtang  zu  sdiddenf  I3n  ander  Hai  erdadte  er  lidi 
selbst  ohne  aiusere  Veranhirang.  IdetJ^uttnatumen  und  ffibrte  lie  iv 
emem  Gedidiie  ans,  —  Ifan  neht,  wie  bdtanni  BnttaMU»  in  der 
Werkstatte  des  Uoraz  ist(  man  sollte  meinen,  er  sei  sdbst  bei  der 
Fabrication  der  Gedichte  sogegen  gewesen  und  habe  ihm  nngesehoT 
über  die  Scholtem  gesdien,  so  zavernditticfa  stellt  er  sich  an^  so 
entschieden  spricht  er  es  ans  |  dass  des  IL  oberster  leitender  Gnmd^ 
satz  der  gewesen  sd,  die  giiecliisehe  Lyra  dem  Latinm  n  gebe% 
und  da8%  die  Bucksidit  anf  die  Nachwelt  ihn  iiberall  mit  gdeitat 
habe.  Er  iiberneht  gani^  dass  Soran,  wenn  jene  Hypothese  (deni 
das  ist  sie,  obwohl  es  Bottm»  mdit  Wort  hdben  will)  wahr  ist,  aci* 
Des  Dichtemamens  ^  immer  Terlostig  gegangen  ist;  er  ist  dau 
nichts  mehr  ab  dn  jgeistreidier  Uebenetser,  denn  eine  sokhe  Klar 

SlwQSste  Tendenz  vertragt  sidi  nimmermehr  mit  dem  Pjadicat  eines 
ichtera.    Ud>rigens  moss  anerkannt  werden,  dass  Bottmann  seine 
Ansicht  in  scharfsinniger  nnd  do^chgreiftnder  Weise  nnd  in  bluhaiäi 
der,    lebendiger  Sprache  ausgeführt  hat,   und  dass  die  Entschie- 
denheit, mit  welcher  er  aifftritt,  eine  Folge  ist  dnes  Theils  tou  der 
Festigkeit  seiner  Ueberzeugung,  andern  Theils  aber  auch  wem  4tm 
Unwillen,  den  es  ihm  erregte,  wenn  et  sah,  dasji  ,)das  BestrebeOi 
den  Dichter  als  Historiker  zn  behandeb,  zugleich  6ea  Charakter  des 
eddn  Dichten  so  Tidftdi  gefährde.^    Was  ler  bekämpft,  ist  beson- 
ders die  Ansicht,  dass  die  horazischen  Oden  Gelegenheitigediclite 
seien^  deren  jedes  zu  der  Zeit,  als  es  Terfertigt  wisrde,  eine  wirk* 
Kche  Thatsache  zur  Veranlassung  gehabt  habe.    Darin  hat  er  Bechti 
Gelegenhdtsgedichte  in  dem  gewohnlichen'  Sinne  sind  die  horaziscbett 
Oden  nicht;  aber  in  diesem  Sinne  versteht  es  auch  nicht  leidit  Ja* 
mand,  sondern  man  nimmt  es  in  dem  weiteren  Sitone  (s.  Dtint^erKr» 
der  horaz.  Oden  S.  12.),  dass  sie  auf  dem  Boden  der  Wirklidikeit 
ruhen,  dass  jede'  derselben  In  dem  (freilidi  ans  zum  kleinsten  Tbdlsi 
bekannten)  äussern  und,  innem  Ldien  des  Dichters  ihre  Stdte  und 
ihr  entsprechendes  Erlebiniss  finde,  dass  also  jede  gleichsam  einen 
Abschnitt  in  dem  fintwiddnngsgange.des  Horaz  endige  und  zugleidh 
nnfrage.    Diese  Ansicht  beniht  mif  einer  von  der  Buttmann'sdwn 
allerdings  wesentUdi  versdiiedenen  Voistellung  von  der  lyrischen  Poesia 
nbcriianpt.    Nach  dieser  ist  den  echt  lyrische  Dichter  nicht  dn  Scfl« 
eher,  der  sich  hinsetzt,  die  Feder  ergreift  und  zu  sich  sdbst  sagtt 
muss  ein  Gedicht  zn  Stande  kommen  und  zwar  ein  Gedidil  fem 
Inhalt  und  mit  dieser  Tendenz!  sondern  er  muss  ea  abwar« 
bis  der  poedsche  Geist  über  ihn  kommt,  bis  er  —  Wie  Geeihfti 
nnd  Bduller  sich  auszudrücken  pflegen  ■—  die  StimUMg  Imk  odef 
Ui^  Wie  die  Alten  schdn  es  bezeichneten  —  bis  der  Gatt  dia  etüll« 
Dasa  der  Gott  ihn  feu  deinem  Wohnsitze  nnd  Weiftneuge  cdMcm 
haA,  darin  untersdiddet  er  sich  von  andern  Sterblichen^  mid  je  gran^ 
aer  der  lyrische  Dichter  ist,  desto  5fler,  desto  Bdicr  %riid  Abi  «tr 
Gott  heimsuchen,  desto  vollkomm^Kr  wird  ei^  wna  um  impsdtt  km^ 
mtgjtf  snspdgen,  depto  adkc  wtrdn  die  Gefikla  acia^  4mm  er  Ifa» 
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^ilaltang  verieihti  desto  edler  gleichsam  der  Gotf^  der  ans  ilmi  spricht. 
Ich  weiss  wohl,  dass  ich  hier  nur  dne  Aosidit  einer  Ansicht  gegen- 
Qbersteile,  aber  eine  andere  Terfahrangsweise  ist  liier  mdkt  möglich ; 
es  mnss  einem  Jeden  überlassen  bleiben,  za  entscheiden,  in  welchem 
Ton  beiden  Bildern  der  lyrische  Dichter  besser  getroffen  sei;  derCas- 
sationshef  aber  für  diese  Urtheilc  ist  die  Geschichte  der  literator  in 
ihrem  Verlaofe  ®).  Eher  ist  eine  eigentliche  Widerlegung  moglidi  bei 
dem  »weiten  Argumente,  das  Buttmann  gegen  die  Realität  der  bor. 
Knaben  und  Mädchen  geltend  macht,  nämlich  dass  die  Ziige,  die  von 
Gleichnamigen  in  den  Gedichten  angeführt  werden,  zum  Theii  sich 
widersprechen.  Ich  sollte  mich  desswegen  darauf  einlassen,  die  Wi- 
derspruche, die  er  S.  SOS  f.  nachzuweisen  sncht,  .anftnlösen,  nnd 
hätte  hierin  namentlich  durch  die  neuesten  Schriften  Ton  Furstenau 
(De  Carmm.  aliquot  Hör.  chronologia,  Hersfeld  1838*  &  S«  63 — 64) 
nnd  Cahn  (Trias  quaestionnm  Horatianarum,  Bonn  1838.  8.  S.41-— 
49)  ein  weites  Feld  der  Besprechung  gewonnen;  aber  eben  ans  die- 
sem Grunde  gehe  ich  jetzt  darüber  weg,  yerspare  eine  genaue  Er- 
Srtening  auf  eine  andere  Gelegenheit  und  bemerke  hier  nur  Folgen- 
des. Die  Untersuchung  dieser  Frage  muss  ganz  Ton  Neuem  vorge- 
nommen werden,  da  bisher  immer  die  jetzt  ihrem  grosseren  Theile 
nach  umgcstossene  Bentley'sche  Zeitrechnung  zu  Grunde  gelegt  wurde 
nnd  man  überhaupt  die  Zeitfolge  nicht  gehörig  beachtete.  So  sagt 
Buttmann  (1.  1.):  „Od.  I,  3Q  ist  der  Dichter  Liebhaber  der  Glyctra; 
wie  man  ein  Blatt  umwendet.  Od.  I,  33  ermahnt  er  den  Tibull,  keine 
so  kläglichen  Lieder  über  die  Grausamkeit  der  Glycera  zu  singen^'; 
als  ob  die  Reihenfolge  der  Gedichte  und  ihre  Zeitfolge  zusammen- 
fiele! (Uebcr  die  erstere  vgl.  Cahn  I.  1.  S.  1 — 17.)  Buttmann's  Ar- 
gumente beweisen  zu  viel  und  darum  Nichts.  Wenn  sich  die  Namen 
vridersprechen ,  wenn  sich  aus  ihnen  keine  Geschichte  der  Liebschaf- 
ten des  Horaz  zusammensetzen  lässt,  so  folgt  daraus  bloss,  dass  die 
Namen  alle  falsch  sind.  Man  kann  es  sogar  zugeben,  dass  BL^s  Ten- 
denz gewesen  sei,  die  griech.  Lyra  nach  Latium  überzutragen,  ja 
man  kaim  sogar  annehmen,  dass  die  AehnKchkeiten  mit  Stellen  ans 
griech.  Dichtem  nicht  zufällige  sind,  und  kann  die  Namen  für  falsch 
erklären  —  und  dennoch  an  der  Realität  der  fraglichen  Personen  fest- 
halten und  diess  sich  so  denken:  H.  las  irgendwo  ein  schönes  ero- 


8)  Was  Cahn  0«  !•  S.  49  f,)  in  triumphircndcm  Tone  (ur  seine  AJf 
ticht  (die  Buttmann'sche]  beibringt,  die  Stelle  Catull.  16,  kann  ich  nicht  fi3r 
beweisend  halten.  Denn  ersten«  ist  dort  von  etwas  ganz  Anderem  die  Rede, 
n&oilich  von  der  Art,  Liebesgedichte  zu  behandeln,  von  dem  Tone,  den  man 
am  besten  in  ihnen  herrschen  lasse;  sodann  ist  Catairs  Dichtereigenthüm- 
Hchkeit  wesentlich  verschieden  von  der  des  Horaz,  was  Buttmann  nie  ver- 
gessen hat,  der  idch  immer  auf  die  horazlsche  Lyrik  beschränkt.  Ueber- 
haiipt  sollte  man  bei  allen  Fragen  dieser  Art  weit  mehr  den  Unterschied 
zwischen  antiker  und  moderner  Poesie  und  dann  wieder  zwischen  den  ein- 
zetaen  Pichterindividuen  beachten.  Auch  oben  ist  dieses  —  der  Kürze  we- 
gott  —  idcbt  M  stark  herrorgehoben  worden,  als  es  konnte  nnd  sollte. 
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tiscbes  Gedicht,  es  berahrfe  renriundte  Saiten  in  sdoer  Brast,  €f  Te^ 
setzte  ihn  in  eine  ahnliche  Stimninng^  oder  er  erneuerte  in  ihm  eins 
sol^e,  bKes  den  Fonken,  der  vorher  in  ihm  gelegen  ^  zur  Flamme 
an.    Natariich  und  fast  nothwendig  war  so  die  Anknupfbng  an  Ge- 
gebenes, Erlebtes,  Empfundenes ,  wenn  das  Object  der  Empfindung 
anch  nidit  bei  seinem  gewöhnlichen  Namen  genannt  wurde,  nat&rfidi 
aber  auch,  dass  sich,  wenn  er  jener  Stimmung,  jenen  Gefiihlen  Worte 
lieh,  bei  der  Verwandtschaft  des  Gmndcharakfers  des  Gedichts  andk 
im  Einzdnen  Aehnlichkeiten,  Reminiscenzen,  wenn  man  will,  fanden  *}• 
Doch,  wie  gesagt,  fch  hoffe  Gelegenheit  zu  finden,  was  hier  nur  an« 
gedeutet  und  vorbereitet  I^t,  weiter  auszduhren;  ein  zweiter  Artikel 
soll  uamKch  die  von  Buttmann  aufgezagten  Widerspruche  zn  losen 
suchen  und  dann  überhaupt  die  Art  und  Weise  angeben,  wie  voa 
dem  Verhältnisse  des  Horaz  zum  andern  beziehungsweise  auch  m 
seinem  eigenen  Geschlechte  zu  urtheiloi  sei,  ob  der  Vorwurf  der  IAh' 
nttlichkeity  basirt  auf  die  Menge  sdner  Geliebten  und  auf  seine  Kn»- 
benKebe,  gegründet  erscheinen  könne.    Für  jetzt  ist  mir  nur  nodi 
übrig  mich  darüber  zu  verantworten,  warum  ich  midi  im  Obigen  an* 
gestellt  habe,  als  sd  der  Gegenstand  der  Frage  seit  Lessing  und 
Bnttmann  nidit  mehr  besprochen  worden,  als  gäbe  es  seitdem  keine 
Literatur  über  diese  Frage.    Zwar  wird  es  mir  nicht  leicht  Jenmnd 
bestreiten,  dass  die  Abhandlungen  dieser  beiden  Manner  noch  nie  so 
im  Einzelnen  geprüft  worden  sind,  als  im  Obigen  geschehen  ist^  aber 
nicht  minder  wahr  bt  es,  dass  Conmientatoroi  und  Andere  davon  nicht 
Umgang  genommen  haben,  und  es  ware^  daher,  wie  es  scheint,   m 
erwarten  gewesen,  dass  ich  diese  berücksichtigt  hatte.    Was  aber  zo« 
erst  C.  Paisow  und  Kirchner  betrifit,  die,  wiewohl  nicht  in  dgenen 
AbhandluDgen,  sondern  bloss  gelegentlich  und  auf  das  Einzdne  ndi 
nur  wcni^  einlassend,  gegen  Lessmg  und  Buttmann  gekämpft  baben^ ' 
ao  wird  die  nachfolgende  Kritik  ihrer  hieher  gehörigen  Leistungen^ 
es  hinlänglich  begründen,  warum  ich  von  ihren  Einwendungen  gegen 
jene  zwei  Männer  keinen  Gebrandi  gemacht  habe;  und  Cahn^  der 
faiowiedenun  gegen  Kirdmer  und  Passow  und  für  Buttmann  eme ' 
kleine  Abhandlung  geschrieben  hat,  ist  iheils  schon  berücksiditigt, 
tbeSt  wird  er  es  noch  werden.    Die  Commentatoren  der  Oden  an^ 
langend,  abo  namentlich  Wetxel^  Jmdj  MiUtkerHchy  Vanderbourg^  OrtUi^  . 
J^MjuTj  ist  zu  sagen,  dass  sie  entweder  gar  keine  Ansicht  über  den 
fragilen  Gegenstand  haben  laut  werden  lasten,  oder  sie  haben  sidk 
nur  schwankend  darüber  ausgesprochen  und  auif  nähere  Begründoag 
•ich  nicht  angelassen.    Nur  bei  den  drei  letzten  wird  es  der  Muhe 
weifdi  sdn,  ihre  Aensserungen  über  unsem  Gegenstand  genauer  mi 
erwägen,  und  w  werden,  wenn  wir  dieses  gethan  haben,  die  lite*  . 
xatair  ober  diese  Frage,  so  wdt  sie  von  Interesse  ist^  ao  »emKd 
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«•diS^  tmd  1-!p"^V«-i  bdmcktet  bdxs.  Wir  fkagea  ^  C  Pu- 
■M  an;  wu  tob  ibm  UAer  gdiöri^  iit  •dne  Knldtnagt  ,,über  dM 
Leben  nnd  Zettaltet  dei  Htfü/'  vor  *dnei  Uebcndnng  der  hon< 
Üehra  Briefe,  Läpz.  18S3.  &■  An  ^cmb  Wetke  Ut  wÄ»  Im  AU- 
genönen  die  (tat  dorchgängige  Getdinubtheit  nnd  die  Mtüriiche 
]f«lgs  davon,  die  häufige  Dnnkelbcit  dea  Audcndu,  za  ligen.  (Die^  ' 
tm  Uebditand  und  der  Hangd  änei  Indei^  wddier  der  nngeadück- 
ten  KnritMw^  unter  die  Arme  grifi,  iit  woU  andt  der  Grand, 
Wwnm  Aeie  Abhandlimg  im  Ganze»  vid  weniger  besotBt  «iid,  ab 
de  dgenlÜcb  vcfdioit.)  Eine»  Bdeg  gibt  glekh  die  Stelle^  worin  er 
,  i^di  übet  die  Knabenliebe  dea  Hoinx  uid  namenilidi  Sah  II,  S^  825 
t^JEpod.  11,4.  UHprichti  anf  ein  gleidi  medtwünfiget  Beiiptd  wer- 
den wir  weiter  onteo  «afinerkuim  mitdiea.  Diem  Geadnabtbdt  nnd 
bankdkdt  «cheint  aelbit  wiederam  eine  Folge  Ünä»  na  feinem  Ha- 

'  Kbcn  nadi  gewählter  Diction,  tbeil^  davoa,  dua  er  wA  edbrt  nidit 
klar  geworden  iit  über  dai,  waa  erdgentlidiiiill**>)}  wiiwctdenim 

'  LanÜe  der  folgenden  BenrÖidliing  öftwi  OdegokA  finden ,  diese 
BemeAmig  za  machen.  Hr.  P.  hat  adne  Ge^nkea  nidkt  gdörig 
Terarb^let ;  er  hat  sich  Toa  den  Gefühlen  •,  die  in  ihm  rege  wurdoi, 
keine  genügende  Bechenschaft  gegeben.  Z.  B.  wenn  er  (not.  212) 
■agt:  „Will  man  den  Lycidas  za  einer  rein  poSticchen,  lüdit  wirk- 
lidien  Geatalt  machen,  ao  müsste  der  Dichter  da<  Vennögen  haben, 
znglach  Nidits  ood  dodi  Etwai  zu  lagen"  —  lo  ^t  ei  Jedennann 
klar,  wie  weni^  wiiseucbaiHiehea  Werth  eine  so  plumpe  Bemerkung 
hat;  iur  ganz  schief  aber  wird  man  die  darauf  folgende  Begründung 
oklären  müssen:  „denu  was  heisst  ea,  den  Seitins,  also  dne  histO' 
risdie  Person,  zu  beklagen,  weil  er  nach  dem  Tode  den  ichöoen 
Ljcidas  nicht  mehr  bewundern  könne,  wenn  er  nicht  wdu,  wer  g». 
mdnt  seif*  Ali  ob  nicht  Settiu*  auch  hinter  dem  vielleicht  wilt- 
mrlich  gewSMteo  Namen  leinen  Liebliug,  wie  er  anch  in  Wirklich- 
keit hduen  mochte,  kälte  erkennen  müssen  "JI  Als  ob  d«;5cbÖne 
dnrdi  diefcJgenden  Wqrte:  qno  nuncu.  s.f.  nicht  alsda  ,Jl>öwe  dcsTa- 
gea"  bezeichnet  wäre,  dessen  n^cre  NambaAmacbimg  eben  darnm 
überflüssig  war !  Desto  wahrer  ist  aber,  was  von  da  an  wdter  bia  zma 
Schlüsse  dieser  Note  geugt  ist ;  nur  war  ejae  entschiedenere  Fastnng 
und  angemessene  Hervorhebung  dieser  Bbmente  zu  wünidiea  '*). 
Ueber  den  Bchluss:  „  gegen  Kaabenmitsbranch  warnte  sogar  die 
Strenge  der  Gesetze"  ist  Khon  oben  ge^rodien  worden  ^  *}.  Im  All- 


a  ^dit^  sühuld  sd,  kann  natürlidi  Uor  dcht  naUnucht 

11}  Im  WcHuiÜichn  dasielb«  findet  dch  am^  bd  Cakn  8.  40t  f* 
koant  Uta  wieder  seloo  krass«  NadiabmiuigsthMric  berda. 
, ,  11}  AwA  die   WotUi    Jiddds<4o  od«'  norfiscb«   Goltkdt«i"  dad 
-*-^t  paasnd.  wdl  d«  z>  ■lisa^wirinitdmm  Adaaa  gdMo  Untm. 

13)Cab*(a.^w^«taW,w|kP,«bgldei  arwfaae,  daat-te 
«t«  gewiM  Mi,  M  «t*«  UMB^ÄMCa  Kaabw,  Ca  bd  R 


gemeiiMii  iAAii  EnL  Fumw*!  Anddil  über  das  H.  KnabcriMbe 
die  am  uim,  dais  H.  iEwar  aUq^diogv  für  die  Beixe  luküoet  Jong^Bage 
empföngUch  geweten,  nidit  aber  will  er  mgebeiii  daM  H«  miktmrhBü 
Gebraudi  fon  ihnen  geoDachl  babe:  -^  alao  nor  eine  Art  artbetiidwr 
oder  platonischer  Debe^  von  deren  Tauichereitii  anch  Lasaing  (S,  1£4) 
ohne  grosse  Achtang  spridit.  Aoch  die  AnsdriidLe  in  Sat.  I,  2, 117« 
II,  3,  585.  Epod.  11, 4  sind  dner  soldien  Annahme  incht  eben  sehr 
lorderlidi.  Sicherlich  ist  Hr.  P«  hierin  la  weit  gegangen.  — -  Stren- 
ger müssen  wir  die  andere  hier  in  Betraoht  koiunende  Stdle  ans 
Passow's  Einleitnng,  namHdi  not  214«  belenchten.  Die  Menge  der 
ma  machenden  Bemerkuigen  erlaubt  aber  nicht ,  dieselben  bis  nach 
Auffohrong  jener  Note  anArasparen,  wie  andererseits  tum  Verstand* 
niss  meiner  Bemerkongen  die  Bekanntschaft  mit  P/s  Weiten  nnni»- 
Ipnglich  nothwendig  ist  Idi  wähle  daher  den  Weg,  meine  Bemer- 
kongen  jedeimal  gleich  bei  den  betreffenden  Worten  P.'s  in  Paren* 
these  beizusetzen.  Hr.P.  ist  in  der  Widerlegong  der  BnttmanrfsdbsB 
Ansicht  begriffen  und  sagt  in  dieser  Benehong:  ^yBorgte  H*  seine 
Empfindoogen  (nme  Empfimbmgmf  ob  sie  das  sind,  fragt  sich  ja 
eben!)  Ton  den  Griechen  ab,  war  sein  einziger  dnrdigehender  Zwedk 
der,  die  griech.  Lyra  dem  Latiom  an  geben,  so  sdiweigt  jede  Ooa^ 
bination(cüllerding8!  aber  ist  das  eiä  Beweisgrand?), 'und  es  wäre  die 
citebte  Yerstandes&bong,  das  GeffiU  oder  den  Charakter  des  Dick* 


▼orkomsMo,  doch  Ton  ihm  geBebt  worto  seien;  dena  geMa  sebie  Ans» 
flucht,  dsss  diese  Liebe  k^e  fleischlldie  gewefen  scd,  ^näe  Od.  IV,  IQ^ 
1.  In  der  Tbat  ist  aber  hier  idchts  su  wundem ;  deaa  dam  diese  Ausflndii 
eine  leere  sei.  wird  eben  Hr.  B.  nicht  aufleben  wollen,  und  ich  sCisuae  ihm 
darin  bd,  wiewohl  ich  zugleich  aufriebest  gestehe,  dass  auch  dieie  Qda 
hl  «nige  Verlegenheit  setst,  und  ich  idcht  weiss,  wss  ich  dasrit  safhigM 
solL  Das  Beste  ist  wohl,  anzunehneo,  dass  Hona  ans  Vermdassaag  Tttt 
Od.  IV,  1  bd  Herausaabe  des  ganzen  Buchs  rieh  eines  iltarea  ia  frfleren 
Jahrea  Terfertigien  Gedichtes  aa  einen  GleiduMunigen  efinaert  aad  d«r  Bfiha 
wertb  gefbnden  habe,  es  in  das  4.  Bach  aufiraaehaiea,  um  so  sMhr  als  ik^ 
ses  an  Gediohten  leichteren  lahahs  so  wenig  reich  ist  (Vgt  aacb  Bfitsch«- 
fich.)  —  Dass  aber  H.  ideht  wirklich  Piderast  gewesen,  wiB  Cahn  raaa» 
ser  den  Buttaunn'schen)  nodi  adt  folgendem  Argosieato  beweisea  (lUd.)! 
Semel  ipii  Horatio  Terba  «addernnt,  ez  quibus  aanquam  praTis  Alis  detteia 
cma  de^tum  fnisfe  apparet  Nam  IV,  11, 31  PbylUdem  finem  aamrum  snin 
mm  appellat,  qdppe  cul  ctftasi  sfik  auUa  alla  ia  reli^uo  litae  spatfo  li 

I  dl 


cnlere.    laai  ▼ero  d  iater  asMret  das  paed  qaoaue  fWsseai^  qaosmdo,  nid 
Us  qaeque  abstincndi  condlio  capto,  BHdicrem  iUam  uldaMSi 


fbre  iasi  tarn  canere  potaissett  Alsor  da  Botaa  &  ^^b  Hr 
letato  UOfe  überhaupt  erklärt,  so  hätte  er,  wenn  er  fesmls  Kaabsn  gdUt 
hätte,  hinzusetzen  müssen:  (non  edm  pesthac  alla  cald>o  femlBa)  fMs  wmMwmt 
imm  sonst  hätte  PhyUis  sagen  hänamit  „Ja,  das  letate  MiMsn.  das  da 
B^it.  bin  ich  vidldcht  schon;  aber  «ber  &  JTnaäMi  hast  da  alskls  fa^ 
aagtP  Hier  aber  spriagt  wohl  Jedem  fai  die  Aagan,  dam  da  askhss  Paa» 
adrea  der  Worte  des  IMcbters  ibciaU  nieht  zaläMig  ist  Das  kaanto  dam 
iMdter  aldit  caftllea,  dass  man  adl  sehiea  Worten  so  amghia  waals^rndf 

and  dci  daraaA  ddrtM 


tin  M*  „TTiiilfcupä^'  deot«  ia  iMlea.  {Bicbtigl  aber  hat  imm  Hör. 
MtaM  GcdkMe''dettiregen  Talamtf4m^  ^  Nnclivclt  ct&lue,  dau 
w  ■dtwanei'Ebär  gdnbt  rad  g«iD«  geS^ett  habe?)  H.  iprickt  also 
^«iaiöhroidt}  aräie  tiedtfls  finpftidii^eB  .(*<^w  "«■■■  ^on  ^■'> 
P^  da»  rie  daa  aiiidf  Ebeo  du  aoU  ja  bewieaen  werdien,  da»  e> 
jHiBe  tteftten  EmpAndwigen  geweMn  läea,  die  Um  jene  Gedichte 
1a  dieFedff  griien  nnd  nicht  blouc  EinbUdangiLraft,  blaaiea  Toietzea 
ladie  Sedumutände  Anderer.  Aiw  einCitikel  im  BeweU!)  all  aiH 
giAöoitelte  (ploiBpl)  aiul  er  gleicht  dem  Vonbemütttiai,  dei  «ck 
ftainder  Landeaart  facqueait,  deren  Sprachg^moch,  Sitte,  Geab^im^ 
ja  Leidaucbaft  theilt  imd  wiedergibt!  (An  der  Stelle,  wonu  m  ent- 
iAat  lind,'  paam  «lieie  Worte,  nämlidi  inGoethe'a  veatöftlidiem  Dh 
wi  S.  244  f.  Hr.  P.  aber  hat  di«  Vcrglächung  in'a  Giella  aiuge- 
■■It,  nad  lo  pairt  >ie  ToUendi  gw  nicht  mehr  hietker.  In  ihrer 
Jofarigen  Geatalt  besiebt  iich  ^e  Schildenmg  ofirabar  nicht  saf  Tor- 
ttorriKwle,  aondem  auf  lolche  Fremde,  die  nch  längen  Ziü  in  ei- , 
am  Lande  wrfhalten  nnd  die  im  Gefcdge  de*  Uebrigea  viellödit 
aodi  die  LndentchafUn  deaaelben  allmählig  annehmen.  Aber  waa 
>oU  dai  hier?)  Wie  man  nun  aber  ein  Werk  de>  klatiischen  Älter- 
thams  nicht  lesen  soll,  bevor  man  den  Geiit  der  Zeit,  in  der  es 
catitaDdea,  erforscht  hat:  (d.  h.  ziemlich  so  viel  als:  wie  man  ddq 
■bn  nicht  io's  Wasser  gehen  toll,  be*or  man  schwimmen  ktnn :  denn 
mts  was  wird  der  Geist  eines  entfernten  Zeitalters  besser  erkannt, 
als  eben  aas  den  Werken ,  die  in  diesem  Zeitranm  geschrieben  wur- 
den?) ebenso  soll  man  aadi  die  persönliche  Lage  und  Indiridnalilät 
dea  Verf.  möglichst  genau  sn  erkennen  bemüht  sein;  (Bekanntlich 
haben  wr  gar  wenig  derartige  Notizen  über  Horas,  fast  Alles  müs- 
Ben  wir  aas  seinen  eigenen  Werken  schöpfen.  Also :  man  soll  die 
Schrlilen  des  H,  nicht  eher  lesen,  bis  man  sie  gelesen  hat!  denn 
ftonde  ZosuniDeostellangen  sind  nicht  immer  ToUstaudig  nnd  geben 
nie  eb  dem  jedesmaligen  Leser  deutliches  Bild.)  und  so  ergibt  sich 
denn  (an  schnell  gesdilossen  I)  in  Absicht  auf  H.,  dass  das  Wesen 
•dner  Dichümgen  auf  Bealität  and  objectiTer  Anschanang  ruhe.  (In 
der  That  ist  das  eine  leichte  Art  zu  polemisiren:  Battmasn  hatte  ge- 
aagt:  die  JVieU Wirklichkeit  gehört  znm  Wesen  der  horasischen  Ode; 
Paitow  stellt  dem  des  schnurgerade  Gegentheil  gegenüber  nnd  zwn 
SM  welchen  Gründen?  Ihr  habt  sie  ja  gehört!)  Seine  Satiren,  Epo- 
den  nnd  Episteln  sind  Ausdrücke  davon;  ja  selbst  die  politiscböi  Li^ 
der  (d.  h.  diejenigen  Oden,  die  sich  auf  Zustände  des  römbcheo 
Staats  beziehen)  gehören  nach  Battmann  nicht  einer  idealen  Welt  an, 
obwohl  demselben  die  Nichtwirklichkeit  als  Wesen  der  horazjschen 
Ode  gilt  (P.  scheint  sag»  au  wallen:  wenn  diese  anf  objediTer  Ai^ 
aebannng  beruhen,  warum  sollen  es  nicht  die  übrigen  Oden  and  na- 
mentlich die  erotischen  ^eidifaHs?  So  konnte  aber  Herr  P.  nicht 
ftagen,  deflH  jede  Säte  der  Buttmann'schen  Abhandlung  hätte  dar- 
■^  geantimttü  dämm  1u^  «  m  Sät  beucx  gefunden,  die  ;Fkage;  la 
anterdiKkea uA bm nthca Mhncn,  w «  mhl BwiaB. «m-  Utbö- 
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gens  hat  auf  die  Vertolriedenheit  rdieser  töii  jener  iaQdi:<!aIdi  S.  88 
aufmerksam  gemacht)  Data  mm  die  Nameo  der  hotiuKischen  Mad- 
chen n^.  i.  f»  in  der  Geschidite :  keinen  Raum  gefunden  haben ,  iit 
bekannt;  daa«  jedoch  dareh  ihre  Bealisirang  alle  Grazien  ans  den. 
Liedern  genommen  würden,  fkMt  ao  viel,  dass  viekaehr  daa  Geg^B-^ 
theil  eintritt»  (Man  merke  aof  den  BeiMt«  dieser  kategorischen  Be^' 
hauptungl)  Denn  wer  kennt  dne  Orasie,*.  eine  Schönheit,  die  aber 
der  Wahrhat  und  VTir^dichkeit  stände?''  (Zweierlei  kaan  der  Sinn 
dieser  sibyllinlifhen  Worte  sein;  entweder:  die  hoi^te  Schönheit  kt 
die- Wi^icbkeil^  oder:  Niemand  hat  Ton  einer  Schönheit  Kenntnisse 
die  nn wirklich  ist.  In  beiden  Fällen  ist  nicht  einauseheft,  wiä  dnn 
liieher  gehoren.aoil.  Es  ist  noch  Niemandem  eingefallen  vndfrfrd*.wAI 
audi  schweflieb'  i.emaU  Einem  einfeilen  zu  behfempleni:  die  Bescbrei- 
bungen,.  die  .EL  yon  seinen  Madchen  gibt,  seien  nicht  ans  der  Wide^ 
liebkeit  genommen,  sondern  seien  Ideale,  die  man  nie(  nnd  niifgenda 
m^trefife.  Ob  aber  immer  alle  Ziige,  die  er  anfährt,  Eipea  Person 
angehört  haben,  nnd  ob  diese  Person  ein  Gegetiitand  seiner  Liebe 
gewesen  aei«  da»  fragt  sichO  Hierauf  geht  er  auf  die  Widersprikhn 
ein,  die  Quttmann  angezeichnet  hat;  so  einladend  snir  Polemik  hier 
Sätze  wären;  wie  der:  ,,die  Liebe  der  Alten  war  mit  frischem  Le- 
ben beseelt  and  schwand  oft  sp  plötzlich  als  sie  kam,^  nnd  nameänt*- 
lieh  alles  das  Verkehrte ,  das  über  die  Lydia  gesagt  bt,  so  unter* 
drücke  ich  doch  jetzt  alle  sich  aufdrängenden  Bemerknngen ,  da  mir 
der  zweite  Artikel  Gelegenheit  geben  wird,  hierauf  auriickzukommen* 
Doch  von  seiner  polemisdien  Kunst  will  ich  noch  einige  hieher  ge- 
hörige Proben  mittheilen,  „Seltsam/*  sagt  er(not2i4)y  ,,dass  man 
dem  Dicht«  selbst  nicht  glauben  will,  wenn  er  Epod.  11,  14  deoa 
Freunde  so  Busdrücklich  seine  Liebesqoalen  bekennt  (So  seltsam  ut 
es  eben  nicht,;  wenn  man'  die  Gründe  kennt,  die  zu  solcher  Apsicht 
gefiihrt  haben,  und  die  eben  daianf  sich  zo  stutzen  Soeben^  dass  IL 
ein  Dichter  sei,  nicht  ein  Historiker.  Auch  handelt  es  sich  ja  in* 
nächst  nicht  nm  die  fpoden.)  nnd  durch  ThatBächHches  (wäre  die 
Rede  von. einer  Oden-Stelle,  so  riefe  ich:  Cirkel!)  belegt.^'  —  -^ 
,iHeisst  nun  dergleichen  sich  onzeitig  in  das  Kabinet  det  H.  hineisk 
Idiigeln ,  so  muss  ich  gewähren  lassen ;  dass  aber  keine  andere  Vor* 
atellong  von  der  Art,  wie  ein  wahrer  Dichter  ein  liebeslied  dichtisly 
eine  wäiidige  sei,  steht  kaum  (1  wie  kühn  und  doch  zugleich  .wie 
feig!)  zu  bezweifeln.  Man  gehe  von  Horaz  zu  den.  lieblichen  Wirk« 
lichkciten  Goethe's  und  vergleiche  dann  das  „Buch  der  Uebe^ 
nnd  „B.  Suleika^^  im  westostlichen  Divan,  nm  Realität,  von  Ir- 
realität zu  unterscheiden/*  (Diess  ist  wieder  dne  Stdle,r  ad  der 
man  Denken  und  Interpretiren  lernen  kann.  Yermuthlich  ist:  der  Sinn 
.^eser:  vergleicht  man  die  horazischen  nnd  goetbischen  Madchen  mit 
denen  im  westostL  Divan,  so  wird  sich  Jedem  die  Ueberaengung  ao^ 
drängen,  dass  die  ersten  real  sind,  die  zweiten  wAU  Nur  iiebt 
man  hier  mcht  ein,  zu  was  man  die  „liebliciben  Wirklichkeiteil  Goe- 
tbe's^  bcancht;  man  sollte  nieinen  es  geniigey  ^  hoffazisd«  Mad« 


An  all  dnB  im  wminl.  Dinn  mi^iA«  m  kAM,  irimvU 
U  aidrt  Mgibaa  kua,  dui  di»  VttgWdiaig  ftaataA  «in,  <k 
)Ma  oMiteititftdM,  «M  oricntaÜMsb»  Mftdekcii  AnL  Jnn  „Heb- 
IUm  WnUkhUto^  «m  Id  nkkt  tOm  wat  im  Z>ta  ftUn,  ob- 
wU  M  lith  <■■  noch  ttnbr  heiwmmiea  Möuie,  dMI  4i  gv  itfdit 
Uekr  w  adn  dn^  nnd  wiB  Hr.  P.  aar  dm*  laf  dieWortiGos- 
lUm  (mriMLi-D.  B.  411)  HteeAnm  Mwheai  „Bm  B,  UcikM 
■lAt«  tooU  ftr.ilb0ndd«HU  unKbea  Mb}  4«<  AiM^mI  CMM 
a*OT  frfJi«irms*r  dircA  du  Gaw*  wM,  kehrt  omU  Mri«  ta- 
■M.**  Dodi  MB  igiR«8  Ar  jotst  to«  Pumw;  gchea  w(r  m  JEnvfc. 
■«  Sb«,  fc(f  (QmuH  HOTtisBU,  18S4,4:iMit.7.:8.88C)8l«^ 


.       -  „  ,  f  mhfc»  ieb  ■d»- 

y  Md  TOB  der  kfa-Bir  bei  Hm.  Klrdui^t  tM^uatm 
märnttan  nnd  bd  Minw  GdebrundHlt  fiel  Gut«  M«  LAmicbea 
ywipnd»,'  wiewohl'  idi  «  anf  der  HidetB  Seit«  iMtt  belrgcB  ksoa, 
dMi  i(A  filidil«,  Hr.  K.  m&cbte  ia  dmelben  n  wöt  gdn;  ■■ 
■•Um  wird  W'  iM  nt  eoUiea  leorea  Dedaowtloiwi,  wie  wir  ne 
bdP^pow  bnden,  m  hüten  habeo ;  udr  wird  er  tifeAr  h  dv  We- 
NB  der  Poesie  nnd  inabetoiidere  der  lyriichen  and  snf-deB  Unter- 
•dded  der  antiken  tmd  modernen  (desaen  NicMItCBchtting  Kbon  ao 
iWa  Vorwiming  herro^ebracht  hat)  eingehen  miUacD,  all  diaes  in 
dar  angefahrten  Note  von  ihm  geichehen  konnte,  Idi  glaube  aber 
Ihni' keinen  dentUchem  Bewöb  UMiner  Theilnahme  geboi  m  könneO) 
•h  indan  idi  adne  Aufinda  und  Bedenken  über  die  Webe ,  wie 
«r  <Ue  Torliegende  Fime  an^abait  nnd  behonddt  hat ,  freiniätlüg 
MMinaBdenetsea  Idi  bedanre  aber,  dau  mir  die  Ansdduiang  der 
betrtfoiden  Not«  nicht  eilanbt,  jedesmal  Hrn.  Kirchner'a  Worte  bio- 
nsQWtxen;  lo  wMDgenetun  diue*  i>t,  lo  ttl  di>di  ein  andern  Ver- 
fthrcB  nidit  m6güdi,  ohne  dai*  oagebührlidi  viel  Bamn  in  Antpracb 
gMOBiinrn  würde.  Indexen  darf  kh  dodi  wohl  vonnuetaen,  dasa 
Hm.  K.'a  Ii5dut  werthvolle  Abhandlnog  in  des  Händen  der  Lact 
dea  gegemArtigen  Aafaataet  «ein  werde.  Naddem  Hr.  K.  Butt- 
■anrt  Aaücht  etwaa  Tericetiernd  und  nidit  dliofein  dargaitdlt  hat, 
flUat  er  fort:  Id  BsttBanmm  fefellit,  qnod  de  omm  Tcritate  carmi- 
aütm  Ulla  aoMtorüa  wrUtimi  (das  itt  eben  die  Frage,  ob  der  af- 
fcetoi  dB  Tema,  da  tob  den  Diditar  wiiklieh  gefüMta  und  nickt 
bkna  ndt  LebhKll^^dt  flngirter  ad;  d>enao  wdter.nnlent  qdariia  «»• 
tiutmi  aSeetna  pini*}  affectoa  plenia  rabtracta  nil  nobia  qnam  9xw 
|a«xl(w  qnandan  aoMtoriam  rdiqmt  (die  Goltigkdt  dieaa  Argomenta 
viMe  Bottraann  kftdiat  Mkwerliob  anerkeDaen;  u  würde  ddi  gcgan 
dH  aokbe  AnalegmgnraM  adiMr  Anddit  Terwahrea  nnd  vieHeidit  gar 
angeB,- nan  mnsHdieB  fiina SckSahettca  fidn  nbaftaaen  Tcratdiei) 
«t  po£taB  n.  a.  w.''(dBa  aind  imwiaBeaadmfllidte  Haditaprüche ,  kdne 
lArtenadwDge^  kdne  ^ideriegnilg.)  Aec  aoaa  inUHgittir  —  ^ata^ 
■■•*■  BattaiBB  iit  anck  TdaUch  niät  dd  weniger  weit  gagaagcB  — 
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KU  bekdlOL  WolHe  lau  dtb  «tarr  in  atSat  Afiridt  Minj  M 
warde  nan  kuT  mnache  UngetdaMheHcn  >■)  konna,  «Shicbd  dottr' . 
auRMT  Zmtfd  Ut,  dtm  idir  Tide«  is  den  <Mn  nnr  ESnUddi^ 
iit,  X.  B.  n,  19,  20-  E^  %  wo  NienoMl  annehmao  wln)^  AUItf 
habe  dieae  Worte  mUlA  geipracbea ,  oder  UI,  7,  Hnet  teBb  ^' 
Aitcrie  gleiehsBin  tel^iapl^die  NadricHtei)  über  dai  Befinden'dea' 
Gyg«  ^habt  a.  «.  f .  t-  väam  ac  twntetm.  lo  den  Satiren  und  7 ' 
atete,  thdlveiae  »Bch  iaden  i^en  —  jk!  Ob  aber  aneh.in  < 
Oden,  das  iit  eben  die  Rage,  ftfanttfii^  podiV.  Hier  üt  dtffl 
-  griff  lyrücA'  i^dit  fertgdidteQ,  von  den  (antikeiO  Sa&ikam  ^A^'itf . 
frdUdi  indit  woU  bdiuptet  weiden  kümwn ,  wie  aaf  Aet'^iiää 
Säte  ea  aber  aadi  Keaianjem  einTollen  wird,  behaupten  xtrinlaL; 
Odyssen  Üb«'  wiiUdi  nrit  Tiienaa'  an  BendeK-roiu  in  Ha39  Wr 
_   _      _      --..._        ^  ^  TeMBW»' 


habt  (Hon.  OdyM.  XI.  Hör.  Sat.  H,  5-),  die  1  . 

and  Plantiu  Kien  geradem  aiu  dem  wirUidien  Leben  nadlga^i^rfb* 
ben,  —  Freilich  Iwtte  Hr.  K.  lyiidi  hinxageMtit,  so  hSttoi  wir.'dca 
^alten  Ctrke!  gehabt  n«i  vidmm  em  nelimu,  Hr.K.  thalt,.  Uä  Viftf 
'er  ^  GrGnde  Leuing'i  dnd  BQltmann'a  me  gdeien.  plMrA  «^IMif 
oauTM,  ht  dm  ptydielogii^  ni6glidit  ffier,  wann  irgendwo,  gilt^At 
Sets:  Nienmad  kann  twei  Heiren  lUenen.  Jedenblli  mSÜtfe  dttH' 
daa  Tcre  vor  antacH  gettrichen  werden,  nir  hon  -^  MKi'AiMMR'  . 
itTMl  »).  Allee  in  den  Wind  gesprochen.  Man  bedenke  fa.lHÜ^ 
■i^  ob  den  in  den  Oden  de<  H.  genannten  IGAdicn  n.  ■.  C  KMIttt 
nikoBune,  mit  andern  Worten:  ob  au  den  Oden  aof  den  Ctuuxt- 
ter  d«  H.  geaebbitsen  werden  könne,  lüehei:  ob  an*  ihnen''der  ttr 
weia  geführt  werden  könne,  daii  H.  öne  nlche  Menge  Toi  fidleb^ 
ten  gdiabt  habe,  nnd  da  kommt  Hr.  K,,  bejaht  die  Frage  uad.fhhrt 
folgenden  Bewöt:  da»  wanm  nllU  u  nicMt  to  idaf  laatt  alIe.SB- 


Bhn  BOH  hier  n  ontmchcUen  wiiicn-    Ldirreleh  Ut  in  dnaer  BanJüBk 
JMnlnr'a  Blnlätaag  lu  edMr  Kriäc  der  horaa.  Odea 

19)  Ctbm  (S.  86  ff)  wendet  gtgta  dieae  Stelle  ein:  1)  Sat  II,  3,335 
webt  dratllA  raf  eine  OMtBt^  (roiM  AnzabI  Liebiclmflca  hin,  quem  (ntt- 
■IHBlQ  rlgintl  tru  («>  rld  brägt  Hr.  C.  bernui)  padlaa  i)uer08c|ue,  <iut  > 
■oa^otiin  occamnt,  Mm«  tenw«Begcs  (welch' eine  ArgomenUtlon!),  und 
lÄit  "^"1^*,  daM  BU  e^oa  duiab  ein  Bolcbes  Leben  niclit  lobeasweith 
Mtandea  bÄe  aad  mm  alw  dcht  dne  famae  detrimenü)  bo  leben  konoU. 
(UeM*  M^nt  au  «der  dambaei  iderzhaft  gebaltenen  Stelle  nitjit  ge- 
MUeMCn  wvdeo  ni  kSuMoO  3)  Wai  oben  wir  zn  den  Worten  wJm 
dat.  bMDarirt  haben,  nar  auf  dne  S*  damalige  Zeit  nicht  entfernt  b^wit 
riAdgeade  Wdrie.  3)  Da«  In  not.  13  la  Anfane  Aufeeführle  — ■  ■"  ~ ' 
tala.    Tr^cndav  Ut,  wmm  er  S.  07  gegen  Kirchner'«  AnCHii 


IIIl  26.  iV,  1  betoeät,  du  bdiw  probandU  probare  (i.  obca)^ 
■^  1, 14, 82  erkUct  H^ee  hiha  lebt  ^e  Spiele  der  J«e^  aj^ 
7  Jahn  nachher  (nach  JE.'i  ZdtraEhoDns)  loll  er  übet  tipw—i'  ' 
thrfBMi  CMrdnt  hahenl  Abte Ma  B»U ut  die  ZritreehMH da«  « 
•1«  Cahn  s«  glaahen  aehdot}  aedMa  llene  lieh  dir  «W**  aMta« 
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^endimgeD  der  Cr^gner  onberackinditigt  und  bewast  seinen  Beweis: 
i^deön  wamm  seilte  niditf '^  durch  Stellen  aus  den  Oden  des  H., 
um  deren  Beweisgultigkeit  es  sich  eben  handelt!  moribus  deterio^ 
rem  ^^)«  Also  gesteht  Gbr.K,  doch  zoj  dass  H^  wenn  er  wirklich  ßo 
ifWj  1^6  er  sid^  in  den  Oden  za  schildern  scheint ,  nicht  bonis  mo- 
obos,  war!  So  dachte  auch  Lessing,  theilweise  aoch  Battmann,  and 
Aea  das.  konnten  und  wollten  sie  von  H*  nicht,  glaabeo,  und  eben 
dflälfat  sie  zn  ihren  Bebjanptangen  geCührt..— r  Ueberdiess  schrieb 
Q9'.zqiii^chst  für  die  Röxnery  seine  Zeitgenossen,  und  da  braochte  er 
ilicbt^aoi  furchten,  man  mochte  ihn  seiner  Gedichte  wegen  fiir  ^^schlech- 
ttt^V. halten,  eis  er  sei;  bei  Leuten  von  seiner  Stellung  nnd  seinem 
Snft,9arf  man  wohl  annehmen,  dass  man  —  wemgstens  noch  da- 
^Üflf  rr.d'Wik  ihr  Privatleben  für  der  Beachtuog  wiirdig  hielt,  cur 
Ufitatiuerü.  Das  ist  allerdings  (nur  nicht  in  dieser  Fassung)  ein  Ar-, 
gnment,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Doch  hatte  Hr.  K.  die  Stelle 
des  Scherzhaften  entkleiden  sollen,  quid  not  lucremwr.  Richtig  Cahn 
S.  87:  quasi  non  in.  verissima  quaque  de  antiquitatis  operibus,  sed 
in  jn^undissima  sentuitia  consistendum  sit!  t#  cerU  —  mmquam  vi- 
ieriU  'Hit  solchen  llfachtspruchen  wird  Nichts  ausgerichtet,  cds  hoch- 
itois,  dass  der  Vertheidiger  der  entgegengesetzten  Ansicht,  weil  er 
rieh  von  vornherein  gleichsam  excommunicirt  sieht  aus  der  Gemdn- 
achaft  der  Verstandigen »  nur  desto  bitterer  wird ,  wie  schon  Hm. 
K7s  Benehmen  gegenüber  von  Bnttmann  zeigen  kann.  Ergone  u«  s.  w« 
Di^  .alten  Klaggesange,  die  uns  schon  bei  Passow  so  weich  und  weh- 
muthig  gestimmt  haben,  über  die  aber,  als  Nichts  beweisende  De- 
damation,  ein  ei&iger  Buttmannianer  nur  lächeln  würde  ^^),    Das 


16)  Cahn  (S.  37):  Regst  K.,  cnr  moribus  deteriorem  poeta  in  carmi- 
nibuBy  quam  in  ipsa  vita  se  dare  volaerit?  At  contra  doceri  ¥611010«,  cnr 
tandem  Horatias  eam  amandi  ratiooem,  siqaidem  yitaperabilem  censebat, 
nihflominns  per  totam  Titam  secotus  sit,  qaum  alios  tarn  asaidue  ad  mores 
enpi^andos  nbiaue  cohortaretor? 

17)  Hinwiederam  gibt  ein  eifriger  Buttmannianer,  Sigm.  Cahn,  Hrn.  K. 
sdnerseits  gegründete  Veranlaasung  zum  Lächelo,  wenn  er  (S.  35)  destea 
Bebauptabeen  mit  der  Einwendung  umstürzen  zu  können  glaubt:  Attamen 
anm'negan  potest,  omnes  poetas,  quo  aocuratinfl  sensus  cogitationesque  aiie- 
nas  d^ingant,  eo  praestantN^g  esse?  An  est,  cur  Horatio  tantum  ingenu 
poetim,  quantom  ad  carmina  lila  componenda  opus  fuisse  videatur,  tribni 
non  posse  censeamns  ?  lit  das  nicht  im  Grunde  wieder  unser  Ueber  Cirkel, 
nur  hier  in  anderem  Solde?  Und  kann  es  auf  diesem  Wege  jemals  zu  tt- 
ner  Verständigung  kommen?  Hr.  Cahn  scheint  in  dieser  sehr  mangelhaften 
Wwrm  '^Awas  Wahres  sagen  zu  wollen,  dass  nämlich  der  echte  Dichter  stetf 
nur  echt  menschliche  Zustände  und  Gefühle  schildere,  solche,  in  welchen 
Andere  sich  wiedererkennen,  die  ihrigen  wiederfinden.  Wenn  dieses  aber 
ehienl  Dichter  in  ausgezeichnetem  Grade  gelingt,  so  kommt  dieses  nicht  von 
dtiem  stSittgehabten  depingere  her,  sondern  ist  eine  Folge  einestheils  sei« 
äer  UBifessenden  und  einanngenden  Beobachtungen  Anderer,  sdaes  Belau- 
sdiens  der  Natur,  andemthau  aber  auch  daron,  dass  er  selbst  ein  reich 
entfaltetes  inneres  Leben  hat—  Ein  zweiter  Grund  Cahn's  ist  (ibid.):  Des 
Alcaeos  und  der  Sappho  Gedichte ,  qnorum  lectione  HoratSum  penitus  sub- 
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Dl  mdimal  ist  ein  Abfnif  hodist  inbjeetiTeii  EntfledoiSy  der  aber, 
als  Boldier,  für  Andere  keine  bindende,  und  beweisende  Kraft  hat. 
Fast  föcberlich  aber  ist  das  docb  gar  zu  plompe  nuntitum!  No$ 
quidtm.  Damit  gesteht  Hr.  K^  dass  das  eben  nar  so  seine  subjective 
Ansicht  sei«  Dann  sollte  er  aber  aoch  Andersdenkende  nicht  so  gren-* 
lieh  verketzern!  Sed  lisdem  per$onis  conttanter  aitriimta»  Sollte  die^ 
ses  wirklich  darchgängig  beuükscn  werden  können ,  so  wäre  freUicb 
viel  gewonnen«  non  m  wiam  modo  conoemrei.  So  dass  am  Bade 
gar  die  Zahl  de^  horazischen  Geliebten  verdoppdC  nnd  verdreifacht 
würde  ? !  Das  wäre  in  der  That  Wasser  auf  die  Mühle  Derer ,  die 
über  die  Immonditat  des  Boras  so  bittre  Klagen  fuhrenl  Man  sollte 
doch  erst  im  änssecsten  Falle  der  Noth  zu  diesem  allerdings  sehr 
bequemen  Auswege  greifen,  and  sollte  -^  wie  schon  im  Anfange  he^ 
merkt  —  ernstlich  erwägen»  -ob  ans  einer  Stelle  wirklich  geschlossen 
werden  dürfe,  dassHoraz  das  in  Rede  stehende  Mädchen  n*  s.  f.  ge* 
liebt  habt^  videmw -^  refercmt.  Wir  freuen  uns  zwar  auf  eine  Abhand- 
lung, in  der  dieses  nachgewiesen  werden  soll,  fürchten  aber  gar 
sehr,  es  mochte  darin  zu  viel  Scharfsinn  aufgewendet  werden,  nnd 
das  Resultat  am  Ende  erst'  nicht  befriedigend  ansfallen.  Frettich 
noch  mehr  würde  es  uns  freuen,  wenn  Hrn.  K.  seine  Forschungen 
zu  Resultaten  führten,  wie  G*  F.  GroUfend  nnd  Funtenau  mitgetheilt- 
haben,  dass  nämlich  auch  eine  und  dieselbe  Person  nnter  verschie* 
denen  Namen  aufgeführt  werde,  wie  ich  dieses  mit  jenen  beiden  von 
Lalage,  Glycera  und  Cinara  für  sicher  annehme.  In  Betreff  der 
beiden  erstem  kann  namentlich  auch  die  der  Glycera  in  I,  19,  7 
zugeschriebene  grata  protervitas  mit  Lalage^s  dulce  ridere,  dulce  loqui 
(1, 22,  extr.)  vergleichen,  quae  raiionu —  conddunL  Dieses  kommt  mir 
nicht  anders  vor,  als  wie  wenn  ein  Knabe  beweisen  wollte ,  es  könne 
keinen  Wind  geben,  —  denn  der  würde  ja  seine  Kartenhäuschen 
umreisscn  und  hätte  doch  ganz  und  gar  keinen  Vortheil  davon. 

Nach  diesem  Allem  wird  wohl  das  Urtheil  gerechtfertigt  sein, 
dass  Passow  und  Kirchner  den  eigentlichen  Punkt  des  Angriffs,  die 
verwundbare  Seite  Lessing's  nnd  namentlich  Buttmann*s  (gegen  wei- 
chen, als  den  Neueren  und  Entschiedeneren,  sie  sich  vorzugsweise  hal« 
tcn)  trotz  aller  Bemühungen  doch  nicht  getroffen  haben,  und  dasf 
es  nicht  die  rechten  Waffen  waren,  deren  sie  sich  beim  Angriffe  her 


actum  habnisse  logenium  constat,  können  wir  uns  nldit  vortrefflich  gemg 
denken,  so  dürfen  wir  uns  auch  vorstellen ,  dass  in  ihnen  so  viel  arsprilng^ 
liches  Feuer  (tantum  verissimi  ardorii)  gewesen  sei ,'  dass  sie  auch  noch 
beim  zweiten  Abgüsse  (denn  dieses  ist  offenbar  Cahn's  Ansicht  Ton  dett 
YerhgltniMe  des  U.  zu  seinen  Vorgängern  in  der  Lyrik)  noch  recht  fesrif 
schmeckten,  gerade  als  ob  sie  ganz 'frisch  aus  dem  Innern  kämen.  —  Aiu 
zweierlei  Vorausaetzongen  beruht  diese  Einwendnog  gegen  Kirchner:  1)  aof 
einer  willkürlich  in's  Unendliche  gesteigerten  VorzogÜchkat  jener  griechi- 
schen Lyriker,  von  denen  wir  doch  in  der  That  wenig  genug  wisiea;  f) 
auf  ober  recht  rohen  Vorstelluiig  von  dem  VerhalUdsse  des  Horaz  tu 
diesen. 
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Aeotes.  bt  aber  dietei  sogegebeo»  ao  bin  ich  zagltjch  gereditfer- 
tigt  darüber,  dafs  ich  bei  raeuiem  Versache,  Lessing's  und  Butt* 
mann'«  Aosicht  su  widerlegen«  von  ihren  Waffen  keinen  Gebrandi 
gemacht  habe.  Ea  iit  mir  aber  noch  übrigy  nucb  über  die  Nichtbe- 
Birtnong  der  oben  genannten  Commentatoren  an  rechtfertigen,  nad  ich 
Ihne  dieses  wieder  durch  eine  Kritil  ihrer  diessfalbigen  Leistungen. 
Ick  könnte  hiebei  schon  mit  Wetstd  anfiingen-^^),  der  fut  aDe  Yor-» 
kinuaenden  Mädchen  jedesmal  in  der  Einleitung  für  flngirt  erklirt. 
Aber  da  er  nch  nie  auf  die  €rninde  för  eine  solche  Behauptung  dn- 
Bsst,  apndem  wohl  nur  im  Stillen  sich  auf  seine  Lessingf sehen  An^ 
sichten  Ton  Poesie  oder  auf  eine  Yorgefasste  Anschauung  von  Hora"» 
aens  Charakter  stützt  ^  so  glaube  ick  diesen  übergdien  zu  dürfen. 
Ebenso  schnell  werde  iob  über  Mitiekerlieh  weggehen '  können ,  da 
mch  bei  ihm  niigends  eine  eigentliche  firklarong  über  unsere  vorlie^ 
gende  Frage  vorfindet«  Durch  die  Sorgfalt,  mit  welcher  er  die  ein- 
aehien  Züge  der  Knaben  und  Mädchen  an  sammeln  und  zusammen- 
zustellen pflegt,  konnte  man  auf  die ^ermuthung  geführt  werden, 
er  habe  diese  iü*  real  gehalten;  aber  bei  seiner  Vorstellung  von  H/s 
Nachahmung  der  griecUschen  Dichter  bt  es  schwer,  hierüber  in*ii 
Beine  zu  kommen.  Was  aber  nun  Vanderbourg  betrifft,  so  spricht 
dieser  (les  ödes  d'Horace  etc.  Bd.  I,  S,  345  f.)  seine  Ansicht  da- 
hin aus ,  dass  diese  Personen  bald  real ,  bald  irreal,  seien.  Es  sü 
eben  wie  bei  den  modernen  Dichtem,  die  ihren  Geliebten  auch  grie« 
chische,  englische^  romische  n.  s.  £  Namen  geben,  ohne  dass  man 
desswegen  glauben  dürfe ,  sie  seien  Engländerinnen  u,  s.  f.,  und  im- 
mer reale  Personen.  Letzteres  anzunehmen  serait  anssi  absurde  que 
de  supposer  que  ce  soot  toajours  des  ^tres  imaginaires«  Diese 
Aeusserungen  sind  bezeichnend  für  Vanderbourg*s  Standpunkt  in  die* 
ser  Angelegenheit ;  es  ist  der  der  voilkon^nenen  Indifferenz  darüber, 
und  wenn  er  sich  dennoch,  wie  ans  den  folgenden  Anführungen  er« 
sichtlich  werden  wird,  mit  einer  gewissen  Entschiedenheit  und  Be^ 
karrlicbkeit  für  die  Irrealität  ausgesprochen  hat,  so  ist  darin  nur 
eine  Inconsequenz  zu  finden.  Denn  seine  eigentliche  wahre  Aürr 
sieht  ist,  dass  es  ganz  gleichgültig  sei,  ob  man  die  Personen  für 
real  halte  oder  nicht;  keine  von  beiden  Annahmen  thut  der  Schön- 
heit des  Gedichtes  Abbruch,  und  es  ist  daher  l^berliche  Pedanterie, 
mit  solchen  Fragen  sich  zu  beschäftigen,  und  Eilends  ausklügeln  zu 
wollen,  wer  diese  Personen  eigentUch  gewesen*  Von  der  Wichtig- 
keit, die  unsere  Frage  nicht  nur  in  Betreff  der  Bestimmung  des 
Charakters  des  H.,  sondern  auch  für  die  Untersuchung  über  das 
Wesen  der  lyrischen  Poesie  überhaupt  hat,  scheint  Vand.  keinen 
Begriff  zu  haben;    er  kannte  schwerlich  Lc»sing's  Abhandlang  und 


18)  Auf  noch  ältere  zurückzugehen  wird  man  mir  wohl  idcht  zumuthen, 
da  Ml  dieses  der  Mühe  lucht  verlohnen  würde.  Die  Anslditen  Ton  Da- 
der ,  Poirs.  de  Sirrj  und  Qaüaoi  können  Liebhaber  bei  Vaoderbonrg  ( 
345  L  nachlesen. 
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nodi  tM  woriger  4tt  da  Jalir  tior  EniMaea  des  ersten  Buidei 
•eiiier  Ausgabe  gedrackten  Aufsatz  fon  BottBMm;  sonst  hatte  er 
sich  bisi  der  bekaanten  Neigung  der  Frannisen  m  8sthetisirt% 
gewiss  apf  diesen  P^inkt  des  Breitem  dagelassen.  Die  Stelieni  wih 
rin  sich'Vand.  über  nnsem  Gegenstand  aosspriefat^  sind  fo^gendcf^^*)! 
Bd.  1,  &  8S4« '  Bn  admettant  mteie,  ce  qai  oTest  pas  proav^/  qoe 
les  Chlo^  domnie  las  Lydies,  les  Glyceres»  les  Tyndaris  ete,  *iie  ftts-' 
sent  pas  des  personnages  iaiaginairei  a  s,  w.  Der  gleidie  Vorbehalt 
aael»  sonst  oft  (fast  durdigingig),  s.  B.  I,  S.79  fiber  die  Lydhi  1b 
Od.  ly  ISi'ich  halte  diese  L.  für  TerschMeB  von  den  sonst  bei  A» 
vorkomtteaden,  'Toraosgesetst,  ee  qm  n'est  rien  nÄnns  qne  certain,  tpA 
tootes  oes  Lydias  oe  ihssent  pas  des  peraonnages  iüeginalres;  $» 
auch  bei  den  anderar  Lydien,  Bd.  I,  IST  and  II,  81t  verglidien  mit 
I9  S.  60^  wo  mit  Wetxd  behauptet  wird,  die  in  Od.  I,  ß  Torkoos- 
mende  L.  sd  keine  wirkUdie  Person  gewesen,  sondern  H.  habe 
uberhaopt  nnr  die  tranrigen  Folgen  einer  Lieibe,  qni  se  hisse  htt* 
cer  par  la  moüesse ,  damteilen  wdlloi  —  was  aber  redit  tridal  und 
langweilig  gewesen  wftre)  Bd.  II|  49S  heisst  es:  H  aie  pami<  drff^ 
w^meni  wraüeMahlef  qn*  anenn  des  personnages,  qai  figorent  dans  Epod.' 
12  (a.  B.  Inadiia)  n'ontrMlement  ezist^  I,  842:  Lahge  (in  CM. 
I,  SS)  pourrotf  bien  n'atoir  et4>qn*Qn  personnage  imaginaire.  I, 
176.  Loin  de  raisonner  sor  Pidentite  oü.  la'diyersit^  de  toas- les 
personnages  portant  le  mtee  nom  U  pku'  tage  tH  de  eondore  qve 
les  personnages  oa  les  noms  ^taient  le  pku  s o«f  ent  imagtndres.  ^-* 
n,  S.  117:  Chloris  (Od.  III,  15)  ti^exista  peut-itre  jamais  qoe  dans 
rimagination  d'Horace.  11,  S.  101  erklärt  er  es  fiir  gaaz  onn6tiitg, 
über  die  Person  der  Neobide  Untersochungen  anzasteilen,  nnd  gibt 
als  Entstehongsweise  dieser  Ode  Folgendes  an:  Ale^  en  a  fonrni 
l'originaL  La  singolarit^  da  mdtre  est  la  prindpale  raison  qA  porta 
Hoiace  ä  s'en  occuper  et  s'ii  transpoiia  la  sobie  k  Rome  ce  fbt  Se- 
lon sa  contome  poor  en  angmenter  l'int^r^.  -  (Sehr  iiii  Sinne  Bott-« 
mann's  gesprodien,  nnr  ist  die  äossere  Veranlassong  gar  an  Splesa-> 
bürgerlidi  bestimmt ,  wenn  ab  soldie  die  Eigenhdt  «les  Metmma 
Angegeben  wird).  Die  O'fiara  lasst  er  gelten  (wieder  mit  Battmann, 
wiewohl  aas  diesen  bdden  FaUen  anf  ein  Bekanntsdn  mit  Bntt* 
mann's  Abhandlang  x«  scUiessen  voreiOg  war^-r  If,  S.  217  hdst  es: 
seit  que  ce  nom  f&t  rid  on  soppos^  (Letzteres  Üt^  #egen  der  Erwähnung 
in  Epod.  7.  n.  14  anmogli<^),  Cinare  Me  leaiMs  avoir  M  an  personnage 
Stahle,  und  von  PkylUi  in  Od.  IV,  11  sagt  er  11,  289:  die  est 
annonc^  comme  an  personnage  rM,  fugt  aber  hmsu:  ee  qai  Vot 
pas  Isul-a  faü  aam  «roiieaiMaUs  de  raotre  {m  Od.  II,  4>  Meik- 
wSrdig  ist  auob,  was  er  fiber  die  Tynäam  in  Od.  I,  8  bemeikt  (1» 
S.  838).    Er  fuhrt  die  Ansidit  von  Welael  an,  der  diese  ty»d. 


19)  IMeaigen  Stdlcn ,  waldia  Mass  tob  doa  Namea  etwas  bshüijK- 
IflB  ote  tloss  Ton  der  Idsatittt  f^ddioaaigsr  hsodeln^   «borgM»  Mi 
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fik  an 'pcnoimage  ioMginaire  nid  die  ganse  Ode  (5r  m  sioiple.jeQ 
d'esprit  halte  9  weil  lie  eine  Nachahmiing  des  Stesichoraii  sei«  EUii- 
gageo  wendet  min  Vand^ein:  f,aagegeben»  dass  sie  wirididi  eine 
Naehahmaog  sei,  sq  folgt  daraas  nicht,  dasa  sie  blosses  Spiel  des 
Witzes  so;  denn  H6raoe  ealendait  fort  bien  l'art  de  faire  s^tvir  ä 
des  vaes  particnliires  ses  imitations  des  poHes  grecs..  i^hcr  üb^c^ 
dieas  ist  -w' sehr  aweiMhaft,,  ob  die  Ode  in  .der  Thal  eine  nach- 
feahaite  ist;  jedenfolls  konnte  sich  dieses  nor  anf  einen  lleily  die 
fpcmanpUtae  vom  Zorn^bfe^dien*^'  Deoinacb  sclieint  er  die  Tyl^L 
gfeichftUs  iur  real  an  halten«  wie  auch  wohl  aas  der  Aeusaeroag  I, 
S*.  108  (ad  I,  17 9  25— «28)  hervorgeht:  ced  se  rapporte  sans  donte 
i  qnelqaa  scepe  violente  qoe  Tyndaris  ayait-essny^wde  hipart  d'an 
de  sea  amans,  qn'  Horaot  d^igne  par  l«  noal  ifi  Cyros«  Die  Cy- 
nara, Pbyllis  nnd  Tyndsiös  also  hält  Vanil,  fiir.yeal.*^);  aber.ver- 
geben^  forscht  man  bei  ihm  nach  einem  siah^rn.  Kriteriom  über  die 
Realität  oder  Nichtreafit&t^  Yergebens  fragt  man.nadi Rntsrhrtdotigs- 
gründen  nnd  nach  ^em  festen  Principe;  Alles  wird  in  den  bod^i- 
Insen  Abgrund  einer:  sich  sielbst  überlassenen,  nach  blindem  Gefühle 
fBtsdieidenden  Sabjeativität  hineingerissen.  Daher  das  Unsiehere, 
9diwankende  in  allen  Urtheilen,  daher  das  bia  zam  Ekel  wieder^ 
kehrende  me  semble  n.  dgl.  Einmal  zwar  scheint  Vand.  ein  Knte- 
SHun-^ngcben  zu  wollen ,  wenn  er  nämlich  I||  89  sagt:  Lyc^  (in  III^ 
10)  est  annonc^  comme  nne  femme  marieie ,  ce  qui ,  Joint  ä  la  cou- 
Irar  grecqne,  me  fidt  penser  oa  que  cVtait  na  personnage  imagi<* 
naire,  ou  qne  Tode  est  imit^  d'vn  poete  gsec  Aber  iur'a  Erste 
\ßt  aach  hier  nichts  Feste»,  Entschiedenes  angegeben ,  sodann  liegt 
anf  der  Hand,  was  das  för  ein  Schluss  ut:  weil  hier  eine  verhei-* 
rathete  Frau  als  Geliebte  angeredet  wird,  so  ist  das  Gedicht  nach 
dnem  Griechen  gemacht,  und  also  die  Person  irreal.  Offenbar  steckt 
hier  ein  ganzes  Nest  von  Unrichtigkeiten,  ich  begniige  mich  aber, 
anch  dieses  Mal  nur  das.  Eine  hervorzuheben,  dass  die  armen  Grie- 
chen wieder  alle  Verantwortung  auf  sich  nehmen  mibsen.  Den  Na- 
nsen der  Tyndaris  hält  übrigens  V. ,  der  überhaupt  an  allen  Namea 
verzweifelt,  doch  auch  für  „suppos^^  und  sagt)  Hör.  habe  gerade 
diesen  Namen  gewählt,  um  mit  seinem  Gedichte  an  Stesichorus  za 
erinnern,  dem  er  eipijge  Gedanken  entlehnt  habe«  Die  Richtigkeit 
des  Letztern  Toransgasifijtzt ,  so  wäre  dieses  doch  ein  gar  zu  hans- 
backener  Bestimmnngsgrond,  der  überdiess  auch  sonst  oft  hätte  ein- 
treten müssen.  Eher  kooote  man  sagen,  Horaz  habe  durch  ch'e 
Wahl  dieses  Namens  eine  Vergleichung  seines  Gedichts  mit  dem  des 
Stesich.  provociren  wollen,  um  dadurch  diejenigen,  die  ihn  lur  ^ 
nen  blossen  Nachahmer  erklärteUi  zu  beschämen  — <-  wiewohl  das  Al- 
les blosse  Vermuthungen  sin<J« 

Hiemit  wäre  die  Ansicht  Vanderbourg's  aber  die  Realität  der 


90)  Udber  manche  MSdchen,  wie  Myrtale,  Nsaen  u.  A«  wird  In  die- 
ser Bedehnng  gar  Nichts  von  Yand.  aasgesagt 
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bnubdien  WUdwa  äafgeddtt,  tad  H  «M«u  ficiM»  Piriegig 
e^Mlko,  daw  ich,  der  idi  ofaoedHU  lämaia  niiiigai  .fait  «*■ 
gegeDgeseJzte  Ansicht  verthei'lige,  tod  stinen  .Argumeoten  keiaeo 
Gebrauch  machtn  konate.  Ks  ist  nur  noch  liltrig,  einige  Worte 
über  seine  Ansiclit  von  den  horaziachcn  Knaben  hinziizufiigea.  Nach 
dem  gleich  zu  Aurang  Aus^eriibdea  («.  not.  6)  kommen  bier  nur  Li- 
gurinus  und  Lyciscns  in  Belracht.  In  Betreff  des  LignrJQQS  niui 
heiitt  es  H,  285:  Quelques  interpr^tea  (z.  B.  Mite  ch  cd  ich}  pencbent 
ä  croire  que  celle  Ode  (IV,  10)  n'eat  qu'un  jeu  d'esprit  d'Horace, 
que  Ligurinus  n'est  qiie  i'ombre  poiilique  du  Bathylle  d'Anacr^oo. 
Celle  opinion  plaira  sbds  doiite  am  amis  d'Horace.  D&ss  auch 
Vand.  sich  zu  diesen  eablt,  gebt,  wenn  darüber  irgend  ein  Zneifel 
sein  könnte,  am  den  sogleich  folgenden  Worten  hervor,  wo  er  v« 
einer  andern  Behauptung  Milscberlich's  sagt:  bierin  il  me  parait  sTMr 
rencontre  moi'iu  le  juste.  Und  so  sagt  er  auch  in  Beziehung  anf 
Ljciscus  in  Epod.  11(11,  S.  485-)=  ^  1"^  celte  ode  a  de  cboqusot 
dans  DOS  mocurs  ^tait  cncore  plus  conforme  aux  moeurs  grecqoes 
qu'aax  romaines  (den  damaligen??)  et  il  est  tonjnurs  bon  d'avMt 
cctte  eicuse  (?  Eine  schlechte  Entschuldigung :  „die  Griechen  baben'a 
noch  ärger  gemacht!")  pour  notre  po^te  ootre  Celle  qui  te  pr^ietita 
d'elle  nirnte  et  qui  consiste  ä  ne  voir  dans  celte  piece  qu'un  jeu  de 
son  imagination  (was  aber  freilich  schon  unsauber  gewesen  wäre} 
um  den  Maasstab  dieser  Leute  anzulegen).  Nach  allem  Bisherigen 
glaube  ich  hierüber  nicbta  Weiteres  beU'ügen  zu  müssen)  Tielmehc 
übergeben  zu  können  zu 

Ordti.  Wir  (heilen  deuen  bieher  gehörige  AeuBWningai  (i| 
den  Noten  aeincr  grÖMera  Ausgabe)  in  3  Clusen  ein: 

1)  aolche,  welche  die  Jmalität  der  Knaben  lud  MMfhfin  be-' 
haapten, 

S)  aolche,  die  daa  Gegmlhol  hievon^  ihre  BealitSt  bdianpteny  . 

8)  loldie,  die  in  der  Mitle  xwiKben  beiden  itehen,  «o  wedoc 
das  Erste,  noch  das  Zweite  mit  EolKhiedeDheSt  bdanptet  iil^: 
nnd  zwar  können  wir  hiebe!  wieder  nntencheiden, 

a)  solche,  die  sich  näher  zu  der  erülen, 

b)  die  sieb  niiber  zur  zweiten  Bchaiiplung  neigen,  und  endlicb 
e)  solche ,  die  indiUerent  in  der  Mitte  zwischen  beiden   stehen. 

Unter  1)  zülile  ich  folgende  Aeusserungen :  Zu  Od.  I,  g:  Grae- 
GÜ  nominibus  imagioem  iuvenis  romani  amore  perdili  deju^igit,  De 
veris  personis  vii  cogüandum  (wiewohl  ich,  wenn  ich  sÄnge  sein 
wollte,  diese  Stelle  wegen  des  schwanken  rix  unter  3,  a.  rechnen 
könnte),  adl,  11.  Leuconoe — nomen  äctam  grati  soni,  Obversa- 
tur  poelae  imago  pnellac  superstitiosae ,  saepe  malhematicos  coiua- 
lentis,  a  qua  stultilia  eam  ad  laetum  vitac  usiim  a?ocat.  (Otlm  ge- 
bort diese  Stelle  zu  3,b.??).  I,  13.  Poelica  ipavtaala  fingil  s 
puetla,  quam  amebat,  sibi  praelatum  eise  alium.  )!,  4.  Uoratius 
Gnecolia.tnnc  (statt  tun)  fioniae  viventUMu  hon«  honorem  tribnei« 


MM  aoa  potent,  nl  ^oram  nooitoa  qiioqii6  flM>do  tnis 
iBMrerat,  acd  aut  sodalet  fiomam  ammi  cufa  talift  nomina  mU 
pofiMrant»  aot  efemplaiia  graeca  interdom  aeeotos  ySdii  ommw  per- 
mum  Domina  sonora  et  grata  dedit  (Die  Gültigkeit  Jenes  Gnuides 
iangoe  ieh;  denn  foi^t  Erste  treten  alle  die  Personen,  die  Orelli  an 
dieser  Stelle  anfiuhrt»  stets  nnr  in  IJebesafiairen  auf,  und  es  ist  sdlir 
^llanblichy  dass  ausser  dem  Bdze,  den  rfe  schon  als  Fremde  in  den 
Aogen  der  Mädchen  (bei  den  griechiichen  Libertinen  als  Laaddente 
in  der  Fremde)  hatten  ^  diese  Griechen  sich  dnrch  Korperachofllieit 
(namentlich  durch  weissen  Teint,  cf.  II,  6,  2a  10, 12,  6)  Tor  den 
weniger  lart  gebauten  romischen  Jungiingen  anszeichneten,  nnd  ebenso 
glaablidi  müssen  wir  zweitens  es  finden,  dass  Hör.  fiel  mit  ihnen 
in  BerOhrnng  kam,  nicht  nv  wegen  der  Verwandtsdmft  seiner  Denk- 
weise mit  der  ihrigen,  sondern  auch  wegen  ihrer  SpraAe^  nnd  weil 
er  mit  ihnen  sich  übcär  die  griecfa.  Literatur  nntefreden,  und  man- 
ches Nene  von  ihnen  lernen  konnte,  nnd  in  ihrem  Umgänge  manche 
nngenehme  Reminiscenzen  aus  seinem  Aufenthalt  in  Giiechenland  anf- 
aofrischen  Gelegenheit  hatte).  Auch  können  wir  hier  anflßhren  die 
Mete  zn  III,  7 :  Asterie,  Gygcap  eiusque  hospita  Chloc^  Enipens,  om- 
aes  personae  a  poeta  fictae,  nnd  endlich  ad  UI,  U;  Ljde  persona 
neque  -ficta  atque  altera  illa  eiusdem  nominis  Od.  üf  11,  82. 
I  Unter  Nro..  2«  gehören  folgende  Stellen:  ad  1, 16.  Amicam  Ar* 
oülodiiis  iambis  a  se  offensam  erratnm  confessus  (st.  eonfitendo)  re- 
eondhare  sibi  stndet  I,  17.  Amicam  in  Sabinnm  secnm  inritat. 
19^  Finitosiquum  crederet  araores,  amore  Gljoerae  denno  secsptum 
profitetur.  25.  Lydiae,  paellae  olim  nimis  duiae  ac  snperbae  cod- 
temptnm  praedicit«  11,  8.  Festiva  cum>  Barine,  perfida  pnella,  ez- 
postulatio,  und  zwar  ist  hier  auch  der  Name  historisch:  quidni  enim 
tales  peregrinae  sua  nomina  retinuerint,  praesertim  quum  hoius  certe 
sonus  gratissimos  sit?  (ad  v*  2.)  III,  28*  Arcessita  ad  se  amica 
solus  cum  sola  Neptonaiia  compotatione  et  cantu  celebrat  Dann  bei 
folgenden  JEpoden  (was  freilich  mit  in  Anschlag  zu  bringen  ist):  11, 
wo  gegen  Hitscherlich's  Behauptung,  das  Gedicht  sei  nachgeahmt^ 
geltend  gemacht  wird:  omnia  hie  tam  iuvenilia,  praefrada,  ^ere  ro- 
mana  sunt,  atque  ad  unius  Horatii  personam  ita  refernntur,  ut  de 
imitatione  cogitari  nequeat.  12.  Soena  non  ficta  videtur,  quoniam 
nihil  impedit,  quo  minus  statuamus,  anum  qnandam  libidinosam  mo. 
lestiam  aliquando  creasse  verbis  lascivis  donisqne  ingratis  adolescenti 
Horatio,  cum  iuTiti  amplezus  appeteret,  eumque  hoc  carmine  vini- 
lento  se  Xtum  esse;  oder  knn:  quoniam  nihil  impedit,  qnooiinns 
eam  ^eram  esse  statuamus.  Dieses  quoniam  nihil  ^mpeffit  ^t  nach 
iweieriei  Seiten  hin  zu  reden.  Kutem  sollte  man  danns  folgern 
dSiftn,  dass  Orelli  sonst,  wenn  et  die  scena.  für  eine  ficta  erklart, 
wie  in  den  Beispielen  sub  nro.  1.,  impedimenta  weiu,  die  wir  gar 
an  gerne  hören  wurden,  da  aaf  dieses  AUei  ankommt.  SoUten  andr 
ans  der  christlichen  Moral  hergenommene  daranter  sein,  so  füge  ich 
«sstefbal:  deqjhkhca  kanile  ein  UeiMlwnilendcrnnds.bi  dieser 
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Epode  mifitubcni:  sidit  mar  konnte  ein  SoMer  danmf  anÜDevkfnni 
madiea ,  dass  Nidits  itai  Teite  stdie  Ton  der  Nichtannahoie  der  Ge- 
schenke,   deren  Abgeht  H.  doch  kumte,    sondern  er  konnte  noch 
1>enierkeny   dass  die  gar^a  speddie  Sdüldenmg  doch  auf  eine  nn- 
liere  Bekanntsdmft  schUessen  lasse  a.  drgl.     Endlidi  bei  Epod.  16. 
heisst  es  ganz  historisdi:   NeaenuSi  qnae  amatoreni  divitem  Hottitio 
praefere6at,  perfidiam  incnsat    In  die  Bttbrik  S,  a.  kann  geredmet 
Verden:  ad  IH,  !£•  imitatia  Tidetur'canninis  Akad;  nnter  8,  b.  aber 
folgende  Stellen:  ad  I,  8S*  Myrtale  ftequentisshnnm  läfertinarum  so- 
men  in  inscriptionibos.    111, 10.  ntt(f€tkk«v6ldv(f0Vf  nm  füie  minis,  se 
neütiqam  semper  Lyea  festmn  toleratnmm  esse,    in,  15«  moeckam 
Tetnlam  etiam  a  panpertate  ioeose  tradodt  (denn  der  Sdierz  iMtte 
sonst  keinen  Boden ,  wenn  er  sidi  nidit  anf  eine  bestimmte  Person 
bez5ge)  andi  ist  mit  den  bdden  Zügen  —  moedia  vetnla  nnd  pas- 
pertas  -«-  dne  vid  zn  concrete  Person  gesddmet).     Endlidi  onter 
8,c  sobsnmire  idi  die  Stellen:  ad  IV,  13,  wo  OrdK  über  Od.  III, 
10  sagt:  ibi  Horatios  de  Ljces  soperbia  ac  feroda  conqneritnr,  9i9e 
fietuM  ui  ü  amoTf  «tos  venu.    I,  23:   auro  casu,   nt  Lalages,   sie 
etiam  hoios  nominis  (ChWS)  tre*  repertae  sant  inter  Liviae  libertas. 
Denn  wahrend  die  letzteir  Worte  nadi  3,  b.  zn  ziehen  sdidnen  (da 
bekanntlidi  des  H.  Gdiebte  alle  oder  fast  alle  Libertinen  i^ren); 
so  sdieinen  die  bdden  ersten  (miro  casn)  eine  Einrdhong  unter  S,  a, 
zu  verlangen.    Aehnlidi,  nnr  aoffiillendery  ist  Folgendes«     Während 
die  Note  zu  IV,  11,  21  —  24  sagt:  Tdephos  poetica  persona  est 
Ceterom  acerbioribns  sententiolis  pungere  PhjUidem  conatar,  qoo  Te- 
lephi  tandem  obiitam  ad  se  solom  amandnm  perdocat,  heisst  es  gldch 
za  Anfang  der  Bemerkungen  über  diese  Ode  (S.  505):  Ad  Maece- 
natis  diem  natalbm  Id»  April«  secnm  cdebrandnm  invitat   PhylHda, 
amabilem  psaltriam,  eni  consilinm  dat,  nt  nimis  dispari  Tdephi  amori 
tandem  renantiet.     Beime  das  mit  der  poetica  persona  zosammeo 
wer  da  kann ;   idi  gehöre  nidit  unter  die  Zahl.     Uebrigens  scheint  - 
mir  die  Note  za  v»  21  ff>  nicht  bloss  dem  zu  Anfange  Bemerkten  sq' 
widersprechen^  sondern  auch  sich  selbst;  wenigstens  mre  ich  begie- 
rig za  vernehmen,  worein  denn  eigentlich  Hr.  Or.  die  Bitterkdt  der 
Worte:  Tdephnm^  qaem  tu  petis  etc.  setzt,  wenn  dieser  TeL  eine 
poetische  Person ,  also  nreal  ist    Ich  kann  m  diesem  Fall  nur  ehia 
grandlose,  gemdne  Schmahnng  darin  sehen,   über  welche  Phyüis, 
wenn  sie  nar  wollte,  sich  gar  Iddit  wegsetzoi  konnte.     Wenn  Phjl- 
lis  Or  real  genommen  wird,  so  mnss  man  auch  den  Td.  so  flissen 
und  umgekehrt  ^^).     Es  sdieint  nun  zwar,  als  könnten  mit  diesen 


21)  Ich  benutze  diese  OdqmhcKy  um  darauf  anfineiksaai  zu  mactaL 
wria  Ae  Stdlen,  in  denen  von  Td.  die  Rede  itt,  da  fest  vollstindiffes  Md 
TM  ihm  geboi,  und  ganz  trefflich  sn  und  auf  dnander  paiseo,  so  dass  die 
Schwierigkdten,  die  Battauum  (MytboL  I,  309  £)  bervoriiebt»  mir  («Bachte 
dnd.  I,  18  ist  er  nioch  da  paar  (toens),  ki  derflflthe  der  eisten  Jn- 
fsndi-  daksr  csrvix  liscay  MM  hfasUa.    iJBmm  Ist  fitsr  dsan  Td^  na 
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.IfaMllatai  «nc  laioteB  »ifin«doa  täi,  ab  ja  die  dea  Hom  idbit 
Mgeheodea  FerMnea  lut'«!!«  w^bar  Nro.  2  «od  8,  b.    «Btemibrin- 

<  fm  wsrea,  and  in  den  die  Nkhtnit^l&t  bduropteadgn  Ntimmtni  /orf 
wm  ulehe  rteben ,  von  «Jeden  dm)  erotUdie  Beriehnag  ta  Efor.  lücht 
cnra*licli  iit  (denn  dieiei  Mal  haben  vir  nuuuhguwö*^  fiifab  der 
Tergleicbnog,  auch  tolcfae  nit  aafgeflUirt),  Aber  einesttieili  kann 
«a  iiu  nicht  genügen,  dasi  die  maüUn  teal  sdn  stdlen;  dean  nacb- 
4m  durch  Le»ing  nnd  finttanann  die  Frage  zu  einer  principieUen 
gurorden  i>t ,  mü*fen  wir  das  Dtlenuna  stellen :  entweder  AUe  oder 
hetnea;  nicht  nm  diese  oder  jene  Stelle  bandelt  ea  ndi  nnnmdiT, 
aoodem  um  eina  dnrchgreifoiden  Uaterfchied,  am  ön  dnrakleri- 
atiachei  Hertnud  der  Lyrik,  näher  der  borazischen  L^Jk.  Andeni* 
thailf  müuen  wir  jene*  Resultat  beinah«  ön  znlalliges  nennen;  denn 

'  nirgends  (aasser  etwa  bei  den  Epodenbeispielen,  wo  es  doch  weniger 
•ötbig  war)  sind  Entscheidungtgründe  angegeben,  so  dasa  du  Vor- 
handensein von  No.  2  neben  No.  1  als  üne  Inconseqnena  nnd  öd 
iVldcnpruch  erscheinen  mnss.  Uebrigcni  mnss  ich  Bocb  beateikeo, 
das*  nicht  an  mir  die  Schuld  liegt,  wenn  man  oben  Vbllatäodi^eit 
mmisst  und  theilweiae  über  die  in  dieser  Hinsicht  sdiwietigatea  Stel- 
ka,  z.  B.  IV,  10  Nichts   bemertt  Endet. 

Was  nun  endlich  noch  den  neuesten  Bearbeiter  der  Oden, 
Däntaer  betrifft,  so  ist  im  Allgemeinen  mein  Urtheil  über  sein  hieher 
gehöriges  Buch  {KrüHi  vnd  Erklümng  der  Oden  dtt  Hot.,  Branoscbw. 
1840)  dieses,  das*  es  zwar  in  der  Anlage,  überhaupt  im  Grossen 
darcbaa*  verfehlt  ist,  nnd  da«  Wesen  der  antiken  Poeiie  (das  doch  in 
der  ,,Einleitung*' gut  chaiakterisirt  ist)gÜDzlich  misskennt,  imEinzelaen 
nba  —  neben  vielem  entschieJcn  ünrichligen ,  Uebertriebenen  nnd 
Gesehmacklosen  —  sehr  vieles  Anerkenneaswcrihe  und  Lehrreiche 
enthält.  Es  werden  sich  zwar  auch  im  Verlaufe  der  folgenden  Dar- 
lagnng  Belege  für  dieses  Urtheil  ergeben,  die  detailürte  B^riinduDg 
aber  verspare  ich  mir  auf  eme  andere  Gelegenheit.  Zu  der  Frage 
da  amoribus  Horatii  —  um  nun  gleich  auf  unsern  speciellen  G^en- 
aland  iiberzQgeheo  —  bat  er  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  gelie- 
fert durch  seine  mit  Consequenz  durchgeführte  (s.  ausser  S.  SO), 
not  auch:  S.  53.  95.  150.  176.  225.  229.  235.  2*7.  248  t  n.  A.) 
Behauptung,  dass  nicht  nnr  die  zu  griechischen  Namen  gesetxten 
scheinbaren  Gentiiitia ,  sondern  überhaupt  alle  Namen  bei  Hör.  (na- 
türlich mit  Ausnahme  der  entschieden  historischca)  Spitznamen  sind, 
gegeben  von  eüier  Achnlichkeit  mit  önem  Gegenstände,  aa  dea  sie 


daiksn).  ni,  19  bat  er  Immer  noch  iplium  c«mam  und  iit  pure  Tespero 
dmlUsj  schon  aber  ist  er  GSfeiMtaad  der  Liebe  der  tenpeftitia  Cbloa 
(RbAda),  schon  ist  er  nicht  mehr  fureoi,  londera  feia  eriulhafit  und  gotetat,  - 
spricht  von  Geschichte  und  Genealogie.  IV,  11  wird  «r  aun  ßrailich  <b 
lüvo^  cenannti  ar  wird  tm  der  nicht  mehr  sehr  jegandlichea  PhjlUi  ». 
liebt,  Akt  absr  —  was  <dkaraMmhtWi  ist  —  dieser  üae  adelte  «b  . 
du  tbntio^  (wohl  «dl  da  laeh  Jftwr  1«}  mIk  Maatttka  baatei.- 
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aokliogen.  So  Fhocena  von  phoca  (frälich  äne  sthr  sonderbare  WoH- 
bildang  »unal  in  einem  lateinischen  Gedichte !)  Robbe^  vielleicht  wegea 
der  Häßlichkeit y  Cnidins  wegen   der  Schönheit  (die  Venus  Herrin 
von  Coidos)^  Coas  von  cos  (Wetasteinf  Näher  läge  an  dieser  Stdle, 
es  als  masc  zu  dem  bekannten  ciceronischen  coa  zu  nehmen).    Im 
Einzelnen  lassen  sich  hier  manche  Ausstellungen  machen,  im  Allge- 
meinen ist  aber  anzuerkennen,  dass  die  Yermuthung  wenigstens  eine 
scharfsinnige  ist  und  zn  den  besseren  über  die  bei  H.  vorkommen» 
den  Namen    ausgesprochenen  Hypothesen  gehört     Wir   lassen  sie 
aber  für  jetzt  auf  sich  beruhen  und  schreiten  zur  Auseinandersetzung 
von  Düntzer's  Aeusseningen  über  die  Realität  der  horaz.  Geliebten« 
Hier  kehrt  wieder  der  verdrüssliche   Uebelitand,   dass  man  an  so 
gar  vielen  Stellen  nicht  weiss,  für  was  sich  also  der  Verfosser  ent« 
scheidet,   an  andern  entweder  gar  Nichts  in  dieser  Beziehung  be- 
merkt ist  oder  bloss  die  Aeusserungen  Anderer,  s.  B.  der  Scholiasteni 
so  unhaltbar  sie  auch  öfters  sind,   aufgeführt  werden,   so  dass  man 
über  seine  eigene  Ansicht  hierüber  völlig  im   Ungewissen   bt.     Die 
Bebpiele  von  allen  diesen  Fällen  sind  so  viele,   dass  ich  mich  bd 
Einzelnem  nicht  aufhalten  zn  müssen  glaube.     Verhältnissmassig  ent- 
schiedene Behauptungen  finden  sich  bei  Düntzer  1)  über  die  Irretk- 
lüät  folgender  Personen:  ad  III,  23:  untef  Phidyle  wachte  keine  be- 
stimmte Person  zu  denken  si^in.    S.  255 :  ,)die  im  Hon  vorkommenden 
Lyüia's  (s.  zu  I,  8)  JcAetnen  mir  am  wenigsten  von  allen  historische 
Personen  zusein,  sondern    nur  fingirt,  um  an  ihnen  Hanptcapitel 
der  Liebe  darzustellen/*     Man  schlägt  die   dtirte  Stelle  nach   und 
findet  ausser  der  Nachweisnng  der  verschiedenen  Ansichten  über  die 
horazischen  Lydien  S«  140  die  Worte:   „Wir  müssen  uns  das  Ver- 
höltniss  des  Hör.   zur  Lydia  (in  I,  8)  also  denken.     Lydia  hatte 
dem  Hör.,  der  sie  liebte,  Trene  geschworen,  ihn  aber  später  einen 
Weichlinge  nachgesetzt'*  n»  s.  f.      Ob  und  wie  sich  nun  dieses  mit 
der  ersten  Behauptung,  über  sämmtliche  Lydien  reimt,    möge  der 
Leser  entscheiden  und  über  den  „Hanptcapiteln*^  die  Geduld  nicht 
verlieren.  —  S.  249 :  „tcA  neige  mich  sehr  enischitden  zu  der  Ansicht» 
die  in  I,  33)  5  erwähnten  Personen  und  die  in  I»  17  vorkommendes» 
Tyndaris  und  Kyrus,  seien  nur  fingirt^^    Der  Grund,  warum  er  siA 
so  n»ehT  entschieden  neigt ,^'   ist  ein  gar  triftiger;  ich  will  Uia 
nicht  einmal  anfuhren,  —    S.  214:  „Ob  die  Ode  wirkttcb  Mi 
bestimmte  Person  gerichtet  oder  der  Dichter  nur  eine  ITMirliist 
Zeit  geissein  will  (Verbindung  mit  den  mcretricct  des  ^itidm  fW^ 
gen),  kann  man  bezweifeln:    ich  mochte  das  I.«etzii;re 
Für^s  Erste:  wer  wird  von  der  geldsüchtigen  VerbfatMJiaf 
trices  als  von  einer  Tlutrheit  der  Zeit  reden  Y     H^n^mm 
Wesen  der  lyrischen  Poesie  nicht  kennen,    w< 
öner  Ode  angibt,   eine  Thorheit  der  Zeit 
ToUends  wie  Hr.  D,  hierauf  verlallcn  koMrte^ 
fen,  da  er  dodi  wenige  Zeilen  Torher  die 
ben  hatte:  „Die  Liebe  zieort  bbt  4er 
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lebte  Alter  nnu  oidi  (lehr  entKUedes)  sar  Buhe  n^gen ,  lODit  er- 
■cbeint  et  noch  bÄulidier.*'     Wie  nno  Bädei  ucfa  Tereini^en  lassp, 

'  -rind  wir  lebt  begierig,  Ton  Hm.  D.  belehrt  xa  werdea.  ^  Od.  If,  5 
lieht  Ur.  D.  für  ein  Selbitgespriich  dea  Hör.  an,  worin  nch  dieser 
fiber  die  Sprüdigkeit  der  Lalage  acherzhaß  so  tröste,  wie  der  Fuchs 
in  der  Fabel  (gnoK  «benao  schon  de  corm.  aliq.  hör,  cfaronol.  p.  57)< 
Dai  Lob  der  Fholoe,  Chlorii  and  dea  Gyges  habe  zum  Zwecke,  die 
Eiferracht  der  Lalage  zu  erregen.  „Wahnekänlieh  beaiebt  sich  das 
Gänse  auf  keine  wirklii^e  Person,  sondern  ist  nar  Phantasie,  mög- 
lich, daii  ein  griechiacbei  Vorbild   vorschwebt,  das   aber  H.  gewiss 

<  nicht  ganz  copirte"  —  wie  Hitscherlich  nnd  Preiss  meiaen,  die  sich 
mit  Unrecht  an  dem  ersten  Bilde  der  Ode,  mit  welchem  ancb  Sat. 
II,  1,  20  xn  vergleichen  ist  "),  stossen.  In  der  That  bat  diese  Ad- 
■icht  TOD  der  Ode  viel  fiir  sich,  namentlich  den  gänalicben  Afangel 
einer  Anrede.  Die  sonstigen  Vermuthimgen  Düntzei's  aber  wird 
man  vielleicht  unbegründet  finden,  da  Hr.  D.  selbst  Nichts  beige- 
bracht hat,  was  hinderte,  za  der  zunächst  liegenden  Vennntbung  kq 
greifen.  Warum  —  wird  man  fngen  —  muss  denn  daa  Gedicht  ein 
scherzhaftes  seiol  Was  zwingt  zu  der  Annahme,  H.  sei  Ton  der 
Lalage  abgewiesen  oder  rprÖde  bebandelt  worden,  und  lege  nnn  ihre 
Sprödigkcit  boshaft  aus?  Warum  muss  denn  Boshaftigkeit  gefun- 
den werden,  wo  die  Annahme  der  einfachen  Wahrheit  nicht  au^ge^ 
■chlossen  ist?  Es  lässt  sich  ja  recht  wohl  denken,  dass  Hot  der 
Lalage  seine  Ljebe  erklärt,  diese  aber,  mädchenhaft  sehen,  seinen 
Antrag  verlegen  abgewiesen  habe?  Aber  in  diesem  Falle  wäre  es  — 
um  es  gerade  heraus  zu  sagen  —  eine  an  verzeihliche  Rohheit  von 
H.  gewesen,  in  solcher  Weise  von  ihr  zu  reden,  und  ein  solches 
Benehmen  nlire  in  der  That  nicht  geeignet  gewesen,  dem  dilecta  (v. 
17)  Nachdruck  zu  geben.  Daher  wird  man  wohl  darauf  zorCck- 
kommen  müssen,  das  Gedicht  fiir  schetzhatt  zu  erklüreo  —  wenig- 
itens  die  zwei  ersten  Drittel  desselben,  denn  das  das  letzte  Drittel 
be^nende_  dilecta  quantum  non  scheint  mir  wenigstens  lo  ernsthaft, 
dasa  ich  mich  dadurch  auf  die  Ansicht  fuhren  lasse,  H.  habe  der  La- 
lage zn  verstehen  geben  wollen:  wenn  er  jetzt  aof  sie  verzichte,  ea 
■ei  diess  bloss  interimistisch  (aufgeschoben  seien  seine  Bewerbungen, 
nicht  aber  aufgehoben).  Meine  Liebe  zn  dir  kann  und  wird  nicht 
erlöschen,  wenn  du  gleich  jetzt  spröde  gegen  mich  thost.  Denn  ich 
Uebe  dich  feurig,  feuriger  als  je  Pholoeo.  s.  w.  (von  mir  — oder  von 
Andern,  ihren  resp.  Liebhabern)  geliebt  worden  sind.  Dasa  dem 
die  Erwähnung  der  Lalage  in  I,  22  nicht  widerspricht,  ist  kisr;  da 


S2)  Hier  wird  die  allgBrneins  Anmerkang  an  ihrem  Platze  süd,  dasa 
In  Altüthame  —  zumal  dem  oriea tauschen,  wo  es  (heilneise  uoch  jetzt  der 
Fall  ist  —  die  VergUichnng  mit  der  Thierwelt  häuliger  iat,  als  bet  aas. 
Die  «ntike  Aauhauung  war  unmittelbarer,  einracher,  kindlicher,  poetischer, 
md  wenn  dieses  auch  mit  der  Zeit  tbnalun,  m  lebte  sie  docA  in  den  Lie- 
dom  der  Dicbtw  oad  (worauf  Dameotlidi  Hiuow  b«l  den  Griechen  iaflali^' 
Im  Hgraen  omI  Huda  doa  Tolkaa  forL 
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sich  weder  in  jenem,  nodi  in  'vjorliegendem  Gedidite  eine  %iir  Hbk 
dety  die  mit  Entsduedenheit  aaf  irgend  ein  Jahr  hindeutete,  so  kami 
man  fuglich  annehmen,  H.'s  trea^  Liebe  sei  später  belohnt  wordea 
durch  ebenso  grosse  Treue  der  Lalage;  nnd  wenn  wir  vollends  mit 
Forstenau  nnd  Grotefend  sie  mit  Cinara  ideotifidren ,  so  haben  wir 
eine  durch  einen  ziemlichen  Thcil  des  Lebens  des  H.  (bis  »nn  Tode 
der  Cinara)  sich  hindurch  erstrediende  Liebesgeschichte,  deren  psy- 
chologische Wahrheit  nicht  erst  eines  Beweises  bedarf.  Auch  ist  ge* 
gen  jene  Ansicht  nicht  einzuwenden,  A^%  nach  maritnm  ein  starke« 
res  Unterscheidnngszdchen  zn  setzen  sei ;  denn  der  Grand,  den  hie» 
für  Orelii  anführt,  ist  nichtig  '*).  Wie  steht  es  al>er  dann  mit  der 
Pboloe  U.S. f. 9  Ich  premire  wieder:  quantum  non  • .  •  YUVijdckt 
(denn  genothigt  ist  man  nicht  zn  dieser  Annahme  — '  wie  ich  so 
eben  angedeutet  habe)  war  H. ,  ehe  er  die  Lalage  kennen  lernte, 
in  näherem  oder  entfernterem  Verhältnisse  zu  diesen  gestanden,  nnd 
fürchtet  nun  entweder,  es  modite  der  Lalage  etwas  davon  zn  Ohrett 
kommen,  und  diese  dann  für  immer  sich  von  ihm  abwenden  —  und 
kommt  nun  dem  dnrch  dn  -frdwilliges  Geständniss  zuvor,  fugt  abet 
bd :  so  liehenswürdig  diese  mir  erschdnen  mussten  -*  didi ,  Lalage^' 
liebe  ich  doch  noch  weit  mehr;  oder  hatte  U.  Grund  sn  glanben^' 
dass  eben  die  Kenntniss  von  diesen  Verhältnissen  es  war,  was  sein» 
ersten  Bewerbungen  bd  Lalage  nicht  zu  dem  gewünschten  Erfolge  ge^ 
langen  liess,  und  er  bemüht  sich  daher,  sie  über  diesdben  in  der 
angegebenen  Wdse  anfsnldären.  Schon  wegen  dieser  AuffiHsoi^  . 
halte  ich  natürlich  die  Lalage  für  real  nnd  Iiann  nicht  begrdfen^ 
wie  Düntzer  von  seinem  Standputikte  ans  auf  dn  anderes  Bcsultat 
kommen  konnte;  hätte  er  dodi  die  Grundoi  auf  die  er  sein  „wahr-' 
scheinJich**  basirt,  mitzutheilen  geruht!  —  Merkwürdig  ist  -nddi* 
D/s  Ansicht  über  die  hieher  gehörigen^  Epodm,  In  der  Einldtang^ 
(S.  13)  untersdieidet  er  zwar  dieselben  in  Nichts  von  den  Odeii' 
dodi  ist  es  aufiEaliend,  dass  er  sowohl  Epod.  12  und  8«  als  andi  4;' 
5.  15  die  Tendenz  unterlegt ,  y,eine  Bicfatung  der  Zeit  m  gdssdn;^ 


23)  Orelii  bemerkt  nämlich  (ad  v.  17),  Jetzt  fange  Her.  an,  imagl-i 
netd  relinquens  proprio  loqni.  Aber  dieses  bat  schon  v«  13  begonnen,  aimi 
haben  ^ir  nicht  bloss  ein  Bild,  sondern  svet.  Den  Gedanken:  Laltga  Ist 
noch  nicht  rdf,  fuhrt  H.  v.  1—9  in  dem  Bilde  einer  invenca  ans,  v.9— IS 
mit  dem  einer  Ti^^be,  im  Nachfolgenden  ist  dann  wdter  kdn  Bild.  Orefll* 
aber  schdnt  nodi  an  da  Nachwirken  des  ersten  Bildes  gedacht  an  habWj 
was  aber  nicht  sein  kann,  wdl  die  Versldcbung  mit  einer  Traube  «wladKi; 
dngeschoben  ist.  —  Den  bit^era  Tadel ,  den  IVetM  (Bd.  4.  8. 153)  nar 
mentlich  über  die  Anordnung  dieser  Ode  ausgesprochen  bat  („der  unstete 
Gang  des  ganzen  Gedichts,  die  plötiiichen,  unerwarteten  Abrang  von  et*' 
ner  Idee  zur  andern  können  schweriich  auf  den  BdfSll  aar  Leser  lesfci' 
neu*')  Teratehe  ich  nicht ;  bd  arainer  Aaffassung  finde  ich  Alles  ^anz  geti4«f 
net,  Preiss  freilich  meint,  es  sd  ein  Freund  angeredet  —  Uebngens  ^pdit 
meine  Auflassung  nur  den  Anspruch  eme  Auffassung  zu  sein,  daher  lob. 
such  oben  hi  dem  Vendduisse  der  herai.  GeOebten  lie  nicht  dvdmni 
berüducfatigt  habe» 

9&* 
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BiBiie  hinan  gedidUte  SdioBca"  n  ■eben;  ich  thdle  in  gewiHcm 
Gnde  ihr  G«füUi  n  idiene  ndr,  tli  würde  durch  Annihme  der 
BnttBum'Khen  Am'irht  aätt  Leben  und  bUc  Frische  au  den  Ge- 
ficfaUa  me  weggeblaaeii}  nur  nill  ich  di«ei  mein  Gefühl  Keman- 
,  den  DuEdrängen,  al«  hätte  «  c^jective  Gülti^eit  Zu  Evidens 
kam  eine  Sache  nar  durch  Gründe  gdiracbt  werden,  ood  Gründe 
müiMD  daher  «och  in  dieKr  Angelegenheil  anfgesocht  werden.  Bi  wer- 
den zwar  nicht  alle  Allen  völlig  ittingeot  erdcheinen;  aber  e>  genügt, 
Venn  nnr  der  Weg,  der  dagdcUagen  wird,  tili  der  richtige  erkannt 
irifd.  bn  Allgemeinen  k5nnten  wir  nni  hiebei  anf  die  Ton  Bentley 
(ad  Od.  II,  12,  13  fg.)>  Vanderbonrg  (1.  1.  I.  346)  und  Wekhert 
(poett  latt.  vitae-ac  rell.  p,  469)  n.  A.  als  wahr  anerkannte  Be- 
merknng  berufen,  dai*  alle  Mädchen,  die  H.  bei  ihrem  wahren  Na- 
men nennt,  libertinae  nnd  meretricea  seien,  wir  könnten  also  hei 
jedem  Brächen,  dai  als  libertina  bezeichnet  wird,  VoUendi  wenn  ihr 
Name  auch  somt  al«  Libertinenname.ToikoDunt,  gläch  lagen:  dieier 
Name  iat  der  wahre  Name  des  Mädchens  and  dieae*  .war  eine  wirk- 
liche Person,  war  real.  Nur  glauben  wir  thdli  wegen  der  Vielen 
dnrdi  Annahme  der  Bichtigkät  der  Namen  entstehenden  Schwierig- 
keiten, theili  auj  Furcht,  in  e'men  Cirkel  zu  gcratheo,  von  diesem 
Argumente  so  lange  keinen  Gebrauch  machen  zu  dürfen,  ab  wir  in 
Ungewushät  sind ,  woher  die  alten  Erkliirer  jene  Bemerkung  haben, 
ob  sie  sie  nicht  vielleicht  auf  dem  Wege  der  Ahstraction  aus  den 
Gedjditea  gewonnen  haben  n.  deri^l.  Ich  mache  daher  lieber  zum 
Ausgangspunkt  die  D'noro,  deren  Realität  meines  Wissens  noch  kein 
Anlieger  bestritten  hat,  ja  deren  Name  sogar  durch  eine  ErwShnong 
in  den  Briefen  als  historisch  verbürgt  ist  Nun  sagt  aber  Boraz 
einmal  von  einer  geneienen  Schönheit,  die  er  Lyce  nennt,  sie  sei 
fdix  pott  Cmaram  gewesen  (Od.  IV,  13,  21).  d.  b.  ihr  sei  es  nach 
dem  Tode  der  Cinara  (oder:  nächst  der  Cinara  am  mditent)  gelan- 
gen, ihn  zu  fesseln.  Ferner  setzt  er  dem  frühen  Tode  dieser  Ci- 
nara das  lange  Leben  der  Lyce  entgegen^  tlnrch  Beides  wird  — 
man  mag  die  Stelle  im  Einzelnen  erklären  wie  man  will  —  die  Lyce 
jedenfalls  der  Gefahr  entrissen,  ffir  unreal  gehalten  zu  werden,  nnd 
sollte  BDch,  was  Übrigens  gleichfalls  durch  jene  Verbindang  mit  dem 
bistorischeB  Namen  der  Cinaxa  sehr  unwahrscheinlich  wird,  ihr  wah- 
ter  Name  ein  anderer  gewesen  sein,  als  L>ce.  Vielleicht  genügt 
Hanchem  schon  dieser  einzige  Beweis.  Sobald  mr  nämlich  von  Einem 
in  den  Oden  vorkommenden  Mädchen  (ausser  Cinara)  bewiesen  ha- 
ben, dasi  es  real  ist,  so  bedürfte  es  eigentlich  eines  Gegenkuä>ef, 
es  bedürfte  der  Anfuhrung  von  wirklichen  stichhaltigen  Gründen,  die 
Teriündem,  dieselbe  Ansicht  auch  auf  die  andern  Mädchen  auizn- 
dehiien.  Wir  versuchen  aber  doch  weiter  zu  gehen.  Jene  Lyce  ist 
also  eine  wirkliche  Person.  Ist  aber  dieses  so,  so  wäre  es  wider- 
rinnig  gewesen,  wenn  Uoraz  ohne  einen  besonders  triftigen  poeti- 
ichen  Gmnd  (nnd  ein  solcher  ist  hier  nicht  zu  denken)  dieser  Per- 
■oo  ein  »nder^i  Vtferlaad  xogeaduieben  hätte,  ab  üe  mdUicb  lutte. 


De  Horaüi  anoriboi«  859 

IIL  10,  12  wird  nan  dieser  >^)  Lyce  ein  Tyrrheniu  parens  **)  zu- 
geschriebeo,  gegen  den  auch  Battmann  schon  desswegeo  Nichts  wiirde 
einwenden  können,  weil  ec  ja  kein  Grieche,  sondern  ein  Italior, 
und  zwar  ganz  specieli  ein  Etrosker  ist.  An  solchen  Personen  also^ 
die  sich  auf  anderweitige  Weise  als  real  erweisen  lassen,  haben  ^ic 
auch  solche  Ncbenbestimraungen  als  historisch  anzuerkennen.  Diesi 
ist  auch  der  Fall  bei  Phryne.  Von  dieser  heisst  es  (Epod.  14,  6): 
me  iibertina,  neque  nno  contenta,  Phryne  macerat  Diese  ist  real^ 
theils  weil  diese  Stelle  sich  in  den  Epoden  findet,  theils  weil  dieser 
Zustand  der  Verliebtheit  in  die  Phryne  dem  damaligen  Zustande 
des  Maeccnas,  also  einer  durchaus  historischen  Person  gegenüber  ge- 
stellt wird.  Demgeroäss  ist  also  auch  das  Prädicat  Iibertina  and 
neque  uno  contenta  (d.  h.  wohl :  meretrix)  ein  historisch  richtiges« 
Aus  der  Gleichheit  des  Prüdicats  könnten  wir  gleich  von  hier  ans 
auf  die  Realität  auch  der  Myrtale  schliessen,  von  der  es  (F,  33f 
1^  fg.)  heisst:  Ipsum  me,  melior  quum  peteret  Venus,  grata  deti- 
nuit  compede  Myrtale  Iibertina  ^  fretis  acrior  Hadriae.  Aber  wir 
brauchen  dieses  nicht  einmal,  wir  können  auch  auf  anderm  Wege  zu 
demselben  Resultate  kommen,  und  dann  wird  die  historische  Richtig- 
keit des  „Iibertina*'  und  mit  diesem  die  der  übrigen  Prädicate  nur 
noch  sicherer.  Dieser  Weg  ist  folgender.  In  der  angeführten  Stelle 
wird  TibuU,  also  wieder  eine  ganz  unbestreitbar  historische  Person, 
aufgefordert,  sich  darüber  nicht  allzusehr  zu  grämen,  da^s  Glycera, 
die  er  so  innig  liebe,  und  die  — '  wie  er  glaube  —  so  ganz  für  ihn 
passen  würde,  einen  Jüngeren  vorziehe.  Das  sei  eben  so  die  Laune 
der  Venus,  die  nicht  Gleichartiges,  sondern  Heterogenes  zu  vereini- 
gen liebe.    Ihm  selbst  gehe  es  auch  so:  ihn  liebe  ein  seiner  Liebe 


24)  Die  Annahme,  das  die  Lyce  in  III,  10  identisch  sei  mit  der  in 
IV,  13,  erhalt  (da  ans  der  Gleichheit  der  Namen  bei  der  fast  dorcbg&ngi* 
gen  Unsicherheit  derselben  nichts  Gewisses  hervorgeht)  dadurch  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Gedichten  aufzeigen  lässt.  Horaz  hatte  froher  die  Lyce  geliebt  (III,  10)  — 
eine  Annahme,  der  das  nicht  widerspricht,  dals  Lyce  verheirathet  war; 
denn  nach  den  in  Sat  I,  2  ausgesprochenen  Gmndflätzen  war  dem  Horas 
beim  Verachten  der  Ehe  bloss  die  Seite  der  Gefährlichkeit  ein  Anstoss^  wm 
aber  hier  —  nach  v.  15  —  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Lyca 
aber  gefiel  sich  darin  die  Spröde  zu  spielen,  trotz  dem,  dass  Horaz  sie  dar» 
auf  aufmerksam  machte,  dass  eine  Zeit  kommen  werde,  wo  sie  froh  win^ 
wenn  sie  Anbeter  hätte.  Endlich  ward  Horaz  ihrer  müde;  die  Zeit  aber 
ftrafte  sie  für  ihre  erheuchelte  Sprodi^keit;  IV,  13  6nden  wir  sie  wieder 
als  mannsüchtige  Witwe,  oder  wollte  sie  sich,  da  ihr  Mann  sein  leichtferti- 
ges Leben  nicht  aufgab ,  entschädigen.  —  Uebrigens  liesse  sich  die  Realit&t 
der  Lyce  in  III,  10  zur  Noth  auch  ohne  IV,  13  aus  dem^yrrh.  par.  nach- 
weisen, das  den  Sinn  hat:  sei  nicht  so  sprdd,  wie  Penelope;  denn  du  bist 
keine  Griechin,  sondern  eine  gute  Etruskerin.  —  Mit  der  Lyce  ist  IV,  18 
natOrlidi  auch  die  Chia  in  v.  7  reaL 

25)  Vielleicht  ist  es  nicht  ganz  unzweckmässig,  hier  an  III,  29,  i 
T^rrAena  regum  prog.  zu  erinnern,  wiewohl  natürlidi  etwas  Sicheret  dar- 
ans,  dass  Horaz  dieses  gentilitium  em  Mal  historisch  richtig  gebnasfat  hat^ 
Mch  £ar  ein  anderes  Mal  nidit  «libt. 


-• 


«Migmi  MUdM,  wA  imm^  kSoM  «  ifaM  OBliB,  tick  dag 
iwifcft  der KyitalBn  1^«  nud  ■fakmU  damterufQUa  (gnta), 
■bwoU  dim  a^  Stad  Md  Cbmfctor  nter  jawr  iWw.  Oflenbar 
M'diiMB  da  BcnddgitBgigniid  ffir  des  Tlbnll  aar  dtng,-  mn  der 
M  fAi  hMoriaAov  die  faga  tsM  ikM  ttloM  foetisdi  OnriHe,  <B« 
Myitate  ibt  ntl  Mt.  Iit  ale  dM,  m  riiid  «Im  a«eli  jcM  Neböbe- 
IIWMiHiii  lufltoibd«.  GWdienrate  Ovt  lidi  £«  BodilBt  der 
SmU  uftrigen.  Den  dte  Stellen,  ä  wdcfaea  vm  fo  die  Bede 
U,  riad  «Ik  la  den  Bptdai;  und  atfC  weleke  W«m  wird  Uet  nn 
ftr  8«FrodHn  I  NnU  mt  irt  tod  der  Liebe  n  ikc  übcriMnpt  ib 
«her  «rioeAencB  die  Bede,  ■oDdem  ei  wird  ndi  pai  grau  da 
Cdtpwnkt  MgegebcB,  Kit  wdeheii  dieaeibe  eriotdien  iit:  Uc  Ttr- 
M»  Dtamlti ,  m  qaa  deititi'  loadJA  filme,  lilTit  hpMM  decntit 
AaA  benft  Boh  dar  DUrter  uf  dieHs  TeAilttnM  eb  da  d«  gaa- 
im  Stadt  bckaante*  (per  Ufb«n  ftbah  quuta  flu),  and  r.  11,  12. 
IS  pancB  la  i^  Bcnebaagen  M'  gias  auf  des  Meten  Perw», 
Oitdtt«,  I«ge,  dtM  über  Ölte  ReriitU  nidit  «vtee  da  Zwdfd 
Ml*  kaaa,  imd  irir  nüM  la  Folge  denen  iddit  av  die  Panen  *")i 
iNkber  die  Worte  ia  Bpod.  i2,  14  ia  den  Hud  gelegt  abd  (vmA 
Aaaei  Stelle  erbörte  alao  doch'  t[Äter  die'  Imchia  den  Hern  nocb) 
giddifolb  für  real  erklären,  «ondern  aneh  den  Lydutu,  von  dem  in 
dendbea  (eilflen)  Epode  im  Gegeosatse  gegen  Inaehia  die  Rede  ist, 
aad  daa  überdien  anf  eine  Art,  welche  durch  ihre  Entichiedenbeit 
M^eich  twb  aodi  anf  die  Realität  der  Inaehia  ein  güoitigu  Licht 
MIen  GuMt  Denn  in  deowelben  Stücke,  in  welcfaeai  et  h«a>t:  Amor« 
qd  an  —  cxpetit  noBibn*  in  pnerii  —  nrere',  eine  Sfdle,  ifie  dnidi 
Äe  Vergidchnog  mit  Sat  II,  9^  325  bedeatend  wird,  höwt  et  andi: 
Nunc  —  amor  Lydad  a»  tenet,  und  dann  weiter:  nnde  expedire  etc. 
Aach  ober  die  Nea^a  kann  kdn  Zweifel  leäa;  deaa  ia  der  Stelle, 
wo  eia  TeriüUniM  ed  ihr  behauptet  wird  (Bpod.  15X  nennt  dcii  Ho* 
na  (v.  11)  bä  seinem  wirklichen  Namea  (3i  qi^  in  fUeeo  Tili 
Ml)  -—  ein  Umitaud,  deuen  Gewicht  ichon  Bottmaoa  gehörig  ge- 
w^digt'hat  Zwar  könnte  man  immer  noch  tagen:  damit  aei  noch 
aächt  bewieaea,  dau  Hoiai  dietet  tda  Verhältniaa  n  Neaen  ücht 
.^hfirthabe;  dx  aber  die  Stelle  in  den  Speden  ist,  ao  vertiert  ieoe 
Snweodaag  ihr  Gewidit  Noch  enttcbiedenet  läait  tich  die  Beuitit 
der  Fhi/lhi  beweUen.  Denn  fßr'i  Ente  itt  nicht  dnsuehoi,  wann 
die  Kiüadmig  an  >ie,  mit  ihm  «Ue  Idea  de»  April  (nwn  benmfcc 
nach  diese  Beatimthdt  der  Einladaag)  fettliii  za  begdien,  ftogbt 
•iin  tolle ,  was  an  bdiaaptea  bd  dn  Eudadungcn  a.  B.  an  Ua«e> 
W  (UI.  8,  S&  ^  2(0  EVcmaadea  doGUt  >7)  (ön  Arga 


I  In  Set.  I,  S,  SS  bedarf  die  RaaBtU 


.Mhaa  dniäf  lUflU,  ilirilj^te  iCdnatUA«  QehganhiitwdkMo  n 
«Ulna,  aa  Mn  Müh  *«Mh  na  in  te  |nSM««MeMa  «^ 
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ancb  zo  Gunsten  der  Realität  der  Lyde  lU,  28  und  der  Tyndarit 
I,  17  angeführt  \verden  kann,  wiewohl  über  die  letztere  not.  5  za 
vergleichen  ist);  sodann  macht  aoch  die  Anrede  als  meomm  Jhu 
amonun  (was  sich  nicht  als  Fiction  denken  lässt),  so  wie  —  wenn 
man  will  —  der  ganze  der  damaligen  Altersstufe  des  Dichters  so 
sehr  entsprechende  Ton  des  Gedichtes  (IV,  11)  die  Realität  unzwei« 
felhaft,  und  hierdurch^  In  Verbindung  mit  dem  not.  21  Angeführten, 
wird  es  auch  sicher,  dass  v.  21  ff*  sich  auf  Historisches  beziehen« 
Dass  auch  die  Licymnia  (II,  12)  nicht  unreal  sei,  lehrt  einestheils  der 
Zusammenhang  mit  der  ersten  Hälfte  des  Gedichts  (cf.  den  Ex'*^ 
curs,  besonders  die  Widerlegung  der  ersten  Einwendung  Weicher!*! 
gegen  die  Ansicht  Nr.  II) ,  andemtheils  die  Frage  an  Maecenas :  nunn 
tu  pcrmutare  velis  — ^  crine  Licymniae,  welche  voraussetzt,  dass  Mae« 
cenas  die  gemeinte  Person  kannte.  —  Bisher  haben  wir  uns  gehü- 
tet, von  den  den  Personen  beigelegten  Prädicaten,  von  den  Beschrei-» 
hangen  derselben  u.  s.  f.  bei  unserer  Beweisführung  Gebrauch  za 
machen.  Wir  haben  die  Realität  aus  andern  Umständen  bewiesen 
und  dann  nur^  wo  Prädicate  dabei  waren,  gesagt:  also  sind  auch 
diese  historisch.  Da  wir  aber  so  in  einer  Mehrzahl  von  Fällen  die 
Nebenbestimmungen  als  historisch  gefunden  haben,  so  können  wir 
nun  die  Sache  auch  umkehren;  wir  können  nunmehr  ungescheut  sokhe 
Nebenbestimmungen  überhaupt  als  historisch  anerkennen,  und  alle 
Personen,  bei  welchen  sich  dergleichen  finden,  für  real  erklären  und 
dieses  um  so  mehr,,  als  wir  ja  von  der  Mehrheit  der  horazischen 
Geliebten  ihre  Realität  schon  im  Vorhergehenden  auf  andere  Weise 
bewiesen  haben;  denn  wenn  die  Mehrzahl  real  ist,  so  entstände  nn- 
endliche  Verwirrung,  wollten  wir  die  Minderzahl,  von  der  sieh  die« 
ses  auf  jene  Weise  nicht  zeigen  lässt,  und  die  doch  auch  in  Gedieh« 
ten  von  derselben  Art  und  von  demselben  Verfasser  vorkommt,  daram 
fiir  unreal  erklären.  Diirfen  wir  nun  jene  Bestimmungen  als  Be» 
weisgründe  benutzen,  so  ut  gleich  die  Chloe  real,  die  III,  9,  9  ab 
citherkundige  Thressa,  v.  19  als  flava  bezeichnet  wird,  und  mit  dieser 
dann  natürlich  auch  die  Hanptheldin  jenes  Gedichts,  die  Lydia, 
Zwar  hat  sich  Buttmann  (Mythol.  I,  305  fg.)  dagegen  ausgespro- 
oben,  dass  man  Horaz  als  die  andere  redende  Person  annehme ;  aber 
mit  Unrecht.  Denn  aus  den  Worten  der  Lydia  (v.  7  fg*)*  ^  ^^ 
mich  noch  liebtest,  mu/h'  Lydia  nominü  Romana  vigui  darior  Ilia, 
geht  hervor,  dass  ihr  Liebhaber  ein  Dichter  ist,  und  diesen  ihren 
dichterischen  Liebhaber  bezeichnet  sie  v.  22  fg-  als  levior  cortice. et 
improbo  iracundior  Hadria.  Mit  dieser  Schilderung  vergleiche  man  die 
Beschreibung,  die  Horaz  selbst  von  seinem  Charakter  giebt:  Od.  I, 
6  9  extr.  non  praeter  solitum  koei  und  Ep.  1 ,  20,  25  ira$ci  eeUrem. 
Auch  mit  den  andern  Stellen,  in  welchen  der  Name  Chloe  vorkommt^ 


gebfirenden  Maecenas  auf  eine  PhvlUs  u.  s.  f.  unitatthaft  zu  nenaen.  So 
aber  kSoneii  wir  Mgea ,  dass  eindg  die  grSsser«  Berühmtheit  des  Bbge« 
ladeoMi  jene  Kialadnngigediehte  von  diesen  mikmkMt. 


Vt  «■  kduSdwieti^^  *.■  h.ja,  SO,  astb  tnge  CUotn  aoMl 
vrogwiteai,  und  I,  SS,.'iro  ..eigeiitlkli  dM  giBM  G«dicbti«)M  Q»;, 
«ArabiiDg  ist;  ebea  m  veriiält  it  nch  nüt  dn  ando»  aOcii  Botfa.. 
hidier  gehöligen  Stdle  öbor  Ly£ac  I,  lA,  wo  äe  nidit  Mff  Bit  dcM 
«OB  luu  b1«  real  eAunitea  Tel^tluM  in  Veibiodong  gdicadit  iit,  ao»- 
dwB  ucfa  die  Worte  hört:  ^ror,  ko  tibi  caa^doa  f"Trtint  kan^ 
m  —  mae  )■.■.£  Der  G/yceni  Boililät  möge  dofdi  die  ipemliK- 
nade  Scfailderug  ia  I,  1»,  ti  4.  is  Vcrbüidaog  ■ft'lU,  19,  28 
(bcsoadaa  seae)  lur  «wieMs  gettaa  {  die  an  Ltif^  idmdk  ^  Pii- 
dhat  dulee  rideni  and  dolce  lo()oeu  (über  11,  5  ■■,  oben  8.  854  iggOi 
die  dir  PjfTrha  durch  coi  Sxnm  religai  eamun  niii|4ex  aninditiia  (I, 

-  i,  '4  4.),  die  dtv  CU«f*  und  der  Pitloe  (fälU  au  dieM  beiden 
Mck'lüdier  zählea  wtdlle)  dnrch  aU»  haag<efo  nitc«  and  ^^az  (II, 
S,  18)-  Zyds  «TKhciDt  nrdoMt  all  Sängerin  und  wird  I^  11,  22. 
nit  devinm  Kortiun  Uaröcbend  beadchnet;    in  dcridriUen  Stelle 

__  (UI.  11)  tritt  rie  an  aehr  wuüek,  ali  äaü  man  n  ds  Aanahme  be- 
leditigt  wär^  Horu  habe  (ie  geliebt;  lidldcht  war  «■  ä»  geliebter 
l^Vennd  Ton  ihm,  gegen  welclien  üe  pich  ao  apr&d«.  eririw,'  and  doa- 
ffB  Qiut  -  ihm .  za  Herzen  ging,  oder  afßcirte  ihn  überhaupt  ihre 
Sprödjgkeit  und  regte  ihn  zo  dieiem  Gedichte  auf.  Bei  .Barme  Itann 
swn  sich  zum  Beweiie  ihrer  Realitut  auf  imenum  prodii  pnblica 
cura,  •!>  wie  die  ganze  letzte  Strophe  berufen,  womui  bo  viel  ei^ 
hellt,  daii  (ie  zu  den  damaligen  HanptachÖubäten  gerocbnet  wurde. 
>Vai  endlieh  Ligwintu  betriill,  h  geht  nu  ieine  Bealilit  hemc 
aiu  IV,  lO,  1:  o  crudelia  adhoc  et  Veneria  muneribui  poteu;  i« 
Uebrigen  rerweiie  ich  in  Betreff  leiner  auf  not.  7  und  13. 

Werfen  wir  noch  dnen  Blick  zurück  anf  den  Gang  iiad  da* 
Betallat  nniarer  Untenuchungen,  ao  iit  ea  dieaet,  dau  die  Knaben 
und  Hitdchen,  welche  bei  Horaz  all  Gegenitände  seiner  Uebe  naf- 
geführt  werden,  nicht  bloM  GeicbÖpfe  einer,  nach  tViilkühr  beieben- 
du  nild  ancachibückendeD  Einbildungskraft  aeien,  aondem  BeaUtät 
hnbea.  Steht  aber  dieaea  aU  Beaultat  fett,  lo  bedarf  ea  für  die 
iUirigen  bä  Horaz,  Torkommenden  Personen,  mn  die  ea  ana  hier  nicht 
in  thnn  war,  —  so  fem  se  nicht  achon  ohnedieu  entadüaden  U- 
•tm^e  Penonen  aind|  kaom  mehr  einer  ahnlifl*"!  Nachwäsnng 
ihrer  Bcalitit  oder  iit  wenigstens  eine  solche  sehr  erleichtecL  So 
iat  Eisloch  die  Frage  beantwortet,  ob  das  Weien  der  horaxiachen 
Ode  in  der  That  die  Nicht wirUidiköt  tat  Freilich  ut  noch  idwe». 
Nichts  eniscbieden  über  die  Nmm,  -nnter '  welchen  di«  nicht  aur 
gtoaaeu  Geschichte  gehörenden  Personen  bei  Uoraz  aanieteo£  tob 
dJMW  aber  erst  ein  ander  Mal.  Jetzt  -nur  noch  ein  Paar  W(»te 
über  den  Gang  der  letzten  'UDtersnchDng.  Wir  können  ea  nna  in, 
dieacc  Beziehung  nicht  fethehlen ,  dasa  unsere  Beweisfühmi^^  grösa« 
tenthäli  nur  darauf  Aosprudi  machen  kann ,  die  Bealität  wahrschön- 
Kch,  vielleicht  auch  sehr  wahrscheinlich  gemacht  zu  b^en;  ea  znt 
ISfidena  an  ^ringen:  ist  biaL-^eni  Ka^  pähfter  mt^  tldiera 
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uns  hiebd  woU  beruhigea  imd  dürfen ,  wenn  die  Resultate  der  Un- 
tersuclmngen  über  das  Wesen  der  lyrischen  Poesie  mit  den  von  nus 
gewonnenen  Resultaten  zusammeptreffen ,  dieselben  für  so  gut  als 
sieber  ansehen  und  daher  immerhin  das  in  den  Oden  Enthaltene  xnr 
Darstellung  des  Charakters  des  Horaz  ausbeuten. 

E  z  c  ur  8. 
Ueber  die  Liüjfninta  in  Ode  11,  12. 

Bekanntlich  ist  über  diese  Person  schon  so  viel  geschrieben 
worden,  dass  eine  neue  Untersuchung  über  sie  unnothig  scheinen 
künnte.  Ich  hoffe  aber,  dass  das  Folgende  seine  Rechtfertigung  in 
sich  selbst  tragen  werde,  so  fem  ich  mich  bei  der  neuesten  und 
verbreitetsten  Ansicht  nicht  beruhigen  zu  koimen  glaube  und  die 
Frage  für  noch  nicht  erschöpft  halte.  Auf  den  Namen  werde  ich 
mich  jedoch  nicht  einlassen,  da  hierüber  nach  dem  namentlich  von 
y/'tichfxi  (poett,  1.  ac  relL  S.  463  ff.)  darüber  Gesagten  wenig 
Neues  von  Wichtigkeit  zu  Tage  gefordert  werden  kann.  Ich  gehe 
vielmehr  gleich  zu  dem  eigentlid^en  Gegenstande  dieses  Eicurses 
über,  nämlich  zu  der  Frage:  \d(jlm  war  die  JUcymma?  Hierauf  hat 
man  geantwortet: 

L   Licymnia  war  des  Maccenas  Gattin 

nnd  zwar  unterschied  man  hier  wieder  (s.  Jani  und  Weichert):  vel 
desponsa,  vel  nuper  nupta,  vel  post  divortium  reducta.  Bei  An« 
nehme  des  Ersten  (um  dieses  gleich  abzumachen)  ergäben  sich  nicht 
nur  Widersprüche  mit  den  -  römischen  Sitten  (s.  Orelli  ad  1.),  son- 
dern auch  bedeutende  chronologische  Schwierigkeiten  (s.  Franke, 
Fasti  Horatiani  p.  182  ff.)  j  daher  man  dieses  von  vorne  herein  als 
beseitigt  ansehen  darf.  Es  handelt  sich  also  nur  um  die  Frage: 
war  Licymnia  des  Maecenas  Gattin?  Bejaht  haben  dieses  Lambinus, 
Uarcilius,  Mandnellius,  Dacier,  Gessner,  Bentley,  J«  F.  Schmidt 
Rodeille,  Schol.  Acro,  Schöl.  von  Vauderbourg,  Weichert,  Butt- 
mann (wiewohl  dieser  mit  gan^  besondem  Modificationen),  Peerl- 
kamp,  Orelli,  Dillenburger  (Quaest.  Horat.  I.  p.  9),  Franke  (1-  i*)* 
Hören  wir  ihre  Gründe  *).    Beniley  (ad  v.  13  ff.)   argumentirt: 

1)  „Licymnia  kann  nicht  der  wahre  Name  des  Fraoenzimmera 
sein,  sonst  müsste  sie  für  eine  Ubertina  und  eine  meretrix  gehalten 
werden ,  wogegen  aber  die  Worte  quam  nee  n.  s.  f.  streiten.  Nach 
diesen  muss  die  Licymnia  eine  matrona  sdn  und  zwar,  wegen  non 
dedecuit,  eine  nobilis  et  primaria«  Denn  inter  virgines  lectas  su 
tanzen,  konnte  nur  bei  den  Frauen  der  AUerangesehensten  einem 
strengen  Beurtheiler  unanständig  erscheinen/'  Letztere  Steigerung 
hat  sogar  Weichert  fallen  lassen,  indem  er  (mit  Jani  ad  I.)  bemerktj^ 


a)  Wir  brauchen  hier  nur  der  von  Bentley,  Buitmtmn  und  fFeichert 
beigebracht^  Erwähnung  zu  thon,  da  die  der  Uebrigen,  sofern  sie  nicht 
auch  von  dIciMi  angeführt  liadi  eigene  Benlckachtigung  nicht  vcidienen. 


•  Worts  M  < 
mU  Mhen  ISMCfi  dwf ,  «icli  dcndba  iwM  i 
AaA  tat  ko  ngCB,  (fan  inter  «frgftMi  n  taoM^  vaA  di  ridht  Mkr 
'•Iraligtar  Beordiriter  fikr  dne  FVw  nDuganeMcii  flndea  fccMli.  Was 
ilwr  £•  «4ta  Hslftt  Tön  htaüef»  Biairaf  betrifit,  m  ghdbte  ihn 
Am'/Hot.  Opp.  Thl  t  p.  4S0).dnr(k  lÜe  BonoluaK  oAiiftet 
n  kabea:  s)  Wriu  «id  ■■  den  ÖffcaUiclun  feicffitbca  Tinoi  m 
irfAea  Ferttagen,  wie  da  Jder'  crws]iiife  der  Diua  k^  (He  Umt- 
tioea  nkfat  Tiieil  ndaai  dnrfttn,  aö  ItanHo  dod  ui  dieaea  Tftga 
/  gewln  Docfa  fiele  andera  luiflb  vor,  drnen  aie  nngeitSrt  beiweiiMB 
dvflw>  b)  Bä  Aagort  rtandon  fiele  Freiylnie—  bl  bohcfr  Ad- 
■Aen,  nid  wer  oodite  ta,ingeflj  die  Tochter  oder^Sdhmter  eioM 
Solcbea  ab  einunodi  wtUeouiIbiw  reatorefeT  Dieaer  sweito  TbcÜ 
.  iat,  monca  Wiuu»,  Aoeii  nie  beaatwortet  worden,  Ifed  aBmUng» 
,  iat  er  gar  m  proUcÄaliacb,  ab  daM  Tid  Gcwidt  «nf.  Bm  gd^ 
-  werden  kSante.  Audi  koämt  ea  darauf  an ,  «u  Jaai  ■  «der  drä 
dnrawdi  •allemnia  venteht.  Wam  die  ÖffiEntiidien  linae,  ao  iat 
sa  antworten,  dasa  gesetzliche  Beatimmangen  voilianden  warn,  wekhe 
nicht  frei  Geborene  davon  ausachloiaen,  and  Äugnst  war  der  Mann 
Bidit,  der  in  aolchen  kleinen  Dingen  die  Geietxe  mit  Fniien  tnt 
oder  treten  lieaa.  Wenn  aha  die  „PriTatt&nxe'*^  ao  gilt  daTtm,  was 
Weidtert  (p.  467  If.)  «machat  gegen  a)  bemerkt:  ex  piiralia  aaUa- 
tioaibiia  paran  landia  redire  potcrat  ad  fibertinan.  FreiHdi  koonlcn 
ng  andi  hier  ihre  VirtnoailSt  im  Tauen  aeigen,  nnd  wdter  beaingt 
ja  Horas  Nichta.  Woaigatena  will  von  dner  in  Folg«  der  Tbeil- 
nahne  an  den  Tänaen  aaf  die  Licymnia  fallenden  Sin  aodi  Wd- 
dwrt  Nichta  wiaaen',  wie  wir  oben  aahen,  Bedeuteoder  iat  «fie  an- 
dere Einwendung  Weichert'a  gegen  a);  Nan  credibil«  eat,  libcftin«- 
nDB  aaltatianibua  domeaticia  delectationia  canaa  inatitatia  -adaülaa 
,  firfaae  viiginea  iagenoaa  et  honeataal  Die  lelzterea  Prädieale  atebm 
xwar  lüdit  im  Texte,  aondem  bloaa  nitidU;  .übrigeaa  hätte  Horas 
ddi  Ton  [iberttnen  wohl  anderer  Auadrücke  bedient,  da  otTgöua 
■dttdaa,  und  in  ao  fen  will  icb  «igeben,  daa«  hia  Toa  PriiittänneB 
iddtt  die  Bede  iat,  wiewoh)  die  säwierif^dten  aich  bedeateod  rer- 
mtndertai,  aobdd  mau  mit  Döntaer  (Kr.  dw  Bona.  Oden  S.  S6S) 
ü»  Feier  in  daa^Hana  dea  Maecenaa  nrlegen  wollte.  Nur  adteint 
■ir  celebria  (v,  20)  dien  aolchen  Annahmen  en^egwan  adii,  wia 
aadi  überhaupt  die  Brwähnnng  dea  Featea  der  l^no.' 

2}  Die  Gldchheit  der  Selben  nnd  der  Quantität  ■>)  bd  Ueja- 


b)  Wenn  Benilajr  As  BaiHriraiic  dea  8<dwL  Acro ,  daaa  £a  IKiUer 
oft  Naaea  fon  gldcbar  Sjlbmii^aU  Terwedudn ,  in  dloa  Killoa  aacb  aaf 
CHakUail  d«  Qwntkat  aaadahit,  ao  tat  Ih«  achworUcb  dvdhaaa  b^»- 
ad— aa.  Mam  ao  dia  DÜU|!  dnaa  irieWni  ABAnnRa^tadi  bd  MaaM, 
«a  k  daa  Hdfaa  dok  aUM  IHaA  DdltaB,  dch  boM  hlltaa. 
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nia  und  Tclrentia  ^).  Dieses  Argnment  lasst  sich  aber  andi  m- 
kehren  und  als  Erkläningsgnmd  der  Entstehuog  der  Fabd  toh  der 
Identität  Lioymnia's  mit  Tereotia  beDutseo ,  .  wie  wir  unten  sehen 
werden.  Ausser  diesen  beiden  Gründen,  von  denen  er  besonders 
den  zweiten  umstündlich  behandelt ,  hat  Bentley  Nichts  für  seine 
Ansicht  beigebracht;  aber  diese  beiden  sind  die  Hauptgründe ,  anf 
die  auch  Weichert  sich  stützt,  der  sich  im  Uebrigen  mehr  mit  Wi- 
derlegung der  gegen  diese  Ansicht  vorgebrachten  Einwendungen,  mit 
ihrer  näherer  Ausführung  und  ihrer  Bechtfertignng  im  Einaeinen  be- 
schäftigt; daher  es  nothig  «ein  wird,  zuvor  noch  die  haiiptsächlich- 
sten  Einwendungen  vorzutragen ,  und  an  diese  sollen  jedesmal  Wei- 
chert's  Gegenbemerkungen  angeknüpft  werden. 

Jani  sagt  (1.  1.):  parum  sibi  constare  posset  universa  descriptio 
carminis,  si  de  Terentia  acciperetur.  „Non  possnm  res  heroieas  et 
grandes  canere.  Victorias  Augusti  tibi,  Bftaeceoas,  relinquo  celebran- 
das ;  ego  tantum  celebrare  possum  nxorem  tuam/^  Qufd  minus  ap- 
tnm  cogitari  possit  tali  sensuum  nexuf  Was  Jani  hiemit  wollte,  ge- 
steht Weichert  nicht  einzusehen.  VermuthUch  fand  Jani  etwas  An- 
stössiges  in  dem  -Gedanken :  schreibe  nur  du  des  August's  Geschidite ; 
ich  will  inzwischen  die  Reize  deiner  Gattin  preisen.  Jani  fährt  fort: 
Et  nonne  profitetnr  Horatius  universa  carmims  conversione ,  se  anmre 
Licymniam?  Nonne  id  docent  teneri  ac  moUes  modi,  qnibus  eam 
cednit?  Quis  tam  acutus  est,  qui  amatorem  a  poeta  discernere  pos- 
sit? Er  sagt  also,  dass  der  Ton,  in  welchem  Horaz  von  Lic^- 
nia  redet j  anf  ein  zwischen  beiden  bestehendes  Liebesverhaltniss  hin- 
weise, eine  Behauptung,  auf  deren  nähere  Wideriegung  man  sich 
nicht  eingelassen  hat,  so  würdig  sie  auch  einer  solchen  ihrem  Ge*- 
wichte  nach  gewesen  wäre.  Aber  freilich  ist  sie  so  wahr,  dass  auch 
Buttmann  sie  anerkennen  mussle.  Nur  Weichert  stellt  einmal  die 
entgegengesetzte  Behauptung,  gleichfalls  ohne  Bewe'is,  aber  dämm 
in  nicht  minder  zuversichtlichem  Tone,  zur  Widerlegung  der  unter 
II.  anzuführenden  Ansicht  auf.  Er  sagt  nämlich  (1.  1.) :  accedit,  qnod 
poeta  non  tam  amore  Licymniae  captum  se  esse  dicit,  qnam  virtu- 
tum  eins  admiratione  plenum.  Ja ,  aber  weUhe  virtutes !  Einen  be- 
geisterten BeiDunderer  des  süssen  Gesangs  eines  Mädchens,  ihrer 
feurigen  Augen ,  ihrer  treuen ,  in  Lte6e<angelegenheiten  verschwiege- 
nen Seele,  ihres  anmuthigen  Tanzes,  ihrer  schönen  Haare,  ihrer 
artigen,  liebenswürdigen  Schakereien  —  wie  nennt  man  den  anders 
als  eben  einen  Verliebten'^  —  Wir  kehren  zu  Jani  zurück,  der  sidi 
wdter  also  vernehmen  lasst :  Profecto  poeta  parum  prudens  erat  pa- 
nimqne  nrbanus,  qui  ad  Maecenatem   amore  Terentiae  flagrantem 


c^  Es  ist  SU  bemerken,  dass  nicht  die  Auetwritat  der  Scholl,  der  iwdte 
Grund  Bentley 's  ist,  sondern  diese  benutzte  er  bloss  als  Wegweiser,  so 
dass  die  Einwendonffen  von  Sanadon  und  Vanderboorg ,  welche  die  Ancto- 
ritflt  derselben  ab  eme  nichtige  darzustellen  beaftbt  sind ,  hier  nicht  von 
Gewicht  sind. 
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b«c  modo  Krib«Kt.  la  dieser  Gcablt  dörft«  du  Gewicht  der  Ein- 
wenilnng  kein  gro»««  sein.  Immerhin  koonte  Haecenu  den  Horas 
„iprecben  Ibsko  in  den  Aasdrücken  eines  iiegunttigten  Liebhaben; 
'  wenn  er  nustte,  nono  er  sei,  was  koante  ihn  dns  irrenP''  (Bnitm. 
Hythol.  I,  S42.)  —  Allerüingi-  ki>nnte  man  es  zur  Noth  rccbtrerti- 
sen,  du«  Horaz  in  solchen  Ausdrücken  «on  des  Maecenas  Gattin 
■preche  (wiewolil  man  zu  diesem  Behnfe  den  Begriff  ihrer  Frennd- 
ichaft  sehr  weit  anidehnen  müsste,  to  dass  aller  Unterschied  des 
Standes  in  den  Wind  geschlagen  worden  wäre ,  sonst  könnte  das 
Benehmen  des  Hornz  dem  Vorwurf»  der  —  Frechheit  schwer  ent- 
gehen) — ^  falls  nämlich  Maecenas  wirklich  seiner  Sache  bti  seiner 
Oatlin  gewiss  gewesen  wäre;  aber  das  war  er  eben  nicht.  Sa  be- 
kannt es  ist,  so  wenig  haben  die  betreffenden  GddrteD  die  Notis 
hier  berücksichtigt,  dass  nämlich  Maeccnai  gegen  Angost  in  Betreff 
der  Terentia  eifersüchtig  war  und  allen  Grund  dazu  hatte,  und  un- 
ter solchen  Umständen  wäre  die  Anwendung  eines  solchen  Toni  von 
Seiten  de«  Horaz  in  keiner  Weise  zn  rechtfertigen.  Dem  Uaccenss 
bitte  das  Gedicht  so  entweder  als  Mohu  erscbeinoi  mössen,  oder 
hätte  die  aofrichtig  gemeinte  Schilderung  der  Liebenswördigkeit  der 
Terentia  seinen  Gram  darüber ,  dass  sie  nicht  sein ,  nicht  ganz  s«n 
sei,  sehr  Tennehren  müssen,  was  Horaz  voraus  sehen  ousste  und 
nimmermehr  beabsichtigen  konnte.  Jani  schliesst  seine  Einwendun- 
gen gegen  die  Ansicht  Bentley's  u.  t.  f.  mit  den  Worten:  denique 
illud  festiTum  prope  sit  et  subridere  noi  cogat,  quod  (li  sequamni 
illam  opinionem)  Horatioi  res  magnas,  tinaa  ipsum  canere  vetet  Te- 
rentiae  pulchritudo,  eas  Maocenatem  amatorem  celebrare  iul>eat.  Aber 
die  Worte  quas  —  pulchritudo  enthalten  eine  so  entschiedene  Ver^ 
kehruog  des  Sinnes  nnd  sind  selbst  so  verkehrt,  dasi  eine  nähere 
Wderlegnng  nnnüthig  wäre. 

Was  Vandtrbourg  gegen  die  Ansicht  Bentley's  nnd  der  Andern 
dngewendet  bat,  beschränkt  sich  eigentlich  auf  die  Wiederholung 
nnd  Ausrübrung  der  Bemerkungen  des  Landinns  und  Torrentius  (Jani 
scheint  er  nicht  näher  gekannt  zu  haben,  noch  p.  XI.  berührt  ec 
diese  Ausg.  kanm),  von  denen  der  Erste  sHgl:  non  placet,  quod 
Maecenalis  sit  uxor,  cum  v'eluti  lasciram  illam  landet;  Torrentins 
'aber  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  Horaz  nirgends  liebesTerhäll- 
niste  mit  Freigeborenen,  vollends  nicht  mit  so  hochgestellten  Fraoen, 
wie  Terentia  gewesen  wäre,  erwähne.  Des  Landinnt  Bemerkung 
fuhrt  VnndertMOi^  namentlich  in  Beziehung  auf  die  letzte  Strophe 
ans  und  sagt:  le  tableau  lascif  de  celte  Strophe  ne  pouvait  convenir 
nl  h  nne  matrone,  oi  ä  une  vierge,  ni  surlout  ä  une  femme  dn 
rang  de  Terentia  (I,  370i  si  daas  also  nur  die  Annahme  einer 
Ubertine  übrig  bliebe.  Diese  Einwendung  sucht  Weicherl  zu  ent- 
kräften durch  die  Bemer|Lung:  „die  Terentia  war  ja  eine  paruin  casta 
pndicaqne  matrona,  und  Horaz  wollte  sie  nur  von  der  Seite  darstel- 
len, Toa  der  sie  für  MaecenM  besonders  anziehend  sdn  musite.** 
Ueber  die  von  Wekheit  ugenomnene  Tendern  diesoc  Ode,   dn 
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Haecenas  wieder  mit  Terentia  zu  Tenohnen,  wMe  ich  micb  weiter 
anten  aussprechen;  hier  nur  so  viel:  das  Gedicht  war  ja  nicht  eis-» 
zig  und   allein  für   die  Augen  und  Ohren   des  Maecenas   bestimmt^ 
sondern  auch  August   und  dann  das  Publikum  überhaupt  bekam  es 
zu  lesen.     Man  denke  sich  nun  die  Wirkung,  die  es  bei  diesen  bei- 
den   Theilen  haben  musste.     Geht   es  darauf  ans,   den    Maecenas 
wieder  fiir  Terentia  zu  gewinnen ,  und  hebt  es  zu  dem  Ende  an  die^ 
aer  alle  liebenswürdigen   Seiten   her?or,   so   mnsste   bei  August  die 
Wirkung  nothwendig  die  sein,  dass  er  noch  mehr  in  Liebe  zu  Te- 
rentia entbrannte  y  und  so  hätte  Maecenas  dem  Dichter  wenig  Dank 
wissen  können    für  sein  unbesonnenes   und   unkluges  Gedicht.     Daa 
grosse  Publikum  aber  lernte  durch  dasselbe  einen  Blick  in  das  Innw- 
ste    des  häuslichen  Lebens   des  Maecenas   werfen,  wc^ir  Maecenaa 
wiederum  dem  Horaz  sich  nicht  sehr  zum  Danke   verpflichtet  fühlen 
konnte.     Und  gesetzt  auch ,  es  wäre  dem  Maecenas  gleichgültig  g^ 
Wesen,  und  Horaz  hätte  das  gewusst,  so  wäre  es  nichts  destowenU 
ger  von  Horaz  höchst  undelicat  gewesen ,  von  dieser  Indifferenz  des 
Maecenas  in  dieser  Art  Gebrauch  zu  machen.     Weiter  sagt  IfetcAert: 
anch  war  die  Terentia  damals  noch  so  jung,  ut  einsmodi   puelfam 
lepor  et  procacia  in  eam  caderet,    saltem    a   poeta  accommodate 
transferri  posset.    Aber  Terentia  war  damals  schon  4  Jahre  verbeiß  - 
irathety   was  doch  etwas  heissen  will,   zumal   unter  einem  südlicheA 
Klima.     Auch  fragt  es  sich  sehr,  ob  solches  transferre  albeitige  Bil* 
Ugnng  erhalten  hätte. 

Nach  diesem  Allem  muss  ich  dabei  bleiben :  der  Ton  dieser  Ode^ 
die  ganze  Weise  der  Behandlung  widerstreitet  der  Annahme,  dasa 
die  Licymnia  identisch  sei  mit  der  Terentia.  Vielleicht  aber  über- 
zeugt uns  die  Art,  wie  Weichert  seine  Ap^cht  in  dem  Einzelnen  der 
Ode  und  atls  ihr  rechtfertigt,  doch  noch  eines  andern?  Hören  wir 
ihn.  Er  sagt  (L  1.  S.  471  ff.):  hac  ratione  Horatius  non  poterat 
Maecenatem  offendere  neglectis  eins  predbus  lussuQue  (nämlich  die 
Thaten  des  August  zu  besingen);  immo  vero  illi  uxoris  amantissioM 
blanditus  est  dicens,  sibi  a  Musa  imperari,  ut  Terentiae  potius  vir« 
tntes,  quam  Caesaris  victorias  mollibus  dtharae  modis  aptet.  Hiemit 
kann  idi  mich  aber  nicht  einverstanden  erklären.  'Für^s  Erste  dür- 
fen wir  uns  nicht  denken,  dass  es  dem  Maecenas  mit  seiner  Auf« 
forderung  so  sehr  Ernst  gewesen  sei,  dass  er,  wenn  er  eine  abschla« 
gige  Antwort  erhielt,  darob  dem  Dichter  gezürnt  hätte.  Bei  sriner 
genauen  Bekanntschaft  mit  Horaz  musste  er  recht  gut  wissen,  dass 
dieser  einen  solchen  Gegenstand  theils  wegen  des  Inhalts,  t)i€ils 
wohl  auch  —  wenigstens  damals  -—  wegen  der  dazu  erforderlichen 
Form  bei  der  ganzen  Richtung  seines  Dichterlebens  und  seines  Cha- 
rakters durchaus  nicht  aufnehmen  würde;  wenn  er  nun  aber  doch 
zu  wiederholten  Malen  dieses  Verlangen  an  Horaz  stellte,  so  ge- 
schah dieses  nur,  weil  August  es  ihm  dringend  auftrug  (wie  die  Ver* 
gleichnng  mit  I,  6  zeigt),  und  weil  auch  Horaz  wusste,  wer  Unter 
Verlangen  stand,   so  lehnte  er  die  Aufforderung  nidit  bloaa 


t  doch  iMMt  luick  ftiae  Wöm  äk  Weu 
«MV  du  mlwe  Verlültiüpt  mr,  m  fiittt  Wdchafa  cnto  Boner- 
kaac  WCS-  !■■  Wcttcroi  i«t  nx.  wnmtiii.  «iiuätigt  *»  &»  AÜe- 
^HH  iSe  ToaitiK  aiAt  niR  idir  BebU,  Mndeni  uieh  «■FibreB  Be- 
'  UM  ■du  «iftnöditig  mr,  nnd  ia  OnMa  iat  die  Wein,  ta  welcher 
dit  BcMigu^  geraih,-  und  mf  itddw  docji  tllii  ihIiimiI.  nicht 
-boUiktoigt  Waidwrt'fihrtEsit:  Neqne  tum  CmmH,  qpen  iUo 
4mi  tcnymre  Tenstine  uwm«  depcniN  irerinaiilliMBB.ekt,  nUhwoni 
tam  potarat  et  moletfa  Uliw  Imu  atteit«  ctrnrixü,  qfod  de  lebu  ib 
^i^  pnedan  gariit  KiibeBdQni  euet  Ita  ^itor  Hmtio  axaüspum 
«■t  BCtRendnai  ne  ip  «lUriu  ntriu  iq»rdieiMMiMa  inuiiiaet  et  in- 
Tjifa«:  Dtriqw^  et  aarito  ct.aiMtori,  peignteaMe  debüt.Tem' 
«le  h»  DuMUia  fikrt  lach  OrelU  u  ^a  Sdlwae  aciner  Note 
■n  f.  iB>  Aba  eben  «eil  es  ntriqne  angen^m  war  i«d|r  aeiB  wölke, 
.-daaair^cii  mr  ea  aentri  «igenehm. ,  AÖcb  konnte  doi  Angnrt  die, 
fm»  wdi  BK  entfcntc^  Bervlmuig  oifa«  TeiUlt^wca«  dwi  wie 
m  mU  wBMte,  aelnem  tremten  Frewide  manche  TenlÄ4khe  Stande 
— cMg,  ketnenregB  mllkoflunen  adn.  -^  Wdterbm  tSlafl  Weicheit 
^ar  dai  Hua  Tolnit  für  >&ne  Ajuicht  an.  laden  Hanx  £t  Beain- 
^■ttg  der  Terantia  aU  Befehl  der  Miue  darstellt,  „Tafetrinte  tcUfica- 
tar  HaeeenatU  «t  Terentiae  vanitati  et  honori  et  apnd  Caeurea 
^wmtionea  qiwtdan  'paratam  habet."  Eratens  konnte  e*  dem 
Angiut  —  wie  HchoD  getagt  —  gar  nicht  darum  lu  thnn  aön ,  dau 
.  äta  Termtia  beanngen  vrerde;  dam  dieK  aof  die  Nachwelt  konune, 
mr  wohl  nicht  aein  ■ehoHchiter  Woiuch,  soodem  anr  dieaa,  dau 
aia  ihm  in  d»  Gqe'nwart  ihre  Gunit  schenke.  Sodann  wuute  Jedeit 
■  «Huu,  dass  die  AiudniduneUe  Huaa  voliiit  bloue  pootiiche  Fonn 
ad,  und  die  RdigioMtät  war  damals  so  nicht  mehr,  dass  man  bei 
liner  solchen  Formd  an  den  dgentlicheo  Sinn  gedacht  oder  gar  tidi 
«i^e  Ehre  darau  gemacht  hätte,  wenn  man  mit  täofit  (überdiea  in 
der  Götterfaienrcbie  eine  lo  imlergeordnete  Stofe  einaefamenden} 
Gottheit  in  dne  —  vollends  so  entfernte  —  Bexidwag  gdiracht 
«nrde.  Aach  käme  bd  Weichert's  Annahme  der  Sian  berau:  icb 
habe  g^enirärtig  keine  Zeit,  die  Kege  des  August  «i  besingen; 
Idi  habe  gerade  von  der  Mose  dnen  anderndligen  Auftrag,  ümlkh 
den,  die  Beiae  der  Licjmnia  tu  betiogeo;  —  während  dö«;^  Horas 
der^, .  Anträge  im  Allgäneincn  and  für  immer  ablehnen  möchte.  -^ 
Aach  dem  Wwte  doaiinam  gibt  Weicherl  dne  seiner  Annalune  enU 
■preehende  %eiiehang>  Br  bemerkt  oäinltch  dazu^  -ea  sei  gebraacbt 
raqMcln  Cnesaria  amatoris ,  und  aoch  dem  Maeceoai ,  ntp<^  anlie* 
■MO  bomint ,  habe  diese  fieaenoaug  nicht  missfiUig  sein  kalUKl^  in*  ' 
■al  da  anch  sonst  Gattinnen  so  genannt  werden.  Wenn  aber  die 
Benamoog  andi  sonst  gebräuchlich  war,  so  ist  ja  die  besondere  B» 
aiehtmg  tat  Aagoit  gaaa  nnnöthig  und  unwahracheinlich.  Udirigcn 
kat  dieae  Btacrkoag  nhaiitia  wenig  Gewicbt  ~r  Bd  den  Naaoi  l 
dK  U^BBia  wMKt  W^llbcrt  gUAMU  di»  Saä^^ag  md  Ai^ 
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und  damit  eine  Bestatigang  seiner  Ansicht  ^  Horaz  habe  den  wahren 
Namen  nicht  genannt,  nt  fiirtivD  Uli  Principis  amoH  nomen  abesset 
nominique  pudor.  Noch  sicherer  wäre  aber  dieaier  Zweck  erreicht 
worden ,  wenn  er  die  Terentia  ganz  nnbe^nngen  gelassen  hätte.  Aach 
wäre  es  kindisch  von  Uoraz  gewesen,  wenn  er  dem  Angnst ,  der  die 
Sache  geheim  halten  wollte,  gleichsam  zu  verstehen  gegeben  hätte :- 
gelt,  ich  weiss  doch!  Ueberdiess:  wenn  (was  doch  wohl  anzuneh- 
men ist,  sobald  die  Terentia  die  B^ungene  sein  soll)  die  Beschreib 
bung  auf  Terentia  passte,  so  war  sie  auch  durch  diesen  falschen 
Namen  hindurch  für  ganz  Rom  gar  leicht  zu  erkennen.  Uebrigens 
ist  es  ein  Grundirrthnm  von  Weichert,  wenn  er  überall  nur  eine 
*  Beziehung  auf  August  herausbekommen  will,  da  doch  dem  Horaz 
die  Rucksicht  auf  Maeccnas  viel  näher  lag  nnd  viel  angelegener  war.  --r- 
Weiter  heisst  Weichert  das  artificium  poetae  bewundern,  qni  Mae- 
ceiiatcm  amoribus  anxium  et  morosae  mulieris  quotidiana  repndia  de- 
llentem  consolaturus  inter  alias,  quas  Terentiae  attribnit,  virtntes 
etiam  bene  mutuis  fid.  p.  amor.  commemorat  Aber  diesem  Prädicate, 
das  ohnediess  gar  zu  vertraulich  klingt,  widerspricht  ja  eben  die 
ganze  sonsther  bekannte  Schilderung  der  Terentia,  und  Maecenas 
wusste  am  Besten ,  wie  wenig  sie  dasselbe  verdiente.  Und  wie  nahe 
lag  ihm  bei  mutuis  amoribus  die  Beziehung  auf  Augnst's  Verhältnisi 
zu  ihr!  —r-  Weichert  fahrt  dann  fort,  auszufuhren 7  wie  auch  die  an- 
dern an  Terentia  von  Horaz  hervorgehobenen  Vorzüge  solche  seien, 
die  für  den  Maecenas  besondem  Reiz  gehabt  haben  müssten ,  daher  er 
die  Vermuthnng  aufstellt ,  die  Tendenz  der  Ode  sei,  eine  Yersöhnong 
des  Maecenas  mit  Terentia  herbeizuführen  (ähnlich  Düntzer  S.  252^  -*■ 
eine  Vermuthung,  gegen  die  aber  schon  Franke  (1.  1.  S.  188)«  wie- 
wohl ohne  Angabe  von  Gründen,  sich  ausgesprochen  hat.  Ich  aber 
hake  jener  Vermuthnng  bloss  die  zwei  Punkte  entgegen:  1)  Wenn 
Maecenas  trotz  jener  natürlich  auch  ihm  gar  wohl  bekannten  Vorzüge 
die  Terentia  dennoch  verstiess,  so  hatte  er  gewiss  sehr  triiAige  Gründe. 
Eine  Darstellung  jener  Vorzüge  konnte  sich  also  keinen  Erfolg  ver- 
sprechen ,  als  höchstens  den  Maecenas  aufs  Neue  zu  betrüben.  2)  Möge 
Hr.  Weichert ,  der  ja  die  Rücksicht  auf  August  immer  so  sehr  hervor- 
hebt, sich  die  Frage  beantworten :  was  August,  der„amator  Terentiae'% 
zu  einer  solchen  Versöhnung  des  Maecenas  mit  seiner  Gattin  sagen 
mochte  ?  Ob  ei  wohl  dem  Horaz  für  die  Herbeiftihrung  derselben  sehr 
dankbar  gewesen  wäre  ?  Zwar  könnte  Hr.  Weichert  sagen :  Ja ,  denti 
wenn  Terentia  im  Hause  des  Maecenas  wohnte ,  so  konnte  man ,  wenn 
August  dieses  Haus  mit  seinem  Besuche  beehrte ,  nicht  wissen ,  wem 
derselbe  gelte ,  ob  der  Gattin  oder  nicht  vielleicht  dem  Maecenas  f 
Aber  man  sehe  zu ,  in  welches  schiefe  Verhältniss  man  hiedurch  den 
Horaz  bringt :  er  redet  dem  Vortheüe  des  August  das  Wort  unter  der 
Maske,  einzig  von  der  Begierde,  dem  Maecenas  zu  sdnem  Besten  zn 
rathen,  beseelt  zu  sein! 

Aus  allen  diesen  Gründen  konnte  Weiehert's  Adsiuhmng  midi  Ton 
der  Haltbarkeit  seiner  Ansicht  nicht  überzengeo;     Ebenao  Wenig  vez- 
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«ag  dieies  aber  daijenige,.was  Buttmann  (MythoU  I,  840  £)  beige- 
4ira(cht  hat  und  woraaC  ich  mich  jetzt  noch  kurz  einlasse.  Auf  das 
i^ähere  ond  Einzelne  gdit  Bentley  nicht  ein,  sondern  bespricht  nur 
Bweierlei:  1)  Diejenigen  Griinde  gegen  die  Identität  der  Licymnia 
mit  der  Terentia,  welche  man  von  der  Schicklichkeit  hergenommen 
]iat,  sind  gänzlich  verfehlt.  2)  Die  AngJibe  der  Scholiasten  (Licymnia 
Bj^i  gleich  Terentia)  moss  tiefer  gegründet  sein,  als  auf  einer  blossen 
Ansicht  des  Gedichts;  sie  muss  ihre  Quelle  in  einer  alten  Tradition 
liaben;  denn  wie  wäre  man  sonst  gerade  darauf  gekommen,  eine 
Crattin  in  der  licynmia  zu  finden?  Den  ersten  Punkt  fuhrt  er  so 
ans:  „Bfan  sagt,  es  wäre  unschicj^lich^  von  der  Gattin  eine»" Freun- 
des, eines  Patrons  gegen  diesen  selbst  in  Ausdrücken  zn  reden,  die 
den  feurigsten,  ja  den  begünstigten  Ldebhaber  zu  verratlten  scheinen. 
Mit  Unrecht  Die  Eifersucht,  die  in  uns^m^  Sitten  liegt,  ist  zur 
einen  Hälfte  freilich  auf  die  Natur  gegründet  (und  in  so  fem  also 
auch  dem  Alterthume  nicht  abzusprechen) ,  aber  zur  andern  auf  das 
aus  der  Ritterehre  des  lüittelalters  entstandene  Ehrgefühl.  (Noch 
tiefer  zurück  wäre  sie  auf  die  durch  das  Christenthnm  anfgekomme 
Ben  Begriffe  von  der  Ehe  u.  s.  w.  zurückzuführen  gewesen.)  Wenn 
nun  Horaz  ein  idealisches  Mädchen  schildert ,  wenn  er  ihr  einea  dtcA- 
tmschen  Namen  gibt  und  in  den  feurigsten  Ansdrikken  von  einer 
aolchen  zn  einem  Freund^  spricht ,  und  er  dann  in  diese  Schilderung 
Züge  einmischt y  worin  dieser  sein  Freund,  der  seiner  Gesinnungen 
gewiss  ist,  seine  eigene  viellacht  schwärmerisch  geliebte  Gattin  er- 
kennt ,  -so  kann  dieser  —  wenn  ich  mich  recht  in  deß  Geist  der  Al- 
ten zu  versetzen  weiss  —  Nichts  darin  finden,  als  was  ihn  selbst 
ergötzen  muss,  Nichts  als  eine  ausgezeichnete  und'  geistvolle  den 
Beizen  seiner  Gattin  dargebrachte  Huldigung.''  Man  sieht,  dass 
diese  Beweisführung  mit  Bentley*s  ganzer  Ansicht  über  die  Realität 
der  horazischen  Mädchen  überhaupt  steht  und  fällt;  insbesondere 
aber  ist  zu  bemerken,  dass  Bentley  die  notorische  Eifersucht  des 
Maecenas  gegenüber  von  August  ganz  ausser. Acht  gelassen  hat.  — - 
In  Betreff  des  zweiten  Punktes  aber  getraue  ich  mir,  eine  schwerlich 
nnnatürlidi  scheinende  Erklärungsart  jener  Notiz  zu  geben.  Horazens 
freundschaftliches  Verhältniss  zn  Maecenas  war  von  Anfang  an  eine 
allgemein  bekannte  Thatsache;  irgend  ein  Unsaubrer  oder  Böswilliger 
schloss  nun  daraus  auf  ein  näheres  Verhältniss  auch  zu  seiner  Gattin, 
und  die  allgemeine  Unsittlichkeit  jener  Zeit,  der  Ruf,  in  welchen  fade 
Moralisten  den  Horaz  gebracht  hatten ,  der  Hang  der  Menschen ,  an 
Allem  einen  Flecken  aufzufinden ,  alles  Reine  zu  trüben  — -  machten, 
dass  man  jene  Notiz  nnuntersucht  nachsprach.  Man  sah  nach,  ob 
aich  nicht  in  den  Gedichten  des  Horaz  eine  Anspielung  auf  dieses  Ver- 
hältniss finde,  man  verglich  die  Sylbenzahl  und  Quantität  der  Namen 
seiner  Mädchen  *-  und  siehe  da!  bei  Licymnia  passte  Beides,  und 
noch  dazu  war  die  Ode  an  Maecenas  gerichtet!  Ein  köstlicher  Fund, 
Ton  dem  man  daher  auch  nicht  ablassen  mochte,  als  sich  die  Unbe- 
gründetheit jener  Notiz  heraantellte;  nUm  sah  nun  dafiir  jene  Gleich- 
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beit  der  Prosodie  als  Beweiagnind  an,  doch  ioiseiie  man  sich  mäA 
mehr  so  entschieden ;  daher  das  aat  -—  aat  des  SchoL  Acr«  ad  L  Noch 
einfacher  konnte  man  sich  die  Entstehong  der  Sage  ans.  dem  Worte 
dominae  (v.  13)  erklären ,  dessen  Gebrauch  von  Ehefrauen  überhaupt 
einer  nicht  kannte ,  daher  daraus  auf  eine  hohe  Dame  schioss  und  da- 
durch, dass  die  Ode  an  Maecenas  gerichtet  ist,  znföllig  auf  den  Namen 
der  Terentia  geführt,  dann  die  Gleichheit  d»  Sylbenzahl  und  Proso- 
die entdeckend,  den  Schlüssel  zu  dem  Geheimnisse  gefunden  zu  hab^ 
wähnte. 

Sonach  kann  ich  auch  von  Buttmann  nicht  finden ,  dass  er  die 
Bentley'sche  Ansicht  zu  stützen  vermocht  habe,  und  so  sehen  wir  wis 
auf  die  andere  Seite  der  vom  Schol.  Acro  aufgestellten  Alternative 
getrieben,  also  zu  der  Annahme,  dass 

II.  Licymnia  eine  Geliebte  des  Horaz  sei« 

Sehen  wir  zurück  auf  den  bisher  gemachten  Weg ,  so  steht 
als  potüivet  Resultat  fest,  dass  der  verliebte  Ton,  überhaupt  die  ganze 
Weise  der  Behandlung  des  Gegenstandes  und  Ausdrücke  wie  bene 
mut.  £  p.  am.  auf  eine  Geliebte  des  Horaz  hinweisen ,  zugleich  aber, 
dass  diese  Geliebte  desswegen,  weil  (nach  der  bis  jetzt  noch  nidit 
genügend  widerlegten  Bemerkung  Bentley's)  nur  freigeborene  anstän- 
dige Mädchen  an  den  Tänzen  am  Feste  der  Diana  Theil  nehmen 
dürften,  ausnahmsweise  eine  Freigeborene  sein  müsse ,  womit  auch 
gaiiz  zusammenstimmt  der  Ton  dieses  Theils  der  Ode,  welche  neben 
seiner  entschiedenen  Yerliebth^t  doch  noch  ein  je  ne  sais  qnoi  hat| 
das  ihn  von  dem  bei  Libertinen  gebrauchlichen  Tone  unterscheidet. 
Bei  diefer  Annahme  findet  auch  virginibus  (v.  19)  sdne  ganz  natüHicbe 
Erklärung,  und  man  braucht  nicht  Ausflüchte,  wie  Weichert's,  dmm 
die  geschilderte  Person  hiedurch  als  noch  jetzt  pnellaris  bezddine^ 
werden  solle.  Denn  daraus ,  dass  die  Licymnia  (oder  wie  ihr  wahrer 
Name  gewesen  sein  mag ,  da  Licymnia  nach  den  von  Tonentins  gege^ 
benen  Nachweisongen  ein  Libertinenname  ist)  nicht  meretrix  und  nicht 
libertina  ist,  folgt  noch  nicht,  dass  sie  matrona  ist»  Sie  kann  recht 
wohl  ledig  sein,  und  Horaz  gab  sie  später  wieder  auf;  warum  ?  wissen 
wir  nicht,  können  uns  aber  viele  Grüpde  denken  und  zwar  andi 
solche,  dass  die  Einwendung  wegfällt:  von  einem  solchen  Ereignisse 
fanden  sich  wohl  auch  Spuren  in  seinen  Gedichten.  Uebrigens 
hindert  unter  Anderem  cantns  (v.  14) ,  von  welchem  wenigstens 
jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  er  damals  courfahig  war,  den 
Stand  des  Mädchens  allzu  hoch  hinaufzuschrauben*  In  Beziehung  auf 
das  Ganze  hievon  kann  zur  Vergleichung  dienen  I,  33,  IS:  nelior 
quum  peteret  Venus ,  sofern  meHor  entgegengesetzt  ist,  nicht  nur  den 
fretis  acrior  Hadriae  (v.  15)  ^  sondern  auch  dem  libeitina  (ibid.).  •-•- 
Eimcendungen  gegen  diese  Ansicht  haben  gemacht:  OteUif  Wmckat^ 
Vanderbourg.  Der  Ente  behauptet  (ad  l.)y  unserer  Ansicht  wider« 
spreche  offenbar  v.  21  ff«  Auf  dieses  hat  schon  Jani  geantwortet^ 
indem  er  (ad  1.)  ab  Sinn  der  Verse  angibt:  o  profecto  ta  ipsc^  Haete- 
nas«  81  caeUstem  ilhun  beatitndineoi  (dm  ne  oteiAter)  noneai 
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regam  dietanrot  non  acdperes  pro  crine  Licjmniae.    Hicrao 
ist  aber  unrichtig ,,  daM  die  KüMe  mit  dem  Haar  in  Verbindong  ge- 
fcncht  sind,  während  doch  in  aller  Welt  nicht  einzusehen  ist,  was 
sie  mit  diesem  zu  schaffen  haben  sollen.     Betrachten  wh:  jedoch  jene 
Verse  noch  naher ,   so  werden  wir  finden,  dass  sie  sich  eher > gegen 
die  Weichert'sche  Ansicht  aufföhreii  lassen.    Denn.fiir's  Erste:  was  für 
einen  Reiz  sollten  die  Schatze  eines  Achaemenes  u.  s.  f.  für  einen  Mae« 
ecnas  haben?  Und  wie  unstatthaft  wäre  die  Frage,  was  er  wohl  mehr 
liebe,  die  Schätze  des  Achaemenes  oder  das  schöne  Haar  seiner  Gat- 
tin?   Sodann  passen  die  Worte  überhaupt  nicht  auf  ^en  Verbeira- 
tketen,  der  seines  Besitzes  gewiss  ist,  und  bei  welchem  von  keinem  pro- 
blematischen Tausche  die  Rede  sein  kann.     Zwar  Biaccenas  war  be- 
kanntlich nicht  eigentlich  in  dem  Besitze  der  Tereutia,  und  in  so  fern 
konnte  man  doch  sagen,   die  Worte  passen,  aber  konnte  es  wohl  in 
der  Absicht  des  Horaz  liegen,  diese  wunde  Stelle  zu  berühren,  vollends 
so  zn  berühren. oder  vielmehr  zu  betappen?     Ihn  zu  fragen,  ob  er  um 
alle  Schatze  der  Welt  das  Haar  seiner  I^erentia  hergäbe  |  währoid  er 
dodi  i^eiss,  dass  dieses  Haar  oft  genug  von  den  Fingern  eines  Andern, 
eines  hoher  stehenden  Rivalen,  durchwühlt  wird?  —    Wdckart  aber 
wendet  gegen*  nnsere  Ansidit  ein :    1)  Wenn  Horaz  anf  die  AnfForde- 
nmg  des  Maecenas,  die  Thaten  des  August  zu  besingen ,  geantwortet 
hätte:  nein!  lieber  will  ich  die  Reize  meiner 'Geliebten  ^icymnia  prei- 
sen, so  wäre  das  hodist  nncmständig  gewesen,  und  Maecenas  und  August 
hatten  gerechte  Ursadie  zum  Zürnen  gehabt.  —  Allerdings  wäre  es 
ao,  wenn  Horaz  wirklich  so  geantwortet  hätte;  aber  man  entkleide 
BOT  die  Antwort  ihrer  poetischen  Fassung,  so  wird  man  die  Antwort 
erimiten:  ich  bin  kein  epischer,  sondern  ein  lyrischer,  näher  ein  ero- 
tischer Dichter;  nicht  gewichtige  Lieder  des  Sturms,  des  Kriegs  und 
Siegs  kann  ich  singen ,  sondern  nur  leichte  Lieder  der  Liebe  —  ganz 
nie  I,  6»  Konnte  daran  August  Anstoss  nehmen  (vor  Maecenas  war  er, 
wie  schon  ausgeführt,  in  dieser  Beziehung  sicher)   —  nun  ja,   der 
Mann ,   der  das  Privatsekretariat  des  August  unter   einem  leicht  zu 
dnrchschanenden  Vorwaude  auch  später  noch  ausgeschlagen  hat,  fürch- 
tete sich  wohl  auch  nicht,  diese  kleine  Ungnade  auf  sein  Gewissen  za 
nehmen  (und  eben  jenes  Anerbieten  beweist,  dass  er  es  ihm  wirklich 
nicht  übel  genommen  hatte).  —  Was  übrigens  die  Ausführung  des  an- 
gegebenen Gedankens  betriff,  so  war  es  natürlich,  dass  Horaz  zur 
Individualisirung  und  Belebung  desselben  dasjenige  Beispiel  wählte^  das 
ihm  hei  setViem  damaUgen  Herzenssustande  am  nachten  lag,  —  2)  Ho- 
raz lobt  die  Licyomia  „scilicet  nt  *-  risum  teneatis  amici !  —  salivam 
moveat  patrono  suo !  Wiederum  ist  zu  sagen,  dass  es  allerdings  lächer- 
lich wäre,  wenn  — -  dieses  die  wahre  Auslegung  wäre.    Vielmehr  aber 
heissen  die  Worte  nnm  tu  sqq.,  in  dürre  Prosa  übersetzt ,  nichts  An- 
deres, als:  mnsst  du  nicht  zugeben,  dass  ich  Recht  habe,  die  Licym- 
nia  liebenswürdig  zu  finden  ?  dass  sie  ein  würdiger  Gegenstand  meiner 
LiebesUeder  ist?  ^  Den  dritten  Punkt,  den  er  anführt,  dass  nämlich 
Horaz  in  'diesdr  Ode  nicht  als  Liebhaber,  sondern  als  Bewunderer  der 
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Vofziige  der  Licymnia  auftrete  ^  ^aben  wir  schoa  oben  beseitigt  za 
haben.  —  Was  endlich  Vanderbomg  gegen  die  Ansicht  Ton  Landinns, 
Torrentius,  Masson*^),  Jani,  Wetzet,  Mitscheriich ,  die  auch  die 
unscrige  bt,  beibringt,  ist  identisch  mit  der  als  erste  angeführten  Ein-« 
vrendung  Weichert's.  Wir  haben  gesehen,  dass  sie  sich  widerlegen 
lasst;  in  Vanderbourg^s  Angen  aber  hatte  sie  so  viel  Gewidit,  daas'er 
desswegen  sich  für  die  dritte  zwischen  den  beiden  enten  vemuttttade' 
Ansicht  über  Licymnia  entscheiden  zarffinssen  glaubte.  Ueberi^ese- 
noch  ein  Paar  Worte:  r!  v.-  •  t  •  ir  •» 

III.  Licymnia  ist  die  Geliebte  d'es  Haecenas.- 
Dieses  haben  behaoptet  ausser  Vandeibourg:  Cniqnins,  Bond, 
Tan.  Faber,  Poirs  de  8iTry  nnd  in  der  neuesten  Zeit  Düntzer.*  Was 
Vanderboorg  zu  ihrer  Rechtfertigung  anfuhrt ,  ist  eigentfich  einzig  dle^ 
Verrocintiiche  Unmöglichkeit  der  beiden  zuerst  besprochene^  Ansi^ten., 
In  beiden  andern  Fällen,  meint  er,  würde  Horaz  eine  Unanständigkeit 
begehen  (ein  Urtheil,  welchem  nicht  nur  eine  falsche  Ansicht  von  dem 
Ganzen  der  Ode,  sondern  auch  Vorstellungen  von  modernem  H[ofIe- 
ben  und  Hoilon  zu  Grunde  liegen;  er  sieht  in  Mäecenas  stets  nur  den 
protecteur  des  Horaz,  nicht  aber  seinen  Frennd) ;.  bei  dieier  AufTassung 
aber  sage  Horaz:  ma  lyre  amourense  ne  peut  ehanter  les  vicitoires 
d*Auguste ,  mais  eile  chantera  vos  amours ;  —  womit  ^ber  freijich  dem 
August  wenig  gedient  gewesen  wäre.  11  me  semble,  bemerkt  Vander- 
bourg  weiter,  qu'il  sufßt  de  se  figiircr  un  moment  Horace  lisant  son 
ode  ä  Mec^ne  pour  etre  persuade  que  les  baisers  de  Dcynmie  s^adr^ 
sent  ä  Mi^c^ne.  Gesetzt  auch,  das  Vorlesen  wäre  wirklich  der  Weg' 
der  Mittheilung  an  Mäecenas  gewesen,  so  kann  ich  mich  doch  aus  den 
schon  auseinandergesetzten  Gründen  von  der.  Wahrheit  dieser  Beinelr- 
kung  überall  nicht  überzeugen.  Und  wenn  Vanderbonrg  vollends  v^- 
muthet,  das  Verhältniss  zwischen' Mäecenas  mid  Licymnia  (deren  wah- 
Ter  Name  dann  jedenfalls  ein  anderer  gewesen  sein,  mnsste)  sei  ein 
geheimes  gewesen ;  sonst  hätte  wohl  dieselbe  sich  nicht  in  die  Reihen 
der  Tanzenden,  auch  bei  Privattänzen  nicht,  dhf^en  dürfen:  -^  so 
ist  erstens  sehr  zu  bezweifeln ,  ob  damals  in  Mokhe  Gesellschaften  der 
Maitresse  des  Afoecenof  Jemand  den  Eintritt  gewehrt  hätte;  sodann  wie- 
derum zu  sagen,  dass  es,  im  Falle  dieses  Verhältniss  ein  geheimes  war, 
bei  weitem  vernünftiger  von  Horaz  gewesen  wäre ,  wenn  er  gleichfolls 
davon  geschwiegen  hätte ,  zumal  da  Mäecenas'  Gattin  so  übellaunigt 
war.  —    Ueberhaupt  aber  gilt  gegen    diese  ganze  Ansicht^),  dass 


d)  Da  ich  mir  dessen  vita  HoratS  auf  keine  Weise  tu  verscbalTea 
vermochte,  so  stehe  ich  nicht  fttr  die  vMlige  Richtigkeit  dieses  Citats. 

e)  Was  Weichert  (8.  468)  einwendet,  dürfte  nhU  von  Gewicht  sdn. 
Er  sagt:  Augastos  habebat  (in  diesem  Falle)  quöd  siicitenieret  poetae  non 
enibescenti  dicere ,  se  malle  iihertinae  alicuins  virtntes  canere ,  c|nam  victo- 
rias,  qdbos  totus  terranim  orbis  obstopeseerei.  Aber  von  malle,  von 
subjectivcm  Behagen,  darob  man  ihm  etwa  hätte  sflnien  können,  ist  ja  hier 
uicbt  die  Rede,  sondern  es  heisst:  Mnsa  volnit,  d«  h.  ich  bidbe  aar  10« 
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rfe  nicht  «oi  öfm  Gedidite  lelbtt  geidiSpft  iit  und  dem  Wuen  der 
IjtbchcD  Poene  sieht  entipricht}  der  Lyriker  bt  Ifrin  HtM^Britcami- 
MTCrfotiger,  MDdcm  ms  et  nngt,  du  hat  er  erlebt,  4m  W  er 
iricfclieh  fclbit  goTühlL  Zudem  hielte  JuiA  diese  Ansidit  nicht  8Ucb, 
Wi^'  Uli  Vudoboorg't  modemea  SdücUIchkäUmamutab  ndegen 
wvttt&  Dens  die  f/itmf",  die  nriachen  Haecenu  und  litynnia 
TixkioMB,  ».geoMi  xn  beschreibcB,  war  ananiläDdig  —  und  ober- 
fläidg.  Dm  üad.-PrtTetuehen,  die  nicht  vor'i  PubUcmii  gdiören, 
qad  Dor  leine  eigene  Person  nnd  seine  peraönticfaen  Ve^ältniise  duf 
der  Kchter  in  .dicfer  Axt  den.  Leeeni  TorHibren ,  «eil  leiae  Person, 
aU  d«s  Dichten,  ygn  lateresie  ist,  und  man  emartet,  dass  er  durch 
lAd  dordi  von  der  Poesie  iaßdrt  sei,  nnd  so  auch  jene  persönlicbea  Be- 
iqge  pftctiKhei  Interesse  entweder  schon  haben,  oder  wenigslent 
darch  seinen  Griffel  erhalten.  —  Wenn  aber  trotx  den  AUem  noch  io 
ncnester  Zeit  Dänttir  jh^  für  Vanderboarg's  Ansicht  entschiedeo  hat, 
■o  'kann  man  dieses  nni  aus  seiner  göoalichen  Unbekaantichaft  nüt  den 
neuesten  Gber  diesen  äegcDstand  gepflogenen  üntenndiiingai ,  na- 
mentUch  mit  Wtichert'i  Abhandlang,  die  ihn  nothwendjg  hätte  weiter 
iühren  müssen ,  eiaigermassen  sich  erklären.  Eben  dieser  Umstand  er- 
klärt  auch  die  Art,  nie  er  seine  Ansicht  begninilet  S.  251  sagt  er 
ganx  kategorisch:  „mit  Recht  nimmt  mnn  an,  Licymnia  sei  die  Ge- 
webte des  Maecenas,  itne  sicK  aui  dem  ganten  GedichU  ergibt",  and  in 
den  Nachtrugea  &.  3S5  glaubt  er  gegen  Dillenburger's  Ansicht  (s. 
Nr.  I.)  nur  dieses  bemerken  zu  dürfen;  „die  Ljcymnia  (statt  Lic), 
die  mit  virgiues  tanzt,  am  Fette  der  Diatta  kann  viohl  kdne  Matrone 
sein."  Auf  seine  sonstigen  Behauptungen  über  die  Ode  branche  ich 
natürlich  hier  mcht  einaugeheu  \  nur  seine  Erklärung  von  y.  23  itige 
ich  —  um  mit  etwas  Heiterem  zu  scbliessen,  noch  bei.  Er  glaubt 
hier  durch  criue  die  Scene  angedeutet:  „dtr  Lid}habtT  raubt  der  Ge- 
UAten  tinei  ihrer  Haare."  Man  denke  sich  den  circa  40jahrt;;en  Mae- 
cenas in  dieser  läppischen  Situation ,  die  überdieis  nnnülkTirlich  an 
eine  gewisse  eben  nidit  sehr  erbauliche  Sitte  der  Spanier  erinnert! 
Tübingen,  deu  2$.  Mai  1840.  W.  Teugd. 


Üeber  die  Verbannung  des  luveaal. 

Sidonins  ApolUnaris  nennt  neben  dem  verbannfea  Ovtd  DE,  272  ff. 
en: 

qni  eoasimlii  dsinde  cun 
Ifli  teuuen  strepanli 
Iratl  fiüt  bistrioals  exu! , 


\       Ad  vulgi  teuuen  strepanlis  anian 
•      '    ■•  fifltli' 


die  lyrlsclie  Pa«l«  Talert,  doU  ab«  flr  die  episdie.  —  UobilgMs  hak 
Id  eben  antsriassea,  dltjedm  noichit  Kecea  I.  rmi-Hn  KtaWaduM« 
dB  awh  ni.  treffen,  an  wledartwlM. 
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unter  dem  man  nnr  den  lovenal  verstehen  kann,  der,  weil  er  den 
Pantomimen  Paris  angegriffen,  von  Domitiaa  TeriMtnnt  ward.  Wir- 
geben  dieses  zn,  bemerken  aber^  dass  dieses  Zeugniss  kdneswegs 
anf  so  festem  Boden  steht ,  als  man  meinen  dürfte.  Sidonios  Apollin»- 
ris,  der  noch  nach  Hieronymos  föllt,  hatte  bereits  Conmientatoren  dei 
lavenal  vor  sich;  denn  schon  Hieronymns  in  der  Apologia  führt  solche 
an.  WiT  wollen  diess  hier  nnr  als  eine  Möglichkeit  hervorheben ,  dass 
diese  Nachricht  aof  den  alten  Commentatoren  des  luvenal  beruhe  und 
von  diesen  y  wie  es  bei  den  alten  Erklärern  nicht  selten  der  FVilI  ist, 
aas  den  Satiren  des  luvenal  selbst  gefolgert  sd«  Dem  SidonluV"Ap6l- 
linaris  lassen  wir  das  Zeugniss  des  Suidas  folgen.  ^lovßevuXiog'  noiff^ 
Ti}^  T^CDfimog'  oijog  ^v  inl  Joiiitiavov  ßaaiXio^g  ^Paiuilior^  o  Si 
^oiiiTictvog  itplksi  tov  0Q%fiaxfjv  nQaölvov  lUqovg  rov  XiY6ii!ivop 
ndfiiv^  negl  ov  xctl  ikoiöognto  iSfto  xov  cvytlr^xov  %a\  ^lovßsvU' 
Xlov  xov  TroiTjTov*  0(fxig  ßacilevg  i^dgiüiv  xov  *Iovßzvaliov  iv  i7€v- 
TttTcoAct  inl  T7}V  Aißvriv^  xov  3h  op^i/tfrtji/  nXovxlaag  SntiiipBV  Big 
*AvTi6xetaVf  og  nxlöag  olxov  »al  Xovxqov  f$(o  xijg  noXiwg  Ixf? 
TsXtvToi,  Dass  hier  ein  Irrthum  vorgefallen  und  der  I^antomime  Pont 
mit  einem  andern ,  der  zu  Antiochia  starb ,  während  Ersterer  zu  Rom 
von  Domitian  ermordet  wurde,  verwechselt  sei,  ist  längst  bemerkt. 
Vgl.  Eckstein,  Art.  Paris  in  der  Encykl.  von  Ersch  und  Grubec 
Merkwürdig  ist  auch  hier  der  Ausdruck,  der  Senat  und  luvenal  hätten 
dem  Domitian  des  Paris  wegen  Vorwürfe  gemacht  Voll  Erwartung 
greifen  wir  nach  diesen  Zeugnissen  zur  Vita,  die  mit  den  Schollen  ver- 
bunden ist.  Betrachten  wir  diese  Vita  und  vergleichen  sie  mit  den  von 
Terenz,  Horaz,  Persius  u.  A.  erhaltenen  Lebensbeschreibungen,  so 
fallt  es  auf,  wie  hier  alle  Nachrichten  so  äusserst  mager  und  unbe- 
stimmt sind.  Wir  hören  nicht,  wann  er  geboren,  wann  er  gestorben 
sei,  von  seinen  Aeltem  wird  uns  nichts  berichtet,  sondern  es  heisst  nur, 
es  sei  ungewiss ,  ob  er  Sohn  oder  alumnus  eines  reichen  Freigelasseqen 
gewesen;  als  seine  Vaterstadt  wird  Aquinum  genannt,  das' er  selAt 
als  solche  angibt  Sat  III,  S19«  Vergegenwäitigt  man  sich  ganz  diese 
Unbestinuntheit  im  Gegensatze  gegen  die  bestimmten  Berichte  der  an- 
deren Vitae,  wo  historische  Data  zu  Grunde  liegen,  so  sieht  man  sich 
zu  der  Veunuthung  gedrungen ,  Alles ,  was  die  Vita  erwähnt ,  beruhe 
nicht  auf  historischer  Grundlage ,  sondern  sei  aus  den  Satiren  selbst  er- 
schlossen ,  kurz  man  habe  über  die  Person  des  luvenal  im  Alterthnme 
selbst  nichts  Bestimmtes  gewusst  Denn ,  wo  historische  Nachrichten 
zu  Grunde  liegen,  sind  sie  bestimmter,  als  die  hier  gegebenen« 
Merkwürdig  ist,  dass  der  Schol.  zu  I,  1  berichtet:  „Einige  nennen 
ihn  einen  Galler  propter  corporis  magnitndinem.'*  Die  Vita  berichtet 
nun  in  ihrer  unbestimmten  Weise:  ad  mediam  fere  aetatem  dedama- 
vit  animi  magis  caussa  quam  quod  se  schntae  aut  foro  praepararet.  Als 
Rhetor  wird  luvenal  von  Martial  (VII,  91«  XII,  88),  der  im  vierten 
Jahre  des  Traian  starb ,  erwähnt ;  als  Satiriker  scheint  dieser  ihn  nicht 
zu  kennen.  Dass  luvenal  reich  gewesen ,  folgert  die  Vita  wohl  ans 
der  Sat.  XI  erwähnten  ViUa  des  Dichters  zu  Tibor.    Weiter  heisst  es 


1.  acdwMt*t«,i«iM.8a^  von  wenig«  Ten« 
Mi*4l  Mf  doit.ftiiN-ta  Faridm  f^atp^iip^■  poctuaqw  Qudä 
iHmAl.  CAsdin  ppctinqM.  p,  StaliHli>  «u  #cfflettfib«a.  wlitiolii 

'jliiw,itfjiB  ...V^A.tmtt  m/Hat-^ßtt.y/faifi  mmutm  lem  die,  wdck 
,W,ipi^i  ip.die  .w^oitaiSitire  mtoaim  (w,  SO  fL): 

-     ■  bi  taCw 

cmnat 
toiboM«. 

:>^.B«JMl,  kB  f..SO  «Bt:.Mvaan  ilgvaiat,  qd  i 
DM  fiafiMB  JiM^T^riwtikui  pwwfbwb  Pnptcvfcnc  voaim 
■  j^M^nt  i»  «xiInnB.ii  Gka&JfarDoe^  -Wu  fu  der  Tite  von  pöela. 
-ÜiüArtiaiW  geMBt.irird,  üt  ofiinkMr  «w  dcnaftaSMin  t.  88  S. 
'WlMUlillii,  wo  «  Ton  Failf  bÖMt: 

i^.t   :■        ,    git«>d  Tat«  ^tjB»«iwpi«»rt,W  ..   - 
'  l^y.     Dkm  Tcntf  an,  htiiA.  w,  hibe  er  tpitar.in.iliM  BB&e,  die 
«,fMCi«tBd  TOT  Tiden  Zubörem  Totgetragen^  vieder.  griniidit,  nnd 
ii|.'4«lHh  ij»  hiitrio  •■  Hoft  in  (3«n|t  goi^ndw  (m  utbatimmt, 

i  4lt  der  U«|rio  bW  cipsiel  geivuuit.  irt!) ,  to  Sab«  nwn  d«k  'luvedtl 
b  Teidultt  gehabt,  er  habe  uf  dieien  engeqüett, tand  «r  aä  dcM- 
,wegen  unter  dem  Scheine  der  Befordemog  veriuiDiit  woiden.  Bei 
ßlddu  geMUdit  die' Verboiuiung  unter  Dumitian  und  mar,  neil  er 
dwcb  .-dien  Vene,  den  Paris  beleidigtj  hier  hat  er  iie  früher  auL  d«i 
Paria  unter  Nero  gemadit,  und  sie  werden,  als  pr<  na  ipüler  in  dner 
^ajnne  anbringt,  snf  die  Gegenwart  gedeutet  Dati  in  der  Tita 
dandiiu  Nero  genannt  ,wiid.  ist  vielleicht  nur  dne  Irioase  Verwecbt- 
hmg  tait  dem  Donritian,  welche  in  den  Scliolieii  sich  auch  aouf  zögt 

'  TgL  an  IV,  94.  Nehmen  wir  auch  diest  an,  so  bleibt  doch  imner 
der  Wder^mcfa,  dass  nach  Suidai  Paria  sdbst,  nach  der  Vita  dn 
anderer  Scbauipieler  durch  diese  Verse  sich  belddigt  Bf^nndcp  habfc 
Hu  kSnnte,  diese  Annahmen  zu  vereinen,  etwa  anutbotvit  luve- 
ml  Jtabe  diese  Verse  auf  den  Paris  gemacht,  die  ohne  idn  Wissen 
BnagAiwimten  snen,  and  ihm  die  Verbannung  zageiogen;'ans  dieser 
anrüAgf kehrt,  habe  er  lie  dann  in  eine  Satire  aufgenoBsiM.  Dar 
Bdt  wurde  der  SchoL  zu  1,  1  stimmen:  Hos  autem  libroa  in  enliwti 

'  adsmi  ad  drilate4n..Dlti|itsm  A^ypti,  Oaiin  ab  ipso  DomitiaDO  seri- 
prit.  Ideo  anlem  in  esilium  miMui  est,  ^oia  dixit  versom  ilJnm: 
Qjafid  noD  dant  [Nnceres,  dabit  hlstrio.  Dass  fuvenal  gewagt  habe, 
.gifentUeh  solche  Verse  gegen  den  lebenden  Tjnnnen  und  adnca 
Pantoaiimen  TprautragoL,  scheint  rein  nndealEbar;  so  bliebe  also  nar 
pa.ch  die  HSiglichkät,  sie  sden  gegen  seinen  Willen  bekannt  ge- 
«•cden  ^  oder  aodi  ent  nach  dem  Tode  des  Domitian,  wo  dßa» 
ftnüeli  die  ganxe  Geschichte  mit  der  Verbannung  weg&Uen  würde. 
Ihid  bedenken  wir,  wie  lurenal  ni^ends  auch  nur  mit  onem  Worte 
seiner  Verbanrnrng  Erwähunng  thut,  die  ihm  za  seiner  Satire  eines 
.  M  passenden  8toff  bot,  das*  femer  auch'  ein  Tyrann,  wie  Domitiaa, 
.ä4  TC^iI  a^ineriidi  M  «t^t»  wfche^  Ai«riflie  «n«f  Satiriiwa.wt 
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der  blosse  VerbannoDg  begnügt  haben  werde:   so   fallt   wohl  die 

ganze  Geschichte  mit  der  Verbannong  als  eine  leere  Fiction  der  Ceaii- 

mentatoren -ältester  Zeit  zusammen.   Wie  aber  entstand  diese  Fiction I 

In    der  fünfzehnten   Satire    erzählt  luvenal   eine   merkwürdige   G^^ 

schichte  ans  Aegypten.     Dass  luvcnal  in  Aegypten  gewesen,  sagt  er 

selbst.     Die  Scholiasten  gehen   weiter  und  behaupten,   Iiivenal  habe 

die  Geschichte  selbst  in  Aegypten  gesehen.     Diess  schliessen  sie  auf 

abgeschmackte  Weise  aus  v.  27  ff.; 

Nos  miranda  qnidem  aed  naper  coosnle  Innio 
Gesta  soper  calidaa  referemas  nioeDia  Copti, 

indem  sie  nos  als  ego  nehmen,  da  es  doch  imlengbar  an  der  StelU 
so  viel  ist,  als  untere  Zeit*  In  den  Scholien  heisst  es:  De  se  dicil 
luvenalis,  quia  in  Aegypto  militem  tenuit  et  ea  promittit  se  relatur 
rum^  quae  ipse  vidit  Die  alten  Commentatoren  schlössen:  luvenal 
)iat  längere  Zeit  in  Aegypten  gelebt  Als  Ursache  dieses  AufenlT 
haltes  nahmen  sie,  worauf  sie  bei  dem  Satiriker  leitht  kommen 
konnten,  besonders,  da  es  Aegypten  war,  wo  er  gelebt  haben  sollte, 
Verbannung  an,  und  einen  Grund  dazi\  fanden  sie  leicht  in  den  an« 
geführten  Versen  der  siebenten  Satire.  Wie  die  Scholiasteii  auf  ihn^ 
liehe  Weise  zu  combiniren  pflegen,  zeigen  sie  z.  B.  zu  Satire  XY, 
wo  sie,  da  Iu?enal  sonst  einen  ägyptischen  Freigelassenen  Crispiniif 
mitnimmt  (1,  27  und  Sat.  IV),  sagen,  diese  Satire  6abe  luveuai 
BUS  Uass  gegen  diesen  Menschen  geschrieben,  was  ganz  unwahr* 
scheinlich.  Dieses  waren  Vermuthungen ,  die  man  spater  als  histori- 
sche Facta  hinstellte.  Von  dieser  Art  scheint  mir  anch  «unter  andern 
die  Nadiricht  in  der  Vita  des  Persius  zu  sein,  der  Vers  I,  121  habe 
ursprünglich  gelautet:  Anriculas  asini  Mida  rex  habet,  und  Cornutus 
habe  diesen  umgt;ändert  in:  Anriculas  asini  quis  non  habet?  .waa 
durchaus  unglaublich.  Da  man  diese  Satire  irrig  auf  Nero  bezog,  so 
mochte  einer  die  V^ermuthung  äussern,  dieser  Vers  habe  ursprunglich 
anders  geheissen  und  sei  auf  Nero  gegangen.  Hatte  man  aber  .ein- 
mal den  luvenal  als  Verbannten  nach  Aegypten  gebracht,  so  \rAf 
es  noch  leichter,  ihm  dort  eine  Stelle  anzuweisen.  Man  glaubte  näm7 
Hch  aus  Sat.  XVI  schliessen  zu  dürfen ,  er  habe  ein  Militaircom- 
mando  gehabt ,  wie  diess  anch  der  Schol.  zu  Anfange  jener  Satire , 
bemerkt:  luvenalis  in  exiüum  extrusus  non  videtur  sibt  male  esse^ 
ergo  laudat  militiam.  Ja  man  behauptete,  er  habe  den  Paris  dami( 
ärgern  wollen.  S.  Heinrich  S.  5 id.  -t—  Nachdem  wir  so  den  Ursprang 
jener  Sage  von  der  Verbannung  des  Doraitian  uns  klar  gemacht, 
kehren  wir  zur  Vita  zurück,  wo  es  heisst :  Statim  per  honorem  mili- 
tiae  qnamquara  octogenarius  urbe  summotus  missusque  ad  praefectn- 
ram  cohortis  in  extrema  Aegypti  parte  tcndentis.  Id  supplicii  genus 
placuit,  ut  levi  atque  ioculari  delicto  par  esset«  Verum  intra  bre- 
vissimum  tempus  angore  et  taedio  periit.  Also  ein  achlzigjiibriger 
Greis  hätte  noch  seine  Gedichte  öffentlich  recitirt,  wäre  zum  Pro- 
fecten  gemacht  worden,  da  er  doch  von  der  miÜtia  nichts  verstand; 
Ein  Domitian  hätte  einen  solchen  Angriff,  wie  in  dem  Verse:  Prae- 
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fectoi  Pelopes  (kr  lere  stqae  iocuUre  gehalten  und  so  locht  ooler 
doi  AnicheiDe  einer  Beförderang  beatraft.  Aber  nein!  D«  f uveoal 
noch  nnter  Traian  längere  Zeit  lebte,  nach  der  Vita  aber  knra  nach 
■einer  Beförderung  oder  Verbannung  atarb,  sicher  aber,  wäre  er  von 
Dotnitian  verbaant  geneun,  nach  dessen  Tode  xuf&dcgeliefart  sein 
müsate,  so  kunnte  hiemach  nur  Trsian  ilm  Teri>anot  haben!  Aber 
ivt  allen  diesen  NacbrichUn  ist  eben  so  wenig  za  machen,  als  wenn 
ein  anderer  Schol.  enählt ,  luvenal  sei  nach  Domitian's  Tode  nach 
Rom  surückgekehrt  und  nnter  Traian  am  Hosten  gestorben,  oder 
eine  dritte  Vita  gar  berichtet,  er  sei  gegen  die  Schotten  geschidit 
worden  und  auf  diesem  Zöge  geblieben.  Vielleicht  aus  II,  160  ff. 
eradilosien.  Die  'AUm  vutttm  niektt  von  dem  L^t»  de*  Juvenat,  und 
nliit  die  ETwähnung  da  Sidoniiu  Apoilinarii  itnilit  auf  teAUcktai 
Crntteturen  der  alten  Commentatoren.  Dass  luvenal  nach  dem  Tode 
de«.  Domitian  dichtete,  gdit  aus  Sat.  II,  29  und  IV,  37  herror.  Sa- 
'  llre  I  und  VIII  fallen  wegen  der  Enrahnmig  dw  VemrtheilaDg  des 
Harins  Priseus  früheatens  in  das  dritte  Consulal  dea  Truan.  Dass 
die  Bochste  Satire  unter  Traian  gedichtet  ward,  ist  nicht  zu  besvrd- 
feln.  Vgl.  an  v.  205,  407.  Die  siebente  beziehe  ich  ebenfalls  auf 
Traian,  nicbt  auf  Uadrian,  da  nach  der  Regierung  eines  Traian 
luTenal  nohl  nicht  so  huUe  sprechen  kooaeo,  wie  er  hier  tbut.  Das, 
was  der  Dichter  Sat.  XVI  erzählt,  als  nuper  consule  lunio  gcsta, 
kann  man  eben  sowohl  auf  das  Jahr  837,  als  auf  872  bezieben,  da 
in  beiden  Jahren  ein  lunius  Consol  war;  eine  ältere  Begebenheit 
konnte  luvenal  sehr  wohl  auch  noch  später  erzählen,  doch  scheint  fs 
mir  wahrscheinlich ,  das«  diese  Satire  zu  den  frühesten  Versuchen 
de«  Dichters  gehört ,  wie  auch  die  ange föchte ne  sechszehnte.  IKe 
dreizehnte  Satire  setzt  man  gewühnlich  unter  Hadriaa,  wegen  der 
Worte  T.  16  f.:  Qiii  lam  post  terga  reliquit  Sexaginla  anoos  Fon- 
teio  coDsulc  nalDs.  Nehmen  wir  an,  Calvious,  von  dem  diese  Worte 
gesagt  sind,  war  damals  65  Jahre  alt,  so  würde  die  Satire  in  die 
letzten  Jahre  des  Vespasian  fallen,  wogegen  nichts  spricht.  Nimmt 
man  die  zwei  andern  Fonteins ,  so  kommt  man  bis  nun  Anfange 
oder  zntn  Ende  der  Regierung  des  Hadrian.  lavenal  starb  also 
nnter  Traian  oder  Hadrian.  Sein  Jünglingsalter  setzen  wir  unter  - 
Vopasisn  *) ,  so  dais  seine  zwanziger  und  drdssiger  Jahre  unter 
die  fürchterliche  Tyrannei  des  Dotnitian  fallen.  Seine  eigentlich  kraft- 
volle Satire  beginnt  aber  erst  unter  Traian.  Ob  er  selbst  seine 
Satiren,  welche  die  Grammatiker  in  fünf  Bücher  theilten  (Bd.  I. 
S.  1  —  5,  Bd.  IL  S.  6,  Bd.  III.  S.  7  —  9,  Bd.  IV.  S.  10—12, 
Bd.  V.  S.  iS — 16),  herausgegeben  habe,  istnogewiss,  wie  wii  denn 


*)  Dieser  war  den  Rhetoren  and  IHchtem  sehr  eflnatlg  (Snet.  Vesp.  18i 
laniia  et  artes  vel  maiime  foviti  primus  e  fisco  Latinii  Graeosqne  iW 
tMibos  anaBm  ccotena  coasdtnU,  and  wenn  dar  Satirso dichter  Tomas  da- 
mals \>A  Hofe  in  Aiuehea  itaad  (Scbol.  Iht.  I,  20.  V(I.  AUrU  VII ,  97), 
■0  Bookt   aneh  iBrenal  damaLi  näiisabe  Vensctte  be^men. 


HonscDt  neonte  jSatire  d«  entei  Bndii«  379^ 

Überhaupi  in  Hinsicht  der  nSfteni  Verhaltnisse  des  Dichters  gnz  ntf 
Ungewissen  sind.  Begnügen  wir  uns  hier  mit  dem  Gestandnisse, 
dass  fest^  historische  Data  uns  fehlen:   est  nesdemii  qooqne  ars  '*')• 

Düntnr, 


Horazens  neunte  Satire  des  ersten  Baches  *). 

w 

Ich  spazierte  einmal  auf  dem  heiligen  Weg',  wie  ich  pflege. 

Weiss  nicht,. was  für  ein  i&eug  mir  im  Kopf*  lag  -—  war  drin  ?er^ 

sunken. 

Da  kommt  einer  gerannt,  den  kanm  ich  dem  Namen  nach  kenne. 

Hascht  mir  die  Hand  nnd  spricht;    „Wie  geht's  denn  Ihnen,   mein 

Bester  ?  ^ 

„,J^idlich  für  jetzt'^^'  sag'  ich.  „^^Gar  sehr  bin  ich  Ihnen  ver- 
bunden/' ^*  \ 

Da  er  mir  folgte,    beginn*  ich:    „,,Wäs   stehet  so  Diensten ?'^^ 

Und  Jener: 

,,1hre  Bekanntschaft,  mein  Herr.    Ich  bin  litterat*^    ,;  „Um  so  hoher 

*)   Ich   bttnerke  hier,    dass  mir  Franko*s  examen  criticum  layenalis 
▼itae  (1820)  und  desselben  de  Tita  luFenalis  qaaestio  II  (1827) ,  der  eben- 
falls das  Factum  der  Verbannong   leiienet,   unbekannt  sind.    Das  Wider- 
sprechende der  Berichte  unter  sich  und  das  Sonderbare  der  ganzen  Sache, 
endlich  der  Umstand,  dass  man  überhaupt  von  luvenal  keine  näheren  Nach- 
richten gehabt  zu  haben  schdnt,  spricht  hier  deutlich  geni^.    Und   wer 
kennt  nicht  die  Erfindungsgabe  der  alten  Scholiasten.    Man  vgL  nur  das 
Mahrchen  von  einem  Gri^e  des  ScSplo  in  Afrika,  das  sie  aus  Horat  Epod. 
9,  25  f.  gemacht  haben.    Ein  anderes  naheiiegeodes  Beispiel  finden  wir  bei 
Persius,  Ton  dem  es  am  Ende  der  Vita  heisst  (in  der  edit  princ):   Per- 
sius  hie  diu  dubitans,  utrum  militiae  an  poetriae  incumberet,  tandem  ad 
satiram  scribendam  animum  applicuit,  das  nur  aus  dem  Ausdrucke  semfpa- 
ganus  im  Proloe.  ▼.  6  genommen  ist.    Was  den  Verbannungsoit  betrifft,  so 
kann  dieser  weder  die  Oase,   noch  Pentapolis   gewesen  sein   (Weber  aar 
Uebersetzuog  8. 128),  man  bat  daher  S  jene  angenommen ;  aber  man  sieht, 
wie  man  hier  erst  die  Nachrichten  umstellen  muss,  um  sie  historisch  mög- 
lich zu  machen.    Wollte  man  die  Nachriebt  der  Verbannong   auf  Traian 
beziehen,  so  würde  man  schon  die  Ueberiieferung  sdbst  gegen  sich  haben,  — 
und  die  Erwähnung   des  histrio  in   der  siebeoteo  Satire,  der  offenbar  unr 
Paris  sein  konnte,  kann  unter  Traian  keinen  solchen  Anstoss  erregt  haben ; 
daxn  passt  der  Vers  Praefectos  Pelopea  lacit  nicht  auf  ihn.    Dass  luTonal 
überhaupt  durch  seine  Satiren  sich  Verbannung  zugezogen  habe,  ist  un- 
glaublich.   Sollte  er  denn  auf  eine  solche  nicht  am  Ende  der  ersten  Satire) 
die   unter  Traian  geschrieben  ist,  haben  hindeuten  müssen!    Doch  man 
rüttle  nur  an  einem  Steine  und  das  ganze  morsche  Gebärde  fillt. 

^)  Die  Abweichungen  tou  der  bisherigen  Interpunction  und  Erklärung 
Tieler  Stellen  werden  in  memer  Kritik  und  Erklärung  der  Satiren  des  H*- 
raz  ihre  Rechtfertigung  finden.  Der  gewandten  Leichtigkmt  des  Originals, 
die  bei  Kirchner  so  vdUig  Terschwondeo,  wünschte  ich  Mer  nahe  --^'—- — 
sa  sdtt. 


88S  Uder  d.Bdandlimg  d.SatiIdire  in  d.lateiin»diien  Grumutik. 

Ueber  die  Behandlang  der  Satzlehre  in  der  latei- 
nischen Grammatik, 

DdtcIi  Ftrd.  Becker  M  znent  in  Miaem  Organiun  der  Sprache, 
dnnf  ia  seiner  GrammBtik  derdeuttcbeo  Sprache  eiae  BehandluDg 
der. Grammatik,  namcDtlich  der  Satzlehre,  gellend  gemacht,  welche 
wegen  ihrer  wesentlichen  Vcrtchiedenheit  von  der  bis  datün  in  der 
Grammatik  der  alten  wie  der  neaem  Sprachen  üblidien  Bchand- 
lungaweise,  und  wegen  dea  entschiedenen  Gegenntzea,  in  welchem 
■ie  211  dieser  steht,  von  derselben  mit  Tollem  Bechte  dorch  denNa- 
nen  einer  neneni,  oder  überhaupt  der  neuem  unterschieden  ui  wer- 
den verdient  *).  In  der  ültern  Grammatik  erscheint  nämJicb  die  Be- 
dentung  des  Wortes  (als  eines  Gliedes  der  Bede)  der  Form  dcs- 
■elben  nntergeordnet,  and  ntcAt  die  Bedaäung,  sondern  <lte  Farm  lü 
die  a'gaUlicIie  Grundlage  ihre*  gattten  Si/ttewu.  So  wie  sie  daher 
fn  dem  sogenannten  etymologischen  Theile  oder  dtx  WortUAre  die 
Wörter  nach  ihren  verschiedenen  Formen  and  FormTerändcmngai 
betrachtet,  und  dabei  nnr  diejenige  Bedeutung  derselben  berücksicb- 
tigt,  welche,  ganz  abgesehen  vnn  ihrer  Geltung  aU  Glieder  der 
Bede  im  Satze,  von  der  Eigen thümlichkeit  ihrer  Form  abhüigig  iit 
(s.  B.  als  SubttanlivB,  Adiectiva,  Adverbia,  Verba  a.  s.  w.),  so  bleibt 
sie  auch  in  der  Syntax,  oder  Satzlehre,  bei  jenem  Unterschiede  der 
Fonn  stehen,  und  macht  iba  zum  obersten  Eiutheilungsgninde  bei 
der  Anordunng  derselbcu.  Es  wiederholt  sich  also  z.  B.  in  der 
Syntax,  nach  der  herkömmlichen  Eialheilung  aller  Würter  in  die  be- 
kannten drei  Classen,  die  T^^hre  von  den  Nominibut ,  VerbU  aad 
Partikelnf  welche  hier  hinsichtjicb  ihres  Gebrauches  in  der  Rede  be- 
trachtet werden,  nachdem  in  dem  etymulogiscfaeD  Theile  ihre  Forai 
nnd  die  VeranderuDgen  derselben  in  Betrachtung  gezogen  waren. 
Oder  wenn  such  in  derselben  von  duer  Scheidung  des  ganxen  Stof- 
fes in  die  Lehre  vom  einfachen  und  vom  zusammen  gesetzten  Satie 
ausgegangen  wird,  so  knüpft  sich  doch  wenigstens  die  Lehre  von 
einfachen  Satxe ,  also  die  Satzlehre  im  cngcru  Sinne  des  AVortea, 
wieder  an  die  genannten  drei  Classen  von  Wortern;  welcher  nur  etwa 
die  Lffhre  von  dem  Verhültniis  iwischea  Subject  and  Pntdical  vor- 
angeschickt  wird  *).  Allerdings  ist  ei  aber  nichts  anders  als  die 
Form  uud  die  Bedeutimg  der  Wörter  oir  Sprachtktile  autierhali  da 


I)  Du  Wesentlich«  derselben  ist  von  Becker  selbst  in  der  Tarreds 
ni  seiner  ausführlicbeo  deutschen  Grsmmnlik  (Frankfurt  1836,  3.  Abthcil.) 
8.  V.  IT.  kurz  nnd  trefiend  luikmmen gestellt;   aus  ihr  enüehiien  wir  diiier   j 
die    nncbfalgeadeu    Aadentungen ,    zum   Tlieil   mit    des  Verfassers    eign«   ' 
Worten. 

2}  So  z.  B.  in  der  Isteinischea  Grammaük  bei  Uillrolh ;  nährend  Zumpt   1 
die  Lehre  tdu  einfachen  nnd  lusammengeietzten  S*Vte  nicbt  schadet,  «öd 
aoch  dan  syntactiHheo  Gebrauch  der  Parükolni    namentlich   der  Präpoil-   I 
tionai  nd  Coniinrtlwien  gldch  in  dem  e^BolagtscfaeB  Thüle  acörtaft. 
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5af«ef,  nach  der  berkefflmlichen  Classifidnmg  denelbeo,  welche  \m 
dieser  BehandloDg  die  Grandiage  zn  dem  System  der  Satzlehre  abgibt* 

Dagegen  hast  die  durch  Becker  begründete  nenere  Behandlang 
der  Grammatik,  insonderheit  der  Syntax,  ,,wdcfae  uns  die  Bedea«> 
tung  der  Sprachformen  aufschUessen  und  eigentlich  Anfang  and  Ende 
der  ganzen  Grammatik  sein  soll/'  die  Sprache  iiberhaapt  als  den 
organischen  Ausdruck  des  Gedankens  and  alle  besondern  Sprachfor^ 
men  als  Aosdrijcke  besonderer  Verhaltnisse  des  Gedankensv  and  der 
Begriffe  auf;  sie  richtet  daher  ihre  Betrachtang  zuerst  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Gedanke|i8  und  der  Begri£fe,  and  demnächst  auf  die 
ihnen  entsprechenden  Aosdrücke  in  den  Sprachformen.  Als  ihre  ei- 
gentliche Aufgabe  erkennt  sie,  die  Sprache  zu  verstehen^  d.  h.  jede 
besondere  Sprachform  in  ihrer  Bedeutung  aufzufassen.  Diese  Be- 
deutung aber  lässt  sich  nur  erkennen  ans  den  Verhältnissen  oder  Be- 
siehungen, in  weldien  jede  besondere  Sprachform  im  Zusammen- 
hange der  Rede,  also  im  <Satze,  erscheint.  Darum  aber  sieht  sidk 
die  Grammatik  unmittelbar  an  die  Betrachtang  des  im  Satze  ausge- 
drückten Gedankens  gewiesen;  von  ihm  muss  sie  ausgehen,  nm  aas 
ihm  alle  besondem  Sprachformen  za  entwickeb.  Dadurch  aber  wer«* 
den  zugleich  alle  Theile  derselben  nut  einander  in  eine  innerfe  Ver- 
bindung und  eine  lebendige  Beziehung  gesetzt,  und  der  grammati- 
sche Stoff  gestaltet  sidi  zu  einem  natürlichen  System,  in  welchem  alles 
Besondere  bestimmt  geschieden  und  zugleich  innerlich  verbunden  ist. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  bt  hier  also  hinsichtlich  des  Ge- 
dankens  die  Unterscheidung  der  Begriffe  von  den  Beziehungen  der 
Begriffe,  hinsichtlich  des  Satzes j  als  des  Ausdrucks  des  Gedankens, 
die  üntericheidnng  der  Begriffe  ausdrückenden  Wörter  (Begri£&wor- 
ter)  von  derBezeichnung  der  Beziehung  derselben,  sei  es  durch  gewisse 
Formen  des  Wortes  selbst,  oder  durch  besondere  Arten  von  Wörtern 
(Beziehungswörter,  Formworter);  sodann  aber  die  Nachweisang  der 
verschiedenen  Beztekungsverhältnisse^  in  welchen  die  Wörter  als  Glieder 
eines  Satzes  stehen  können.  Sind  diese  ausgemittelt,  so  entsteht  erst  die 
Frage  nach  den  Formen,  durch  welche  dieselben  an  den  bezogenen  Wör- 
tern oder  Satzgliedern  in  einer  gegebenen  Sprache  ausgedrückt  werden. 
Die  Satzlehre  aber  wird  dann,  nm  den  Gebrauch  der  in  einer  Sprache 
vorhandenen  Wortformen  in  der  Rede  nachzuweisen,  nicht  von  ei- 
ner Classification  derselben  ausgehen,  welche  auf  die  zwischen  den 
verschiedenen  Formen  obwaltende  Aehnlichkeit  gegründet  ist»  son- 
dern vielmehr  jene  Beziehung;sverhältnisse  selbst  zum  Grunde  legen 
nnd  von  ihnen  erst  zu  den  F4)rmen ,  durch  welche  dieselben  aoszo- 
drücken  sind,  übergehen. 

Sämmtliche  Beziehungsverhaltnisse  der  in  einem  Satze  vorkom- 
menden einzelnen  Glieder  lassen  sich  aber,  wie  von  Becker,  gezeigt 
ist,  auf  das  prädicativej  attributive  und  objedive  zqrückfuhren.  Im 
Allgemdnen  sind  zwar  die  Glieder  des  Satzes'  nur  Subject  nnd 
Prädicat«  Mag  derselbe  ans  noch  so  vielen  Wörtern  bestehen,  sie 
all^  dienen  nor  sor  Bildung  des  einen  oder  des  andern  dieser 


.iUh-  'FnSdi  kam  «t  «Art;  «w  ttam.'  ifatafaen  Wort«  Wrtebco, 
hl',wntdttm  im  Ss^tct  cbndi  dia  Fom  d«f  JVdAMe*  adioa  mit 
«^«lautet,  abo  imjtHdte  in  dmdben  tntbdtm  bt,  «b  X  B.  im  ' 
TjrrinitfhiM  Vcrboia  (icfMiiali^  ff»  »cribo,  oder  den  Ibpanonattbiu 
«ia-plnt,  toMt  K«,  ■>  Id  dfa  MdUnte  liegt  aber  ta»tr  «ioe  ~ 
i»i-4*—y  «/  «m  A^ae^  mldMa  niber  nicbt  «Itder  änr-ftmi  an- 
dm  b^ogen  wird.  Sie  den  Begriff -de«  Snbiccti  o4ct  dei  Piädi- 
cale»  erwäUrnden  ^ied«  anee  Shtm  etebea  4uia  an  den  Be- 
0dMa,  aaf  welche  dm  beMgen  Werdea,-  tetbat  egliredet  im  dem 
'Vefhälbiiue  dnei  Atträ^äu,  oder  eÜM*  (Nieder,  eo  dni'dn  in 
^SaliHct,  iVÖAcot,  iM^M  ud  Of;^  die  Subow  aUe^  nSgUdiaa 
Glieds  «nci  nodi  eo  irtr  erweiterten  Seteea  erechöpft  fit  *}.  Pn- 
4i^t  •  Attribat  and.  Object  «tdiea  aber  immer,  n  Ügoid  dnem 
GUed«  daa  Satxea  edber  in  Boidmng.  Jedes  te«  dnaelbai  hat 
«Im.  alc  Facter  eiaea  VcrÜItaiuee  einea  aadara  FMr^  ein  GUed 
dde  SUam^  bö.  aidi,  auf  «ekJiea  et  beaogen.  aifrdf  eh  Btridwigi- 

.m/ti-mA  de«  von  Becker  aitagegangoiett-SpTfefagdflMAa'*^'-  I>Ba 
hmagtat  Wort  seH>er  madit  aber  dai  fiaaptmrt  diam  TMakoia. 
«ae-a«,  welches  die  Sprache  in  der  gew&biilidiea  (alcU  daüA  be> 
•Midere  Zwecke'  der  DarsteJIung  veräDdertrii)  Betondag  aaell  durch 
den  Ton  vor  dem  Besieboogsworte  herrorhebt.  Bude,  dai  Haupt- 
wort and  du  BczichangMforl  bilden  demnach  ein  TerhaltuM,  wel- 
.ehee  von  Becker  mit  dem  Namfen  SatnerhöUniu  t>eEeiduiet  trird  "). 


8)  Di«  latdaticiie  Sprache  bedarf  bd  dlasen  anch  etcbt  ebwal  der 
AadnUDf;  de»  onbeiliaimtGa  Bttias,  ab  det  8ubJe<;U,  Ton  dan  die  anage- 
tp^  Tbitixkdt  auigeht ,  nibread  wir, Im  Dcalschea  da  et  EüanifBcaa 
H&a*en.  „Uaberhauot  i«t  dai  Ftrbnm  (PinltaaiJ  lu  aBinei  iinpritaigücbeB 
Oeltaitf  eine  Einheit  Toa  Prädkativort  ond  (pronamloKlem)  Sv^jeet»- 
wart,  lann  aUo-nfcht  ala  beioDderca  Stttgtied  aargefEUkrt  werden,  kea- 
dan  behauptet  aU  Auidrack  einei  gänieD  Safiea  die  'Stelle  vor  daaaea 
GKedani.  Iit  dai  pronominale  Subject,  wie  et  ipäterliia  geacbUbt,  nock 
DMOoderaXüeenllicb  pleoDDitiacli}  durch  «in  Nomen  bcxüclmet,  ae  verdno- 
k^  defa  fhilTldk  dai  Wesen  de»  Verbnma,  daa  eben  darla  beateb^  data  ee 
nieilt  etwa  bleu  die  Grundlare  dei  Satze«,  oder  deaaan  dgaotUchen  In- 
halt, «He  Becker  lagt,  landern  enien  tolehtn  tekim  gcatm  avamaefaL'* 
(Hinke. b  dar  Rec.  der  flerling'acheu  Sjntax.  Jabrb.  f.  w.  Kr.  J831. 
Bd.  II,  8,  600.)  Dieae  aehr  wicbliga  Benierkung  atdit  Sbricana  aiaht  im 
WUenpniche  alt  dem  im  Terte  Geaagteni  waa  tich  anf  den  Sata  la  aei' 
ner  weiten  BntwMdaeg  beclebt, 

4}  Ktinacbit  faeadcuten  die««  Anidrflck«  die  Glieder  des  Geduiken^ 
wikrcnd  au  db  IFörter  ab  Glieder  de«  Satett,  In  dem  dar  Qedaaka 
BB4fasprac||aa  ist,  dnrsb  die  Aeaeoneogen  Su^ecliirum ,  FrüKcsÄiMai, 
Oj^aebvum,    Jttributiimm   (d.  I.  Subjectawona.  i,  w.)   bcsetihaea  aoIUe. 

,  Letatere  Beiienonng  Ist  anch  in  -sehr  gewöbolicben  Gebrancb;  de«h  braucht 
SMa  anstatt  dieaer  aller  ttnät  vdti  den  WSrtem  ab  Satzgliedera  die  Nanen 
CKk>at,  -Präditat.  pbjeet,  JUrihut.    An  Bdiplelen    dbs«  Alba  aa  erläa"- 

'  tcen ,  ididnt  du«  hier  flberflütaig. 
,       6)  Abe  idaht  sa  Tersteben  tob   deoi   Worte,    iwIeAu,   aoodera   tob 
aiafeolgM;  «tf  tWdlea  braofan  w*  * 

^  maieBaaeänMaoll  där^  ,  _ 

'  '^^       ■  ■"'  '    laiaTwUttibaderla 
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Hieroach  bt  es  das  prädicativef  das  attribuHve  uod  das  ol^' 
tive  SatzverhältDiss ,  welches  in  der  Satzlehre  (d.  i«  suoächst  in  der 
Lehre  vom  einfachen  Satze 9  s.  o.)  in's  Auge  an  fiassen  ist,  nnd  es 


einem  Satze  yorkomiDendeD  Glieder,  je  nach  Beschaffenheit  delr  Beziehung, 
in  welcher  sie  zu  irgend  einem  Gliede  eines  Satzes  stehen.     Zo  erfoileni 
ist  freilich ,   dast  diese  drei  Verhältnisse  eigentlich  nicht  coordiniit  sind. 
Denn  das  prädicative  Verhaltniss  irgend  eines  Wortes  oder  Satzgliedes  (das 
Verbum  finitum)  za  einem  andern,  auf  welches  dieses  Glied  bezogen  wird 
|zu  dem  Snbjccte),    ist  es,    welches    den  Satz  selbst  als  solchen  erst  zu 
Stande  bringt,    während  die  beiden  andern  Verhältnisse  nur  bei  den  Er^ 
Weiterungen  des  Satzes  nach  Terschiedenen  Richtungen  dntreten.     Ja  na 
können,  wie  Hoffmeister^  der  sich  in  seiner  Erörterung  der  Grundsätze  der 
Sprachlehre  Bd.  II.  §.  5  gegen  die  Zulässigkeit  dieser  Benennungen  erklärt, 
S.  30  bemerkt,    auch  autaerhalb  dea  Satzes  vorkommen,   z.B.  der  gute 
Vaterj  den  Vater  lieben,    „In  jedem  Satze,**  sagt  er  daher,  „gibt  es  nor 
Ein  Satzverhältnisa ^  d.  h.  ein  solches  Verhaltniss,  welches  den  Satz  con- 
stituirt,    nämlich  das  Verhaltniss  von  Subject  und  Prädicat.'*     Das  soge- 
nannte   attributive  und  adverbiale  Tnach  Herling;  nach  Becker  objectivt) 
Satz  verhaltniss  will  er  nicht  eigentlich  als  ein  Verhaltniss  gelten  lassen, 
„weil   in  jedem  Verhaltniss    nur   zwei  Glieder  enthalten  seien,    das  so« 
genannte  attributive  und   adverbiale  (objective)   Verhaltniss  aber  in   der 
lebendigen  Rede  nur  Eine  zusammengesetzte  Vorstellung  CEin  Glied)  aas- 
machen, von  ihnen  aber,  wenn  sie  die  Reflexion  des  Grammatikers  ana- 
lysirt,    erkannt  werde,    dass  sie  häufig  mehrseitige  und  verschiedenar- 
tige  Beziehungen   in  sich   enthalten.'*     Zur  Erläuterung  dieser  Behaup- 
tung ist   im   Vorhergehenden  S.  29  von  dem   Verfasser  das  Beispiel  ge- 
wühlt :   achreibt  heute  [=:  an  dem  heutigen  Tage]  in  groaaer  Angat  an 
den  theilnchmcnden  Arzt,    Wir  erinnern  dagegen,  dass  wir  zuvör£rst  in 
der  zur  Eriäuterung  hinzugefügten  Bemerkung:    hier  beziehe  sich  »chreibt 
auf  die  drei  BegrilTe,  Acuten,  s.w. ,  den  Ausdruck:   aehreibt  j,heziekt 
sich^^  (oder  wird  bezogen)  auf  die  Begriffe  heute  u.  s.  w.  nicht  ganz  neb- 
lig  und  von  dem  bei  Becker  beobachteten  Sprachgebranche  abweichend 
finden.     Nicht  das  Verbum  achreibt  bezieht  sich  auf  heute  n-  s.  w.,  sondern 
heute,  in  Angat  an  den  Arzt  bezieht  sich  auf  achreibt     Schreibt  ist  das 
Beziehungswort  in  der  Note  5.)  angegebenen  Bedeutung,    die  hinzugefikg- 
ten  Bestimmungen  sind  die  bezogenen  (sich    beziehenden)   Wörter.    Aaf 
gleiche  Weise  wird  das  Pradicat  auf  das  Subject  bezogen,  sabald  das  letz- 
tere explicite  vorhanden   ist     Wollte   nun  also  Becker  mit  dem  von  iha^ 
wie  von  Herling,  zuerst  in  die  Sprachlehre  eingeführten  Ausdrücke  Sata" 
verhältniaa  nichts  anderes  bezeichnen,  als  was  wir  im  Anfange  dieser  Note 
bemerklich  machten,  so  kann  man,  unsers  Erachtens,  diese  Benennung  gar 
wohl  gelten  lassen.    Es  ist  ein  Verhaltniss  von  Gliedern  im  Satze,  des'  ei- 
nen zum  andern ,  die  Art  und  Weise  nämlich ,  wie  eins  auf  dai  andere  be- 
zogen ist,  daher  auch  der  Ausdruck  jDefiieAungfsverhältniss  von  Bocker  ge- 
braucht wird.    Ist  nun  gleich  das  Pradicat  ein  nothwendiger,  Attribut  nnd 
Object  ein  nicht  nothwendiger  Bestandtheii  eines  Satzes»  so  scheint  es.  docfa^ 
da  alle  drei  das  mit  einander  gemein  haben ,  dass  sie  auf  ein  anderes  he- 
sogen  werden,   als  ob  man  wohl  befugt  sei,  dieses  Bezogenwerden  durch 
einen  gemeinschaftlichen  Namen  zu  bezeichnen.    Auf  keinen  Flsll  wird  man 
wenigstens  von  den  auf  ander  bezogenen  Gliedern  im  Satae  leugnen  kön- 
nen ,  dass  sie  zu  diesen  in  einem  gewissen  yerhältniaae  stehen ,  wenn  si^ 
euch  beide  zusammen  wieder  als  eine  Einheit  auffassen  lassen.     Die  Be- 
ziehung aber,  von  der  hier  die  Rede  ist,  ist  nicht  eine  gegenseitige!   das 
Prädi<»t  z.  B.  loird  auf  das  Subject  bezogen,  und  dieser  Beziehung  gem^iss 
flcctirt,  nicht  umgekehrt.     Ebenso  bat  das  Objeci  und  das  Attdbni  jefai 
JrdUpf.  au.  u.  IVAv  M.  VL  Hft,  UU  ^ 
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Irt  twkaont,  dua  Bcdier  in  tdner  dwitKieii  Gfammatik  cnent  die- 
■M  dnihcbe  Sstzveritältniai  der  B«haRdUiDg  dieier  Lehre  ciub  Grunde 
B^egt  and  die  Lehre  vom  Gebraoch  dei  Nomen,  dea  Ferbum  und 
der  Psitikela,  oder  von  den  Cniiis,  Temporibiu,  Modi«  d.  a.  w., 
■ich  welcher  die  ältere  Grammatili:  die  üatzlehre  7u  ordnen  pflegte, 
dieacr  Einthdlang  untergeordnet,  oder  vielmehr  auf  ^e  Weite  in  jene 
Anordsong  ao^enonunm  hnt,  daaa  er  da,  wo  die  Erürteinog  einea 
MeD  von  dieaen  Veri^tniuen  nnf  die  Betracbtang  einer  von  Jenen 
Wart&nnen  führt,  auf  die  Behandlnng  deraelben  aich  rinläut.  Auf 
dieae  Weiae  encheiot  «lao,  und  du  ist  die  durch  ihn  erzielte  Ver- 
äfldenntg  in  der  Behandlung  der  Grunmalik,  die  graaiaiaii«che  Be- 
«lentnng  dea  Wortea  nicht  der  granunatiachen  Fonn,  «ondem  die 
Fem  der  Bedathmg  vntergtor^Mt. 

IKeie  Aufgabe  hat  Becker  adbat  in  Beziehnng  anf  die  Gram* 
Bntik  ROaerer  ,Mnttenpracfae  zo  iüaen  geaucht  und  mit  bewundem»- 
wCrdigem  Scharbinn  zu  tüaen  gewusst  „Wenn  aber,"  aagt  er  a.  a.  O. 
S.  IX.,  „dieae  Behaudlnog  wirklich  der  Natur  ihm  Gegenatandea  eut- 
^richt,  und  wenn  aie'  mehr  alt  die  der  altem  Grammatik  geeignet 
iat,  zu  einem  wahrhaften  Terständnisae  der  Sprache  za  fübrea,  so 
muaa  aie  nicht  nur  der  Grammatik  unserer  Muttersprache,  inndern 
snch  den  Grammatiken  der  fremden  —  alten  und  neuen  —  Sprachen 
mr  Gmodiage  dienen,  nnd  die  nnere  Grammatik  muii  getei'uennaat- 
•m  die  Gramniatik  aller  ^mtchen  toerden.  Denn  die  Verhältnisse  des 
Gedankeo«  und  der  Begriffe  sind  ala  organisch  nothwendige  Vei- 
bältnisie  allen  Sprachen  gemein:  die  Grammatik  jeder  besondem 
Sprache  hat  daher  nur  diese  der  freaideu  mit  der  Hutterspnichc 
gemeinsamen  Verluiltnis«e  zu  entwickeln,  und  die  ihnen  entaprech enden 
Formen,  wie  sie  entweder  mit  denen  der  Matterapiacfae  übereinstimmen 
oder  von  ihnen  abweichen,  naclizu weisen.  —  So  lange  die  Grammatik 
die  Formen  zu  ihrer  eigentiicfaen  Grundlage  machte,  konnte  eine 
nad  dieaetbe  Grammatik  nicht  auf  dieae  Weise  die  Grammatik  nn- 
terschiedener  Sprachen  werden,  weil  die  grammatischen  Formen  nebst 
dem  Wortvorrathe  das  JJtdertehitdme  der  besondem  Sprachen  aus- 


■da  BeatdiBngiwcirt.  Lassen  rieh  aber  alle  dieae  VerfaUtnine  auf  dta 
prädiefltie«,  du  attrifrwtiee  nnd  ohjtctioe  Eur^ckfQhreo,  m  wird  •icherlich 
die  richtige  AalTatHiDg  deraetben  durch  Bintühntng  diuer  IlenennuDgui 
aatir  erleichtert.  Uebc^icH  kina  bfi  gewissen  Satiluganieo  ein  prädica- 
ÜTec  Verhältnis  such  hA  andern  Wörtern  als  dem  Veibum  finiUim  ror~ 
koBunen;  i.  B.  ich  sehe  den  Vater  kommen,  kommen,  rideo  patrem  re- 
«•CHlcn  (oder  venire);  faier  ist  kommen  nnd  Tenientem  auf  (J«n  Taler  nnd 
auf  patnai  nicht  mlU'Äutiv  bezogen,  londern  präiieativ.  —  Was  übrigens 
das  von  Hoffoeiater  nwihlle  Beispiel  betrifTt,  to  findet  In  demwlben  nicht 
aiae  niMittelbare  undOTordiatite  Beiiehnng  aller  drei  Objecle  auf  »ehreibt 
•  statt,  tond<ni  dne  Eiaordnangj  bei  welcher  jedes  nen  hinzntretende  Glied 
■Mf  du  ^  seAreiM  aehon  an  euer  Ifiabeit  verbnndene  bezogen  wird,  x.  B. 

a weiht  ban«)  la  sraaasr  Aont ;  und  ([achreibt  hmtel  ia  erosser  Ann!)  aa 
IWlMlMndMAab    S.UwUMrfitefiH'aSyatMi.'ni.LS.io, 
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machen;  aber  ^ine  Grammatik,  welche  die  Verhältmue  da  Geäonktiu 
und  der  Begriffe  zu  ihrer  Grandlage  macht,  kann  und  muut  weil  diese 
Verhäituiflse  in  allen  Sprachen  diutlhm  sind,  die  Grammatik  fnr  alle 
Sprachen  werden/^ 

Becker's  Vorgang  hinsichtlich  der  Grammatik  dtx  deotschen 
,  Sprache  ist  auch  nich^  ohne  Nachfolge  hinsichtlich  fremder  Sprachen 
geblieben.  Der  erste,  welcher  ihm  nachfolgte ,  und  zwar  in  der 
Bebaudlung  der  griechischen  Sprache,  war  Kühner  ^);  für  die  laie^ 
nische  Sprache  sachten  dasselbe  za  leisten  Feldbausch  ^)  nnd  Weif' 
tenbom  ^),  und  unverkennbar  ist  die  Berücksichtigung  der  Beckef^- 
schen  Grundsätze  auch  in  der  Behandlung  der  französischen  Gram* 
matik  bei  Krtizntr  ^^), 

Wenn  übrigens  Becker  a.  a.  O.  S.  VIII.  von  der  durch  ihn  be- 
gründeten neuern  Grammatik  selber  sagt:  ,^Weil  die  Muttersprache 
auf  diese  Weise  unmittelbar,  die  fremden  Sprachen  aber  nnr  vermit- 
telst der  Muttersprache  können  wahrhaft  verstanden  werden ,  so 
tucht  sie  diese  Aufgabe  zunächst  an  der  Muttersprache  su  losen  .-^^  so 
gibt  er  mit  dieser  Bemerkung  für  die  Behandlung  des  grammatischen 
Unterrichts  in  den  fremden  Sprachen  einen,  wie  es  ans  scheint,  sehr 
beachtnngswerthen  Wink. 

Es  ist  nämlich  einleuchtend,  dass  derjenige  Unterricht,  durch 
welchen  zuerst  dem  Lernenden  eine  Einsicht  in  die  grammatischen 
Verhältnisse  der  Sprache  überhaupt,  von  welcher  Art  sie  auch  sein 
mögen,  verschafft  werden  soll,  am  Natürlichsten  von  der  Mutter- 
sprache ausgeht.  Diesen  Unterricht  wird  man  begreiflicher  Weise 
nicht  eher  anfangen,  als  bis  der  Schüler  selbst  zu  einem  freien  Ge- 
brauche der  Sprache  gelangt  ist.  Dann  aber  soll  und  kann  ihm 
jener  Unterricht,  wie  Becker  sehr  ribhtig  bemerkt  ^  ^],  eigentlich  nichts 
geben j  was  er  nicht  schon  hat;  er  soll  nur  Beziehungen  von  Vor- 
stellungen, die  der  Schüler  schon  oft  gedacht  nnd  in  der  Sprache 
ausgedrückt  hat,  zum  Beumsftsein bringen^  und  ihn  die  Gesetze  ge^ 
wahr  werden  lassen,  nach  denen  er  schon  oft^  ohne  es  selbst  sa 
-wissen,  gesprochen  hat.  Während  also  bei  einem  Unterrichte  in  d- 
ner  fremden  Sprache  dem  Lernenden  der  Sprachstoff  selbst  erst 
mitgetheilt  werden  mnss ,  wird  derselbe  hif^  >  schon  als  vorhanden 
vorausgesetzt,  und  es  bt  klar,  wie  viel  leidUter  dadurch  der  Unter- 
richt in  der  Grammatik  für  ihn  so  wie  für  'den  Lehrer  werden  mnai. 


7)  Ausführliche  Grammatik  der  griedüschen  Sprache,  2  Thdie.    fiin- 
DOver  1834  uod  1835.    Scholgramiaatik  der  gr.  Spr.    Hannover,  1836*. 

8)  Lateinische  Schnigrammatik  ftr  die  mittlem  nnd  ebem  Gynoasial- 
dasseii.    Heidelberg,  1837. 

9)  Lateinische  Schulgrammatik,  Eisenadi,  1838. 

10)  Grammatik  der  franz5sischen  Sprache  für  Pädagogien  und  Qjm^ 
nasieu.    Mainz,  1836.  " 

11}  Vorrede  m  der  Grammatik  dar  de^tsdMf  fi^cache  (1829)  8.  XIY. 
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Aaf  dlew  Web«  «<rd  bIm,  wenn  in  dem  gmiDmatisdeB  UaterricUe 
fibetlMlipt  eim  ptanmäuigei  Fortoefareitfii  ■tBttlind«!  soll ,  der  Un- 
'toiidil  in  der  GrammBtik  der  HulterapTacJie  (wir  meiiiM  aber  hier 
nicht  einen  Unterricht,  der  niu  die  »ussere  Fonn  dei  ^Kidutofies, 
Hadem  der  «Ue  Verililtiiiise  ita  Gedankens  ond  der  Begrifle  be- 
smden  in'i  Ange  foMt,  and,  wie  ichon  oben  bemeritt  wurde,  die 
i^pitax  aU  Altfang  nnd  Enie  der  ganim  Grammatii  betrachtet)  dem 
Unterrichte  in  der  Griraniatik  fremder,  namentlich  der  alten  Sprs- 
-dten  ■tnfeooÜHig  toraDgeben,  imd  die  Vorbereitiing  tof  deaselben 
MMDBchen  '*). 

Da  Dan-  aber  bei  dem  Unttfricbte  in  der  fremden  Sprache 
den  Sdiüler  der  Stoff  «elbst  ent  mgeführt  werden  bdu,  dieier 
Stoff  indasaen  von  ihm  aa^enonunen  wird,  niclit  wie  hei  der  Erler- 
■nog  der  Huttenprache ,  ohne  da«  er  da  Bewnpatiein  von  den 
grammatiaehen  Kategorien  hätte,  welchen  dieier  Stoff  angehört  "), 
aondem  vieUndr  ao,  daaa  er  jedes  Wort  der  fremden  Sprache,  w^ 
chea  er  kennen  lernt,  xngleich  als  einer  bestimmten  Claaae  von 
Wörtern  angehorig  erkennt  ^*),  wobei  dann  auf  die  Hatterspracbe 
als  Gmndlage  des  ganien  Sprachunterrichts  lurückgegangen  werden 
mnai;  so  kann  mit  Becht  die  Frage  auFgeworfca  werden,  ob,  nenn 
auch  für  den  grammatischen  Unterricht  in  der  Muttersprache  dos 
Verfahren  der  neuern  Grammatik,  wie  es  im  Obigen  angedeutet 
wurde,  als  das  geeignetste  erscheint,  nicht  dennoch  ein  Unterricht 
in  der  fremden  Sprache,  namentlich  in  der  SalsUhre,  sich  zweck- 
nässiger  an  das  Ver&hren  der  altern  Grammatik  anschliesaen  werde. 


1!)  Wollte  nan  ■•  B.  den  grammatisch  m  Uoterricht  b  der  lat^Uchea 
Sprache,  den  man  doch  auch  bei  dem  Blcmentanchüier  nicht  lange  anf 
•InB  blosse  Einübung  von  Pannen ,  deren  Gebraoch  ibm  nicht  getagt 
wflrda,  beachrftnken  könnte,  gsr  vor  dem  Unterrichte  in  der  Gnmmstik 
der  Mottersprache,  oder  nenigsteiu  gUickieitig  mit  diesem  begianen,  so 
«•llrde  man  doch  bü  }edem  Schritte,  der  mit  Sicherheit  gethan  werden 
aell , jtenJMhlgt  sein,  anf  die  Huttenproxihe  zurückiokommen,  und  durch 
Ihre  Hälfe  das  Fremde,  welches  der  Schüler  sich  aneignen  soll,  mr  gei- 
stigen Anschauung  nnd  lum  Ventändoiss  zu  bringen. 

13]  Dean  niemand  wird  behanptea  wollen,  da»  das  Klud,  indem  es 
allaillg  duirh  den  VeriiUir  mit  andern  in  den  Bemts  und  in  dem  Ge- 
Gaucho  t^er  Mutteispncba  gelangt,  das,  was  es  spricht,  schon  in  seine 
grammatischen  Bestaodlheile  n  zerlegen  im  Stande  wäre,  nnd  von  den 
WArterolassen,  deren  es  sich  bei'm  Sprechen  bedient,  «n  Bewusstsein  be- 
aässe.  Das  Kind  beBodet  sich,  indem  es  sich* des  Ciebrsnches  seiner 
Mattersprache  beaächügt,  in  demselben  Falle,  in  welchem  die  Men- 
adwa  nbcrhaapt  bei  der  Batstehung  oder  Erzeugung  der  Sprache  sieb  be- 
ftnden.  Die  Rede  entstand  als  dn  Gsnses,  mithin  freilich  nicht  ohne  des* 
sen  Tbeile  (oder  ricfaÜger  Glieder),  aber  ohne  dass  man  auf  deselben  ro- 
flectirte ,  worauf  es  nr  dlo  EiUteni  von  RodetheiJen  (oder  richligar  Spraak- 
tfaeilMi  =  Wörterclassen)  doch  «igenUich  ankommt.  Vgl,  Hink«  a,  su  O, 
8.  608.  ; 

14)  Die  Rade  Ist  Uta:  nimlicfa  von  einw  grammatischen  an  dioGiw 
■aUk  fckoOpOea  DatcRfchte  h  der  frtiBd««  ^nehe. 
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Diesem  Unterrichte,  wenn  man  ihn  noch  nodi  lo  irah  in 
einfachsten  Grundzugen  eintreten  lasst,  geht  doch  nothwendig 
nigstens  schrittweise  ein  Unterricht  in  der  Lehre  von  den  Wmift 
mm  voraus.  Liegt  es'  also  nicht  nahe,  auch  in  der  Behandlung  der 
Satzlehre  von  den  Wortf^mun  auszugehen^  und  hier  die  grammatische 
Bedeutung  derselben  als  Glieder  des  Satzes  der  Form  unterzuord« 
neu  9  nicht  umgekehrt  ?  bt  nur  der  granunatische  Unterricht  in  4er 
Muttersprache  auf  die  voriiin  beschriebene  Weise  erthailt,  und  ist 
der  Schüler  durch  denselben  zum  Bewnsstsein  der  Beziehungsver- 
haltnisse der  Glieder  geführt ,  in  welche  sich  jeder  Sata  auflöset; 
hat  er,  mit  einem  Wort,  das  System  der  neuem  Grammatik,  von 
welchem  wir  gern  zugeben,  dass  es  das  System  der  €rrammatik  al- 
ler Sprachen  zu  werden  geeignet  sei,  an  der  Bluttersprache  mit  kla- 
rem Bewnsstsein  aufgcfasst  ^'^):  so  lässt  sich  annehmeo»  dass,  auch 
wenn  man  hier  die  Regeln  über  den  syntactischen  Gebrauch  der 
Wörter  zunächst  im  einfachen  Satze  in  einer  an  die  äussere  Form 
derselben  geknüpften  Ordnung  auf  einander  folgen  lässt,  dennoch 
sich  zuletzt  Alles  werde  auf  die  Grundlage  der  nenem  (allgemeinen) 
Grammatik  wieder  zurückfuhren  lassen« 

Demnach  würde  das  System  der  neuem  Grammatik  in  der  Sats- 
lehre zwar  von  vom  herein  hei  der  grammatüeken  BrUmung  irgend 
einer  Sprache  aU  Mutterspniche  anzuwenden  sein,  der  grammatlKhe 
Unterricht  in  der  fremde»  Sprache  dagegen  dasselbe  so  zu  sagen 
nur  successive  sich  aneignen  können,  indem  er  bei  der  Behandlung 
der  Erscheinungen  im  Gebrauche  der  Wortformen,  welche  die  fremde 
Sprache  darbietet,  eben  von  diesen  Formen^  nach  einer  durch  ihr 
Verhaltniss  zu  einander  bestimmten  Ordnung  ausgeht,  dabei  aller- 
dings auch  ihre  Bedeutung  und  ihre  Beziehungsverhältnisse  als  5afi^ 
glieder  ufs  Auge  fiuist,  nur  mdit  diese  letztem  selbst  hinsichtlidb 
der  in  der  Satzlehre  zu  behandelnden  Erscheinungen  der  vofliegendeD 
Sprache  zum  obersten  Eiatheilungsgrande  macht  ^^)^ 

Das  Gesagte  möge  jetzt  in  Beziehung  auf  die  Behandlung  der 
latömschen  Syntax  naher  erörtert  werden*    Schon  oben  wurde  er- 


15)  Wenigstens  so  viel  davon,  als  auf  seiner  ]ed8snalli|eB  Bildanp- , 
stafe  seiner  Fassungskraft  entspricht ;  denn  man  wird  das  im  Text  Ge-^ 
sagte  nicht  so  deuten,  als  meinten  wir,  jeder  Schüler  müsse,  am  sril 
Nutzen  sich  dem  Stpdiom  einer  fremden,  z.  B.  der  lateinischen  oder  grie- 
chischen Sprache  zu  widmen,  etwa  den  ganzen  Inhalt  von  Becker's  Schnl- 
graaunatik  aich  angeeignet  und  in  promptil  haben. 

16)  Wir  wollen  also  nicfaU  weniger,  als  die  Ergebnisse  der  aeuem 
Grammatik  in  der  Behandlung  der  fremden  Sprache  ignorir|  wissen.  Al- 
lein wenn  hei  dem  systemaUschon  Unterrichte  in  der  GramMtik  der  Mut- 
tersprache gleich  von  der  EEntwicklnng  der  GUeder  des  fiatses  ausgegmi- 
gen  und  gmigt  wird,  in  wa$  für  Formen  der  Sprache  dieselben  enohii- 
uen,  so  würde  umgekehrt  bei  dem  Unterrichte  in  der  fremden  Sprache  von 
den  Forma»  der  Wörter  anssogehen  s«a  und  gea^  werden  müssen,  ww 
für  Sotsglisder  m  dwselben  ausgedriickt  werden  ktaien. 
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niluity  daM  Fddbauseh  nnd  Wäuenbom  in  ihreo  ohnlängst  encbie- 
neoen  SdmigraiDiiMitiken  der  lateinischen  Sprache  sich  dem  Systeme 
der  neuem  Grammatik  angeschlossen  haben.     Es  liegen   in  diesen* 
Werkep  zwei  namhafte  Beispiele  der  Anwendung  dieses  Systemes 
anf  die  lateinisdie  Sprache  vor.     Alle  in  der  Lehre  vom  dnfochen 
Satze  m  erörternden  Materien  sind  demnach  hier  in   die  Hauptab- 
schnitte vom  ff ädicaiicenf  attributivm  nnd  objectiven  Satzverhaltuisse 
vertheiit,   nur  dass  Feldbansch  das  attributiye  dem  objectiven  Satz- 
Verhältnisse  nachgestellt  hat  ^7).     Ausserdem  finden  sich  wieder  in 
den  Unterabtheilungen  der  Hauptabschnitte  mancherlei  Verschieden- 
,  nm  deren*  Nachweisung  es  uns  hier  nicht  zu  thun  ist    In 
ist  aber  z.  B«  nicht  von  einer  Catru-f  Modut-^  TenfMit-Lehre, 
alt  flattpttAet/en  der  Satzlehre  die  Rede,  sondern  diese  Lehren  fin- 
den sich  in  dem  Systeme  erst  als  Unterabtheilungen  in  den  eben 
erwähnten  Hauptabschnitten  gehörigen  Ortes   eingereihet,    so  dasa 
den  Anforderungen  des  Sy^temes   gemäss  die  Lehre  vom  Genitiv, 
wegen  seines  Gebrauches  in  attributiver  und  in  objectiver  Beaehung, 
an  zwei  verschiedenen  Orten  behandelt   wird.     £benso  wird,    um 
noch  ein  anderes  Beispiel  anzuführen,    der  Gebrauch  des  Partidps 
nicht  in  einem  besondem  Abschnitte  erörtert,  sondern  das  attribu- 
tive Particip  (auch  relative  Parti dpialcoostruction  genannt)  erscheint 
in  der  Lehre  vom  attributiven  Satzverhältnisse  bei  Weissenborn  §.  197 
(bei  Fcldbausch  §.  583  ff.)  >  das  sogenannte  absolute  Particip  y   der 
Ablativns  absolutus  ^  ^},  in  der  Lehre  vom  objectiven  Satzverhältniss 
bei  Erörterung  des  Ablativs,  und  zwar  hier  an  verschiedenen  Orten, 
je  nachdem  diese  Partidpiaiconstruction  der  einen  oder  andern  Be- 
deutung des  Ablativs  entspricht,  also  bei  Weissenborn  §.2506.,  256  a. 
nnd  Anm.  2.,  273,  Anm.  2*,  274,  Anm.  8.  Dahingegen  scheint  Feldbausch 
das  Bedurfniss  gefühlt  zu  haben,  dem  Schüler,  bei  welchem  der  Un- 
terricht in  der  fremden  Sprache  sich  an  die  Erscheinungen  der  Mut- 
tersprache knüpfen,  und  von  ihnen  ausgehen  muss,  den  ganzen  Ge- 
brauch der  lateinischen  Participia  in  einer  Uebersicht  vor  die  Augen 
zu  stellen.    Er  gibt  dieselbe  in  dem  Abschnitte  von  den  Partictpten 


17)  Es  ist  diess  nm  so  auffallender ,  je  näher  das  attribative  Verhält« 
idis  mit  dem  prädicativen  yerwandt  ist,  so  dass  man  um  so  eher  hätte  er- 
warten sollen,  dasselbe  gleich  hinter  dem  ersten  behandelt  zu  sehen,  wie 
et  von  Becker  selbst  und  auch  von  Weissenborn  geschehen  ist. 

18)  Das  Particip  steht  hier  freilich  auch  immer  in  attributiver  Bejsie- 
hung  zu  dem  im  Ablativ  stehenden  Nomen;  nur  das  ffanse  Satzverhalt- 
niff  (das  Nomen  nnd  das  darauf  bezogene  Particip)  steht,  wie  man  zu  sa- 
cen  pflegt,  absolute.  Streng  genommen  ist  daher  auch  die  Lehre  von 
demselben  bei  der  Lehre  vom  Ablativ  zu  behandeln,  was  für  einen  Platz 
auch  immer  man  dieser  in  der  Anordnung  des  Ganzen  anweii>en  mag. 
Wenn  man  aber  auch  nicht  omUn  kann ,  schon  hier  dieser  Constmction 
SU  erwähnen,  so  kann  ei  doch  aus  didaktischen  Gründen  angemessener 
sein,  die  weitere  Ansfilhrang  exal  für  die  Lehre  vom  Gebrauch  der  Par* 
ticipien  aufansparen« 
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in  attributiver  Verbindung  §.  588  ff.,  kommt  daher  b  denselben  andi 
auf  die  schon  §;  523  in  dem  Capitel  vom  objectiven  Satzr^altnisae 
gemachte  allgemeiDe  Bemerkung  über  ded  Äblativns  absolntnt  zu- 
rück (s.  §.  589  6.)  und  gibt  überhaupt  in  diesem  Abschnitte  nodi 
mehrere  das  absolute  Participium  betrdOfende  Erörterungen, 

Um  bei  den  neuesten  Bearbeitern  der  lateinischen  Syntax  ste- 
hen zu  bleiben,  ^welche  darauf  Anspruch  machen,  eine  systematische 
Behandlung  in  dieselbe  eingeführt  zu  haben  ^^),  werfen  wir  jetzt 
noch  ^  einen  Blick  auf  die  durch  anerkannte  Vorzüge,  namentlich 
durch  eine  auf  das  Bedürfniss  der  Schule  berechnete,  im  Ganase» 
deutliche  und  bestimmte  Fassung  der  Begehi  ausgezeichnete  Schnl* 
grammatik  von  Billroth  ^^). 

Hier  beginnt  die  Syntax,  und  diess  mit  Recht,  mit  der  Lehre 
vom  einfachen  Satze,  oder  wie  es  in  der  Uebersdirift  dea  ersten 
Hauptstückes  heisst:  vom  Satze  und  seinen  Theilen«  Voran  geht 
hier  eine  Betrachtung  des  Verhältnisses  des  Subjects,  des  Pradica- 
tes  und  derCopula  zu  dnander  (§.170  — 178,  ed.  2«),  dann  folgt 
die  Lehre  von  den  Theilen  de^  Satzes  für  sich  und  im  Verhaltniss 
zu  ihren  Bekleidungen.  „Jeder  von  den  genannten  Theilen  kann,'* 
wie  es  §«174  heisst,  „innerhalb  eines  Satzes  wieder  einen  eigenen 
Kreis  fttr  sich  bUden.  Die  wenigsten  in  der  wirklichen  Rede  vor- 
kommenden Satze  sind  nämlich  ruicktey  d.  h.  bloss  aus  Subject,  Pra- 
dicat  und  Copula  bestehende;  bei  weitem  mehrere  sind  bekleidete^ 
d.  h.  solche  9  in  denen  entweder  ein  einzelner  Theil  oder  mehrere 
durch  Zusätze,  die  nur  zunächst  #te  als  Theile  angehen,  näher  1^ 
stimmt  werden  *^).  Um  aber  die  Lehre  von  diesen  Bekleidungen 
und  ihrem  Verhälüriss  zu  den  nothwendigen  Theilen  des  Satzes  rich- 
'  tig  verstehen  und  weiter  in^s  Einzelne  nach  den  Gesetzen  der  Sprache 
verfolgen  zu  können,  müssen  vorzüglich  die  Begriffe  derjenigen 
grammatischen  Formen  entwickelt  werden,  deren  Bildung  der  erste 
Theil  der  Grammatik  (die  Formenlehre)  zum  Gegenstande  hatte. 
Der  Stoff  zerfällt  auch  hier  in  drei  grosse  Hauptmassen:  Nemina^ 
Verbüß  PartikM'  *•). 


.  I 


19)  Vgl.  die  Vorrede  zu  BiUroih's  lateinischer  Syntax,  Leipadg  183S, 
S.  VI. 

äO)  Lateinische  Schalgrammatik,  Leipzig  1834.  Neue  Auflage  van 
Ellendtj  Leipzig  1838. 

21)  Wenn  übrigens  diese  Bemerkung,  naoh  dem  strengsten  Wortver- 
stande  des  Gesagten,  auch  von  der  soitenannten  Copulm  gelten  soll,  so 
liegt  unfehlbar  hier  eine  unrichtige  Auffassung  zu  Grande.  Der  Begriff 
der  Copnla  ist  mit  einer  sogenannten  Bekleidung  unvereinbar.  Auch  ist  in 
Folgenden  nichts  dergleichen  nachgewiesen.  In  Sätzen,  wie  i,  B.  mihi  est 
bene,  wird  man  doch  nicht  die  cSpula  als  bekleidet  ansehen. 

22)  Mag  es  unmerhin  eine  mtssliche  Sache  sein,  alle  Wörter,  weldw 
nicht  als  Dedinations-  oder  conjogationsfahig  erscheinen,  unter  dem  gemda- 
8c|iafüicfaen  ^amen  der  PorliMn  zusammenzufassen ,  vor  dessen  leicht 


9B2  Ufhff  ll.  fffhfH^"«g  ^t  Rftt*^<^>»«*  '*«  A.  \at<ttiiMclii»n  Grammatik- 

Der  Verfttflcr  macht  es  sich  also  von  vom  herein  znr  Auf- 
gabe, in  der  Satzlehre  von  der  Formy  and  derjenigen  Bedeutung 
der  Worter  auszugehen »  welche  an  die  äussere  Form  auch  ausser- 
halb ihrer  Erscheinung  im  Satze  geknüpft  ist;  sie  macht  die  Grund- 
lage seines  grammatischen  Systems,  und  er  steht  in  dieser  Hinsicht 
anf  der  S^te  der  altem  Grammatik ,  nach  der  oben  gegebenen  Be- 
stimmung dieses  Begrififes.  Nur  am  Schlüsse  des  Ganzen  (§.  299, 
ed.  SLy  wird  dne  Uebersicht  aller  m5glichen  Bestimmungen  (Beklei- 
dungen) des  Satzes  gegeben,  nach  dem  Verhältniss  der  Beiordnung 
vttd  der  l/nterordimng ,  wobei  auf  die  in  der  Satzlehre  selbst  erör- 
terten Fälle,  welche  dem  einen  oder  dem  andern  dieser  Verhältnisse 
angehören,  zurückgewiesen  wird  "). 

Indem  übrigens  der  Verfasser  eben  da,  wo  er  zu  der  Betrach- 
tmg  der  Erweiterangen  oder  Bekleidungen  des  einflKhen  Satzes 
übergeht,  und  davon  redet,  dass  Subject  und  Prädicat  *^)  jedes 
für  sich  wieder  einen  eignen  Kreis  innerhalb  des  Satzes  bilden 
k5nne,  der  beiden  Bezichungsverhältnisse ,  des  attributiven  und  des 
objectiven,  auf  welche  eben  alle  diese  Erweiterangen  sich  zurückfuhren 
lassen,  gar  nicht  erwähnt,  so  darf,  da  ihm  diese  seit  der  Erschei- 
nung des  Becker^schen  Organismus  so  viel  besprochenen  Unterscheid 


mflgUeher  Missdeutung  Billroth  §.  41  In  einer  besondem  Note  zu  warnen 
Ittr  ^ot  fand  (eine  Menge  von  Nominalformen  müssen  es  sich  gefallen  lassen, 
in  diesem  ziemlich  geräamigen  Fache  Platz  zu  nehmen) :  so  scheint  es  doch 
likr  iden  Zweok  des  Unterrichts  nothwendig ,  die  im  Texte  erwähnte  her- 
kdounliche  Eintheihing  der  sämmtlichen  Sprachthcile  beizabehalten.  Ihr 
liegt  wenigstens  ein  für  den  Schüler  leicht  erkennbares  Merkmal  zu  Gmnde, 
-j  Daneben  darf  doch  aber  die  von  Becker  geltend  gemachte  Eintheilung 
lammtlicher  Wörter  in  Begriffs-  and  Formwortcr  (oder  mit  was  für  Na- 
men man  auch  immer  diese  beiden  Classen  zu  bezeichnen  für  gut  findet), 
eine  Eintheilung,  welche  sich  ebenfalls  nicht  auf  das  Aeussere  der  Wörter 
und  ihre  Geltung  ausierhalb  des  Satzes,  sondern  auf  ihre  Bedeutang  im 
Satze  bezieht,  nicht  übergangen  werden;  und  es  muss  gezeigt  werden,  \y\e 
sich  die  Geltung  eines  Wortes  nach  der  einen  zn  der  nach  der  andern 
Classification  Terhalte.  Da  Billroth  freilich  die  Bestimmungen  der  neuem 
Grammatik  überall  unberücksichtigt  lässt  und  einen  von  derselben  ganz 
unabhängigen  Weg  einschlägt,  so  Wess  er  auch  diesen  Punkt  ganz  un- 
berührt. 

83)  Mit  Recht  hat  übrigens  der  nene  Herausgeber  die  Ton  dem  Ver- 
fasser erst  hier  behandelte  Lehre  von  der  Apposition  von  hier  weggenom- 
men, und  derselben  in  der  Lehre  vom  Nomen,  und  zwar  an  der  Spitze 
derselben ,  ihren  Platz  angewiesen  (§.  175).  Wenn  es  indess  hier  heisst : 
„die  einfachste  Erweiterung  des  Satzes  wird  dnrch  Beifügung  von  Best  im- 
mungen  zum  Subject  vollzogen.  Sind  diese  Bestimmungen  Substantive, 
so  nennt  man  das  Verhältniss  Apposition:*^  so  liegt  in  dieser  Bemerkung 
etwas  Schiefes,  da  ja  die  Apposition  keineswegcs  bloss  au  dem  Subjcctc 
dnes  Satzes  hinzutreten  kann,  sondern  überhaupt  bei  Nominibus,  gleich  viel 
ob  sie  Subjecte  oder  Objecto  im  Satze  bezeichnen,  vorkommt. 

84)  Die  Copnla  wird  nach  der  vorhin  gemachten  Erinnerung  wohl  aus« 
luschliessen  sein ,  wenn  man  ihr  auch  überhaupt  die  Existenz  oicht  strei- 
Ug  machep  wilL 
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dangen  nicht  nnbekannt  sein  konnten,  angenommen  werden,  dass  er 
dieselben  absichtlich  ignorirt,  ond  dass  er  seine  Gründe  gehabt  habe, 
einer  andern  Ansicht  und  einer  Behandlungsweise  der"  Satzlehre  au 
folgen,  welche  dieselben  ganz  nnberücksichtigt  lässt.  Diess  aber  ist 
ein  Ponkt,  in  welchem  wir  uns  mit  dem  Verf.  nicht  einverstanden 
erklären  können ,  wenn  wir  auch ,  wie  ans  dem  oben  Gesagten  sich 
ergibt ,  nicht  abgeneigt  sind ,  einer  Behandlung  der  Satzlehre  in  der 
lateinischen  und  überhaupt  in  einer  fremden'  Sprache  den  Vorzug  %vl 
geben,  weide  nicht  das  ganze  Material  derselben  unter  die  drei 
Abschnitte  von  den  dreierlei  Satzverhältnissen,  dem  prädicativeo^ 
attributiven  und  objectiven,  zu  vertheilen  für  gut  findet. 

Es  gehört  nämlich  unsers  Erachtens  gerade  diese  Unterschei- 
dung zu  den  fruchtbarsten  in  dem  ganzen  Systeme  der  neuem 
Grammatik,  welche,  auch  wenn  eine  Behandlung  der  Satzlehre  einer 
fremden  Sprache  dieselbe  der  Anordnung  ihrer  Haupttheile  nicht 
zum  Grunde  legt ,  doch  eben  vor  einer  Erörterung  der  Begriffe  und 
des  Gebrauches  der  einzelnen  grammatischen  Formen,  mit  deren 
Bildung  sich  die  Formenlehre  beschäftigt  hat,  besprochen  und  klar 
gemacht  werden  mnss,  um  bei  jener  Erörterung  in  allen  geeigneten 
Fällen  darauf  wieder  zurückkommen  zu  könnep.  Ist  die  Unterschei- 
dung derselben  wirklich  in  der  Sprache  gegründet  ^^),  so  werden 
wir  nicht  umhin  können,  auch  bei  der  Bestimmung  der  einzelnen 
Erscheinungen  in  der  Gliederung  des  Satzes  auf  dieselbe  Rücksicht 
zu  nehmen,  und  es  wird  sich  der  Lernende  bei  der  Auflösung  des 
Satzes  in  seine  Bestandtheile  und  der  Beurtheilung  der  Beziehungs- 
verhältnisse, in  denen  jedes  Glied  desselben  zu  einem  andern  steht, 
viel  leichter  zurecht  finden,  und  diese  Verhältnisse  dann  jedesmal 
kurz  und  bündig  mit  dem  ihnen  zukommenden  Namen  bezeichnen 
können  **). 

Soll  dann  aber  die  Behandlung  der  Satzlehre  im  Einzelnen  von 
der  Form  der  zu  betrachtenden  Satzglieder  ausgehen,  so  scheint  es 
uns  nicht  zweckmässig,  diese  Behandlung  lediglich  an  die  Unter«' 
Scheidung  der  drei  Wörterdassen :  Nomina,  Verla  und  PariUieln  za 
knüpfen*,  sondern  es  bietet  sich  gewissermaassen  von  selbst  und  im 
Einklänge  nüt  der  Anordnung  der  Syntax  in  der  neuem  Grammatik 


S5)  Auch  Hoffmeuter^  in  vielen  Stücken  ein  Bestreitcr  des  Beckar*. 
«eben  Systems ,  erklärt  dieselbe  f&r  In  der  Hauptsache  ohne  allen  Zweifel 
richtig,  und  für  die  Darstellung  der  ganzen  Satzlehre  (d.  i.  der  Lehre 
vom  einfachen  Satze)  ersch5pfeoa.    8.  a«  a,  O.  Bd.  II.  S.  27. 

26)  Ob  alle  diese  Verhältniue  sich  auf  die  Unterscheidung  der  Be- 
griffe des  Sein»  und  der  Thätigkeitf  und  auf  den  Unterschied  einer  Be- 
ziehung der  Thatigkeit  auf  ein  Sein,  und  eines  Seins  auf  eine  Thätigkeit 
crdnden,  wie  Kecker  annimmt,  mag  dabei  selbst  unentschieden  gelassen  wer- 
den. Das«  alle  Glieder  eines  Satzes  (natürlich  mit  Ausnahme  des  Subjecti, 
e.  o.)  in  einem  von  diesen  Verhaltnissen  stehen,  lässt  sich  auch  unabhio^ 
Ton  dieser  Anucht  nachweisen,  bei  welcher,  was  In  vielen  FiUen  nicht 
einleuchtet^  Jedes  Adjecüv  als  Begriff  einer  Thitigkelt  angesehen  werden  mIU 
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Es  ItomiDea  jft  va  dem  Prüdicate,  «ddies  in  der  Foim  des  Ver- 
bnm  finilam  endigt,  insier  Peuon,  Numcnii  (and  in  gewissen 
F&Uen  oaA  Genus)  anch  nodi  die  Zeä-  und  Jlfodiuform  in  Be- 
tnchtnDg,  wddie  nicht  darch  die  Beziehang  deuelben  anf  dai  grain~ 
matiMhe  Sabject,  HDdem  durch  die  Btarhung  auf  du  SpntieTtden 
tdbtt  bedingt  sind.  In  dieier  Hinsicht  kann  also  ebeoralti  die  Cod. 
grnenaldue  nicht  alle  Encheinnagen  an  dem  Prädicate  nnfasKn, 
wöhrand,  wenn  das  prädicative  Verhiltni«»  selbst  als  soldics  in  Be- 
trachtung gezogen  wird,  die  Erörteriing  derselben  alleräi^  btnder- 
lei  Bezichunga)  des  Prädieales,  nämlich  anf  das  grammatische  Sall>- 
ject  und  anf  den  Sprechenden  selbst  zu  behandeln  hat  ").  Geht 
man  also  in  der  Satzlehre  von  der  Coogmenzlehre  Mis,  und  bdian- 
delt  dieselbe  als  önen  besondem  Theil  der  Syntax  de*  einfachen 
Satzes,  so  wird  nachher  die  Ldire  von  den  Temporibos  and  Modia 
ebenfalls  noch  als  ein  besonderer  Theil  derselben  zn  behandeln  sein, 
'  Eben  «genthümliden  Weg  schlng  dagegen  Äug,  Gntefend  in 
•einer  Schnlgrammatik  ein  **).  Er  beginnt  die  gesammte  Satxlehre 
nit  der  Lehre  vom  Verbnm  finilmn,  oder  von  der  Bntwickdong  des 
Satzes  in  den  Formen  des  Verbum  fiaitma ;  anf  diese  lässt  er  die 
Syntax  des  einfachen  Satzes  folgen,  in  so  fem  derselbe  sidi  durch 
Verbindung  mehrerer  Wörter  mit  einander  entwickelt,  und  stellt 
dann  erst  in  dieser  die  CongTUenxlehre  an  die  Sintse,  von  welcher 
er  zur  Bectionslehre ,  oder  der  Lehre  vom  Gebrauche  der  Casus  ob- 
liqui ,  dann  zn  den  übrigen  ausserdem  in  der  Lehre  vom  einfachen 
Satze  zu  behandelnden  Erscheinungen  übergeht.  So  viel  aber  auch 
dies  Verfahren  fiir  sich  zu  haben  scheint,  in  so  fern  du  Verbom 
finitum  all  der  Kern  und  Hittelpunkt  jedes  Satzes  erscheint  ^^),  in 
dessen  verschiedenen  Formen  selbst  Subject  und  Object  schon  eiitge- 
schlossen  liegen  (a.  das.  §.  190)-'  so  scheint  es  doch  weder  dem  Zwecke 
einer  Ac/iu/grammatik ,  noch  der  Natur  der  Sache  entsprechend,  die 
Satzlehre  mit  dieser  Lehre  zu  crülTnen,  in  welcher,  nodi  ehe  von 
den  Beziehungen  des  Vcrbi  linitj,  als  Ausdruck  eines  Prädicale«, 
auf  ein  Subject  die  Rede  gewesen  ist,  die  Lehre  von  den  Generi- 
bns,  Temporibus  uud  Hodis  hier  schon  anticipirt  wird. 

Hiermit  sind  wir  übrigens  anf  den  Gegenstand  gekommen,  übet 
«dchen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  uns  vorläufig  auszusprechen  be- 
absichtigten.  Eine  neue  Bearbeitung  der  eben  erwühntea  Schulgnim- 
malik  von  Aug.  Grotefend,  mit  welcher  wir  uns  beschäfligeo ,  war 
ei,  welche  uns  zu  einer  ErwSgung  des  Verhültnitses  veranlasste,  in 
welcher  das  in  iheser  Grammatik  beobachtete  Verfahren  zu  der  altem, 
wie  zn  der  neuern  Graamatik  steht.     Dass  dasselbe  eben  so  wenig 


83)  Hshreiei  darfiber  aiebahd  Becker  Schnlgr,  §.10  nnd  $.  218.  S- 


84)  I 

85)  a.  «b«o  S.  8H  Not.  & 
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ganz  dar  altern  ab  der  neoera  angehört »  wird  jeder  Sachkundige 
leicht  wahrnehmen;  aber  wenn  aoch  daBselbe  in  gewisser  Hinsicht 
Ton  der  Form  ausgeht,  so  neigt  es  sich  doch  im  Ganzen  mdir  anf 
die  Seite  der  nenem,  obwohl  der  Verfasser  theilweise  seinen  eignen 
Weg  geht.  Wäre  non  aber  die  ganze  Anlage  der  Syntax  io  die-^ 
ser  Grammatik  vod  der  Art,  dass  dieselbe  ihre  Bestimmmig  nidit 
ZQ  erfüllen  vermBchte,  so  würde  es  rathsamer  sein,  eine  ganz  neue 
dorch  und  darch  veränderte  Arbeit  an  die  Stelle  derselben  zo  setzen, 
als  sie  im  Wesentlichen  in  ihrer  ersten  Gestalt  wieder  erscheinen  za 
lassen.  Nirgends  ist  übrigens  bis  jetzt  dn  solches  Urtheil  über  die- 
selbe ausgesprochen,  und  ich  selbst  habe  mich  durch  mehrjährigen 
Gebranch  beim  Unterrichte  davon  überzeugt,  dass  die,  bei  vielfecheo 
Vorzügen,  dieser  Arbeit  noch  anhaftenden  Mängel,  gegen  weldie 
übrigens  niemand  strenger  sein  würde,  als  der  den  Wissenschaften 
durch  einen  zu  frühen  Tod  entrissene  Verfieisser '*),  wenn  es  ihm 
vergönnt  gewesen  wäre,  an  sein  Werk  die  bessernde  Hand  zu  le- 
gen ,  keineswegs  in  der  Anordnung  des  Ganzen  zn  suchen  sind  '^)* 
Weniger  günstig  düiYte  über  die  Behandlung  der  Formenlehre  za 
nrtheilen  sein.  Einverstanden,  mit  dem  von  Freund  a.  a.  O.  über 
dieselbe  ausgesprochenen  Urtheile  habe  ich  daher  die  Mühe  niciit 
gescheuet,  sie  einer  vollständigen  Umarbeitung  zn  unterwerfen,  ao 
dass  ich  das,  was  ich  in  derselben  zu  liefern  beabsichtige,  fast  gans 
als  mein  Eigenthum  in  Anspruch  nehmen  darf,  wobei  ich  übrigena 
nicht  verkenne,  was  ich  den  bei  dieser  Arbeit  benutzten  Vor- 
gängern zu  verdanken  habe.  Hinsichtlich  der  Syntax  aber  glaube 
ich  aus  den  im  Obigen  erörterten  Gründen  behaupten  zu  dürfen, 
dass  die  Anordnung  der  Materien  in  def  Lehre  vom  einfachen  Satze, 
zum  Besten  der  Lernenden  selbst,  nicht  den  von  Becker  und  den 
übrigen  oben  genannten  (üelehrten  eingeschlagenen  Weg  verfolge^ 
sondern,  was  das  Wesentliche  der  altern  Behandlongsweise  ist,  von 
der  Betrachtung  des  Wortes  und  der  Formen  ausgehe.  (S.  o.  p.  7*) 
Nur  das  schien  mir  unstatthaft,  den  Abschnitt  von  der  Entwickehmg 
des  Satzes  in  den  Formen  des  Vcrbum  finitum  §.163  —  188  Vk 
der  Spitze  des  Ganzen  stehen  zu  lassen^  Im  Gegentheil  ist  es  die 
Einstimmungtlehre  y  also  die  Kehre  von  der  Congruenz.  der  Glieder 
des  prädicativen  und  attributiven  SatzverhältniMes  (als  solche  er- 
scheinen aber  Verbum  finitum,  Nomina,  Pronomina  und  Numer»- 
lia,  also  überhaupt  flexible  Sprachtheile),  von  der  nach  unserer  An- 
sicht die  Satzlehre  am  zweckmässigsten  aasgeht«  Dann  folge  die 
Lehre  von  dem  Gebrauch  der  Casus  obliqui,  also  die  sogenannte 
ReetiemUhrc ,  so  weit  dieselbe  diese  Wortformen  betrifft.  Gewisser- 
maassen  dnen  Anhang  zu  diesen  beiden  Capiteb  bildet  das  von 


.    36)  Er  starb  an  28.  Febr.  1836. 

37)  8.  n.  a.  die  Reccniion  von  Freund  fai  den  Neaen  Jahib.  Bd.  XIII. 
Heft  2.  1835.  8. 153. 
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Ueber  das  griechische  Epigramin. 

Wo  in  älterer  oder  in  neuerer  Zeit  anafuhrlich  über  du  Epi- 
gtaimn  abgehsnildt  wurde,  Uen  mm  lich  oie  darauf  ein,  so  bestim- 
nen,  welche  Stelle  ei  im  Znaunmenbuige  det  ganzen  Poene  ein- 
tiduDe.  Entweder  bemühte  oiun  sich  nur,  du  Verhältniu  deuelben 
«1  eimeUien,  nahe  liegenden  od«  verwandten  Gedichtarten  aufzu- 
-  finden,  oder  wenn  die  Poetik  in  ihrem  ganzen  Umbnge  beaibätet 
«orde,  M  «teilten  unch  hier  die  älteren  Bücher  die  einzelnen  Arten 
ahne-Zunnunenhang  mA  fiKtlaufende  Entmcklung  neben  einaader 
kih.  Dadurch  geriethen  Einige  in  den  Fehler,  dau  sie  den  Begriff 
■dei  Bpignunoiea  zn  lehr  verengten,  Andere  verloren  durch  die  £r- 
'Weiterong  Schärfe  und  Genauigkeit  Lating  —  wie  tadt,  mit  Aus- 
nahme Herder'»  nnd  Vnrgu',  Alle  vor  and  nach  ihnen  —  wollte 
keine  Theorie  des  griecbuchen  Epigranmea  allein,  aondern  de*  Epl- 
(^m»ac  überhaupt  gebend  und  doch  gab  er  nur  eine  Tbcorie  des 
Mmtalückm  Epigrammei.  Nehmen  nun  Wir  keine  Rücksicht  auf 
das  Letztere,  so  kann  um  der  Vorwarf  zu  grouer  Beschrünkong 
nicht  tretfen,  tla  wir  ans  einmal  die  Uutcriuchung  dea  grlechischeB 
Epigrammen  aiu'  Aufgabe  geinacht  haben.  Allein  es  wird  sich  zeigen, 
dus  Aieta  so  umfasseud  und  allseitig  ist,  dus  in  der  hier  aufge- 
atellten  Theorie  Quch  die  EpigTammatiker  anderer  Sprachen  und  Zei- 
ten für  ihre  Pcodiicte  dae  Stelle  finden  werden,  Herder  ging  dar- 
aaf  nu.<,  dem  E[iigramm  sein  Itecbt  wieder  in  der  vollen  Ausüeb- 
nung  zu  viudiciren,  welches  es  vor  Leasing  gehabt  hatte,  verwusch 
aber  in  diesem  Bestreben  das  Bestimmte,  und  brachte  in  manche 
Punkte  einige  Unklarheit.  In  der  Kritik  Lesalng's  ist  er  (beiläufig 
zn  bemerken)  nicht  selten  unbillig,  was  er  durch  die  Slrafp redig teo 
Groie'g  reichlich  abbtisstc  Dieser  verficht  ( in  seiner  Inanguraldis* 
■ertat.  De  epigrammatis  theoria  denuo  constitucnda.  Berol.  1826) 
mit  ungemeinem  Eifer  Lessing's  Ansicht  gegen  Herder,  dass  man 
glauben  mnss,  seine  lange  und  breite  Darstellung  fremder  Theorieeo 
bezwecke  gar  nichts  Anderes ,  als  den  Beweis,  Lessing  habe  dnrch- 
«ns  Recht.  Am  Ende  rückt  et  ^er  dann  doch  noch,  übrigens  sehr 
Khücktcni ,  mit  seiner  ögenen  neuen  Meinung  heraus,  oachden  er 
vielfach  betheuert,  wie  hoch  er  die  Auctoritiit  eines  Lessing  achte 
nnd  er  von  ihm  abzoweicheD  fast  lür  ein  Verbrechen  halte.  Ureissig 
Jahre  früher  hatte  der  Graf  Eduard  Ramvo  von  Vargai  m  Süna  ein 
Scfariftchcn:  Ddl'  Epigramma  greco  herausgegeben,  worin  wir  theils 
tHuerm  Herder  entlehnten  und  ungeschickt  verarbeiteten  Gedanken  be- 
gegnen, theils  den  grellsten  Unwahrheiten  und  leersten  Faseldcn. 
(M.  a.  z.  B.  S.  98  der  Uebers.  v.  Bothe.)    ■ 

Hier  gilt  es  einen  Versuch,  das  griechische  Epigramm  vom  ge> 
genwiirtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  nnd  in's  Besondere  der 
Acatbetik  au  anfzuiassen.  Zugleich  könnten  die  wichtig<ai  Ent- 
deckungen in  Hinsicht  der  gricdtiscfaen  Anthologien,  welche  in  den 
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letzten  drei  Decennien  gemadit  worden  sind,  nicht  obne  Einflast  nnf 
denjenigen  Abschnitt  der  Poetik  bleiben,  der  den  Inhalt  dieser  Bial- 
ter bildet* 

I, 

Zar  Begr&ndnng  des  Folgenden  k5nnen  eidige  allgemeine  Satze 
nicht  umgangen  werden,  die,  so  wenig  sie  neo  sind,  dodi  dem 
Leser  yergegenwärtigt  za  werden  verdienen,  weil  sie  in  innigster 
Beziehang  za  unserer  Darstellung  des  griechischen  Epigrammes  stdies. 

Hieher  gehört  die  gegenseitige  Durchdringung  von  Geist  nnd 
Sprache.  Durch  diese  tritt  der  Gedanke  erst  in  die  eigentliche 
Wirklichkeit,  indem  er  durch  sie  Form  und  Umriss  gewinnt  Wie 
konnte  man  sonst  sogar  ans  der  Sprachfrädung  eines  Volkes  dessen 
Culturstufe  nnd  Denkweise,  was  doch  sein  Wesen  ausmacht,  kennen 
lernen?  Die  Sprache  geht  mit  den  Vorstellongen ,  Begriffen  and 
Ideen  Hand  in  Hand.  In  Untersachungen ,  die  nicht  auf  Empirie, 
sondern  auf  allgemeinen  Begriffen  beruhen,  ist  desswegen  sorgfältig 
die  Sprache  zu  berücksichtigen.  Lessing  hat  bemerkt,  dass  der 
Spradigebrauch  selten  ohne  Grund  sei.  Es  ist  sehr  zu  beachten^ 
dass  gesagt  ist:  der  Sprach^eftroticA ;  denn  etwas  Anderes  ist  ci^ 
wenn  ein  Einzelner  willkGriich  eine  Benennung  für  eine  Sache  oder 
einen  Begriff  scha£ft,  was  vorzüglich  bei  den  terminis  technlcis  so 
gern  der  Fall  ist,  welche  grossentheils  sogar  aus  fremden  Sprachen 
eingeführt  sind  *),  Die  tiefe  Bedeutung  des  Sprachgebrauches  lässt 
sich  auch  daraus  ersehen,  dass  der  wissenschaftliche  Ausdruck  desto 
bezeichnender  ist,  je  mehr  er  jenem  angehört. 

Bei  dem  griechischen  Epigramm  ging  der  Name  nicht  von  Ein- 
zelnen aus.  So  lange  es  keine  Theorien  gibt  ~-  und  diese  gab  ea 
nicht  vom  Epigramm,  so  lang*  es  blühte  ^~  sind  die  Benennungen 
nicht  willkürlich.  Niemand  sagt:  „diess  will  ich  so  oder  so  benannt 
wissen;  so  viel  will  ich  unter  diesem  Worte  begreifen  und  weiter 
nichts.'^  In  solcher  Weise  wurde  denn  der  Name  des  Epigrammes 
auf  gewisse  Gedichte  angewandt,  denen  eben  darum,  weil  es  noch 
unbewusst  geschah,  etwas  Gemeinschaftliches  zu  Gnmde  liegen  muss, 
was  der  Theorist  aufzufinden  hat.  «  Damit  ist  nicht  ausgesprochen, 
dass  nicht  unter  ihnen  selbst  Differenzen  vorkommen  können,  welche 
mehrere  Arten  begriinden.  —  Man  sieht  wohl,  dass  es  gilt',.  dcB 
umfassenderen  Begriff  des  Epigrammes  wieder  in  Aufnahme  zu  bris- 
gen.  Dadurch  wird  die  Bestimmung  seines  Wesens  nicht  im  Ge^ 
ringsten  erleichtert.  Gcgentheils  hatte  es  Lessing  bequemer.  Swhald 
jener  sinnreiche  Gedanke  sich  in  ihm  gebildet  hatte,  aof  irelcb^ 
er  sein  ganzes  System  baute,  gefiel  er  sich  in  demselben 
dass  er  Allem,    was  nicht  in  dasselbe  taugte,  des  Nmnen  dei 


*)  WsB  diess  paradcn  schebC,  erioncre  rfA  av  v  Ak 
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grunmes  abiprecheii  so  inÜMeD  meiDlc.  Die  Theone  m11  aber  den 
umgekehrten  Vixg  nebmen.  Sie  hit  uu  deo  gegebenen,  mannig- 
faltigen Einzelheiten  dai  Allgemeine  zd  entwickeln,  und  den  Gets^ 
der  in  jenen  sich  renrirklicht  bat,  als  solchen  aufzudecken.  Daa 
fertig  Vorliegende  muM  dem  Gedanken  den  Faden  an  die  Hand 
geben,  welcben  dieMC  niemala  fallen  lauen  darf.  So  treibt  lidk  die 
wahre  Theorie  mit  Nothnendigkeit  niu  dem  Gegebeneu  berau.  Der 
Tbeoriit  darf  licb  al*o  nicht  aonaaisen,  a  priori  aein  Gebände  au 
Gonitniiren,  nnd  wpa  aidi  nicbt  in  daatetbe  lügea  will,  all  gnmd- 
blicb  bei  Seite  schieben.  Ei  iit  nicbt  die  Frage:  V/m  etelUt  du 
£$!  äuK  Theorie  dei  ^ngranunea  auf,  nnd  wie  viel  mns>  nach  dend- 
beh  verworfen  werden?  londera:  VVsi  ist  dis  Wesen  der  CMicbte, 
iralchd  einoKÜ  mit  dieiem  Namen  be^cicbnet  worden  liad?  Lesiing 
bitte  sonacb  jenen  Gedichten  ihren  Namen  so  viel  möglich  retten, 
afätt  absprechen  aoUeo. 

Eine  Stelle,  weide  AI  W.  Schlegel  scbrieb,  indea  «  eine  an- 
dere Gattung  von  Gedichten  vor  licb  hatte,  können  vrir  nicht  um- 
bin, «nf  die  unirigen  ananwendcn:  „Ei  fragt  licb,  wer  mebi  Recht 
nifit:  der  Künstler,  der  ein  Wort  im  Sinne  der  Erfinder  auf  die 
„Schüjjfungeo  Keines.  Geistes  anwendet,  oder  der  Kunstrichtcr,  der 
„Üie  Bedeutung  nach  den  Beiiürrnissen  ,iüner  Theorie  eigeumuditig 
,^bä>'dei't  und  festsetzt?  —  —  —  Die  Benennung  hing  bei  den 
„ Alten  an  der  metrischen  Form.     Dieie  kauu  freilich  kein  eotschei- 

„(lendes '  Merümsl  des  innem  Wesens  liefern : allein  sie  bat 

„doch  einen  bedeutendeif  Einfluss  auf  Gang  und  Wendung  der  Ge- 
,,dänken  und'  auf  die  Farbe  dei  Ausdrucks.  Hieraui  entsteht  et- 
„was  Cemtiaichiiflliehet  in  der  Behandlung  sehr  verschiedenartiger 
„Stoffe,    das    lieh  indessen    leichter  fühlen,    als    bestimmt  erklären 

„lässt. Wer  würde  wohl  diese  lieblichen  Dichtungen  ver- 

„nichtet  zn  sehen  wünschen,  wenn  etwa  gewisse  Theoristen  einmiilhig 
,,aassag<;n  SDlucn ,  sie  seien  in  keines  der  von  ihnen  eingerichteten 
„Fächer  hiocili  zu  schieben  9  Müchten  doch  lieber  alle  wiilkilrlichen 
„Theorieen  der  Kunst  zn  Grunde  gehen,  als  dass  ihrem  Eigensinne 
„ein  einzige»  wahrhaft  scböacs  Kunstwerk  aufgeopfert  werden  sollte." 

11. 

Den  ChataiteT  und  äai  Grundaam  da  Epigrammei  setzen  wie 
non-  darein,  dass  es  gleichsam  die  Elemente  der  Poesie  in  sich 
icbliesst.  Es  spricht  sieb  in  ihm  ein  auf  cinnt  Punkt  concentrirtes 
^milth  aus.  Das  Ganze,  die  tdee  tritt  noch  nicht  in  ihre  ver- 
M^iedenen  Seiten  at»  einander,  am  sich  in  diesen  erst  zur  wahren 
^beit  zusammenzuschliessen ,  sondern  der  Stoff  ruht  unentwickelt 
und  embr^oartlg  in  dem  Schonsse ,  aus  dem  er  zu  einem  soliden 
Körper  mit  Fleisch  und  Blut  hervorwachsen  soll.  Zwar,  muss  die 
ausgebildetsten  nnd  umfangsreichsten  Formen  der  Poesie  ein  Grund- 
godanke  durchziehen,  der  aU  organische*  Band  alle  Theile  zusam- 
menhält; aber  nun  Organitmua  gebürt  ei  gerade  Kblecbthin,    da» 
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diese  Theile,  ohne  beziehongslos  ans  enander  zn  ftllen,  dne  ge- 
wisse freie  Selbstständigkeit  gewonnen  haben.  So  weit  hat  es  das 
Epigramm  noch  nicht  gebracht  Sein  Wesen  besteht  mit&in  in  einem 
gewissen  Mangel^  weil  es  noch  in  sabstanzieller  Einheit'  Terharrt,  und 
in  ihm  der  Inhalt  so  ganz  in  sich  zurückgedrängt  ist^  dass  durch 
jede  Expansion  das  Epigramm  aufhört  zu  sein,  was  es  war  und  sein 
soll.  Man  lese  die  kürzesten  Oden  des  Horaz,  und  man  wird  fin- 
den ,  dass  sie  fast  durchgängig  einen  ganz  andern  Eindruck  machen, 
als  selbst  längere  Epigramme  in  der  griechischen  Anthologie ,  unge- 
achtet sie  ausser  der  Kurze  diess  mit  dem  Epigramme  gemein  haben^ 
dass  sie  (was  das  Epigramm  sehr  Hebt)  an  bestimmte  Gegenstände 
oder  Personen  gerichtet  sind.  Welche  Fülle  von  Gedanken  sprudelt 
z.  B.  aus  der  eilften  des  ersten  Boches  (vgl.  I,  23»  26).  So  deut- 
lich gesonderte  Phasen,  wie  in  diesen  Oden  das  Gefühl  durchläuft, 
werden  in  keinem  Epigramm  zu  unterscheiden  sein.  So  sehr  es 
auch  aus  einander  zu  gehen  scheint,  dreht  es  sich  doch  immer  um 
denselben  Mittelpunkt,  woraus  eben  folgt,  ^ass  seine  Einheit  keine 
organische,  sondern  nnr  eine  unmittelbare,  substanzielle  genannt 
werden  darf. 

Es  ist  leicht  also  einzusehen,  was  es  mit  der  Foderung  der 
Kürze  beim  Epigramm  für  eine  Bewandtniss  habe.  Sie  ist  dem 
Epigramm  wesentlich.  Wenn  Inhalt  und  Form  einander  decken  und 
zugleich  durchdringen  müssen  j  so  kann  für  das  Epigramm  keine  an- 
diere  Form  naturgemässer  sein,  als  eine  möglichst  beschränkte.  Nicht 
mit  Unrecht  haben  sie  schon  die  älteren  Theoristen  als  ein  Haupt- 
merkmal betrachte^ ;  ja  in  der  Anthologie  selbst  weisen  swei  Epi- 
gramme darauf  hin;  eines  von  Parmenion  (Anthol.  Pal.  IX,  342): 

iPijfil  ftolvötix^fip  hnyQdfip^atog  ov  mctd  Movcag 

aroH'  dvanvnXovTM  doXixog  dQOfjLos '  Jv  etadiqi  di 
6f;vg  {lctw6fuvog  f  nvsvficLtos  icti.  rövog — ., 

welches  Herder  folgendermasaen  zusammenzog:  l 

Viele  Verse  Terschmiht  die  epigrammatische  Mose; 

Läufern  im  «Stadium  ziemt  nie  der  gekrüoimete  Lauf. 

GyriÜns  wiinscht  sogar,  dass  das  Distichon  nie  überschritten  werde 
(Pal.  IX,  369): 

Ilayuotlov  icx  iniyQaiijia  to  dionxop*  ^  8l  nctifiWyg 
'  t4yüg  tgetg,  ftn^^dstgy  %o^  myf^ayif/M  liyiig. 

SchmuckToU  stehet  ein  Reib'npaar  im  Epigramm:  überschreitest 
Drei  Da  —  Rhapsodien,  nicht  Epigramme  sind  diess« 

Wenn  die^  Foderuqg  nach  Kürze  beim  ersten  Anblick  als  aof 
dneF  Aeusserlichkeit  beruhend  erscheinen  *  mag^  so  liegt  ihr  doch 
etwas  Tiefes  zu  Grunde,  nämlich  die  eben  angeführte  Wahrheit, 
das  Verhältniss  zwischen  Iphalt  und  Form  betreffend.  Ist  dieses  ein 
nothwen^ges,  so  muss  siclr.  jenes  Treffende,  Schlagende  des  ^pi*- 
grammes  anch  im  Ausdruck  ampiegeln.    Darin,  dass  Gedanke,  ^üaä 
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Wort  bamgersten  Anlau  in  einem  AogenbUcke,  gleich  einem  Blitz 
henhosschla^f  liegt  aach  der  GmncT,  wämm  das  Epigramm  so  gern 
ein  Kind  de^jfVitzes  ist  Wenn  es  aber  mit  echt  sentimentaler  Na- 
tur tief  im  Cwihle  seinen  Ursprung .  nimmt,  wird  diese  Verwandt- 
schaft eine  losere  bleiben,  als  wo  der  feflectirende  Verstand  sich 
dnznmischen  'anfängt  (bonmot,  dnogi^Byfia).  —  Ob  nun  gleich 
manche  griechische  Epigramme,  besonders  unter  denen  aus  der  spä- 
>^  tem  Zeit,  in  eine  geifährliche  Lange  gezogen  sind,  ohne  dass  man 
sie  nach  dem  früher  Gesagten  aus  der  Zahl  der  Epigramme  streichen 
konnte;  so  ist  doch  so  viel  ausser  Zweifel ^  dass  sie  durdi  dieses 
annatürliche  Missverhältniss  zwischen  Inhalt  und  Form  nicht  nur  auf 
dem  Wege  sind,  /ihr  Wesen  zu  verleugnen,  sondern  anch  Gefohr 
laufen,  von  ihrer  Mutter  Poesie  verkannt  zu  werden*^), 

III. 

Wenn  die  einzelnen  Erscheinungen  so  beurtheilt  werden  miis- 
sen,  wie  sie  auf  dem  ganzen  Hintergründe  sich  prasentiren,  anC 
welchem  sie  sich  ausbreiten,  und  insbesondere  die  mannigfaltigen 
literarischen  Hervorbringungen  ans  dem  Geiste  des  Volkes  als  viel- 
verschlungene  Fäden  in  einem  unerroesslichen  Gewebe  zu  erklären 
sind;  so  wird  diess  gewiss  auch  bei  dem  Epigramm  erfoderlich  sein, 
von  welchem  sich  auf  allen,  selbst  den  entferntesten  Punkten  im 
Rache  der  griechischen  Poesie  Spuren  finden.  Die  naturlichste  und 
richtigste  Eintheilung,  welche  nicht  auf  Aeusserlichkeiten,  sondern  im 
eigensten  Wesen  der  Sache  gegründet  ist ,  wird  sich  daher  mit  Noth- 
wendigkeit  von  selbst  ergeben,  wenn  wir  die  stufenweise  Fortbil- 
dung von  Anfang  bis  zu  Ende  historisch  verfolgen  und  untersuchen, 
*  so  dass  wir  die  poetischen  Producte  nicht  als  fertig  neben  einander 
liegend,  sondern  lebendig  sich  entwickelnd  betrachten;  ein  Verfah- 
ren, welches  sich  auch  bei  der  Auffassung  und  Darstellung  der  ge- 
sammten  Poesie  als  das  allein  Richtige  erwcisst,  am  meisten  aber  bei 
der  griechischen.  Bei  dieser  Nation  war  ja  der  Fortschritt  in  allen 
Richtungen  der  Kunst  und  Wissenschaft  ein  freier,  selbstständiger» 
von  aussen  her  durch  fremde  Einflüsse  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
störter, und  darum  die  Entwickelung  der  hellenischen  Dichtkunst  eine 
organisch  sich  glie<lernde.  Dass  dieser  Organismus,  wie  im  Allge- 
meinen, so  beim  Epigramm,  sich  nicht  immer  bis  in's  kleinste  De- 
tail nachweisen  lässt,  versteht  sich  von  selbst,  wesshalb  denn  die 
Epochen  nach  grosseren  Gruppen  der  Erscheinungen,  ohne  Rück- 
sicht auf  vereinzelte  -Ausnahme,  welche  als  Abnormitäten  gelten  müs- 
sen, zu  bestimmen  sind. 

Der  historische  Weg  »um  Zweck  einer  Eintheilung ,  welcher  zu- 
gleich die  Richtigkeit  der  gegebenen  Bestimmung  über  das  Wesen 
des  Epigrammes  bewähren  soU,  wurde  unseres  Wissens  von  keinem 


'O  Manche  nnter  Goethe'i  Epigrammen  neigen  sich  bedeatend  za  den 
aoifewldetereA  und  gedehnteren  Formen  der  Poesie. 
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Fruberen,  der  eigens  über  ins  Epigramm  8cl|rieb,  eiDgeschhgen  uaä 
festgebalten.  Alle  zogen  das  Historische  nur  in  so  weit  h^dn,  ab 
es  bei  der  Auffindung  des  Ursprungs  des  Epigrammes  und  seines 
Namens  nicht  zu  vermeiden  war:  dann  verliessen  sie  alsbald  den 
geschichtlichen  Boden. 

Dass  yyEpigramm'^  anfanglich  nichts  Anderes ,  als  dne  Aufschrift 
bezeichnete,  und  damals  mit  imygatpi^  gleichbedeutend  war,  wird 
Niemand  bestreiten.  Und  man  kann  es  zugeben,  ohne  mit  Groke 
(S.  68)  besorgen  zu  müssen,  der  Ursprung  dieser  ganzen  Dichtgat* 
lung  werde  von  zufalligen  Aeusserlichkeiten  abhangig  gemacht.  Es 
ging  bei  ihr,  wie  bei  fast  allen  übrigen.  Es  gab  eine  Menge  Ge- 
dichte, in  welchen  der  epigrammatische  Charakter  aufs  Entschieden- 
ste ausgeprägt  war,  ehe  man  an  einen  Namen  dachte.  Homer's 
Gedichte  hiessen  selbst  später  ^Tri;,  d.  h.  Worte-,  was,  wenn  es  anch 
allmälig  in  ansschliessenderem  Sinne  genommen  wurde,  doch  immer- 
hin viel  Allgemeines  und  Unbestimmtes  an  sich  trug.  Der  Name 
Elegie  kam  auf,  nachdem  schon  unzählige  Poesieen  dieses  Genre's  ge- 
schaffen wiren.  So  haben  wir  denn  auch  Orakelsprüche ,  Gnomen, 
Bäthsel  und  Epigramme  in  engerer  Bedeutung  aus  einer  Zeit^  wo  es 
noch  keinem  Menschen  einfiel,  aus  dem  Epigramme  eine  eigene  Gat- 
tung zu  machen.  Der  Grieche,  der  nicht  im  Stande  war,  etwas  in 
seiner  prosaischen,  trockenen,  nüchternen  Wirklichkeit  aufzufassen, 
dem  Alles,  was  er  sah,  hörte,  fühlte  und  dachte,  in  poetischem 
Lichte  verklärt  erschien,  desselk  ganzes  Leben  nichts  als  Kunst  und 
Poesie  war:  —  ist  es  zu  verwundern,  wenn  dieser  jeden  kleinen 
Gegenstand,  jeden  unbedeutenden  Vorfall,  jeden  an  sich  geringfügi- 
gen Einfall  sich  za  einem  lieblichen  Bildchen  nmschuf  *)? 

In  der  folgenden  Zeit  wurden  die  Inschriften  immer  gewöhnlicher, 
und  sobald  ihr  Inhalt  und  Zweck  nicht  dnrcfiaus  prosaischer  Natnr 
war,  fasste  man  sie  in  ein  metrisches  Gewand,  so  dass  sie  selbst 
zu  wirklicher  .Aufschrift  dienend,  als  Gd>ilde  der  Poesie  anerkannt 
werden  mussten.  Als  man  hierauf  gewahr  wurde,  dass  die  gedmn*^ 
gene,  vielsagende  Kürze,  welche  bei  Inscriptionen  uneriässlich  ist, 
anch  anderen  Gedichten  wesentlich  sei ,  welche  nicht  gerade  in  Stein  ^ 
eingemeiselt  wurden;  so  trog  man  die  Benennung  auch  anf  diese 
über,  mehr,  indem  man  jene  Tcrwaadtschaft  fühlte ,  als  zum  klaren 
Bewusstsein  erhoben  hatte;  denn  dieses  wird  erst  möglich,  wenn  die 
Reflexion  sich  an  eine  in  sich  abgeschlossene  Literatur  macht,  nod 
wn  eine  Theorie  herauszubekommen,  anfangt  zu  sondern,  za  ver- 
gleichen, auf  einander  zu  beziehen,  zn  classifidren  nnd  za  rnbrici- 
ren.  Bei  der  Feinheit  des  griechischen  Sinnes  können  wir  uns  übri- 
gens von  der  Wahrheit  und  Innigkeit  jener  Verwandtsdkaft  leichter 


♦)  Bdsplsle  Pal.  VI,  43.  VII,  192,  194.  X,  1.  Schon  assioiillrt  W 
fresipp  VH,  820  die  Natur  an  Tlmon^s  Grab  her  dem  misaatbropischen 
Charakter  des  Todtan. 
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fibeneageii  fauaen,  als  wenn  sie  erat  durch  die  «obtile  Spürkraft 
einu  Graminatikerf  entdeckt  worden  wäre^ 

Hit  dem  erwähnten  Bettteben  nach  poetischer  Aoichannng  ver- 
band der  griechiiche  Geilt  noch  die  Gabe,  eine  Sache  am  rechten 
Flecke  zu  faMcn»  den  Innerstea  Kern,  Au  Weaen  derBelben  mit 
«nem  glücklichen  Worte  zu  treffen,  und  für  da«  Kind  übenll  den 
wahroi  Namen ,  der  keiner  verbeMOnden  Umgestalhmg  mehr  fiihig 
ilt,  bei  der  Hand  xn  haben  *),  Auffüllend  tritt  diese  herrliche  An- 
lage ichon  in  Homer  hervor,  der  überall  mit  wenigen,  aber  kiälli- 
goi  Zügen  znchnet,  und  durch  seine  aoschaulicheD ,  ständigen  E{h- 
tbeta  die  Gegenatönde  in  ihrer  vollen  Gettalt  plattiach  vor  nnserei 
.    Phantaue  anfrtögen  ond  vorüberziehen  laut. 

Durch  Deukmsle  ond  Werke  der  Baoknntt,  durch  Geräthacliaf- 
ten,  Waffenrüttungen  nud  andere  Gegenitände,  auf  welchen  das 
Epigramm  als  Inschrift  Aunendung  fand,  mochte  dieses  Element 
des  helleniic(ien  Genius  gewedit,  autgebildet,  nud  was  immer  daraus 
luTTor^ng,  nach  Form  und  Inhalt  modificirt  imd  charakteriurt  wer- 
den. Die  .^oge  mnsite  schon  da  lein.  Bei  welcbem  Volke,  das 
die  Schrdbekansl  kenitt,  finden  sich  nicht  Denkmale  mit  InKhriftenT 
Gleichwohl  haben  sie  keine  epigrammatiiche  Dichtkunst,  wie  die  Grie- 
chen, Einzelne  Seiten  derselljen  sind  auch  andern  Volkern  eigen ;  z.  B. 
das  gnomische  Epigramm  besitzen  die  Hebräer  und  die  lanimtlicben 
Orientalen,  deren  ganze  Spruch  Weisheit  hieher  zu  ziehen  ist.  In  der 
Ausdehnung  und  in  der  Mannigfalligkeit ,  wie  bei  den  Hellenen ,  ist 
die  epigrammatische  Poesie  nirgends  angcbant  worden.  Bei  uns 
Deutschen  hat  das  Studium  der  Alten  auch  in  dieser  Beziehung  sei- 
nen Einfioss  anf  nnsere  Literntur  behauptet  Vor  dem  Aufblühen 
desselben  gab  ei  wohl  eine  Nationalliteratur,  aber  nichts  in  ihr, 
«aa  mit  dem  griechischen  Epigramm  Aehulichkeit  hätte.  Jetzt  ist  diese 
IKchtgattung  ganz  einheimisch  bei  uns;  nachdem  die  Blume  in  dem 
fremden  Boden  Wurzel  gefastt  hatte,  wachs  sie  anabhängig  vom 
Hntterlande  fort  Dass  ue  jedodh  in  der  deutschen  Natur  nicht  to 
UTSprünglidi  b^riindet  war,  wie  in  der  griechischen,  erhellt  einfach 
aus  der  Noth,  wenn  es  sich  am  «n  Epigramm  in  echt  allgriechi- 
Bchem  Sinne  handelt.  Wie  lange  streitet  man  sich ,  bis  man  einen 
Gedanken  findet,  der  sich  auf  ein  Denkmal  setzen  Uesse,  und  bei 
allen  Bemühangcn  und  Berethungen,  wie  seifen  findet  er  allgemeinen 
Beifall,  wenn  er  wirklich  hingeachrieben  ist?  Bei  einer  andern  Ge- 
legCDbeit,  wo  das  ursprüngliche  Epigramm  in  seiner  schlichten  Ein- 
ftlt  uicht  weniger  am  Platze  nüre,  zeigt  et  sich  noch  klarer.  Wie 
gescfamack-  und  geistlos,  selbst  uniinnig,  sind  gewöhnlich  die  an 
geweihten  Oerlern  aufgehiingten  Votivtafeln? 

Das  Epigramm  entfaltete  sich  demnach  als  eine  nothwendige 
Knospe  an  dem  wcilgeibteten  Baume  der  hellenischen  Dichtkunst. 


*)  Hier  ONig  vorinfig  dansf  anfaierkssBi  geniEht  wudan,    wie  tief- 
poetiaeh  von  dtMer  Sdt«  das  BpIgrtMn  tich  darstellt. 
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IV. 

Man  wird  nan  za  erfahren  wünschen,  welcher  der  drei  Hanpt- 
gattuDgen  der  Poesie  das  Epigramm  suzutheilen  sei ,  ob  der  epischeoi 
lyrischen  oder  dramatischen  ?  Wenn  diese  Frage  erledigt  wäre ,  be- 
fänden wir  uns  zwar  noch  in  einem  sehr  breiten  Felde,  aber  ein 
eben  so  weitgedehntes  wäre  damit  abgeschoitten.  Einige  meinten, 
es  sei  lyrischer  Natnr.  Wofür  wir  uns  entscheiden  >  wird  sich  sogleich 
zeigen. 

Viele  Aesthetiker  hängten    ihren  Werken  einen  Abschnitt  an, 
in  welchem  von  den  sogenannten  gtmtchitn  Formen  der  Poesie  ge- 
handelt wird,  nnd   unter  diese  Kategorie  kommt  dann  gewohnlich 
flas  Epigramm  zn  stehen.     Auf  diese  mechanische  Betrachtungsweise 
wurde  schon  aufmerksam   gemacht.     Die  Dichtwerke,    welche   nicht 
nur  in  einer  Geschichte   der  Poesie,  sondern  auch    in   einer  Poetik 
als  freie  Schöpfungen   des  menschlichen  Geistes  aufzufassen  und  sa 
begreifen  sind,  gehen  parallel  mit   der  Entwickelung  des  letzteren, 
und  was  er  schafit,   ist  nur  sehn  Heraustreten  aus  sich  selbst,   seii\ 
Sichtbarwerden.    Dem  Geheimniss  dieser  Entwickelung  nachzuspüren, 
ist  die  erste  Bedingung,  die  Werke  <les  Geistes  richtig  zu  erkennen 
nnd  zu  benrtheilen.     Wer  sich  auf  diese  Untersuchung  tiefer  einlässt| 
wird  finden,  dass  gewisse  Perioden,   theils  durch  bestimmt  ausge- 
prägten Charakter,  theils  durch  Dauer  deutlich  sich  herausstellen,  dass 
sie  aber  zugleich   nicht  so   von  einander  geschieden  sind,    dass  die 
Fortbildung  gleichsam  mit  einem  Sprung  aus  einer  in  die  andere  ge- 
langte.    Der  Üebergang  ist  stätig  und  auf  jedem  Punkte  vermittdt.  ' 
Wie  durch  diese  Uebergunge  oder  Krisen  der  reine  Strom  auf  einige 
Zeit  getrübt  wird,  nachher  aber  wieder  desto  geläuterter  dahin  zieht; 
so  gibt  es  Bäche,  welche,    nachdem  sie  sich  in  den  grossen  Strom 
ergossen,   ihre  eigenthümliche  Natur  durch  Jene  Krisen  hindurch  za 
bewahren  vermögen,    wenn  sie  sich  gleich  in  manchen  Stücken  der 
jedesmaligen  Beschaffenheit  des  Stromes  asfimiliren.   Als  einen  solchen 
Bach  bezeichnen  wir  das  griechische  Epigramm.     Vom  Ursprünge  bir' 
zum  volligen  Untergange  nicht  nur  der  griediischen  Poesie^  sondern  dec' 
ganzen  griechischen  Literatur  trat  es  zu  jeder  Zeit  hervor  (ein  unver- 
kennbares Zeichen,  wie  tief  es  in  der  hellenischen  Denkweise  wnrzelte), 
und  wosste  seine  charakteristische  Eigenschaft  zu  behaupten,   indem 
es  neben  dem  Epos,  der  Lyrik  und  dem  Diama  herlief  und,  so  za 
sagen ,  dieselben  durchlief,  soweit  es  nur  immer  in  sie  aofgenonmiea 
zu  werden  fähig  war.    VoUkommen  war  diess  nie  möglich ;  denn  eben 
der  Kurze  halber,  welche,  wenn  sie  eine  wahre  und  vollendete^  d*  h. 
innerlich  und  äusserlich  ist,  seine  eigentliche  Natnr  ansmacht,   nmaz 
es  immer  einen  Anklang  an  die  Lyrik  behalten,  welche,  streng  g^^- 
nomroen,   allein   einer  so   beschränkten  Form  fähig  ist,   da   sie  <**• 
Expansion  nicht  liebt,  sondern,  als  Poesie  der  Subjectivität,  «di  g«r» 
in  sich  zurückzieht.     Es    wird  desshalb  von  einem  eplgramnaü*<JMaa 
Epos  oder  ^igranmatischen  Drama- keine  Bede  sda  kgoacB,    wuH 
aber  von  tinem  episcbeo  oder  dramntischeft  "  ' 
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Mit  der  Epopoie,  welche  am  Faden  einer  einseinen  Begeben- 
hdt  den  ganzen  gldchzeitigen  Weltznstand  in  seiner  vollen  Breite 
nut  aUen  Verhältnissen,  Gebrauchen,  Sitten»  menschlichen  Kennt- 
lussen,  religiösen  Begriffen  und  Künsten  vor  Angen  legt,  kann  diese 
Abhandlung  nicht  zu  schaffen  haben.  Nur  die  epüche  DkktkunH  im 
AUgemdnen  kommt  hier  in  Betracht  Diese  grdft  ans  dem  Mensdien« 
leben,  den  Gegenständen,  Eveignissen,  Handlungen  den  Grund,  das 
Wahre  und  Wesentliche ,  das  mit  bleibendem  Gehalt  Erfiillte  auf, 
and  lasst  es  bei  der  Darstellung  in  künstlerischer  Form  unverändert, 
ganz  wie  es  ist  und  erscheint;  die  Reflexion  in  der  Subjectivität, 
vrelche  die  Lyrik  begriindet,  unterbleibt.  Wenn  wir  diese  Seite  des 
Epischen  fassen ,  so  werden  viele  Epigramme  der  griechischen  An« 
thologie  wahrhaft  homerischen  Geist  athmen,  der  selbst  im  Ausdruck, 
in  den  Wendungen,  in  der  Form  und  in  den  Wörtern  erkennbar 
wird*).  In  diesem  Sinne  also  können  wir  mit  Recht  von  einer 
Gattung  des  Epigrammes  sagen,  sie  sei  episch.  Schon  der  Umstand, 
dass  nicht  wohl  ein  anathematisches  (Weih-)  Epigramm  mit  den  Wor- 
ten beginnt:  „Ich  weihe^S  sondern  der  Name  des  Weihenden  mit 
der  dritten  Person  gesetzt  ist ,  deutet  das  Zurücktreten  des  Subjcctes 
sn;  und  es  konnte  eben  so  gut  von  einem  Andern  verfasst  sein, 
wie  es  denn  wirklich  etwas  sdir  Gewöhnliches  war,  dass  der  Dedi- 
drende  seine  frommen  Gefiihle  nicht  selbst  in  Verse  übersetzte ,  son« 
dem  die  Fassung  des  Ausdrucks  bei  einem  Didtfer  bestellte. 

Das  Poetische  aber  der  epischen  Dichtkunst  besteht  eben  darin, 
dass  sie  nur  das  rein  Menschliche  mit  Beseitigung  aller  der  Zuföl- 
ligkeiten,  welche  die  Geschichte  und  Rhetorik  znr  Prosa  stempeln, 
herausgreift  und  verwendet,  und  dass  sie  zugleich  nicht,  wie  diese 
beide,  einen  prosaischen  Zweck  verfolgt.  Auf  diese  Einsidit  hin  wer- 
den wir  keinen  Anstand  mehr  nehmen,  die  frühesten,  durch  ihre 
bohe  EinÜEdt  berühmten  Epigramme,  welche  man  so  häufig  zu  ge- 
wöhnlichen historischen  Anzeigen  herabliehen  wollte,  für  Poesie  zu 
erMaren.  In  welcher  Dichtgattung  hat  jedes  Beiwerk,  Alles,  was 
nicht  recht  von  Grund  aus  zur  Sache-  gehört,  so  gänzlich  wegzu- 
feilen?  Wo  kommt  es  mehr  auf 'gesunden,  kemhaften  Ansdmck 
an?  Wären  sie  weiter  nichts,  als  trockene  Notizen,  so  würden  sie 
des  Eindrucks ,  den  sie  machen ,  entbehren.  Bald  ist  es  sanfte  Rüh- 
rung, bald  ein  frohes  Gefühl,  bald  tiefe  Erschütterung,  welche  ein 
Paar  solche  Zeilen  in  uns  erregen«  Ueberall  ist  für  die  Sache  das 
rechte  Wort  gefunden  und  schneidet  uns  unwiderstehlich  in  die  Seele. 
Freilich  gibt  es  Inscriptionen ,  welche  keine  Epigramme  sind,  weil 
sie  nicht  poetisch  sind,  z.B.  Tav%'  iail  IIikon6vvi2<iogf  ov%  ^Imvla. 


♦)  Z.  B.  Pal.  VII,  226  (vgl.  Hom.  II.  V,  844),  254,  258  bes.  296. 
Die  Grabsdiriften  des  Aristoteles  auf  die  homerischen  Helden  sind  ohndun 
ganz  aus  homerischen  Phrasen  msaBmengesetst 
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Sie  weOen  es  aber  aoch  nicbt  sein,  was  schon  ihre  Fonii  Terratli. 
Die  Absicht,  zwischen  zwei  Landsdiaften  die  Grenze  anzugeben,  ist 
rein  prosaisch.  Um  Poesie  heissen  zo  können,  muss  das  Ausspre- 
chen rein  theoretisch  sein,  es  mnss  nnr  um  sein  selbst  willen  ge- 
schehen. 

Bei  den  vielfältigen  Angriffen  auf  den  poetischen  Werth  des 
epischen  Epigrammes  ist  es  vielleidit  am  Platze,  nodi  Einiges  über 
diesen  Punkt  beizufügen»  Es  ist  kaum  zu  glauben,  dass  die  ge- 
schmackvollen Griechen  den  Missgriff  gethan  hätten,  etwas  sdnem 
Inhalte  und  Wesen  nach  Prosaisches  mit  einer  leeren  poetischen 
Schminke  zu  überziehen.  Eben  zu  der  Zeit,  wo  sich  die  griechische 
Kunst  zur  glänzendsten  Bluthe  entfaltet  hatte,  erfreute  sich  das  Epi- 
gramm in  seiner  ursprünglichen ,  anspruchslosen ,  aber  dabei  kräftigen 
und  gediegenen  Einfachheit  eines  ausgezeichneten  Flors.  Nicht  nur 
ältere  Namen  erster  Grosse,  wie  eines  Archilochii?,  Mimnermus,  einer 
Erinna,  eines  Anakreon,  schimmern  unter  den  Epigrammatisten,  son- 
dern das  historische  Epigramm  verdankte  seine  höchste  Schönheit 
und  Lieblichkeit  dem  Simonidesy  der  neben  Pindar  seinen  Sarg  hat. 
Einen  bündigen  Beweis  liefern  derartige  Bemerkungen  nicht;  die  aus- 
gezeichnetsten Talente  haben  sich  auf  Irrwege  verführen  lassen.  Doch 
■  so  a//gemeine  Geltung  hätte  sich  diese  Poesie  bei  jenem  Volke  nie 
erwerben  künnen,  wenn  sie  ein  Auswuchs  gewesen  wäre.  Um  sich 
zu  überzeugen,  welche  Menge  solcher  sogenannten  historischen  An- 
zeigen aus  den  besten  Zeiten  und  von  den  grossten  Dichtem  stamme, 
durchgehe  man  die  Abschnitte  Anathematica  und  Epitymbia  in  der 
Anthologie ,  und  dass  sie  in  eben  dieser  Periode  noch  ungleich  gros- ' 
ser  war,  ist  nicbt  zn  bezweifeln.  Meleager  sammelte  ans  sechs  und 
vierzig  Dichtem,  und  vergleicht  in  seinem  Yorliede  die  Fülle  archi- 
lochischer  Epigramme  dem  Ocean,  aus  dem  er  für  seine  Sammlung 
nnr  einige  Tropfen  ausgewählt  habe;  aber  selbst  diese  hat  uns  da« 
Glück  niciit  einmal  alle  erhalten.  Zwar  muss  uns  die  Anthologie  für  un-, 
endliche  Verluste  aus  der  griechischen  Poesie,  namentlich  der  lyrischen, 
entschädigen;  allein  auch  von  den  Epigrammen,  welche  leicht  jge- 
rettet  werden  konnten,  übersteigt  gewiss  die  Zahl  der  verlornen 
die  der  aufbewahrten.  Diess  gilt  hauptsächlich  von  den  älteren  ein- 
facheren. Bnmck  sagt  in  der  Vorrede  zn  den  Analekten :  Is  (Con- 
stantinus  Cephalas)  e  tribns  supra  memoratis  coUectionibus  ea  de- 
libavit,  quae  supra  hominum  suae  aetatis  captnm  non  essent,  iisque 
placere  possent;  unde  fere  factum,  ut  quo  anU<iuiore$  essent,  mdith- 
risque  notae  poetae,  eo  paudora  ex  illoram  carminibus  seligeret;  sie- 
qne  in  snam  Anthologiam  e  Meleagri  et  Philippi  Coronis  non  pauca, 
at  ex  Agathiae  collectione  multo  plura  contriboerit.  —  Wenn  es  sich  - 
om  Auctoritäten  handelt ,  so  lässt  sich  den  Worten  Groke's  (S.  38) : 
Nam  quae  hoc-  loco  qoaestio  maxime  necessaria  habenda ,  haec  erit : 
nnm  epigramma  opus  poeticnm  omnino  este  possit  necne.  Qnodsi 
afOrmaonis ,  confiteri  nos  qnoqne  oportebtt  hanc  poeticam  formam 
eo  mmtff  caraiinibns  inesse,  qoo  proptus  aä  on'guim  stfaM  recedai. 
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VA  emoiy  com  nihil  nisi  xlescriptio  cuiufdam  rd  visibilis  vd  fiicti  sit, 
praecipua  eius  virtus  in  accarata  expianatione  constare  solummodo 
debebit;  ademta  igitnr  erit,  quam  poesis  taiitopere  amat,  libertai  et 
totius  pocticae  (aciiltatis  muniis  arctis  limitibus  cohibebitur,  —  ganz 
einfach  der  Änispradi  eines  Hugo  Grotius  entgegenhalten:  Yduttiora^ 
qnae  snnt  Graecorom  epigrammata,  perspicuo  nitore  se  magis  et  viva 
affectuum  expreMione  commendant.  Affectuum  ▼alidissimi,  amor  et 
loctns,  Idee  percellendos  ad  animos  vis  plurima  in  sepuldiralibus  etc. 
(Prolegg.  ad  Anthol.  ed.  de  Bosch,  T.  I.  p.  IX). 

Das  episdie  Epigramm  (von  Andern  audi  plastisdies  oder  be- 
sdireibendes  genannt),  wenn  es  gleidi  nach  den  eben  angeführten 
Zeugnissen  in  den  ersten  Zeiten  weit  mehr  im  Gebrauche  war,  als 
die  übrigen  Formen ,  blieb  (lariim  später,  wo  die  letztem  mehr  aus- 
gebildet wurden,  nicht  unbearbeitet,  und  selbst  in  der  letzten  Pe- 
riode der  griechischen  Literatur  verschwindet  es  nicht;  ein  Umstand, 
der  ebenfalls  auf  einen  lyrischen  Ton  hinweist.  Denn  die  Lyrik  nur 
kann  sich  in  gewisser  Weise  zu  jeder  Zeit  bei  einem  Volke  lebendig 
erhalten.  Wir  können  bloss  daran  erinnern,  in  wie  fem  hier  vom 
Epigramm  die  Rede  ist  Bald  sind  diese  spätem  epischen  Epigramme 
recht  ursprünglicher  Art,  was  bei  den  mancherlei  Anlassen  zur  Poesie 
im  griechischen  Leben  sehr  natürlich  ist,  bald  sind  sie  Nachahmungen 
der  älteren.  Als  man  ferner  sah,  dass  Epigramme,  auch  als  In- 
schriften, ein  Histörchen,  ein  Mährchen,  eine  Anekdote,  welche 
gleichfalls  der  Kürze  nicht  ermatigeln  darf,  enthielten ;  so  wurden  in 
dieser  Manier  zahlreiche  Stückchen  geliefert.  Oft  sind  sie  nichts 
weiter,  als  ein  schnackischer  Einfall  Lessing  wusste  daher  gemäss 
sein(er  Theorie  mit  dem  Epigramm  von  dem  Wahnwitzigen  und 
Schlafsüchtigen  (Pal.  IX,  141)  nichts  anzufangen.  Eben  so  unbarm- 
herzig weist  er  die  Erzählung  von  dem  Blinden  und  Lahmen  und 
Aehnliches  aus  der  Ciasse  der  Epigramme  (Pal.  IX,  IS),  unter  wel- 
chen sie  nach  dem  Bisherigen  mit  vollem  Rechte  ihre  Stelle  haben. 

VI. 

1)  Wenn  schon  ans  dem  epbchen  Epigramm  ein  Ijrischer  Klang 
zuweilen  hervortonte,  so  werden  den  passendsten  üebergang  zum 
ItfHschen  diejenigen  Formen  abgeben,  welche  der  elegischen  Poesie 
angehören;  denn  in  ihr  schliessen  epische  und  lyrische  Dichtkunst 
einen  innigen  Bund.  Ulrici  gibt  in  seiner  Geschichte  der  hellenischen 
Poesie  folgende  sinnige  Erklärung  darüber  (2.  Bd.  S.  99  S.)  :  „Ein 
episches  Element  mischt  sich  in  der  Elegie  zu  dem  lyrischen  Stoffe, 
so  dass  zwar  dieser  durchaus  überwiegend  und  herrschend  bleibt, 
jenes  jedoch  eben  so  nothwendig  zur  Eigenthümlichkeit  und  zum 
Wesen  des  Ganzen  erscheint.  Der  Dichter  ergreift  einen  von  aussen 
gegebenen^  bestimmten  und  indioidueüen  Gegenstand  des  Lebens,  sei  es 
ein  allgemeines,  für  Mehrere  gültiges  Yerhältniss  oder  eine  einzelne 
auf  ihn  allein  bezügliche  Erscheinung  der  Aussenwclt,  mit  epischem 
Sinne  nnd  epischer  Gegenständlichkeit  und  Aeusserlichkeit,  und  knüpft 
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daran  den  lyrischen  Gedanken  und  die  lyrische  Betrachtung  an.  Der 
äussere  Gegenstand  bleibt  was  er  ist;  die  Dichtung  lässt  ihn  in  sei- 
ner poetischen  und  historischen  Wirklichkeit  und  Aeusterlichkeit  un- 
berührt; er  wird  gloichsam  nur  zugleich  Stutze  und  Hebel  des  lyri- 
schen Gedankens ,  und  wie  von  einem  Strome  lyrischen  Geistes 
umflossen.  Gerade  in  dieser  dgenthümlichen  Verschmelzung  des  lyri- 
schen und  epischen  Elementes  nach  diesen  bettimmten  Bedingungen 
beruht  das  Wesen  der  Elegie.*^    ^ 

Unter  dem  Epigramm  nun  gibt  es  eine  Gattung,  welche  genau 
den  hier  gezeichneten  Charakter  sich  angeeignet  hat.  Dieses  Epi- 
gramm unterscheidet  si^h  von  der  eigentlichen  Elegie  bloss  wieder 
dadurch,  wodurch  es  überhaupt  zum  Epigramm  wird,  nämlich  durch 
seine  gedrungene  Fassung,  in  welcher  sich  die  Fülle  des  Gedankens 
in  einen  Centralpunkt  sammelt.  Wie  leicht  konnte  es  daher  gesche- 
hen, dass  die  Anthologisten  aus  Elegieen  Stücke  abrissen,  welche  für 
sich  ein  Ganzes  zu  bilden  fähig  waren;  vornehmlich,  da  die  Elegie 
längere  Zeit  eine  gnomische  Richtung  hatte ,  nahm  man  gerne  Spruche 
von  praktischer  Anwendung  aus  ihr,  so  wie  man  heutzutage  gewich- 
tige Gedanken  aus  Dichtem  für  sich  excerpirt  oder  wohl  gar  Samm- 
lungen dieser  Art  herausgibt. 

Das  Epigramm  hat  femer  mit  der  Elegie  ausserlich  das  Schick- 
sal gemein,  dass  man  ihm  gleich  der  letztern  sein  weites  Feld,  wel- 
ches ihm  bei  den  Alten  offen  stand ^  zu  schmalem  suchte,  indem 
man  seinen  Begriff  und  sein  Wesen  nach  einzelnen  Erscheinungen 
festsetzte,  nnd  besonders  nach  dem  Charakter  der  spätem  Producte, 
welche  zwar  unter  den  erhaltenen  die  zahlreichsten  sind,  desswegen 
aber  nicht  eben  durch  Gediegenheit  nnd  Geschmack  sich  auszeichnen. 

In  «einem  grossen  Theile  von  Epigrammen  hat  sich  die  epische 
und  lyrische  Seite  noch  nicht  in  selbstständige,  sogleich  in  die  Augen 
faltende  Factoren  abgesondert;  das  epische  Moment  ist  ganz  .im 
lyrischen  implicirt.  So  z.  B.  in  dem  hochberiihmten  Distichon  des 
Simonides  auf  die  bei  Thermopylae  gefallenen  Spartaner: 

A  itfp'j  ayyaiXov  AocuidaifAOvioißj  Sti  t« Jt 

PW.  rn,  249. 

Wanderer,  bringe  yon  uns  Lakedaemon^s  Bürgern  die  Botschaft: 
Folgsam  ihrem  Gesetz  liegen  im  Grabe  wir  hier. 

{Nach  Jacobs,) 

Dieses  Gedicht,  welches  Ijlrici  mit  Becht  das  Epigramm  aller 
Epigramme  nennt,  dürfte  nach  Lessing^s  Theorie  gar  nicht  diesen 
Namen  führen.  Wie  sollte  man  es  denn  heissen?  Es  ist  durch  und 
dnrch  Epigramm.  Diess  mnss  freilich  Jeden  sein  Gefühl  lehren; 
wdl  aber  durch  jenen  grossen  Kritiker  sogar  diesem  Gedichte  das 
Becht  auf  seinen  Namen  verdächtigt  wurde,  so  wollen  wir  es  etwas 
näher  in*s  Auge  fassen.  Schon  dadurch,  dass  der  Dichter  die  Worte^ 
als  einen  Zuraf  aus  der  Unterweit  ^  der  gefallenen  Schaar  In  den 
Mund  legt,  erreicht  er   eine  wunderbare  Wirkung.    Dem  Ernste, 
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irdcher  der  Sache  sdbst  iowohot,  entepricht  die  Form  i^nPs  Schönste« 
Der  schroffe  Sinn  des  Lacedaemonier's ,  der  nichts  Höheres  kannte» 
ab  den  Ruhm  eines  braven  noXhfis  ^  und  sobald  es  gefordert  wurde, 
den  Gesetzen,  Ghit  und  Blut  zu  opfern,  sich  nicht  scheute,  koimte 
keinen  sprechenderen  Ausdruck  finden ,  als  das :  toTg  xbIvov  (iffiaat 
«ti^ofifyoi. '  Das  Sanfte  des  attischen  Sinnes,  welcher  n^ben  der 
Politik  und  Kriegskirtist  noch  etwas  Anderem  huldigte,  Ist  gänzlich 
fem  gehalten.  Und  welche  andere  poetische  Form  wäre  für  die 
rasche  Entschlosseiibeit ,  die  keinen  'Nebengedanken  bei  sich  auf. 
kommen  lässt,  sondern  nur  den  einzigen,  einmal  erfassten  Punkt 
fest  im  Auge  behält,  angemessener,  als  die  lapidarisch-epigrammati- 
sche?  —  An  solchen  Epigrammen,  wo  das  epische  und  lyrische 
Moment  noch  verschmolzen  sind ,  besitzt  die  Anthologie  einen  unge- 
meinen Reichthum« 

Mit  den  Epigrammen,  in  welchen  nach  echt  elegischer  Weise 
der  lyrische  Gedanke  sich  gleichsam  an. ein  von  aussen  gebotenes 
qnsches  Material  anschmiegt^  sind  wir  auf  diejenige  Gattung  g^om-" 
nen,  welche  von  Martial  mit  besonderer  Vorliebe  ansgebildet  wor- 
den ist,  und  von  den  älteren  Theoretikern,  z.  B.  Scaliger,  Fontan, 
epigramma  compositum,  qiiod  dcdudt  ex  propositis  aliud  quiddam, 
benannt  wurde.  Leuing  wollte  dieser  Classe  den  Namen  Epigraomi 
ansschliesslich  sichern,  indem  er  die  Epigramme,  in  welchen  entweder 
der  epiKhe  Theil  (historische  Anzeige  uu  s«  w.)  oder  der  zweite  Theil 
(die  snbjective  Aensserung  des  Dichters)  fehlt,  nnter  die  Abarten 
Terstosst«  Seine  Theorie  hat  sich  den  Martial  als  vollendetes  Muster 
genommen,  der  doch  nicht  nur  ein  Nachahmer  der  Griechen,  sondern 
sogar  der  späteren  Griechen,  aus  deren  Schriften  nicht*  mehr  die  nr- 
sprÜDgliche  Reinheit  des  Geschmackes  hervorleuchtet.  Lessing's  wahr- 
haft  bewundemswerther  Scharfsinn  zeigt  sich  bei  der  Untersuchung 
dieser  Materie  auf  eine  glänzende  Weise.  Nur  schade,  dass  er 
diese  Gabe  des  Geistes,  die  dem  Kritiker  vor  allen  gut  ansteht, 
auch  von  dem  Dichter  in  demselben  Maasse  fodert.  Geht  der  Dich- 
ter mit  solch'  einer  kaltbliitigen  Berechnung  bei  seinen  Schöpfungen 
zu  Werk',  als  Lessing  diess  bei  dem  Epigrammatikern  wünscht,  so 
bleibt  der  Phantasie  wenig  Spielraum  mehr,  wie  igan  es  bei  den 
meisten  seiner  eigenen  Sinngedichte  leider  auf  eine  sehr  empfindliche 
Weise  zu  bemerken  Gelegeuheit  hat«  Das  E4)igramm,  wenn  es  auch 
nicht  selten  zur  Spielerei  herabsinkt,  wird  immer  noch  einen  Werth 
behalten,  so  lange  es  poetische  Spielerei  bleibt;  wenn  es  aber  ein 
Spiel  des  Verstandes  geworden,  mag  es  vielleicht  auch  noch  Unter- 
haltung gewähren,  aber  auf  dem  Namen  des  Epigrammes  muss  es 
verzichten ,  weil  es  ja  überhaupt  der  Poesie  abtrünnig  geworden  ist 

Da  Lessing  sich  den  ersten  Theil  Cden  epischen,  oder  nach  sei- 
nem Ausdruck,  die  Erwartung)  des  Epigrammes  ab  das  wirkliche 
Denkmal  vertretend  denkt,  auf  dem  der  zweite  als  wahres  Epigramm 
oder  Aoftchrift  steht,  so  erlaubt   er  mit  Conseqnenz,   dass  jener 
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mehr  oder  weniger  sich  ausbreite,  je  nach  Verhaltnisa  des  letztem 
(„dei  Aufiehlusies^O.  Darch  diese  beliebige  Aosfuhrlichl^eit  ist  aber 
das  W^^°  ^^^  Epigrammes  ToUständig  aufgehoben.  Ferner  mosste 
er,  gemäss  der  Bestimmung  des  ersten  Tbeils  dk  Epigramme  ver- 
werfen, wo  dieser  in  die  Ueberschrifl  zusammengedrängt  ist;  wer 
aber  der  bisherigen  Darstellung  beipflichtet,  in  welcher  gezeigt  vmrdeji 
dass  der  zweite  (oder  lyrische)  Theil  im  plastischen  Epigramme 
ganz  fehle  und  fehlen  dürfe ,  der  wird  in  der  Folge  sich  überzeugen, 
dass  (im  rein  lyrischen  Epigramme)  die  sogenannte  Erwartung  oder 
der  historische  Theii  ganz  fehlen  kann,  nnd  wird  dann  um  so  leich- 
ter jene  Zusanunendrängung  desselben  in  die  Ueberschrifl  sich  ge« 
fallen  lassen. 

Die  Erwartung  toll  nach  Lessing's  Fodemng  einen  specietlen 
Fall,  eine  bestimmte  Sache  oder  Person  enthalten.  Da  die  Poesie 
dnrch  Individualisirung-  gewinnt  oder  Tielmehr  ohne  sie  gar  nicht  be- 
stehen kann,  so  muss  man  gestehen,  dass  das  Epigramm  durch  sie- 
nur  an  poetischem  Geiste  reicher  wird.  Diese  Specialiiirung  scheint'- 
Lessing  in  seinen  Sinngedichten  erreichen  zn  wollen,  Indem  er  einem 
allgemeinen  Charakter  irgend  einen  Eigennamen  anlütngt ,  als  Lupaa, 
Fosca,  Sextos,  FaboUus,  RoGnus  n.  dgL  Dtiittit  bleibt  es  aber 
doch  bei  der  alten  Allgemeinheit.  Der  abstrade  Begriflf  füllt  sich 
nicht  im  mindesten  mit  einem  concreten  Gehalte.  MVie  gleichgültig 
ist  es,  ob  er  ein  Sinngedicht  überschreibt:  „An  einen  schlechten« 
Maler'^  oder  „An  den  Maler  Klecks^'?  Es  ^M  diese  Namen  in-r 
haltslese,  hohle  Phantome,  bei  welchen  man  sich  mit  dem  Dichter 
ein  bewegtes  nnd  lebensvolles  Bild  hervorrufen  mochte,  machen  wir 
dann  die  Bemerkung,  wie  wir  uns  in  nnserm  Bemiihen,  dem  leere» 
Abstractuffl  Leib  und  Seele  anzuschaffen,  ffetänscht  haben,  so  fuhlea 
wir  einen  Verdruss  imd  fast  Unwillen  über  den  Dichter,  der  nns  mit 
poetischen  Füttern  hintergehen  wollte.  Viele  Eigennamen,  welchem 
allerdings  einmal  bestimmten  Individuen  zogehörten ,  sind  vollends  zur 
stehenden  Bezeichnung  gewisser  allgemeiner  Charaktere  geworden.  — ^ 
Wie  ganz  anders  bei  den  Griechen!  Sie  griffen  Ereignisse,  Perso« 
oen,  welche  Jedermann  kannte,  unmittelbar  aus  dem  frischen  Leben, 
aus  ihrer  Gesellschaft,  ans  der  nächsten  Umgebung  auf;  so  dnrdi- 
strömte  das  Bildchen  Gebt  ndd  Leben*  Diess  geschah,  mochte  das 
Gedicht  was  immer  für  einen  Ton  nnd  eine  Tendenz  haben. 

2)  Die  Vorliebe,  mit  welcher  da«  griechische  Epigramm,  wi»  die 
Elegie,  auf  der  Grenze  zwischen  epischer  und  lyrischer  Dichtkomt 
sich  bewegt,  macht  es  nothig,  noch  einige  andere  dieser  Ueber- 
gangsformen  zu  beleuchten.  Znecst  von  dem  Idyü:  j,EUvXXioy 
heisst  überhaupt  jedes  kleinere  durch  Zierlichkeit  ansprechende  Ge» 
dicht;  insbesondere  nun  ein  solches,  das  zwar  auf  epischen,  ans  der 
gegebenen  Wirklichkeit  entnommenen  Anschauungen  beroht,  in  doB 
aber  diese  epische  Anschauungen  doch  nnr  als  Anhus  nnd  Grandlage 
zur  Beachr^bnng,  also  zu  dner  Art  von  Beiehnuig  benotat  wer* 


itipMp  m  betkSna,  «Üt  er  wieder  dwron.  .Dw  DiiAte  mÜ  dn 
^TVWvideiKlen  Pfe$  ia  da  Ptar  Vena  iBÜ(kxu(^iiella>,'fadd  nnr 
Üb  iliiiiLlliiH  Im  xb  wefdäii  Iwld  u  üdi  so  MÜtoM  AndB  m 
t^AcB.  Gerne  veHiert  akli  jedoch  der  be^adde  liebaUe  b  dne 
iffiffMAätj  «eiche  den  l^^inimt  weng  wlriiglirji  kL  aJwhtuifa 
'^fftKliüng  nnd  ,ftlileAefte  Dchiuäg  lifit  rieh  <ü|e  gMriw  imU 
A|)Hr  GeÄdite  nSdoldeD  komoMB,  beeondwi  in  der  nUMkZeil^ 
ij^tinAI  ertt  i«  ihr  dei  oratiKhe  Bpignuui  hnm  frtArteBli&e 
i|itftl*T*y  SdlwlirefHf«-,  der  rieh  liiaiB  .rehnwll  MUHicfaii^  ht 
bei  aller  Zartheit  und  (ieUiohkeft  «ehe  biUBg  .d«  Wm«.  Ak  ^ 
grammatischea  Dichtung  MWer  ^^  gehnea. 

Viele  Ijnsciie  Epipmooe  usd  Ueioa  Gebete,  &  i 
Bedrängter   in  ciaem  Seober'  n  dea  GSttera  aewiet, 
Ziele    seiner  .Wünsche   gInckEdt   Angtdteawnener   el«  3 
Dankes  durbringL     £ia  ftonnMl,  uEÜtig«!  Ben  pflflüt,   TM  fce>- 

■_  diget  Dapk-barkeit  erfuHt,  idiie  mhreo  GriüUe  b»  wedgea  Wortei 
niederzulegeo.     Diese  Gedichte   ÜehfO.  tlnreai.  GOftOffß  WkA  dar 

-  Jlymnui  zur  Seile,  von  dem  ric  rieh  xu^fich  dadurch  meder  ertfenov 
dau  dmelbe  lich  mit.  der  cpigrammatijclien  Kün«  nicht  begngea 
hnpo,,  welcha  weder  ebe  Mriiiheit  von  inbaUichwerea  Gfl^nkeo, 
■AtJH  ein  Anupinnen  darcfa  jwibedeateiide  Kleinigkriten  nnd  Neben* 
sH^Kn  duldet.  Im  ihm  bnuut  der  Schwoog  def  dichteriicben  Gcaiei 
irie  rin  Strom  delua,  er  kann  rieh  nicht  halten:  an'«  Ende  moa  er 
kiMunan,  nnd  dieaet  Ende  i>t  ent  nach  völligem  Ei^oaae  BÖgUd. 
Wenn  die  Sammier  der  Anthologieen  die  drei  Yerte  Pal,  X,  104 
ab  ein  Epigramm  verkaufen '  noUten ,  lo  nar  dieu  einer  von  den 
HiMgriffen,  welche  ihnen  da  und  dort  b^egneten.  Haa  aiek^  der 
nifJrtfr  nimmt  mit  dem  AnimCB 

«)»  äfieill»  ttuö9t9  Saot  rä  iliat  donovai*  — 
Hril  Dk,  ganritige  G^Ula,  Sparmmkelt,  Ihi  Gallebta 
.  .  JafHchu  BnvH),  Kind  au  dar  BMWinenhcit  Scbaoaal 

Drina  Togtnd  ver^rt,  wer  iamtr  da«  RecbtUcba  Chat  — 

einen  grouertigw  Anlaaf,  nm  «ich  espomschwingen ;  cke  et  ab« 
daaa  könnt ,  hermfat  plotaltchea  Sdkweigen.  Die  Zeilen  aiod  ab»- 
li«h  ein  Eragmeat  ui  einem  Hyurnoa  dei  Th^Mnen  Kretea  «of  Ai 
Ftugalität 

■  .  Dagegen  bekommt  die  graKililKAf  Odt,  welche  nicht  nqr  «me- 
nr  Od«,  aondecn  «ach  nnierem  liede  ent^wieht,  locht  epigraaai- 
&Mbe  Firboag,  oitd  dn.dai  Liad  für  eine  ansaenndentliche  Cooeet- 
tiMion  eoffBn^  ist,  a»  kann  ea  togar  in'a  Epigramm  «eHut  über' 
gehen  (Pel.  Append.  Nr.  64),  oder  länt  ridi  woügiteni  mit  aribe- 
dentender.Miädenmg  In  ein  aolebee  verweodrin.  Hien  liefert-dh 
AnAelagiB^-Btiviel  in  dM-Gwikhlt  XU  54,  w^chea  «er-aKta 
"'-  ---      •        -    -■fc.ijg.    -       -■■         .       -      -       - 
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Liedeiy  iit  «n  epigrammatitciier  Zog  tod  Gcbvrt  ans  eigen.  Tmwt 
ift  es  kaaiD.  glaublich^  das«  maD,  als  der  Name  Egipramm  geschaffen 
wnrde,  denselben  sogleich  aoch  dem  SkoKon  beigelegt  habe;  diesa 
war  so  wenig  der  Fall,  ids  beim  Bäthse!,  Gnomon  nnd  anderen« 
Bnmck  stellte  desshalb  vorsiditiger  Weise  ^die  beiden  SkoKen  des 
Anakreon  Pal  XI ,  47  ond  48  nicht  unter  die  XvQixij  nnd  Bergk 
(in  seiner  Ausgabe  der  anäkreont.  Reliquien.  Leipz.  18S4,  S.  273) 
erklärt  sogar  ansdriicklich:  Omisi  antem  duas  istas  cantioncalas  Ana- 
creontkas,  qdae  legnntur  in  Anthol.  XI,  47  et  48:  nam  haec  qd« 
dem  nuUo  pacto  inter  Epigrammata  referri  possont«  Allerdingt)  wem 
der  Begriff  des  Epigrammes  unrechtmässig  eingeengt  wird ;  abtf  nach 
der  weitern  Bedeutung,  welche  wir  ihm  zn  sichern  suchten,  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  sie  unter  die  e|^igrammatische  Dichtkunst  zn  ziehen 
seien.  Dass  das  Gefühl  hier,  wie  eine .  Quelle,  die  plötzlich  hervet«- 
bricht  und  in>  demsdben  Augenblicke  wieder  in  sich  zurücksinkt^ 
frisch  nnd  munter  aufspringt,  kann  das  epigrammatische  Wesen  Mdit 
stören.  Die  Hauptsache  bldbt,  dass  dieses  Gefiihl  zugldch  bü  sei- 
nem Ausbruche  bereits  wieder  gesättigt  ist   '■ 

x6  d*  ov^foir  tlg  ol9i9i 

ÜkiUch  kthofflert  nur  das  Heute  ^ 
Das  Morgige,  wer  webs  es? 

ist  der  i^nzige  Gredanke,  der  dem  Dichter  im  Sinne  liegt;  die  yor» 
angehende  poetische  Umschreibung  ist  so  einfach  und  gedrängt,  da#a 
sie  im  Epigramm  gewiu  erlaubt  ist  Die  Gründer  der  Anthologieoik 
wurden  in  diesem  Falle  von  einem  richtigen  Gefühle  geleitet,  dass.si^r 
solche  Liedchen  nicht  ans  dem  Kreise  der  epigrammatischen  Picb^UMH 
gen  ausschlössen.  Wollte  man  diess,  so  müssti#  alle  '£9Kt]C|M»fftfMff|ii 
avfinoxixJ  (convivalia}  mi^  wenigen  Ausnahmen  den  Abschiad  er* 
halten;  denn  dass  diese  sich  grosstentheils  da^  frsprüngliche  lletran 
des  Epigrammes,  das  elegische  Distichon  angeeignet  haben,  wird  ihnea: 
kaum  mehr  Ansprüche  anf  eine  Einführung  in  die  epigrammatische  Foa-^ 
sie  verleihen.  .        .  '.; 

Wie  das  Epos  allmälig  in*s  Dociren  verfiel,  so  trat  asch  i^ 
der  Lyrik  eine  didaktische  Richtung  hervor.  Der  reflectirende  Ver- 
stand darf  zwar  wohl  aä  der  dichterischen  Operation  einen  geviisseft 
Antheii  haben,  aber  er  soll  dem  Gefühle  und  der  Phantasie  iaülreib 
Rechte,  den  Stoff  in  nnbeschränkter  Freiheit  nnd  Selbstthifigkeü 
nmzuschaffen  nnd  einzuhüllen,  keinen  Eintrag  thnn.  Damit^  dass  der 
Dichter  sich  bewusst  wird,  der  Verstand  habe  den  Vortritt  lind  dit 
Phantasie  komme  hintennacfa,  statt  dass  der  allgemeine  Oedaabt 
und  das  eoncrete  Bild  in  ungetrennter  Einheit  in*  ihm  an&tcigän')''ili 
ein  Schritt  gethan  zur  Entfernung  von  der  Poctüe  gegen  dmi-^}l$^ 
sophische  Denken  hin.  -^  Am  Besten  erhält  4^  hie  von  nnl^.dca 
Formen,  welche  zn  erwägeo  und,  das  Sprh  ^^^''  frei«  Die  Wahi»- 
heit  tritt,  immer  unter  einer  conereten  Ansohaonag  anf,  'nBd.vdie 

Jrekivf,  Fka.  «.  Püimg.  Bd.  VI.  Hfl.  HI.  2.T 
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Spculie  rbewegt  lidi,  «n  wiebt  »  mattiidtei  GlddimäMigk^t,  doch 
ip  «iKfn  rhytlmiiMkea  Gluue,  -der  nicbt  nelir  vid  zun  JVetmm 
blMt^M...:  Bei  nni  tritt  geAöhnlicb  der  Bris  noch  hin^  Sogar 
die  GwK«  (Denk-,  .SioK-*  Sittenipmcli )  knn  ihren  poetücheo 
Cb«rqfcM«c  bewithren,  vor  AUen  diejenige,  weldie  du  innente,  aut»- 
■tBUielifl  Leben  eines  Tolkea  zar  Ertcheinong  bringt,  und  «gleich 
Eigcntllpin  der  GeMnuntiieit  i*t  So  sind  «lie  ^riicfae  SbIooiqiii  äJ- 
tiv,'  «If  ^ie  Scheidnng.der  Rede  in  P«eaie  und  Pron,  and  man 
^nn  «(1:  BUB  diesen  Grande  auf  keine  Seite  auMcblieMUch ,  tedaeii. 
jcdeafilUi..  nebt  abw  du  fiia fachtreffende  nnd'  Gdbahreicfae  in  die« 
m-SiUz«n  zur  Poeiie  bin.  Wenn  daher  .die  Sprüche 'Solona,  Pf- 
thngqna*  and  Theognit*  ein  poetiachea  Aenaiere  anzogen,  ta  ichetnt 
4ieH  einen  tieferen  Gmnd  za  haben,  als  den,  welchen  Plntarch  aol- 
Gi|)|rt«>ri,die  Genage  dea  Empededea  und  Parmenidea,  daa  Gedidit 
^.Nieander  über  die  Tlüere,  und  die.  Sprüche  dea  Theognia  aeiai' 
OtaWeliiingen ,  neldie  TM  der  Poeaie  die  erhabene  Ansdra^wdie 
nM  4np  Sylbenoaaa  wif  einen  Wagen  entlehnt  halten,  um  daa  n 
Ftuie  Gehen  zu  venneidep."  Lncian  läsat  irgendwo  den  Sohn  aa- 
gen:  „VVir  fkchen  die  TbStigkeit  der  Seele  zuent  dnrcli  Mnsik 
und  Arithmetik  an,  und  lehren  Bachstaben  schreiben,  und  dieae  laut 
und  vernehmlich  auszusprechpn ;  bei  weiterem  Forlgange  aber  lagen 
wir  den  Knaben  die  Denksprücfae  weiser  Münncr,  alte  Thaten  und 
nützliche  Reden  vor,  die,  um  tich  dem  Gtdächlnüt  betätr  dnauprägm, 
in  Yrrtf  gtfaiit  tind}'  Dieses  Verfahren  wolle  doch  Niemand  in 
ttM  Kategorie  stellen  nit  jenem ,  als  man  zu  einer  gewissen  Zelt 
Ae  ftockensten  Definitionen ,  Regeln  und  Lehnätze  aller  mSgliehen 
WiaMMchafleQ  in  Verse  brachte,  damit  sie  dnrch  den  gleich fonnigen 
Klang  nnd  Takt  fester  hafteten;  wirklich  leistet  dadurch  daa  Metrom 
elDek'gnlen  Dienst,  «ber  an  Poesie  denkt  hier  kein  Mensch.  Jene 
WCiseH'  und  Lehrer  dbs  Volkes  dagegen  fitastcn  in  ihrer  Person  da 
flWM'antgeist  ia  Bins^  und  veriieben  ihm  Ausdruck  und  Sprache, 
ttMn  'sie  von  einem  höheren  Drange  hiezn  bestimmt  wurden.  Sie 
bt^nügten  sich  nicht  damit,  wie  Schulmeister,  durch  diese  Mitld 
den  Schülern  Maximen  und  Vorschriften  einzupiropren.  Ihr  Ideal 
attnd  «nvecglächhch  höher. 

'  -^-'Ke  Epigramme  rein  moralischen  lokahes  (wie  bei  ans  früher 
die '^ianteln)  verlieren  sich  oft  su  sehr  in's  Präceptive,  d&as  toi 
da  JWeitie  nur  mehr  *üe  Fi>rm  übrig  bleibt.  Sie  sind  meistem 
■iloa  au  einem  proniachen  Zweck  ausgedacht  worden,  nnd  alnd 
■iiiit  der  nnwiUküHiche  Ausbruch  des  Valksbewnsstseinr,  daa  nar 
MW  Worte  wird ,  nm  aeine  Ansichten,  Gedanken,  Begrifie  nnd  Ge- 
liMe  in  frcia  Beste ndhdt. zu  setzen,  ohne  irgend  einen  Nebebzwe^ 
daa.-BeWhnuig  und  Bessening.  Aber  man  muss  sich  vor  der  Mtt- 
^mg  Mtcn,  nfOTfimwü  (Ermahnendes,  Ermunterndes)  sei  überall 
«iiMli  „morabdi"  zuiQ^  sraeUen.  Denn  viele  dieser  Dichtongen  sind 
gini'aaderer  Natnr,' -indem  Üe  zd  LebtnigenHa ,   Froknnn  n.  s.  £    ' 
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anffordern  and  einea  liedenurtigeD  Ton  ankliogen  lausen,  s«  B.  PaL 
X,  112.     ^ 

ot/ütiQiiv  ni(inii  r^v  6ä6y  iig  'dtdii%\ 

WeiiMigeouBS  und  des  Bade«  Loft  ond  die  Pflege  der  Kypris 
Senden  auf  rascherem  Pfad  ona  in  den  Hades  hinab. 

Dafür  trägt  beinahe  die  ganze  Scbaar  der  inidHxriTia  ihren  Namen 
mit  Recht,  denn  sie  sind  verfertigt ,  um  sich  durch  witzige  nnd 
scharfsinnige  Einfalle  za  ostentiren  "^y.  Diese  Ciasse  ^  welche  locht 
in^s  satyrische  Epigramm  einschlagt^  ist  in  der  älteren  Zeit,  wo  daa 
sentimentale  oder  plastische  Sinngedicht  zu  Hanse  war,  eine  wahre 
Rarität  Sie  ist  es  auch,  welche  za  den  Römern  vorzugsweise  über- 
siedelt wurde,  nnd  später  bei  den  Spaniern  und  Franzosen  in  Auf- 
nahme kam,  während  die  Italiener  sich  wieder  zu  dem  altgriechi- 
schen, lyrischen  Epigramme  wandten.  Xenitn  (deren  schon  Mar- 
tini hat)  koniftn  zwar  vermöge  ihres  Namens  nicht  nur  jedes  Sinn- 
gedicht ,  sondern  noch  weit  mehr  bezeichnen,  doch  sind  sie  meisten- 
theils  entweder  satyrisch  oder  wenigstens  epideiktisch. 

In  noch  höherem  Grade  entspringen  die  ulvty^ma  nnd  nQoßk^^ 
(Aftva  aQudjifjxtxa  ans  der  verständigen  Reflexion.  Die  MehixaU 
der  Räthsei  hat  ihre  Entstehung  nicht  dem  warmen ,  unmittelbaren 
Gefiihie  zu  danken,  das  sich  zum  Gedanken  geläutt  und  bestimmt 
hat,  sondern  in  der  Regel  ist  es  ein  interessanter,  Gberraschender, 
witziger  Einfall,  der  in  das  halbdnrchsichtige  Gewand  desGriphns^ 
mit  einigen  poetischen  Fk>skeln,  eingehüllt  wird.  Indessen  kann  die 
Phantasie  üb^iegen,  und  es  gibt  genug  Räthsei,  die  Jeder  für  poe- 
tische Producte  erklären  innss.  In  wie  fem  sie  unter  die  epigram- 
matische Dichtkunst  zn  Stellen  seien,  geht  aus  dem  Früheren  her- 
vor. Dagegen  wird  die  Arithmetik ,  die  tro^enste  und  starreste  .al- 
ler Doctrinen  mit  der  Poesie  zu  jeder  Zeit  in  gespanntem  Verhält- 
nisse bleiben;  es  musste  in  der  That  wunderbar  zugehen,  wenn  aie 
einmal  einen  glücklichen  Verein  schlössen« 

VII. 

Nachdem  die  bisherige  Entwicklung  das  Epigramm  als-  dieje- 
nige Form  der  Poesie  nachzuweisen  suchte,  in  welche  die  meisten 
Dichtarten  in  gewisser  Weise  übergehen  können,  und  welche  mit' 
dem  Epos  und  allen  Gattuiigen  der  Lyrik  parallel  läuft;,  so  wäre 
noch  zu  zeigen  übrig,  wie  es  sich  in  der  dramatischen  Dichtung  ge- 
staltete. Wie  ein  epigrammatisches  Epos  eine  contradictio  in  adiecto 
enthielte,  nicht  aber  ein  episches  Epigramm,  so  wird  anch  Niemand 
von  einem  epigrammatischen  Drama ,  wohl  aber  von  einem  dramati« 
sehen,  oder  besser  dialogiicheh  Epignunm  sprechen  wollen.  Zum 
Drama  gehört  eine  Handlung,   welche,  einer  reichen  Entfaltung  fi- 


*)  Sotac  das  Wortspiel  war  den  Griechen  idcfat  fremd. 
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big,  nadi  allen  ibren  wesentlicben  Momenten  duFcbgefuIirt,  and  nfiich 
ihrer  vollen  Verwicklung  und  Entwicklung  vorgeführt  werde.  Da 
jedoch  gerade  mit  jeder  Explication  die  Eigentbumlichkeit  des  Epi- 
grammes  total  vernichtet  ist,  so  scheinen  epigrammatische  und  dra- 
matische Poesie  ein  anfgelegter  Widersprach  zu  sein.  Allein  wie  im 
epischen  Epigramm  nur  ein  Moment  ieu  seinem  Rechte  gelangen 
konnte y  so  tritt  aacb  hier  nur  eins  Seite  heraus,  wir  meinen  den 
DiaUg,  Aaf  den  ersten  Anschein  möchte  hiemit  eine  rein  aasserliche 
Form  in  Betracht  gezogen  sein.  Indess  mcht  umsonst  fiel  das  dia- 
logische Epigramm  schon  Sculigera  auf.  In  seiner  Poetik  heisst  es : 
Recipit  autem  [epignmma]  omue  genos  Poeseos;  öialoyinov  seu 
igafutnuov^  et  jnyp/^onxov  et  (iiKtov;  gleichermaassen  handelt 
Ponton  ausführlich  von  der  Schwierigst  des  dialogischen  Epigrammes. 
,  Jedenfalls  ist  der  Dialog  in  der  Lyrik  ein  dramatisches  Element,  in- 
dem die  Subjectivitat  des  Dichters,  welche  in  der  streng  lyrischen 
Dichtang  ungehindert  in  den  Vordergrand  treten  und  sich  geben  sott 
ala  sie  selber ^  durch  denselben  wenigstens  unter  einer  Hülle,  unter 
einer  Maske,  hinter  einem  Vorhänge  erscheint  £ben  diess  ist  es, 
woran  man  merkt,  dass  sich  mit  der  dialogischen  Einkleidung  das 
Wesen  der  Sache  selbst  ändert.  Immerhin  wird  das  dialogische  Epi- 
gramm ein  Analogon  zur  dramatischen  Poesie  bilden« 

Der  Grieche  mnsste  bei  dem  Bestreben,  sdne  Gedanken  nur 
in  bewegnngs-  und  lebensreicher  Erscheinung  aus^r  sich  zu  setzen, 
ganz  natürlich  auf  diese  Art  der  Darstellung  veffallen.  Die  Erwar- 
tung, die  Spannung  der  Aufmerksamkeit,  welche  sich  nach  Lessing 
darch  eine  pikante  Wendung  losen  soll,  ist  in  vielen  Fällen  unstrei- 
tig von  grosser  Wirkung:  und  wie  Hesse  sich  diess  besser  erreichen, 
als  durch  die  scharfen  Antithesen  des  Dialogs  ?  Nicht  minder  geeig- 
net ist  das  dialogische  Epigramm,  jenes  Gefühl  zu  erregen,  welches 
ans  einer  gewissen  Täuschung  entspringt,  wenn  jene  Spannung  der 
Erwartung  in  ein  Nichts  zerplatzt :  kaum  hat  das  Gespräch  begon- 
nen und  man  meint ^  jetzt  werde  erst  die  Hauptsache  kommen,  mit 
einem  Male  ist  das  Epigramm  verstummt  *)• 

vin. 

Wir  haben  nun  den  Garten  der  griediischen  Poesie  dorchwan- 
delt,  wobei  wir  nur  die  zunächst  am  Wege  stehenden  Blumen,  wie  auf 
einem  Spaziergange,  einer  näheren  Aufmerksamkeit  würdigten«  Denn 
dai  griechische  Epigramm  dient  gleichsam  als  Saum  oder  Einfassung, 
welche  die  Beete  der  grösseren  Dichtarten  mit  einem  lieblich  duften- 
den und  zartem  Schmucke  umschlingt  Wir  sahen,  wie  diese  Ver- 
brSmung  sich  den  einzelnen  Pflanzungen  in  ihrer  Mitte  zu  assimi- 
lifen  strebte,  und  iO'  wie  weit  diess  möglich  war.     Während  der  Pe- 

^)  Vgl.  Goethe:  Ans  meinem  Leben,  Wahrheit  and  Dichtang.    Gegen 
Uai)  ICndo  Um  drcizehoten  Buches. 
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riode,  in  welcher  die  Knoft  und  Poesie  der  Griechen  in  kräiligem 
Schaffen  begriffen  war,  begniigte  sich  die  dpigrammatische  Dichtung 
mit  dem  genannten  Raaoie  und  hielt  sich  bescheiden  in  dieser  Stel- 
lung. Als  aber  die  Kraft  zu  grossartigen,  originellen  Schöpfungen 
zu  schwiuden  anfing;,  versuchte  man  sich  zwar  noch  in  umfassende- 
ren Werken  der  Phantasie,  aber  im  Gefühle  der  Ohnmacht  zog  man 
es  Yor,  den  grossen  Garten  beinahe  ausschliesslich  mit  Bliimchen  zu 
bepflanzen.  Mit  anderen  Worten:  die  kleinen  poetischen  Bildchen, 
in  welchen  die  Nachahmung  am  ehesten  gelang,  gewannen  gegen 
die  reicheren  y  inhaltsvolleren  Gemälde  die  Ueberhand.  Denn  auf 
Nachahmung  mnsste  man  sich  einmal  fast  durchweg  beschränken, 
und  je  täuschender  die  Aehnlichkeit  mit  den  alten  Vorbildern  glückte, 
für  desto  gelungener  konnte  das  neue  Product  selbst  gelten.  Dass 
es  eben  in  diesen  Kleinigkeiten  am  leichtesten  möglich  wurde,  den 
Alten  nahe  zu  kommen  oder  sie  ganz  zn  erreichen,  und  dass  dämm 
in  der  späteren  hellenischen  Poesie  vorzüglich  das  Epigramm  unsere 
Beachtung  verdient,  ist  von  sämmtlichen  Litterarhistorikem  erkannt 
und  zugestanden  worden.  Die  gelehrte  Spitzfindigkeit,  die  scharf- 
sinnige Combination,  die  prunkende  Polyhistorie  und  Polymathie, 
der  mühsame  Fleiss,  die  im  alexandrinischen  und  byzantinischen  Zeh- 
alter wuchern,  lassen  sich  freilich  auch  im  Epigramm  grossentheils 
nicht  verkennen;  ja  häufig  artete  es  in  die  abgeschmackteste  Spiele- 
rei aus.  Wenn  man  eine  Anzahl  nackter  Wörter,  wie  die  Namen 
der  Wochentage,  oft  ohne  auch  nur  einen  Satz  zu  bilfien,  nach  ei« 
nem  Versmaasse  zusammenstellte,  oder  so  an  einander  reihte,  das«, 
die  Wörter,  in  umgekehrter  Ordnung  gelesen,  ebenfalls  in  einem 
Metrum  sich  bewegten,  so  wird  Niemand  mehr  an  Poesie  denken; 
der  beliebten  xixvanaiyvM  (künstliche  Spielereien)  nicht  zn  ge- 
denken. 

Wenden  wir  nns  nun  auch  von  solchen  geistlosen  Tandeiden 
ab,  so  vermögen  wir  nns  dodi  meist  eines  Gefühles  nicht  zu  er- 
wehrten, welches  nns  sagt,  die  lebenskräftige  Frische  der  schönen 
Griechenwelt  wehe  nicht  mehr  in  diesen  herbstlichen  Blüthen.  Breite 
nnd  Verwässerung  sind  zn  wenig  vermieden.  Um  sich  dieses  recht 
fühlbar  zu  machen,  darf  man  nur  Epigramme  aus  verschiedenen  Zei- 
ten, aber  von  ähnlichem  lohalte  zusammenstellen,  wie  folgende  (Aa- 
thoL  Plan,  am  Schlüsse  der  PaL  No.  232  n.  2S3) : 

T^  tgayonoyv  ifil  Ilapttj  t^  ^Aoxdda^  %o9  %axu  Mri^mw^ 

fifanimtcfeff. 

Mich  bocksfQsiSgen  Psn,  deo  Arkadier,  nidi  der  Athener 
Hort  in  dem  Medischea  Kampf  weihte  MUtiades  hier. 

(Nach  Jaco6t.) 

*TIoßceraff,  q>A6divdQ0ff  SgiccavXov  nötig  'Jxovg, 
ndvcnOTtog^  vöiißQaöv  aaXotpvXaJ^  «yclcr;,^ 

Tlaw  6  da€v%vdamf9  h  molvfnogog,  og  lütavttaxug 
fdQ€i^v  ai%at&9  ig  dalv'ÄWvqlmp^ 


^tS  Udl>er  das  griediudM  Epigruno. 

MhXtul^ov  0%7fiaptog  ^jMrtfsi^a  WB^oiiaktfiPf 

TAeaeUt. 

Blieb  Waldfreond ,  mich  Wandler  im  Hab,  bergwohnender  Echo 

Gatten,  des  HornTiehs  Schnts,  alles  beichaaenden  Pan, 
Mich  ranchachenkllcbea ,  andi  vieUeagenden ,  welcher  als  Beistand 

Gegen  das  Medische  Heer  Lanzenbewebrter  erschien ; 
Mich  den  Genossen  der  Schlacht  und  der  Persischen  Schaarea  Verfolger, 

Stellte ,  den  wilOgen  Schutz  lohnend  Miltiades  auf. 
Andern  *)  gehdre  die  Borg ;  mir  wurde  mit  Marathons  Siegern 

Marathon!  Ebne  gemeiiiy  roth  von  aisyrischem  Blut. 

(Nach  dema.) 

\ 

f 

Weisen  Gefühl  wird  nicht  empfiodlich  berührt,  wenn  er  ein 
kerniges  altes  in  einem  spatem  so  eptkraftet  findet?  Zn  derartigen 
Beobachtongen  bietet  /aco6«  in  seinem  ,tLeben  und  Kunst  der  Alten'^ 
Gelegenheit  genug ;  in  diesem  Buche  sind  nämlich  die  Gedichte  nach 
ihrem  Inhalte  in  Abschmtte  geordnet  und  in  chronologischer  Folge 
an  einander  gereiht 

Als  die  heitere  Fabelwelt  der  Phantasie  ans  den  Genmthera  der 
Hdlenen  aUmäiig  entschwunden  war»  suchten  sie  dieselbe  wieder 
kunstlich  hervorzurufen;  ein  Bemühen,  das  bei  dem  Ueberfluss  an 
Kunstwerken  aller  Art ,  von  denen  sie  noch  bestandBg  umgeben  wa- 
ren, häufig  mit  schönem  Erfolge  gekrönt  wurde.  Jacobs^  dieser 
itai  die  Ehre  der  griechischen  Anthologie  hochver^ente  Geldirte, 
hat  Qn  der  Vorrede  zu  seinem  Tempe)  jene  Zeit  des  Yerwelkens  mit 
wenigen  Worten  treffend  und  gesdimackvoll  gezeichnete  „Die  etgen- 
thiimlichen  Laute  der  griechischen  Poesie  sprechen  uns  auch'  noch 
in  den  Werken  ihres  sinkenden  Geschmackes,  wenn  auch  nicht  mehr 
mit  so  hellen  und  reinen  Tönen  an.  Die  Geister  der*alten  Dichter 
wandelten  noch  spät  in  Griechenland^s  Gränzen  und  erfüllten  em- 
pfängliche Gemüther  mit  dem  Wunsche,  ihnen  ähnlich  zu  sein«  Die- 
ser Wunsch  blieb  nicht  immer  unbelohnt,  und  so  sehen  wir  oft  mit 
Erstaunen,  mitten  in  einem  zerrütteten  und  barbarischen  Zeitalter, 
einzelne,  des  schönen  Alterthums  würdige  Bluthen  sich  mter  den 
Trüomiem  der  alten  Kunst  entCadten,** 


V 


*}  Der  rtOu,  ä»  nt  Atii«a'(  Akiopola  (hront. 
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.  Ungedrackte  Handschriften -Kataloge; 

mitgetheilt 

Tom  Hofrathe  und  Professor  1>r.  Gmtav  Hänei  in  Leipzig. 

(Fprttetsang.) 


n. 

HanuMripta  B.  CoUeg^i  Ret  S.  Patak.  ^). 

Acta  Diaetae  Ao.  1687. 

Acta  Sjnodi  Natioaalis  Ssatm^r  N^eth  Ao.  164|5. 

Apafy  Mich.  Litterae,  Eiectori  Braodeoborgico  scriptae,  qnibus  eam 

de  miserabiii  statu  HpDgariae  ac  TraDsyhaDiae  infoimat  Ao.  1671. 
Dtto.  Originalit   PassoaJis  Levele  mellyet  adotta'  Fej^r-V&ri  CoUe- 

giumböl  Patakra  jott  Deakoknak  Ao,  1689. 
Arabicus  Precom  Llbellos  No.  5* 

Aretini  Leonard!  in  vitam  et  mortem  AxiUae  Regis  Hung. 
Articuli  de  puDiendis  publice  malefactoribas  Värad.  Ao.  1618. 
Articuli  TasDadini  pnblicafi  Ao.  1633. 

Au>(triai  aayaoyds^ot  älmodorö  hazugsdgnak  fei  bontzoiäva  Ao.  1673. 
Babotsai  Isaaci:  Fata  Tartzalieosia ;    az  az:  Tartzal  Varossänak  fobb 

vältoz^sai  V  eg^s  Magyar  Orszägnak  1670^^^  fogve  1700*^  tortdnt 

Tifcontagsägai« 
Bethleo  Gabor  Fejedelem.  Teatamentoma  V&rad.  Ao.  1629. 
A'ßetsi  Pacificationak  Sommäja. 
Biblia  Polonica  scripta  in  Pergamena  charta  Ao.  1890. 
Boeatii  Job.  Streua  poetica  edita  Bartfae  Ao.  1612« 
Bruosavikianom  opus  Jnridicum. 
Caesaris  Cassovli,  Oratio  de  vita  et  obitd  Basilii  Fabricii  SzikszoviaDi 

ViUeberg  Ao.  1577.  .        '    .       . . 

Canones  TransyWanienses  A.  Jnitae  publicati  et  rati  habiti  Ao.  1649. 
Catalogi  Libror.  Sig.  Jun.  Rakutzi  Ao.  1652  mortui. 
Chronosticha  in  Nuptias  Josephi  II  cum  Josepha  Bavariae  prindpisia. 
Decissiones  curiales  coUectae  per  Nyitzky. 

Dobo  Fr.  de  Ruszka  Testamentum  quoad  Schol.  S.  Patak.  Ao.  1602. 
Exempla   actionum    Mandator.    iudicialium    aliorumque   conceptnnm 
exactis  Mich«  Apafy  Ppis  Transylvaniae  depromtorom. 


*)  Auch  diesen  Katalog  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  t.  F^jerwj. 
leb  nois  ausdrücklich  bemerken,  dass  ich  die  Kataloge  unrerändert  miUbeile, 
so  wie  sie  mir  zugeschickt  worden  nnd.  Für  Fehler  kann  ich  daher  nicht 
stehen;  auch  nicht  für  Druckfehler ,  da  ein  grosser  Tbeii  der  Kataloge  sehr 
schlecht  geschrieben  ist,  und  ick  ans  Mangel  an  Zeit  die  Coirectur  nicht 
besorgen  kann.  Hand. 


t 


4a/k  UagdtoMttt  HtwItAiiftwi^Küabge,    . 

Glossi  Andr.  Promtaariaiii  politiciim  Ao.  1649« 

Hermet  TriiflMgbtQi  «ob  titob:  ^fuov  v^iCfM/itftov  aitama^  Mer. 

corii  ter  maximi  omoia,    qoae  exstant  a  Joanne  Cbylandro  con- 

qoitita  An.  1691. 
Infitotona  ad  nuptias  Franc.  I  Bttöt»  An.  1666. 
Iratok  Gyjijieniäijei  oellybea  l«o  k  Hegyeri  Pöl^  Ziinyi  lOklöshos 

intt  Le?ele. 
Kelemen  Päpdnak  (:  XIV :)  ii  B^tii  Ersekhes  as  Innepek  erint  küldott 

levele. 
Kolinoyits  Gabr.  Remm  Ungaricar.  Libri  XIH  ab  Ao.  1701  ad  1720. 

Exftat  hie  tpedatim  Hiftoria  Rebdlion. .  lUkötxi. 
Leöpoldi  I  Imperalorii  et  Hnngariae  regte  Patentes  ad  Hottom  Hon- 

thiensein  datae  Ao.  1663. 
Magyar  Orzdg  Chronikdja  1628^  1615^. 
,  Martin^  Drehi  Diaooni  Sigrabienate  Indidnm  de  Cometa  An.  1468» 
HaramarosientU  Cottua  Bfagnatiim  et  nobHiom  Instantia  ad  Ez.  Com. 

Aponyi,  dein  ad  S.  C.  Haj. 
Per^nyi  Gab.  de  Tita  et  oUta  habita  oratio  Ao.  1567. 
Bhedd  Testamentoma  &  S.  Pataki  Oskolinak  Ao.  1611. 
Von  Regierong  der  alten  Romer  an  V  ersten  Konigen  der  Stadt  Rom 

Ao.  1673. 
Sattzai  Ist.  Hagyar  *s  Erdely  Orszag^  n^o  rdgi  jegyzesei  Kezdo- 

dik  An.  1523— 1682. 
Szirmay  (Steph.  Baro.)  vitae  descripüo  in  fragment  Ao.  1661. 
Tökoli  Imre  Levele  niellyet  küldott  az  Orszäg  GyüL  Ao.  1681. 
Dtto.  Vez^rs^e  alatt  Sziksrai  Ujfala  mellett  esett  csata  Ao.  1678. 
Zovänyi  Georg.  Canones  eccletict  Ao.  1629. 
Vdradi  Török  Basa  Levele  ä  Mändoki  Biröhos  Ao.  1684» 


m. 

Handschriften  des  Stiftes  Admontin  Steiermark*). 

428.  Cod.  Chart  Saec  XV.  S.  Fulgentii  Liber  de  fide  ad  Petmm.  — 
&•  Augostini  (?)  tractatus  de  dogmatibus  ecdesiasticis.  —  AL 
lacobi  quaedam  disputata  contra  Hussitas.  —  Sermo  Lau- 
densis  Episcopi   in   condemnatione   Hieronymi  Pragensis  in 


« 
*)  Diesen  Katalog  hat  mir  der  Geh.  Archivrath  Dr.  Pertz  gütigst  über-  ' 
IsMeo.  Leider  ist  der  Anfang  schon  früher  bis  No.  427  durch  Nachlässigkeit 
des  Druckers,  der  ihn  benutzte,  Terloren  worden.  Sonst  s.  das  Archiv  der 
Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtsknnde ,  herausgei?.  von  Pert». 
Hannover  1831.  8.  Bd.  IV,  8.  291,  564;  Bd.  VI,  8. 162-181.  Die  Ver- 
weisungen auf  Ports  hielt  ich  für  gut  hinzuzusetzen.  Ueber  die  Handschriften 
der  Bibliothek  Jankovrichs.  ebead.  Bd.  VI,  8. 140—161.  Bd.  VII,  8.  312  flg. 

Amel. 


Haodiclirifteii  des  Stiftet  Adaont  ia  Steiemtrk« 
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coscHio  coDstantteapi'Iiabita.  —  Etnsdeni  coDcilii  litierae  bioae 
ad  proeereB  Bohemii|e.  —  Oratorom  Galiiae  Regit  iadiciam 
de  commnniDne  sab  otraqae  Specie.  — -  Sesäio  coocilä  ha- 
bita  Ao.  14 15.  — -  Tractatus  contra. Husii  haeretin.  —  loan* 
nis  GersoDM  Ezpotitio  Passionis  D.  N»  Jeia  ChriitL  — - 

429.  Cod.  Hl.  S.  XII.    S.  Banardi  Sennonet. 

430.  Cod.  chart.   S«  XIV.     M artyrologium  Usaardi  nitide   scriptnm 

Ao.  1334.  -^    Henrici  de  Hassia  cootra  proprietatem  reli- 
giosomm.  —    Begula  S.  Beoedicti  com  commeDtario. 
4SI.  Cod.  m.  S.  XI*    Legenda  nve  Pattionale  Sanctorum. 
a*  De  S.  Rudperto  confeMOFe.    Fängt  an: 

,,Hodiema  festiyitaB  •anctissiaii  ac  beaüssimi  patriB  nostri 
Rodberti  etc.  — 

Sode  post  pag.  IV.  -^  ex  datione  regom.    sive  docom. 
•ive  fideliom  vironim  loci  res  adcrescere  ceperont.^*  -—  Perts 
L  c  8.  176. 
6.  De  S.  Remigio  episcopo  et  confessore.    Fangt  an: 

Post  vindicatam  Scelerom  qoe  ülicta  est  a  domino  cede 
Galliaram*   perseqoente  wandalomm  crodelitate  etc.  — 

Ende  post  pag.  IV.  —  eo  quod  solutum  factoms  esset 
popolom  a  peccatis  eomm.  —  Pertz  1.  c  S.  176. 
c«  De  S.  Gallo  confessore.     Fängt  an:      . 

Com  preclara  Sanctissimi  viri  columbani.  qoi  ot  columbae 
conversatio  per  omnem  hibemiam  celebris  haberetar  etc.  — 

Ende  post  pag.  III :  —  Si  regia  aoctoritas  factis  dicta  - 
firmaret  —  Pertz  L  c  S.  176. 

432.  Cod.  m.  S.XII.     S.  Ambrosii  Ltbb.    De  Offidis. 

433.  Cod.  cbart.  S.  XIV.  —    Laos  Hariae  —  Fratris  Conrad!  Cod- 

tosiani.  -—  Versos  memoriales  Biblioroni.  —  Stella  deii- 
corom.  — -  Specolom  Corporis  Christi..  —  Historia  sive  of- 
fidom  de  Visitatione  B.  V.  Mariae,  De  Lancea,  qoa  Christi 
latos  transfixom  est  -^  De  S.  Sigisrnn^do,  >—  Variae  si-* 
militodines. 

434.  Cod..  m.  XII.    Epistolae  Tariorom  Germaniae  episcoporom  atqne 

Gerhohi  Reichersbergensis  Propositi.  —  Pertz  1.  c.  S.  176. 

435.  Cod.  chaiiac  S.  XV.     Excerpta  de  diversis  Sommis  theologids. 

436.  Cod.  m.  S.XII.     Honorii  Commentarios  in  Cantica  canticoram. 
437:  Cod.  m.  S.  XIII  inenntis.     Honorii  Geouna  animae  si?e  Liber 

^  de  dirinis  offidis.  —     Henrici  de  S.  Scriptora  Libellns. 

438.  Cod.  m.  S.  XIV.     Sermones  de  Tempore  et  de  Sanctis. 

439.  Cod.  m:  g.  XIV.     M.  Lanrentii  de  Aqnileja  Practica  sitc  osos 

Dictaninis.  —  M.  Laorentii  Loobardi  —  Somma  Dictaminis.  — 
Pertz  1.  c  S.  177.  [Fabridi  Bibl.  lat.  med.  et  inf.  aetat* 
Tom.  IV,  p.  728.] 

440.  Cod.  S.  XII.    HUarii  Commentarios  in  Matthaenm.  —  Vit»  & 

Wolfgangi  in  fioe.     Fängt  an: 
'      Ind^  fita  S.  WoUgaiigi  episcopi  et  confeiaoris. 


Batai  igitnr  Wol^sngai  utiotHJSimevignia  cz  ingennis 
parentib»  et  ot  tibi  Salomon  optat  nee  difitiu  nee  paupet- 
tatem  patieotibut  reetcque  TiTeDtibiM  ett  procnatiu  etc.  — 
Peru  S.  177. 

Biule  port  pag.  XIV. 

441.  Cod.  memb.  S.  Xlll.    Commentarioi  b  Exodnm  cnm  Gloistf, 

442.  Cod.  m.  S.  XIV.     Eudidii   Geometria.  —     Airragani  AnbU 

■bbreriatio  Ptolemaei.  —  F.  Alberli  Correctio  sntiqni  Com- 
puti.  —     losimis  de  ucro  Bosco  Compulom  noTuiimDm. 

443.  Cod.  m.  S.  XII.    Baperti  TuiUensu  Liber  de  meditatioiie  mot- 

ÜM.  —  ADiiDlai  Mve  Uialognt  inier  Chrütiumm  «t  lodaeun. 

—  Liber  Lanfranci  contra  Berengariuin.  —  S.  Hieroa^mi 
Ijber  de  Scriptoribui  ecdejiasticis  cum  coatimurtione  Geo* 
nadii  uiqoe  ad  Hupertma  abbatem  ToitieniciB,  qax  oltimni 
laudatar. 

444.  Cod.  chart.  S.  XV.    Dubia  dica  EnebaRBtiam;  — ^    liber  poe- 

nitcDtialie.  —     Sermooea. 
446.  Cod.  cbert.    S.  XIV  exeuDtii.     Stella  clerioonnn.  —     Litaniae. 

—  Liber  de  Vet.  Teitam,  alias  Specutun  hittarianin  dictiu. 

—  CommeDtarii  In  Genesin  et  Libb.  Iiidicum  et  Regnm. 

446.  Cod.  Saec.  XII.     Hugonis  a  S.  Victore  Sermonea. 

447.  Cod.  S.  XIY.     Variorum  Sennones. 

448.  Cod.  S.  Xf.     S.  Hieronymi  Psalterium   iaxla   bebraicam  Yen- 
-  tatem  in  Latinum  Tergnin.     Codex  quanlivis  preüi. 

449*  Cod.  m.  S.  Xt.     S,  Hieronymi  Commentarius  in  Danielem. 

450.  Cod.  m.  S.  XII.     Escerpta  ex  Libb.  Moralium  S.  Gregorii  M. 

451.  Cod.  m.    S.  Xl(.     S.  Bemardi  Libb.     De  Consideratioae ;    et 

Eptitolee  ad  diveno».  —  Pettz  S.  177- 

452.  Cod.  m.  S.  XIV.     Ariatotelia  Naturalis  cum  Cummentario  Ari- 

cennae. 

453.  Cod.  memb.   S.  XIV.     Sera{Honis  et  Gateni  Tnctatua  de  me- 

dicinis  simplicibas. 

454.  Cod.  m.    8.  XIV.     Excerpta  Honorii  de  imagine  Hondi.  — 

Getta  Annalium  Ecciesiae  uqae  ad  Carolum  H.  producta  — 
Pert»  S.  177. 
450.  Cod.  m.  S.  XU.    Ven.  Godebidi  Abb.  Admont.    Homiliae. 

456.  Cod.  chart.  S.  XY.  contiuet  medicinalia,  de  fascinationCf  in  E- 

bnim  IX  Almanaoris  et  ultlinani  Gateni. 

457.  Cod.  chart.  S,  XV,     Novum  formularium. 

458-  Cod.  chart,  Ao.  1S86  conauiptut.    Alani  Tractatu  de  praedi- 


409-  Cod.  chart,   S,  XIT.     Sennones  de  Tempore  et  Sonctis  com 
compendio  BibüonuD. 

460.  Cod,  Chart  S.  XV.    Somma  D,  Thomae  de  Sacramentia  cnm 

Commentaiio. 

461.  Cod.  cbait.  6.  XIT.     Tabolae  HtroiKmieae  Alfooil  legia. 
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462.  C#d.  Chart.  S.  XtV.    Titknies  0.  GrisniCsn  nobilis  Hünglui, 

qui  Ao«  1350  profecti^  est  ad  pnrgatorioni  S.  PaterDi  in  Hi- 
beroia.  —  Tractatiis  loaohis  XX.  ,De  B.  V.  Maria  et  de 
eius  conceptiooe.  ^  Rabbi  Samaelis  Tractatas  contra  la- 
daieos.  —  Metbodii  Episcopi  Testamenta  XI(  Patriarcharam.  -* 
Sermones  et  Hoquliae.  —  Varia  docnmenta  Monasterii  Ad- 
montensis  et  Vidnornm. 

463.  Cod.  Chart.  Saec.  XIV.  Petri  Blessenns  Epistolae.  —  Pertz  L  c 

S.  177. 

464.  Cod.  cliart.  8.  XV.    M.  Andreae  Didaci'Lnmen  confessornm.  <— 

loannis  de  Hassia  Tractatus  de  indulgentiis.  — ^  Dicta  eins« 
dem  et  Epistola  ad  Decanofn  Moguntinum.  —  Sermones  vbl» 
riomm. 

465.  Cod.  diart.  S.  XV.    Homlliae  in  Evangelia  per  annnm. 
466*  Cod.  chartac  8.  XV«    Ordo  missae  cum  notis  masicis.  —    Ser« 

mones  variomm.  '—  Gesta  Romanomm.  —  Historia  de  S. 
Sigismnndo«  -^  Pertz  1.  c  S.  177.  -^    Microcosmns. 

467.  CA  Chart.  Saec.  XV.     Vita  et  Passio  D.  N.  I.  Christi. 

468.  Cod.  Chart  S.  XV.     Sermones  D.  Ulrici  Moser. 

469.  Cod.  m.  8.  XlV.    Abnmberti  Rasis  filii  Zachariae  libri  medici- 

nales  X  a  magistro  Gerhardo  ex  Arabico  latine  redditi. 

470.  Cod.  m.  8.  XIV.    Alberti  magni  Commentarius  in  Libb.  Physi- 

corum  Aristotelis. 

471t  Cod.  m.  S.  XII.  Hngonis  Commentarius  in  Canticum.  —  Isi^ 
dori  Expositio  Spiritualis  in  Pentateucham — ,  in  losaa,  la- 
dicoffl ,  Regum  et  Esdrae.  — -  8.  Athanasii  Sermones  in  ob- 
servationem  monachomm.- -—  Hugonis  a  8.  Victore  Episto- 
lae De  Oratione. 

472.  Cod.  m.  8.  XIL  ,  Sedolii  Carmen  Paschale  cnm  commentario. 

473.  Cod^  Chart.  8.  XV.    Sermones  de  Sanctis. 

474.  Cod.  Chart.  8.  XVI.     Breviarium  et  Directörinm  Admontense. 
47ä.  Cod.  m.  Saec.  partim  XH  partim  XIII.     Continet  Vitam  Gebe- 

hardi  Archiep.  Salisburgensis  Saec.  XII  scriptam.  —  Seqoi-^ 
tra  Chronicon  monasterii  Admontensis  ab  Anno  fhndatsonii 
1074  nsqae  ad  annwn  1259  productum,  cum  varib  copos 
diplomatnm  antiquissim.  monasterii  Admontensis«  —  Fcrts 
1.  c.  8.  177. 

476.  Cod.  m.  8.  XII.  8.  Gregorii  M.  Pars  V.  Moralinas  im  lA  m, 

üb.  XXIV  usqne  ad  XXVII.  —     Seqnuntur 
volncrum,  bestiarum  et  arborum  recenseotes^ 
textum  latinum  vocabnlis  theodisds. 

477.  Cod.  m.  8.  XIL    Eiusdem  HoraUom  Pan  •  Lib.  S  mjfi»^ 

Lib.XV. 
478i  Cod.  Chart.  Saec.  XIV.     Alani  (äimm  4m  Imtlit)  €!matmm  €i 
proia  De  piancto  Natone  contra 
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orcRnef  reiigiofoa*  -^  löaa«  Gcnonis  tndatos  de  TL  pnecep- 
tis,  —  Modul  aedpiendi  beneficia  in  curia  Bomana,  —  D. 
Bonaventvrae  imago  siiuidi  (Titae). 

667.  Cod.  m.  S.  XH.  ■  Martyrologtom    UsnardL   —   Regula  S.  P. 

Benedicti  et  HoniUariuni. 

668.  Cod.  m^S.  XIV.    EfaDgeKom  S.  loannis  com  glossb. 

669.  Cod.  m.  S.  XIV;  Semones  de  Sanctis. 
670*  Cod.  Chart  S.  XIV.    Sermone»  de  Tempore. 

671*  Cod.  diart  S.  XV.  M.  lordani  tractatos  de  passione  DömniL  — 
Nicolai  de  DQokelBpQhl  Tractatos  de  eadem. 

672-  Cod.  m.  S.  XIl^.   Sennones  de  tempore  et  qoidam  de  sandit. 

67S*  Cod.  m.  S.  XIV.  ab  initio  et  in  fine  matilns.  Legenda  SanctorBB, 
qoae  vulgo  Liombardica  didtar. 

674.  Cod.  m.  S.  XIV.    lacobi  de  Veragine  Sermonei-  de  Tempore 

et  de  Sandit. 

675.  Cod.  m.  S.  JLn.   Psalteriam  cotti  caaticis. 

676.  Cod«'ehart.  'S.  XV.    Sennones  Spedales. 

677.  Cod.  m*  S.  XIV.  Exhibet  CLXVI  themata  Scriptone  allego« 

rice  expositä. 
578«  Cod.  m.  S.  XIV,    Liber  de  modis  signißcandi.  —  Alpharabii 

de  Divisione  Sdentiarom.  -—  De  senslbus,  anioa  et  ^irtute 

rational!.  . 
679«  Cod.  m.  S.  Xn.  Honorii  Solitaru  Sigillum  S.  Marine.  —  Eins- 

dem  Hexameron.    —    Gerhohi  Reichersbergensia   Sermo  de 

Asflumptione  B.  V.  Mariae. 

680.  Cod.  m.  S.  XV.    Eutropii  compendiom  ETistoriae  Bomanae.  — 

M.  Thomae  de  Hibernia  Flores.  —  Fr.  Miliani  de  Spoleto 
ord.  Praed.  Extractiones  ex  IIb.  ethtcorum  Aristotelis.  — 
Interpretatio  Somniorum.  —  Tradatus  de  Gemmis,  de  im- 
pressiouibus  aeris  —  de  metallis,  animalibus,  ▼olatUibus. 

681.  Cod.  m.  S.  XV.  Regula  S.  P.  Benedidi. 

682.  Cod.  m.  S.  XII.  contioet  partem  Satumalium  Macrobti. 
583*  Cod.  m.  S.  XV.    Historie  Sdiolastica.  —   Decisio  üniversita- 

tit  Viennensis  contra  quosdam  erroret  Judenburgi  in  Stjria 
Ao.  1420  grassantes.  —  Odorici  de  foro  luiii  Histona 
Orientalis. 

684.  Cod.  Chart.   S.  XVI.     Commentar  über   das  Büchlein   Alberti 

Magni.     Von  den  Heimlichkeiten  der  Franen. 

685.  Cod.  m.  S.  Xni.    Commentarius  interlinearis  ac  margioalis  in 

Epistolam  S.  lacobi  canonicam. 

686.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de. Tempore  et  de  Sanctis« 
687*  Cod.  m.  S.  XIII.  S.  Cypriani  opera,  qnorum  nltimnm  ad  For- 

tanatum  XIII  capitnlis  constans  longe  dtversnm  ab  edito  de 
daplici  martyrio,  —  in  nalla  editionc  reperitar. 

688.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  Tempore  et  de  Sanctis« 

689.  Cod.  m.  S.  XIV.    Primoi  catalogoä  Libromm  Uss»,  quem  insso 
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ti    Abb.   Adfflont    scr^iC    Petras   Aibonensis  Saeros 

Ao.  1S70. 
590.  Cod.  chart  S.  XV.    Sermones  de  tempore. 
691*  Cod.  m.  S.  XlV.     Verba  Graeca  cannhie  elegiaco  .exposita. 

lodpit:  —  Dolos  est  Senrina  Deo,  et  Dulia  dicitor  inde. 

592.  Cod.  Chart  XV.  Saec.   Historiae  Biblioram. 

593.  Cod.  m.  S.  Xm.   Conunentarins  in  Boethiom.  —  S.  Bernardi 

Libb.  de  libero  arbitrio.  —  S«  loannis  Damasceni  Libb.  de 
fide  orthodoxa. 

594«  Cod.  m.  S.  XIV.    Commentarios  in  libb.  Boethä  de  Trinitate. 

695«  Cod.  m.  S.  XTV.   Sermones  de  tempore. 

596*  Cod.  chart.  S.  XV.  loann.  Gersonis  de  praeceptis,  confessione 
et  scientia  moriendi.  —  Ars  praedicandi,  LuUiana  et  remo- 
rativa«  —  Q^aedam  docnmenta  et  excerpta  sfatotomm  £c- 
desiae  Brixinensis«  —  Carmina  in  obitam  Sigbmundi  et  Al- 
berti  11.  Reg.  Romanorom.  —  M.  loannis  de  Aqoiiegia  Libl>« 
EpithetorooL  —  Tractatus  de  confessione«  -^  Doae  Bullae 
Pauli  U.  papae.  —  Pertz  1«  c.  S.  178. 

S9T*  Cod.  m.  S.   XIII.  S.  Anselmi  Expositio  Phalterii. 

598.  Cod.  m.  8.  Xm.    Rodperti  Abb.  Tuitiensis  Sermones  de  tem- 

pore.   (Hi,  ut  opinor,  hactenus  Incem  noo  viderunt.) 

599.  Cod.  chart  S.  XV.   M.  Petri  Excerpta  de  reductorio  morali.  — 

Sermones  et  sententiae  Patrnm. 

600.  Cod.  membr.  partim    chart.   S.  XrV.     Ven.    Engelberti   Abb. 

Admont.  Tractatus  de  Officiis,  Commentarios  super  cantica.  — 
De  Miraculis  Christi.  —  De  Providentia  Dd.  —  De  Gratia 
Salvationis. 

601.  Cod.  m.  S.  xm.    Galeni  de  paräbus  corporis,   eorum  morbis 

et  de  simpiidbus  medicamentis. 

602.  Cod.  m.  S.  XU.    Passionale  sive  Legenda. 

a.  Vita  et  actus  S.  Balthildis.   rcginae  pag.  X.  Fängt  an: 
Benedictus  Dominos,  qui  yolt  omnes  homines  salvos  fieri.  -^ 
Pertz  l.  c.  S.  178. 

603.  Cod.  chart  S.  XV.   Sermo  in  primitias  Sacerdotis.  ^^  Modus 

exorcizandt  obsessos.  —  Liber  de  X  praeceptis.  —  Bullae 
Bonifedi  Vm.  eiusque  successornm ,'  quarum  ultima  est  Ur- 
bani  VI.  —  Pertz  1.  c  S.  178. 

604.  Cod.^membr.  S.  Xu.    Hincmari  (nt  uutio  didtnr)  De  fide   et 
•  Sacramentis  Libb«  11. 

605.  Cod.  Chart.  S.  XV.   Patriarchae  meditationes  VII.  —  Elogiom 

S.  Hieronymi  carmine  heroico.  —  Albetti  CaUsidici  Brixinen- 
sis  Expositio  particularum  Qnis,  Quid,  coi,  cor  etc.  —  Eios- 
dem  liber  Consolationis  et  Consilü.  —  Eiosdem  De  amore  et 
dilectione  Dd  et  proximi.  —-  Fr.  Henrid  de  Numberch  Ex- 
podtio  Orationis  Dominicae.  —  loannis  Beleth  Tractatus  de 
^dirinis  ofißdis. 


606.  Cod.  alatt  S.  XV.   Stapooa  de  Tnp.  et  da  Bauet. 

cor.  Cod.  chirt.  8.  XV.  •  Sennonca  de  teatp.  et  de  Snut.  —  In- 

dori   Ttvctitw  d«  uooBB  fivMidi.    ^-   ViU  B.   EKi^db 

UmriagiM  LaatgiSTiH  com  ^lübudaai  miiü  eveotibw.  — 

Perta  l  c.  8.  178. 
'  608>  Cod.  n.  8.  XIV.   Ariitotriii  Libb.  B^etoricormB.  .—  Coeqwa- 

diam  poUticoniBb  —  Eiutdem   de  Begimine  Prindpiun,  — 

de  Pbjnognonik.  —  Non  tnnilatio  EtUconiiii,  —  Excäpts 

ei  Ariitolcle  et  pneäpne  ei  Seoeca. 
609.  Cod.  D.  8.  Xn.   8,  Aagnttim  libk   de  Beptino  Heeretko- 

Tom,  de  flde  et  operibu,  QnaestioDei  ad  Oronmi. 
610.^  Cod.  m.  8.  XIV.  Fr.  Fiideriä  de  li^en  dritete,  Senooiui  de 

SUKtÜ. 

'  tfll.  Cod.  m.  S.  Zm.   Decretalei  Gt^orii  IX.  —  AUcm  eodiäi 

palt  MecoU  eat  XIV.  et  eshibet  Lexicon  in  Decntalo.. 
612.,  Cod.  B.  8,  Xin.  latroductorinm  in  arithaietieaB.   —  Akfaoa- 

pmi  lugoge  cm   tabuüi  Ptolemaet  cootiasatii   mqne  ad 

Ann.  1287. 
Bis.  Cod.  Chart.  S.  XV.   Postilla  tn  Evaagelia  -'et  ferta  Sanctorain. 
614.  Cod.  m.  8.  XlV.    Dionyui  areopagitae  de  aDgelica  Hiemdiia, 

de  divinii  nominibnB,  de  Tbeologia  mjstica  ■—  et  epUtolae.  — 

loaon'u  DamBKeiü  libb.  de  orthodoxa  fide. 
616.  Cod.  Chart.  8.  XIV.    Sennonu  de  Sanctii. 

616.  Cod.  m.  8.  XIV.   Franciici  Hagronü  Ord.  ftCnor.  Tabula  ia 

libb,  Seatentianuii, 

617.  Cod.  m.  S.  XV.   Diacipali  Tradato*  de  X  praec^tii.  —  Ei- 

poutio  Painonia  Dominicae   latino  -  germanica.   —   Sermonet 
et  Eicerpta  de  Ethid*  ArUtotelia. 

618.  Cod.  m.  S,  XIII.    Cinnmeatariiii  in  Caotica  canticonnn. 

619.  Cod.  m.  8.  XIIL    Sermones  de  tempore.  —  Septem  modi  d^ 

latandi  Thema. 
'  620.  Cod.  cbarL  8.  XV,  Sermonei  de  Sanctit  Flora  Saneterym 
dicti,  ~  Eiporitio  Fauiooia  Dominicae.  ~-  Veo,  H.  Thomae 
de  HaielbBcb  Senno  de  Co«»  Domioi.  —  Statuta  8ynodalia 
reverendiu.  D.  Arnetti  PragciuiB  Atchiep.  —  F.  Theobaldi 
oid.  Praed,  ludaei  coDTersi  —  Errom  ladaeonim  «  Thah&od, 

621.  Cod.  m.  8.  XlV.   Raymandi  Summa.  —  Qabqae  Itbri  Deoe- 

taliom  charactere  mimito. 

622.  Cod.  m,  8.  XIII.   Liber  medini,  qoi  dictter  Ponünan'u*. 
62S.  Cod.  m.  S.  XIH.    Amtotelis  Libri  Pbyiiconim. 

624.  Cod.  n^  S.  XIV.   Koe  deotiche  Regel  det  H.  Benedikt«. 

625.  Cod.  m.  S.  XU.    Hogonia  a  S.  Victore  AaaotatiwiM  allegoris- 

nm  S,  Scripinrae. 

626.  Cod.  m.  8.  XU.  8,  Angoitiiii  Serm<»iea  —  com  aliqülKu  ulii« 

627.  Cod.  diart.  8.  jy.   Samooei  de  Tiaren. 
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628.  Cod.  dmrt  S.  XV.   Sermones  de  Sanctis. 

629«  Cod.  diart.  S.  XV.    Sermones  qnadragesiiiiales.   —   Legenda 

S.   SylTestri.    —  loaniiifl  monachi  S.  Lamberti    et  lectorit 

Theologiae  Traktat  de  paasione  DominL 

650.  Cod.  m.  S.  XIII.    Sermones  de  tempore  et  de  Saudis. 

651.  Cod.  m.  S.  XII.    S.  Augottini  libeUiu  de  fide  ad  Lanrentioai.  — 

Theoderid  PaderbnumeDsis  Canooici  de  Oratione  Dominica.  — 
S.  Aogastini  Lib.  de  qoaerendo  Deo,  —  Eiosdeni  üb.  de 
Discipliaa  Ecdesiae.  —  Eia«dem  Sermo  de  Symbolo  coatra 
ladaeos.  —  B.  bidori  %  Nomina  V.  et  N.  Test,  secnndom 
spiritoalem  intelUgentiam  ad  Orosiom.  —  S.  Augustini  ad- 
monitio  de  cbaritate. 

652.  Cod.  Chart  S.  XIV.    Sermones  de  Sanctis. 

633.  Cod.  cbart.  S.  XIV.    Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis« 

634.  Cod.  Chart.  S.  XIV.    Compendinm  Theologicae  veritatis. 

635.  Cod.   m.   S.  'Xin,     Glossae  in   prognostica  Hippooratis.    — 

Summa  eiusdem  et  tractatos  de  pulsibns.  —  De  phlebotomia 
et  nrina. 

636.  Cod.  Chart.  S.  XIV.   hcobi  de  Cessolis  Ord.  Praed.  Tradatas 

moralis  de  Indo  Scatherii,  sive  Schachiomm.  —  Tractatns 
de  Occulo  —  eiusdem  ut  opinor  auctoris. 

637.  Cod.  Chart  S.  XIV.    M.  loannis  AngUd  poetria,   ars  metrica 

et  arithmetiGa.  —  Ars  didandL  —  Begulae  scribendi  car- 
mine  ezpositae. 

638.  Cod.  m.  S.  XII.  De  miracolls  B.  V.  Mariae.  , 

639.  Cod.  m.  S.  XIV.    S.   Augustini  Exhortatio  de  Cbaritate.   — 

Eiusdem  Tradatus  de  X  chordis.  -*  Epistola  S.  Hieronymi 
ad  Eustochium.  —  Ezcerpta  ex  eondlia  Viennensi  contra 
Lndovicnm  Bavarum  et  Marsilium.  —  De  Summa  D.  Tho- 
mae.  —  F.  Odorid  de  foro  lulii  Hodopericum.  —  Pertz 
1.  c  S.  178. 

640.  Cod.  m.  S.  XIII.  Pnidcntii  poetae  christiani  Hymni  —  reliqna 

desunt. 

641.  Cod.  m.  S.  XIV.     Quaestiones  LVIII  Parisiis  disputatae. 

642.  Cod.  m.  S.  XIV.    Legenda  Sanctorunu  —  Chronicon  breve  a 

Boheme  nt  videtur  compositum ,  quod  progreditur  usque  ad 
annnm  lS66.  —  Biblia  auctata.  —  Legenda  Sanctorum. 

643*  Cod.  cbart  Ao.  1396  scriptns.  Dubia  theokgica  in  nniversi- 
täte  Viennensi  disputata. 

644.  Cod.  m.  S.  XII.  S.  Ambrotii  Liber  de  paradiso.  —  Libcr 
de  beata  fita.  —  Testimonia  Patmm  de  opere  VI  Dierum.  — 
Dispntatio  de  Bhetoricae  virtutibus  inter  Carokm  Bf.  et  AI- 
bmom  Magistrum.  —  Commentariut  In  Candea.  —  Exposi- 
tio  in  Apocalypsin»  d  In*  principium  Efangelti  S.  loannis. 

646«  Cod.*  m.  S.  XIV.  Espodtio  in  Psalmom  L.  —  Sermones  de 
B.  V.  Maria.  —  Tradatus  de  Tirtntibas.  —  Honorii  Trac- 
tatns in  Cantica. 

S8* 
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646.  Cod.  m.  S.  Xlll,  nkiditfiae  scriptos.    Decretales  Gregoiü  IX» 

647.  Cod.  B.  S.  Sy.   SenBoncs  de  Tempore  et  de  Saudis. 

648.  Cod.  Chart  S.  XV.  Sennonet  de  Adventa  et  Sanctis. 

649»  Codi  diart.  S«  XIV  eiemitis.  —  Lomen  animaey  svre  senten« 
tiae  Doctoraa.  — -  Historia  de  Biorte  Christi.  —   Historiae 
y.  et  N.  TestaaentL 
650.  Cod.  m.  S.  XII.    Veo.   Irimberti  Abb.  Admont   Eipositio  in 
Roth,  et  Üla:  Foit  vir  qoidam  Levita.  —  Commentariiis  bre- 
Tis  et  elegans  in  cantica,  saecolo,  ni  (allor,  Xmo  scriptus. 
661«  Cod.  m.  S.  XII.    Homiliae  in  fifangelia. 
652«  Cod*.  Chart  S.  XV.     Historia  Romana,    sen  potios    fabolae 
mystiee  eq»oritae.  —  Sermones  -—  Flarts  dicti.  —  Festa  quae 
Rer«  loannes  de  Reysperg  SaHsb.  Archiep.  celebrari  praece- 
pit  Ao.  1441. 
653.  Coid.-  m.  SS.  Xin  ^  XIV  continet  varia  medicinae  op»a.    lo- 
hanniticom ,  fißppocratis  prognostica ,  Libnun  de  iirinis ,  de 
polsibos,  et  Galeni  regnuiL 
654«  Cod.  m.  S«  XII.   S.  Leonis  Epistola  ad  Fla^iannm.  —  Ratra- 
mi  Corl>ecensis   Tractatns   de  Sanguinis   et   Corporis  Christi 
mysterio  ad  Regem  Carolam  calTom.  —  Explanatio  Sjmboli.  — 
A^tae  Sanctoram. 
,€L  Vita  S.  Radberti  confessoris.    Fangt  an: 
Hodiema  festivitas  etc. 

Ende  post  pag.  VI.  —  cmas  praedicatione  viam  veri- 
tatu  agnoscentes.  erepti  sunt  de  tenebris   ad  lumen 
veram.    lesom  Christnm  dominom  nostnun.  qni  v.  et 
reg.  per  infin.    See.  See  Amen. 
Seqaitur  dein  vita  eiasdem  S.  Rudberti  in  Hjmno,  qiu 
incipit: 
Oriondns  est  eqaidem  Sanctissimos 
De  regali  prosapia  Ruodbertas  — 
et  finit: 
Omoes  qaem  rogamas  pariter 
Ut  nos  conservet  iogiter« 
h.  Vita  S.  BonifaciL  —  Fängt  an: 

Epistola  Willibaldi  De  vita  S.  Bonifacii. 

Dominis  sanctis  et  ^ere  in  Christo  charissimis  Ldlo  et 

Meogoio. 
l^ta  indpit: 

ninstrem  igitur  ac  Tere  beatam  sandi  bonifadi  somni 
pontificis  fitam  moresqae  etc.  —  per  pag.  XXXVII. 
Seqoitor  dosdem  sancti  viri  vita  brevior,  indpiens: 
Cum  sanctus  presul  bonifadns  yerbt  divini  semina  qae 

infra  germanie  gaUieqne  confinia  jedt 

€•  De  S.  Othmaro.     Fingt  an : 

Igitur   Othmarus  genere  alamannonun  orinndus  —   in 
etate  poerili  de 
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Ende  post  pag«,IV:    Qaa  canssa  plariuu  tant  dolose 
factionis  ignari'ad  conciliam  evocantor. 
i.  Cod.  m.  S.  XIV.  Liber  HI.  Sententiarum.  —  Pertx  1.  c  S.  179^ 
656*   Cod.  DU.  S,  XIL     Expositio  S«  HieroDymi  in  Laaientationes 

Hteremiae. 
657«  Cod.  Chart.  S*  XV.   Suinma  confeMionit.  — -  Tractatus  de  Sa- 
.  cramentis.  —  Itinerarimii  mentit  in  Deom*  —  Breviloamum 
S.  Bonaventorae. 

658.  Cod.  m.  S.  Xu.    Passio  SS.  Apoatolonim  et  S.  Blaitini. 

659.  Cod.  Chart.  S.  XV.   Flores  nve  Ezcerpta  ex  libb.  S.  Angastini« , 

660.  Cod.  m.  S.  XrV.    Legenda  Longobardica. 

661.  Cod.  chart.  S.  XV.   Flarima  excerpta  de  confessione  ei  rdiqais 

Saccamentit;  item  de  moribnndts  et  visitatione  infirmomm. 

662.  Cod.  m.  S.  XII.    S.  Ambro8ii(?)  Liber  de  Sacramentis,   — 

Pascatii  Lib.  de  corpore  et  aangoine  D.  N.  L  Christi  com 
praefetione  ad  Ratbertum.  —  Opns  longe  diversom  ab  eo, 
quod  sub  Nr.  654  recensnimns. 

663.  Cod.  m.  S.  XIII.   loliani  Teletani  über  prognosticonun  fntnri 

saecnli« 

664.  Cod.  m.  S.  XI.    Passionale ,    cum  aliqaibas  Sanctonun  vitis 

saecnli  Xu  adiectis. 

o«  Vita  S.  Amandi.    Fängt  an: 

Amandas  igitar  Sanctissimas  atqae  religiosissimas  aqoi* 
tanie  partibns  haut  procol  a  marb  oceani  —  —  per 
pag«  XlV. 

h,  Vita  S.  Lantperti  H. 

c.  Alia  vita  eiosdem  Sancti  ^piscopi  et  martyris.  Fangt  an: 

Prologns  in  vitam  S.  Lamperti  £p.^  et  m. 

Domino  patri  Herimanno  Archipresnii  Stephanns  hnmiU» 

tnngromm  episcopas.  '  Cum  cottidie  aliomm  expiorart 

concertetnr  actio . 

d.  Passio  S,  Cholomanni  martyris  —  in  fine  mntila.  —  Perta 

L  c.  S.  180. 
665*  Cod.  Chart.  S«  XV.   Ven.  Engelberti  Abb.  Admont«  Tractatns 

de  Begimine  Frincipom* 
666.  Cod.  m.  S.  XIII.    Prophetia  Damdis'^glossis  intcrlinearibus  et 

marginalibus  distincta. 

667*  Cod.  Chart.  S.  XV.    Tractatni  de  commnnione  sab  ntraqne 

Spede  contra  loannem  Ebiss.        ' 
Decretnm  Conciiii  constantiensis  de  bac  re  contra  Bdiemos. 
Articnli  Wicieffi  et  Hossonis  (nt  soribitur). 
Hnssit  condemnatio,  sive  brevis  narratio  condemnationis. 
Versns  (ut  opinor  bohemid)  in  qnorum  fine  notator:  f,EKpli- 

cit  Processus  contra  haereticos  Viddi^et  Widefistas  compiktn» 

in  constantia.^ 
Soriptum  amioabile  contra  Husdtas. 


,* 


VIons  Decrelöna. 

lib.  de  imgiDe  ■midi. 

F.  ShwbU  de  BoM»  dfldi  Swm  eutriniBM. 
669.  Cod.  m.  S.  XlII.    BogeiB  Cfcjnirgi*.  —  Giloü  wchiKtrai. 
67a  Cod.  A.  8.  Xr.   Samnm  de  Suictii. 

671.  Cod.  n.  S.  XIV.    D.  Bouventane  Bceriloqiiiam.  —  Hugov 

Bieppciim  Compendiaai  theologiae  veritetü. 

672.  Cod.  a.  S.  XIL    HagonU  i  S.  ^kIok  Liber  de     na  Noc 

675.  Cod.  ncBbr.  S.  XL    Conthiet  vltaai  plenräm  8.  GdU.  pif. 

LXX  iboobtM.    Viagt  ta: 
Kd  mt  Mcmon  «DctocilM  ! 
nridid  pn^wl«  Senteaiäs  etc. 
674.  Cod.  Chart.  S.  XV.    CoiutitutioiMf  ord.  frrtr.  FraedicatoiM. 
67ä.  Cod.  m.  S.  XIV.    DetcrBiDatiooei  md  renlntionei  Cunom  a 
libro  IV.  Seatentianiai. 
Snoimiila  cuania  eoiudaitiae. 

676.  Cod.  m.  S.  XlV.   ArittotcEi  Bhetoriea. 

677.  Cod.  m.  S.  xn.   Tita  S.  Nk»lw. 

Vita  S,  Bemigli  ab  ffincmero  Blieiiieoii  conacripta.  —  Pcrii 
I.  c  S,  160. 

678.  Cod.  m.  8.  XII.    Dialogos  de  S5.  Trinitate. 

679.  Cod.  m.  S.  XUIj  ComiMiilariu  in  Cantica:. 
68a  Cod.  m.  S.  XL   Udori  Sententiamm  Libri  III. 

681.  Cod.  m.  S.  XIV.    Bartboloouei  Liber  de  PaHionibiu  et  mira- 

oilU  SaDctonmi. 

682.  Cod.  n.  S.  XIL    Irimberti  Abb.  Admont  Ei[wnlio  taper  Ridb 

et  Hiitoriam  Levitae.  —  Honuliae  de  aatiritate  Domiiii  et 


683.  Cod.  IB.  S.  XIIL  Connwotariiu  in  Libnw  Sentcotianuii  Petri 

Lomberdi,  et  male  üumptni:  Dtvinae  SetdaiÜae! 

684,  Cod.  m.  5.  XV.  in  Italia  charactere  antiqao  Kriptna  Qceroaii 

Ldbri  de  ofißcüi  et  MneCtute.    PeMime  habitni  ot  hie  codex 
a  quodam  ignorante,  qd  plim  fi>lia  circiimadit,  et  «tlfim»» 
"nun  in  imdtia  probavil. 
686.  Cod.  m.  S.  Xtn  ineoBtU.    Lncani  Phanalia  osqoe  ad  794tBB 
Libri  IX  venum: 
HnraaBomqne  egrena  modom  anpcr  omnia  nenbn 
IMStingeiitia.     DeOdt  eigo  integer  Liber  X. 
666.  Cod.  n,  Xm.   necnii  iaeontii.    —   Necrologiom  Admonteose 
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Omtoor  Evang^A,    et  Epistolae  canoidcae  ami  Actibns 
Apostolornm. 
Liber  lob.  Lamentationea  leremiae.    Cantica. 
Isidori  libellus  de  BominibtuT  S«  Scripturae. 
Eacharii  libellat  de  eod^m  argnmento. 
Titali  pialmoniiii  cam  variis  iDdiciboa  homilianifli  et  teztanm* 

687.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sennones  de  Sanctis. 

688.  Cod.  m.  S.  XIV.    Quadragesimak. 

689.  Cod.  m.  S.  XIY.  loannis  de  Deo  Casua  in  Decretales. 

690.  Cod.  m.  S.  XIV.   Sennones  de  tempore  SelectL  —   Similito- 

dioes  et  Alphabetnm  morale. 
Bxpositio  orationis  Dominicae, 

691.  Cod.  m.  S.  Sennones  de  tempore. 

692.  Cod.  m.  S.  XIV.    Bfissale. 

698.  Cod.  m.  S.  XV.    Varii  conceptns  morales  et  conctatorti. 

694.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis.  ' 

695.  Cod.  partim  membr.  partim  chart.  S,  XIV.    Aristotelis  Ethica 

cnm  conmwntariolo. 
696«  Cod.  m.   S.  XIV.    Sennones  de  Sanctis  et  de  tempore.  — 
Compendiam  de  tirtatibns.  —  Sermones. 

697.  Cod.  m.  S.  XIV*    Aristotelis  Logica« 

698.  Cod.  ro.  S.  XIII  nitidissime  scriptos.    S.  loannis  Cbrysostomi 

Opas  in  Matthaeom  —  imperfectom.  • 

699.  Ven.  Engelbert!  Abb.  Admont  Tractatns  de  Passione  Domini 

et  myste^o  cmcis  —  in  Codice  m.  S.  XIV. 

700*  Cod.  m.  S.  XII.    Isidori  ianioris  Hispalensis  Ethjmologiae. 

701.  Cod.  m.  S.  XIII.   M.  T.  Ciceronis  Rhetorica. 

702.  Cod.  m.  S.  XIV.    Ven.  Eogelberti  Abb.  Adm.  Eipositio  snper 

Ave  Maria. 

703.  Cod.  m.  S.  XV.   Vita  Wenzeslai  Mart.  cnm  miracnlis  et  offi- 

cio« —  "^ta  S.  Procopii.  —  Perts  1.  c  S.  181. 

704.  Cod.  m.  S.  XIV.    BibUa  B.  V.  Mariae. 

Eipositio  Decalogi«  —  De  X  plagis  Aegypti  morali  sensa 
expUcatis.  —  Eipositio  passionis  Dominicae  secondam  Mat- 
thaeom, et  Ven.  Eogelberti  Abb.  Admont  recapitolatio  eiosdem. 

705.  Cod.  m.  S.  XIV.    Excerpta  de  Corpore  D.  N.  L  Christi.  — 

Summa  virtatom.  —  Compendinm  ,Sommae  Raymundi. 

706.  Cod.  m.  S.  XIV.    lacobi  de  Voragine  Qoadragesnnale. 

707.  Cod.  m.   S,  XIV.    Grammatica  partim  versa,    partim  prosa 

conscripta. 

708.  Cod.  m.  S.  XII.    Vitae  SS.  Nicolai,  Bemigii  et  Epiphanii.  — 

Eipositio  in  Cantica  cantieomm  —  motila. 
o.  Vita  S.  Remigii  continnator  paginis  LIL    Fangt  an: 

Post  vindictam  Scelemm  qne  facta  est  a  Domino  cede  gal- 
liarom  proseqoente  wandalomm  cmdeBtate  miserioordiam 
ceB  distiUavemnt  etc» 


440.  ^  üiigedyndkto  flandichrHtoi-Katal<>ge 

Ende:   et  qma  sepiui  ibid^eni  oitcndontor,  onuiimiis  scri- 
bere.  —  Pertz  1.  c.  S.  180. 

709.  Cod.  in.  S.  XIV.    Sermones  de  tempore« 

710.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sennenes  de  tempore  et  Saactis« 

711.  Cod.  m.  S.  XIV.    Horatii  Sermones ,   Epistolas  et  libmm  de 

arte  poetici  continet« 

712.  Cod.  m.  S.  XII.   Liber  de  perfectione  institiae. 

S.  Angustini  Liber  de  natura  summi  boni  adversos  Haoi- 
■    chaeoi. 

Remigii  (ot  Tetoi  inicriptio  docet)  Carmina  de  materiit 
Psalmoram. 

Lege«  Francomm,  Alemanomm  eC  BawarioroiiL 

Epistola  Theodori  Abbatii  ad  Lade? icom  Imperatorea  Ao. 
817  data  cum  noyis  constitationibns  pro  refonnatione  Ord. 
S.  Bened, 

Vita  S.  Wilhelmi  Abbatis  apod  &  Emmeramun  Batiaboine 
profeiaL  —  Pertz  L  c.  S.  180. 

7iS.  Cod.  m«  S.  XIV.  läcobi  de  Voragine  —   Qnadrageftfflale  et 
Sermones  de  tempore. 

714.  Cod.  m.  S.  XIII.    Cartolarii  Lib.  de  Arte  Notariatns. 

715.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  tempore. 

716.  Cod.  m.  S.  XIV.    Britonis  Vocabolariom  Biblicom. 

717.  Cod.  m.  S.  XIV.    Historiae  Tariae  atqae  Sermones.  —  OfB- 

ciom  de  S.  Haoritio  Sociisqne  eins. 

718.  Cod.  m.  S.  XIL  Isidori  Libellus  de  interpretatione  nominom  — 

defectuosum. 

719.  Cod.  m.  S.  XIV.  Sermones  de  tempore  et  de  Sadttis. 

720.  Cod.  m.  S.  XIII.    Rupert!  Tuitieus.  Sermones  de  tempore. 

721.  Cod.  m.  S.  XLV.    Liber  de  exemplis  et  similitadinibus  reram 

secandam  ordinem  alphabeti. 
722«  Cod.  m.  Ao.   1251    ab   Ulrico  Corinthio  arcbidiacono  scriptum, 
continet  carsam  tituloram  V  Librorum  Decretalium. 

723.  Cod.  m.  S.  XIV.    Plateariom  sive  Liber  de  curatione  morborum. 

724.  Cod.  m.  S.  XIV.  Bernardi  (revera  Innoccntü  III)  tractatos  de 

Tilitate  et  miseria  conditionis  humanae. 

Eiusdem  Liber  de  contemptu  mundi. 

Senecae  Epistolae  ad  Laciiium. 

Vita  S.  Bernardi  com  quibosdam  sermonibos  et  epistolb 
eiQsdem.  —  Pertz  L  e.  S.  181. 

725*  Cod.   01.   S.    XIII.     Sermones.   —    S.  Anselmi  Cantuarensis 
Opusculum  Cur  Dens  horao? 

726.  Cod.  m.  S.  XIV.    Biblia  B.  V.  Mariae. 

727.  Cod.  m.  S.  XIIL    Themata  concionum. 

728.  Cod.  m.  S.  XIII.   Breviariam  completum. 

729.  Cod.  m.  S.  X(  et  XII   qao  ad   partcm    posteriorem  continet. 

Tractatos  S.  Augustini  de  verbo  Domini  secundom  Bfatthaeum. 
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•^  Ubellas  de  fide  catbolica*  —   ExteTpta   ex  libtls  coQ- 
^     fessfonom  S.  Aogastmi. 

Fetri  Bajolardi  Liber  Sententiamm.  ' 
SeDtentiae  S.  BcDedicti. 

730.  Cod.  m.  S.  XII.    Eiposiüo  Cantid  caDticomni«  —  Expositio 

in  Apocalypsio. 

S.  Ambrosii  libri  de  lacoby  losepfa,  Benedictionibas  Pa- 
triarcharnm  Abraham,  Isaac^  Esao^  Bodo  mortis,  Nabathe  et 
yerbis  SalomoDis. 

731.  Cod.  m«  S.  Xu.    Isidori  Liber  de  diTinis  6fficiis. 

782.  Cod.  m.  8.  XV.   BeDedictionale. 

783.  Cod.  m.  S.  XII.   Isidori  Ardbiep.  Hispan.  Synonima«^ 

734.  Cod.  m.  S.  XÜL   Pdri  de  TarentoBa  Somma  in  librotftV 

Sententiarom.  > 

735.  Cod.  m.  S.  XIL    Versns  Psalmonun  ei  libris  S.  'Gregorii  M« 

cxplanatos. 

Placidi  mooadii  Liber  de  honore  S.  Ecdesiae. 

Catalogw  Pontificom  et  Imperatorom  RB,  Prior  desinit  in 
Paschali,  posterior  in  Hemrico  Y.        . 

Batrami  tractatos  de  Sacramento  altaris.  —-  Fertz  1.  c 
S.  181. 

736.  Cod.  m.  sjib  finem  Saec  XIIL  exaratos.  — -  De  poenitentia. 

De  Sacramentis. 

737.  Cod;  m.  S.  XUL    Bajmiindi  Summa  cbaradere  eleganti  per^ 

scripta. 

738.  Cod.  m.  S.  XV  et  XVI  soppletos.     Psalterium  B.  V.  Hariae.  " 

739.  Cod.  m.  S.  XH.  Victoris  Vitensis  Ustoria  persecutionis  Vanda- 

licae.  —  Pertz  1.  c  S.  181. 
Titans.  loannis  eleemosyDarii. 
Hymni  qoidam  cum  snperpositis  notis  mnsicis. 

740.  Cod.  m.  S.  XII.    S.  Angnstini  Liber  de  agone  christiaoo. 

Einsdem  (ut  fertur)  de  dogmatibus  ecdesiasticis. 
Fragmentum  ex  TertulliaDi  apologetico.  contra  gentes. 
Origenis  Über  de  singularitate  Ciericonup.   (De  vero  hnius 
opuscoli  auctore  adhuc  snb  iudice  tis  est.) 
S.  Hilarii  Liber  ad  Constantium  Imperatorem« 

741.  Cod.  m.  S.  XIV.   Peregrini  Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis. 

742.  Cod.  m.  S.  XKV.   Liber,  qui  inscribitnr  Isidori   (haud  inepte!) 

de  Divinis  nominibus,  alias  S.  Dionysio  Areopagitae  Iributom* 

De  inventnte  et  senectnte  Tractatns. 

De  inspiratioiie  et  exspiratione. 

De  coloribns.    De  Dneis  indivisibilibus. 

Boetii  Liber  de  Definitionibos. 
.    Apuieii  liber  Perihennenias. 

743.  Cod.  m.  S.  XV.    Valerii  Episcopi  Dissuasiones  ad  Rdfinnm, 

ne  nxorem  ducat 
S.  Hieronymi  opnscnia  qoaedam. 


M 
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744«  CUd.  ■•  8;  XDL  BeioMMMt  QwwiBoiwm  de  üwlnh  Mm 
et  Sacmnentis. 

745.  Cod.  m.  S.  XEL  B.  Amdorf  Tiadatot  de  SocriUMBtis. 

746.  Cod.  m.  S.  XV.   OffleUun  Cotporis  Cbristl  —    Pealterinoi  & 

V.  Bfariee  rydiBBCiiai« 

747.  Cod.  m.  S.  XVI.  Proceisioiiale  cum  aotis  dioraUbiu. 
748«  Cod.  fli.  S.  XT.    libdlas  piecitioiHiiii  ex  S.  Augaatiao  col- 

.  leetamm. 
749.  Cod.  duut  8.  XV.  Anitotdii  Metapbysica  et  qnaedui  PkjM 
760.  Cod.  m.  S.  Xm.    Hoaml  Specokiiii  ecdenae,   Are 
per  aDoi  antbaä  et  expositioHidi  comecnüeiui 

7iL  Cod.  B.  S/Xm.   BieviariBni  iMNMiticDik. 
762.  Cod.  m.  S.  XlV.    Notolae  in  Libram  m 
768.  Cod.  d»art  XV  Seec    Die  KmHt  feig  jn  sterbeiu 
764.  Cod*  Chart  S.  XV«    Tractatot  de  canoolbot  peepitnitMiiB. 
De  fariif  SacnuneDti  poeniteotiae  eatibw. 

766.  Cod.  ■•  S.  XIV«    Semoiiet  de  Tempore  et  de  Saiictit. 
766.  Cod.  m.  S.  XDL    Beflugii  Commeiitwiiif  ioper  GtmBum&m 
DonatL 

767*  Cod.  diart  S.  XIV.    Die  Messgebeter  bdm  AlteiAenst 
Die  Regd  der  Laienbrüder. 
Die  Bogel  des  h.  Benedicts. 
Karser  Unterricht  der  Laienbrüder. 

768.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermonom  sea  thematam  Lib.  Vif. 
769«  Cod.  m.  S.  XII.  —  Ars  metrica.  —  Aorea  gemma,  aea  ars  ao- 
tariatos  com  Tarüs  diplomatom  formulis  et  epistolamm  coa- 
ceptibas. 
Tractatos  de  figoris. 

YersQs  de  figoris,  monitria  et  hpidibus  —  qnod  est  Htf- 
bodei  opasculimi. 

Versus  de  animalibns.  —  Definitiones  renun.  —   De  Bytk- 
mis.  —   Catonis  disticha.  —    Versos  de  anm  temporUms. 

760.  Cod.  m.  S.  XII.    Conunentarios  in  cantica. 

761.  Cod.  Chart.    S.  XV.      Bberhardi  Bfaierstorfer   Bapulariiis  de 

Sancfis. 

762.  Cod.  m.  S.  Xlll.    Tractatos  de  nrinis,  aliiqae  medici  argamentii 

763.  ppd.  m.  S.  XH.    Vita  S.  Felidtatis  a  Tutoae  monadio  Tht- 

risiensis  coenobti  scripta,  cum  tribus  sermonibos  in  eins  so* 
lemnitate  habitiS|  et  epistola  ad  moniales  ab  eodem  Tntone 
exarata. 

764.  Cod  m.  S.  XEL  HayoMnis  Flores  Canonom. 
766.  Cod.  Chart«  S.  XIV.    Conceptus  Sennonum  de  Sanctis. 
766.  Cod.  in.  S.  XIV.    D.  Thomae  Aquinatis  Tractatua  de  Corpore 

Christi. 
Florigerins  de  viititibiis. 


•  < 
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Stella  Clericomm  •—  imperfecta.  -^    Sermones. 
Petri  Cantoris  caoones  poenitentiales. 
Alani  Liber  de  lex  alis  Cherubim* 
Expositio  ,in  Apocalypsin. 

767.  Cod.  m.  S.  Xm.    Cerboni  ia  Libros  Haximi  PhiloBopbi  et  mo- 

nacfai  Hecatondae. 

S.  loaonis  Damaacoii  LibeUns  De  Incaraatione  Yerbi. 

Senecae  Liber  de  moribus  et  disciplina  com  praefattone 
S.  EBeronymi  (si  soperis  plaoet!)« 

768.  Cod.  cfaartac.  S.  XY.    Excerpta  et  Sermones. 

769.  Cod.  m«  S.  XII.     Ordo  roaiaDiis  difinorom  oflGiciorom, 

Tractatos  de  Corpore  et  Sanguiiie  O«  N.Iesa  Christi.    De 
indulgeDtia  SS.  Patrom. 

770.  Cod.  memb.  S.  Xlll.    Liber  Sacramentomn. 

771.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  Sanctis.  —  Liber  medicos«  — - 

Sermones  quidam  et  Legendae. 

772.  Cod.  m.  S.  XIV.    Sermones  de  tempore  .et  de  Sanctis, 

773.  Cod.  m.  S.  XTV.     £iosdem  argomenti. 

774.  Cod.  m.  einsdem  Saeculi  et  argomenti. 

775.  Cod.  Chart.  S.  XV.  continet  aliqoos  traet9tns  pUlosophicos. 

776.  Cod.  m.  S.  XTV.     Baymnndi  Summa.  •—  Sermones  de  tempore 

et  de  Sanctis.  .  . 

777.  Cod.  m.  S.  XV.     Disdpuli  Sermones  de  tempore  et  de  Sanctis. 

778.  Cod.  m.  S.  XIV.  Doctrina  de  fita  reügiosonvn.  —  Orationes  lU 

De  B.  V.  Maria, 
loannis  Cassiani  tractatos  de  professione  monachorom. 
Epistola  Abbatis  Cassinensis  ad  Carolnm  li. 
Begala  S.  P.  Benedicti. 

779.  Cod.  m.  S.  XIlA     S.  Anselmi  Sententiae  ex  libris  S.  Aognstini    ' 

excerptae.  -»    Tractatos  de  Sacrifido  Ifissae.  —     De  Anti- 
christo  — y  aliaqoe  Excerpta  ex  Patribos. 

780.  Cod.  m.  S.  XII.    Totonis  opuscolom  de  snsdpiendo  Deo. 

781.  Cod.  m  S.  XIV.    Somma  DecretaKom. 

Cosarii  Haisterbachenns  Historiae. 

782.  Cod.  m.  S.  XIB.    Fragmentnm  MacrobS. 

Avicennae  Fan  vioesima  de  Dispositiomboa  membromm  ge- 
nerationis  in  mascolis,  aliaque  ad  medidnam  spectantia. 
Bogerii  chyrurgia. 
Innocentii  III.  Oposcohun  de  oontempta  mnndi. 

788.  Cod.  m.  S.  XIV.    Tractatns  de  virtntibos  et  vitiis. 

Ex  codicibos  bibliothecae  Dostrae  namens  correntibos  non 
signatis  adhoc  notari  mcrentnr. 

Cod.  diart.  in  Qoarto. '  Saec.  XIV.  ESn  ahdentscher  Dichter, 
wdcher  alle  Evangelien  des  dnistlichen  Jahres  in  Beimen 
vortragt 


M4  Uiig«drad[teHaiidbdHiAeB-KaUüoBe. 

Cod«  diart  «imdem  forone  ac  Saec  XV.  Das  alte  baierische 
Landredit  yom  Jahre  1856.  In  fiiie  deficit  mnia  ant  alte- 
mm  foliom.    (Perta  L  c.  S.  181.) 

Admont,  10.  Odob.  1821. 

Alberhu  Muthar  j 
BibUothecariai  Admonteasii« 
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Bibliottieca  Bfiisfarl.  Ord.  Caat.  Oarae  TalUi  Aaat  adaaerala. 

n)  Monanieiita  manaacripta  *). 

Codex  7«  12  aaeeoli. 

1)  Dispenaatio  loannis  (:XXU:)  Papae»  ftda  FHderico  nato 
qaoddun  Frideriei  docis  Amtriae  Aooljtho^  ob  defectom  nataliiui 
ad  parochiam  Ecdiae  hospitalis  B.  M.V.  in  OzwaU  Saliibargensis 
dioeceaiB. 

Cod.  10,  12.  saec. 

2)  Ein  Stuck  einer  U^Jkande  Ottokar^a,  Königs  von  Böhmen, 
Klagen  einer  Kirche  ivider  den  Schenk  Uertind  von  Bemenstdn 
betreffend. 

8)  Item  Yerzeichniss  der  Einkünfte  der  Capelle  ond  des 
Capellans  im  Zwettlerfaof  in  Wien ,  ans  dem  14.  Jahrhundert* 

Cod.  11,  14.  saec. 
4)  Pars  secanda  novae  Legendae  firatris  lacobi  lannensis  ex 
157  legendis  constans. 

Cod.  IS ,  12.  saec 
Yitae  Sanctoram  pro  mensibns  lannarii  Februarii  et  Martii  inter 
qaas  vitae  S.  Severini  monachi,  ab  Eugippio;  Erhardi,  Severi  eppi, 
Balthildis  reginae  Gamelberti,  Valerii  efpi,  Maniani  Confessoris; 
Walbargae,  Gertrudis  Giodesindis.  Virgg.  Bnberti  eppi  et  Chlo- 
tarii  regis  Francorum  memorabiliores. 

Der  Schreiber  des  Werkes  nennt  sich  Conrad.  Diesen  Be- 
schreibungen sind  noch  bdgeftigt  einige  andere  Lebensbeschreibun- 
gen ,  die  Belege  zn  den  erzahlten  Wundem  der  h.  Jungfrau  Ma- 
ria abgeben.     Anf  dem  letzten  Blatte  ist  erzählt,  wie  die  Sohne 


*)  Aach  diesen  Katabg  hat^mir  Hr.  Geh.  Archivrath  Dr.  Perts  eötigst 
zogeschickt.  HäneL 
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'  Hadmar^s  v.  Koeaiiog  sich  dea  Ortes  Zwettl  bemächtigten  und 
ihn  in  eine  Stadt  verwandelten. 

Cod.  14,  13.  aaec. 
Vitäe  Sanctornm,  Continoatio  prioria  Codida  pro  menaibna  Oc* 
tobri  et  Novembri  ad  16  indusive;  qaarom  roemorabiliorea  aönt« 
Vita  S.  Remigii,  Tidasti,  Leodigari,  Sulpitii^  Barghardi,  Brnnonia, 
Lollii,  Galli,  Wotfgangiy  €ralli  Willibrordi,  Martin  eppomm,  Ck>- 
lomanni  martyris,  Othmari  abbatis  etc. 

Cod.  15,  IS.  saec. 
Vitae  Sanctornm,  continoatio  priomm  pro  Noyembri  et  Decem- 
bri  ▼.  c     Vita  Columbani  abbatis,   Chunradi  eppi  Constantienai^ 
Virgilii  Salisborg.   archieppi,  Eberliardi,  Hartwig!,  Solae  preabyt 
Ottiliae,  Modestae  Virg.  Mattlüldis  reginae  etc. 

Cod.  24,  IS.  aaec. 
Vitae  Sanctornm  pro  mensibua  Aprili,  Haio  et  IaniO|  continna- 
tio  cod.  IS.  Pro  historia  Germaniae  maximi  momenti  sunt:  vitae 
Leatgerii  eppi,  Adalberti  martyria,  Waldborgae  Virginia,  Sigia- 
mondi  regia,  Floriani  martyria,  Godhärdi  eppi,  Geogolfi  Con£ 
Willifridi  eppi,  Seneaii  et  Theopontii  mart,  Desiderii  eppi,  Biaxi- 
mini  eppi,  Bonifaüi  eppi  et  martyria,  Bardonia  eppi,  Hiumerodi 
presb.  Öttonis  Bamberg,  eppi  etc. 

Huic  adneium  est  carmen  in  landem  Hildegardia  monialia 
Ord.  Cbt  IS.  saec 

Cod.  25 ,  12.  aaec 
losephi  Flavii  Antiquitatom  libri  20,  praefatio  de Captivitate  In« 
daica  et  sabversione  tempE,  historiae  de  hello  indaico  libri  ?• 

Cod.  35,  14.  aaec 
Descriptio  originis  et  stemmatis  fondatoria  Mnstri  Zwettlenaia. 

Cod.  40 ,  12.  aaec. 
Paasionale  Sanctornm. 

Codex  43. 
Epistola  Innocentii  Vn  ad  Dncem  Bittamensem  et  hnins  re- 
scriptum  drca  antipapam  Petmm  de  Lana  15.  saec 

Codex  44. 
Excerptnm  litterae  de  nativitate  Antichristi,  qaam  magister 
Joannes  de  Bodda  misit  Dnd  Venetiarum,    et  iste  Dux  Dnd  Iß- 
nnensi  et  iste  Papae.    14.  saec 

Codex  46. 
Isiodori  Senatdris  historia  ecdesiastica  tripartita,    ex  Theodo- 
,    TicoVen.  eppo*et  daobns  dissertissimis  viris  Sozomene  et  Socrate 
per  Epiphanium  Scholasticnm  edita  libri  Xll.  12.  saec 

Codex  49. 

Vita  S.  Edmnndi  Cantiiariensis  archieppi  ex  13.  saecnlo   de  S. 

Theobaldo  eppo  et  de  Tyboldi  regimine  ex  15.  saec  item  vita 

S.  Sylvestri  F^pae  12.  saec,  miracnla  S.  Ubaldi  eppi  15.  saec, 

Vita  S.  Nicolai  eppi  per  loannem  diaotrilam  12.  aaecelcetc 


4/1$  Dagednwfcte  ■arfrihiMlM^Krtdoge. 

Codex  146. 
Anonymi  Passionale  Sanctonmiy  qnöd  fibutofli  est  Ao»  142S< 

Codex  166. 
Chronica  tncdncta  de  regne  Hebraeorom.  12«  saec« 

Codex  158. 

Cardinalis  Branda  ad  Nieolanm  Dankebpül  profeivorem  aaoie 

paginae  Indnigentiae  et  Ordinatio  belli  contra  Hnasitaa  1421. 

Codex  160. 
1)  Legenda  Hard  et  aliomm,    2)  Hogolinai  de  tempore  f. 
aorea  legenda.  16*  saec    3)  Legenda  de  S.  Oswaldo, 

Cod.  169  9  16.  saec. 

1)  Responsio  Acta  nontiis  Bomanomm  per  dementem  VI  Avenioie 
27.  lan.  1S4S.  ^ 

2)  Bulla  decretalif  dementia  sexü  saper  hoc 

5)  Lamentatio  soper  morte  Andreae  regis  (Siciliae). 

4)  Bulla  Clementis  VI  super  restrictione  Sancti  conuniari  (inttt<- 
necionis  Andreae). 

6)  Processus  factus  per  dementem  VI  contra  Ludoviom  de  Ba- 
▼aria,  qni  se  gerit  pro  Imperatore. 

6)  Co  Hat  10  facta  per  dementem  VI  in  approbatione  Carofi  m  re- 
gem Romanorum ,  electi  6.  Novembris  anno  pontificatns  sm*  quinta 

7)  Epistola  Edoardi  regis  Frandae  et  Augliae  ad  Dominum  de- 
mentem papam. 

8)  Epistola  Ludovid  Romanomm  regis  ad  dementem  papam. 

9)  Epistola  eiusdem  ad  Cardinales. 

10)  Aliae  cpistolae  anonymorum. 

11)  Eduardas  rex  ad  coUegiom  Cardinaliom. 
12) 'Constitutiones  Clementis  VI. 

13)  Epistola  Friderici  Imperatoris  regibus  et  prindpibns  mondi 
missa. 

14)  Epistola  eiusdem  Roroanis  ihissa. 

16)  Epistola  Adriani   Papae  Friderico  missa  et  16)  Responno 
Friderici. 

17)  Rex  Franciae  scribit  Friderico  super  captione  Praelatorum. 

18)  Responsio  ad  praedictam  epistolam. 

19)  Epistola  missa  per  provinciales  Regnicolis Siciliae  super 
morte  Andreae  regis. 

Codex  172. 

1)  Cfaristianus  ad  solitarium  qnendam  de  imagine  mnndi,  de  ortu 
,  regnornm,   regum,   imperatorum  usque  ad  Fridericum  secunduia. 

12.  saec. 

2)  Series  Pontificum  usqne  ad  Eugenium  IIT.  12«  saec« 

Codex  181  y  15.  saec. 
Petri  Cretensis  historia  scholastica  (complectens  Vetus  et  Notuo 
Testamentuip). 

Codex  185. 
De  ortu  Waldensium  haeretieomm  et  refutatio  illomm.  I4.8aec. 
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Liber  DecreialiQm  ia  fcmacula  eipofttui»  l&taec 

QodLex.187. 
Hegesippl  historia  tianskta  ez  gnedi  in  latiMua*  12*  nee. 

Codei  191. 
loannif  Bcdellii  Chronica,   ei  2  fofiit  conttans,   de  TinBtfcn» 
Posthumo,  dOD  adiecto  Calendario  de  anno  1466:  y^Percipite  di- 
lecti  verba  loannis  BedeUi^*  de. 

Codex  201. 
Annales  Clareyalensei^  et  epistofai  Guliehu  Managetta  ad  Ha- 
iachiam  Link.  \ 

Codet  215. 
1)  Copia  epittolae  Urbani  V.    2)  Balls  de  inatitatione  fetli 
Visitationis  B.  M.  Virginit  ad   Elisabetham.     S)  Erneiti  ^pi 
Pragensis  Synodos.   15«  raec 

Codex  225. 
Honorins  Angnstidanenais  de  Lominaribos  Ecdesiae;  in  qao 
libeOo  onmet  ecdenastid  scriptoret  a  Chrioü  teaiporibni  Ofqoe  ad 
13.  aaec.  recenaentor.  . 

Codex  2S0. 
Calendarinm  et  compatoa  obi  de  Ladialai  morte  mentio  fit;  de 
anoo  1482« 

Codex  2SS. 
Annotationea  de  anno  1495 — 1SQ2. 

Codex  2S6. 
Monialia  Eliaabethae  revelatio  de  AaamntioAe  B.  M.  Viigioiay 
mia  coa  vita  eiuadem  Virginia  glorioaae. 

Codex  237. 
Hincmari  eppi   Rfaemenaia   epiitolae   ad  Carolnm  imperato- 
rem.   2}  S.  Giegorü  epiatolae  ad  Regaredam  regem  Viaigodionun» 
qnaliter  hie  rex  gentem  anam  ab  enore  haeieaeoa  Affianae  ad 
Chriatum  converterit     IS.  aaec 

Codex  265. 

1)  Chronica  ab  incamalioae  Domini  ad  annnm  1189.  incloaivei 
ex  60  foliia  conataaa:  ^jiemiM  Chriatoa  DomilMia  aoater  in  BetUe-' 
hem  naadtor  Ao.  42  Octaviani  Augoati  Caeaaria.** 

2)  Catalogna  romanonim  Pontificam  a  &  Petro  naqiie  ad  Goe-^ 
leatinnm  UL    13.  iae& 

Codex  262. 
Vita  S.  Brandini  et  Viaio  Taraei  abbatia.  13.  aaec 

Co^ex  278. 

1)  Conatiiutionea  Condlii  Lugdnnenab  1274. 

2)  Conatitationea  F — «^  Sakbargeaaia  Ecdeaiae  ATchiepiacopi. 
S)  Conatitationea  in  Vienna  a  Gnidone  Cardinale  factae. 

4)  Conatitationea  provindaiia  Condlii  Salaburgenail  1300. 
Q)  Tabala  compptoa  anni  ISOS. 


4Bd  UogeteAte  HndilMflM^Xataloge. 

Codex  f88. 
Udalrioi  BabeidbergeBsli  Mliitatbiiei  epii'tdlanl«.  -13.  saec. 

NB*   Contistuot  hae  salatatioiiei  fX  wüs  epUtoUs  Pontificom  et 
.    iDperatomou 

Cbdez  284. 
Ottomt  •  FrwingeBsif  dironioi.    13.  «aec.    Ab  initio  et  in  fiae  aKqA 
hiftoriam  monaaterii  Zwettleniia  attingeiitia  occammt 

Codex  285. 
Chronica  p  a  r  v  a  (:  14  lineamm :)  referens  1)  ecclipsin  solis  de  anno 
ISSQy  2)  invafioMiBi  hottkun,  direptionein  et  depraedaülanen  mo- 
iiasterii  Zwettl.  Ao.  1241,  3)  electionem  Radolfi  in  imperatorfn 
FraDcofurti,  cooDitio  Nurenbc^  celebrata;  et  iter  Budolpbi  ii 
Austriam,  4)  ibortem  Ottecad)  6)  revenioneni  Rndolpiii  JEtati«- 
ponam  etc.  . 

Codex  295. 

1)  Diplomata  monaBterii  Zwettleosia  a)  Ab  Ao.  1295  et  b)  ab  Ao. 
1405. 

2)  litteiae  plurium  Bonumonun  Pontificim»  Inpentorom  et  Bigaa. 
14.  saec 

Codex  299. 

1)  Hiatoria  gentis  Africanae,  vei  potius  Vandalicae  aob  Gd- 
sericbo  et  Huuericho  ducibus.    12.  saec 

2)  Hiatoria  romanae  gentis  a  Satorni  ad  Leonia  II  Inuii 
tempora,  io  17  libros  divisa.     12«  saec. 

S)  Eccardi  Gesta  CaroU  Magnl     12.  saec« 

4)  Laitprandi  Mbri  historid  2.  12.  saec. 

5)  Epistola  loannis  presbyteri  de  ladia  ad  imperatorem  ConstaatiBO* 
poUtaniuD. 

Codex  304. 
Gesta  Salvatorisi  qaae  invemt  TbeodosioB  imp»  in  codidbns  poblids, 
13.  aaec 

Codex  SlO. 

1)  Baldrici  arcfaiefpi  Dolensis  historia  belli  sacri.     saec  13. 

2)  Litterae  Offlcialis  passavienüs  ad  pletaDom  in  Zwettl  ob  seditio- 
nem  rnsticorum  contra  \lfitatorem  abbatem  S.  Cmds. 

Codex  314. 
Tabnia  de  aetate  mondi  cum  chronica  a  nativitate  Dd  usque  ad  L 
1S49. 

Codex  822* 
Legenda  Sanctorom.    13.  naec. 

Codex  326. 
Vita  S.  Elisabethae  reginae  et  miracula  dmdem.  18«  laec 

Codex  327. 
1)  Notkeri  Coenobitae  S.  GalU  de  iUostribas  viris,  qni   ex   inten- 
tione  M.  litteraa  exponebant.  2)  Tractatoi  hiat  de  mmica.  13. 
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Codex  845. 

1)  Roberii  monachi  S.  Bemigii  tK  epiteoptla  BktntnA  Uitofb  do 
beUo  sacro  sab  Urbano  II  anno  1092  lodocto.    IS  saee. 

2)  BrevU  Chronica  de  tempore  fuadatioiiw  CiiteRiit  Setae  Oradf, 
CareveUis  et  Boungarteoberge* 

Codex  860. 
Versas  et  annotatioiiei  Uftoiicae  et  aliqpot  Bullae  OrdU  Ciit.  drtae. 
15.  saec. 

Codex  403. 
TranMomtoni  de  codiee  epbtolari  Bndo^  L    16.  taee» 

Codex  405. 
Adnotationei  ad  praedictom  TranMomtoni.  17»  faee« 

Codex  419. 
Chronica  Fratrom  Biinorom.     15.  Wc 

6.  Manoscripta  monomenta  serioria  temporls. 

1)  Alexandri  VII  Brere  pro  generali  reformatione  Ord.  Cist  17.  nee 

2)  Benedicti  XIII  de  Patayieosis  dioeceseoi  divisione,  noToramqoe 
episcopatoom  erectione  non  permittenda. 

S)  Elacidatio  eiemtionis  et  lorisdictionis  S.  O.  Citt.  com  Bollii  pa- 
parom  etc.  aothore  Barghof  Hulgerio. 

4)  Compendiom  prifilegiorom  Congregadoms  regolaria  obferrantiaa 
S.  Bemardi  Cistercienfis  Ordinis  in  Hiipaiiia  gettorom  et  Ciiter- 
densibus  Germ,  indutt. 

5)  Ecclesiae  lanctae  a  D.  Petro  adoiqoe  Benedictom  XIV  epitomt 
hifitorica. 

6)  Supplementom  ad  epitomen  histoiicam  N.  T.  ad  oienteai  NataBi 
Alex.  1767. 

7)  a.  Alberti  Engelerx  ArcMef patof ,    qyfatos  et  Acadcadae 

'Germaniae  16SS. 

b.  CatalogosimperatoramromanonmiigraecorometCaefanuB  1686. 

c.  Catalogus  romanoram  pontificom  osqoe  ad  annom  1623. 

d.  Catalogos  romanorom  pontificom  KhiBaiaticonuB  16S6. 
f.  Marchioiiety  Duces  et  Archidocea  Aoftriae  1787. 

/.  Puloniae  prindpom  ac  regom  teriei  et  ordo  1658* 

8)  Ferdinand!  II  Landesordnoog  in  MahreD. 

9)  Spitser  Wenc.  Compendiom  historiae  de  Caefaribos  iftda  « 
Christo  nato. 

10)  Staatsrecht  in  Böhmen,  in's  deotscheübersetityf.J»  15801 

11)  Verordnongen  ond  Beredmongen  der  Granxett  gegen  die  Tfir» 
ken  onter  Kaiser  Radolph  II.  ▼.  J.  1594. 

12)  Der  fünf  österreichischen  Landschaften  ond  forstlichen  Graf^ 
schalt  Gorz  Verglcichong  anno  1542« 

18)  Gerichtsordnong»  so  durch  die  a.  osterr.  Rcgiemng  1563  anf* 
gerichtet,  ond  hernach  1570  verbessert  und  von  neaem  bcililliii» 
get  Worte» 


4» 

14)  PMbcKtd  «liiAer  MBuiMlai  die  Ibik  a  10  Fr.  7  f,  genddt 

tf)  UStphed  dar  nhelhilw  B— tw  mi  Bart^aA. 

17)  Benai  VnrnimiiBi  lik  ffl  de  iwyiitrIibM  IWbb  et  priadpi- 


■■.  ■  ^ 


Handschriften  der  St.  Johannis-  oder  Iffinisterial- 
Bibliothek  za  Schaffhausen  *^. 

(OwNt  ObdScw  iMl  ■mAmicwI,  emptb  Miasr,  CoiL  tU  9t  111  et 
114.  «iäbw  Btani  a  «dMaMn  «t,  U  Imi  nb  iirkM  BI«Mitani  O. 
8.  8.  Abbüte  8%«ftldo  fa  Baiiothacw  AUmtiM  aUali,  Td  cfai  inim 

1.  PcatatOKlns,  Imhi,  Eber  Ibdiani  dt  Botb.  FoL 

2.  libd  SOTMidif,  Begoai  et  Panl^pooKooii«  FoL  & 

8.  Libri  Sakmoiiis,  Über  Sqpieiitiae,  Sinuadit,  TobiM»  lidiib,  Ei- 
tbene  c  Fmgs.  Esilrae  et  NdioMe  (eiM«iiii<  iWMtiie  Eairae) 
''    MaccabMonn  n.  F'oL  S.  .   • 

4.  Bwtts»  leranuM^  6•nMi^  Tkaii,  EMcbid,  Damd  iddBtis  FragiL 
et  Hut  fiMtinM»  ]KlI Pkopbelie  Bonoret  et  iobof.   FoL  S. 

6.  iipocdjpsis  Idiaiiufl,  S^iistohe  canonkac  VIL  Acta  Apottolofnoi, 

.  jL3>ri  BiegQBi  IV.  libri  SdomoBif  ^  Sa^cotke  et  SiiaddU,  lo- 
hm,  über  Tolnae,  ladkb,  Estberae  c  Fragnu  Liber  L  Macea- 
bacoram.  FoL  isaL  flic  Codex  €  Gebaoume  Abbatc  Wogenkutend 
(t  1156)  putnhu  etf. 

6.  Biblia  «aota  Y.  et  N.  T.  in  FoL  rniiL 

7.  BibUa  sacra  V.  et  N.  T.  in  &     flie  Codex  müdiinme  tcriptiu  tdy 

ckaradert  minutitfÜM  in  memkrana  iemmmma. 

8.  Evangeiia  quatoor.  in  4to. 

9.  Bvangdioai  M^tthaei  et  lobanab  cam  gletia  marginalL  in  4to. 

10.  Hierooymi  Libri  XHI  in  EsaiaBi.  in  FoL     Praefixa  est:  I.  Nar- 

ratio y  Addberto  Abbati  dicata,  de  rdiquiis  8.  Crncis  et  Sepi^ 
cri;  it  de  coiporibos  8»  Ifartymm,  Constantis,  Alezandri  et 
Confetsoris  LegyntU  in  Abbatiam  translatis,  IL  Uteräe  Indai- 
gentiamm  ab  Henrioo  Episcopo  Constantüensi  datae  Scaphnsiie 
A«  1299. 
11«  12.  Eittsdem  Kiponifioiir«  Prophetamm  minomm.  2  VoL  in  FoL 


*)  Der  Kataloc  Aeaar  BSbKotbdk  ift  Tvnt  gedreckt,  8.  »elae  Cataio^ 
Sa  74$  aad  Paria  Mmh  II,  587.  Da  ar  jedoch  nicht  im  Buchhaadel  an  ht- 
baa  IM|  ao  dtrfla  ab  Aanqg  dinr  RandachrifltaB  aidit  oaivülkoauien  mio. 
aBr  iy  dar  IMalag  Toa  Hn.  Freih«  t.  Laiaberg  in  Sigatanogea  güt^ 
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13.  Eiosdem  Hebraicae  qnaestioDes  in  Genesin.  —  Explanatio  X  tcn- 

tationum  Israelitamm  et  CaDtici  Deborae  —  Qnaestiones  hebr. 
.  de  3  Libris  Regum  (5sm.  1  et* 2  et  Reg.  1)  Libri  Paralipome- 
non  et  Habbacnc.  — •  Chronica  suocincta«  —  Dbeif  prooemionim 
in  libris  V.  et  N.  T.  —  Liber  de  lods  hd>r.  e^  gracco  Eusebii 
ab  Hieronymo  tran^Iatos.  —  De  nominibos  locoriim  in  Actis 
Apost.  —  Liber  Eucherii  de  signit  plerommqne  nominnm  ab 
Hieronymo  transbtoa.  — «  Inteipretatio  ndminum  hebr.  —  Quo- 
rundam  sanctorum  nobilissimoromqae  Tirorum  ortas  et  gcsta 
c.  genealogiis  eormn.  — -  Isidori  (Corduensis)  cxplicatio  nomi- 
nom  typicorom«  In  Fol  Manua  twn  ut  eodetn  per  tqtum  Co* 
dieem, 

14.  Eiusdem  Epiatolae,  nmnero  69.  in  Fol.  min.  S. 

15  — 17.  Aogustini  Sermones  in  Psalmos.  in  Fol.  S  Vol.  S.  (Ter- 
tio  Toloraiai  adscriptns  est  Catalogns  libromro,  qui  sob  Sigefrido 
Monasterii  Abbate  in  Bibliothecam  allati,  Tel  eins  iussn  scripti 
fuerunt,  ex  quibus  haud  pauci  in  Bibiiotheca  S.  Ministerü  cuip 
cetera  Monasterii  literaria  suppellectile  assenrantnr.) 

18.  Augnstini  Sermones  in  EfangeL  lohannis.   in  FoL  '8, 

19.  Eiusd.  de  Civitate  Dei  Dbri  XXII.  in  Fol,  0.    '' 

20.  Eiusd.  de  S.  Trinitate  Ubri  XV.  in  Fol.  S. 

21.  Idem  liber  (Saiptw  est  A.  1475)  it.  Dhreetoriom  saoerdotafie  per 

I.  Pfeffer  1484.  it.  Einsd.  Tractatos  de  diversis  materiia  In- 
dalgentiarmn.  (ütrumque  opus  typU  est  ear^umm.)  Ethicorum 
Aristotelia  Lib.  IX  ex  traoslatione  Aretini.  —  Panli  Borgensis 
scrutinium  Scriptnrae,  quod  scripsit  Anno  14S4.  Aetatis  81. 
CmL  chartaceus,  in  4to.  '*^-^ 

22.  Augnstini  de  consetisn  EvangeKomm  Libri  IV.  in  4to.     NJL  E 

libro  tecundo  tota  mtatemio  excidit 

23.  Eiusd.  Sermones  64  de  evangelicis  dictis.  4to.  S^ 

24.  Einsd.    Sermones  de  verbis  Apostoli   4tö.    S. 

25.  Eiusd.    Homiliae  44*  in  4to.  S. 

26.  Idem  liber.  —  Ex  operibns  Angostini  qnod  Pr^byteri  dütgentcr 

legere  debeant.    4to.  '    * 

27.  Augnstini  de  doctrina  cbristiana  Libri  IV.  in  Sro.  mai«  S. 

28.  Idem  de  baptismo  parvnlorum.  —  de  perfectione  Instkiae  L.1I.  — 

de  litera  et  spiritu.  —  Addita  sunt  in  fogam  Tacni :  Indicinm, 
exorcismns  et  benedictio  panis  hordeäcei  et  casei,  in  4to.  S. 

29*  Augustini  de  praedestinatione  sanctorum  Libri  dno.  —  Sermo 
de  divinatione  Daemonum.  —  Epistola  ad  Bonifadum  comitem.  — - 
Alius  eins  sermo.  in  4to.   S. 

30.  Eiusd.  Sermo  contra  5  Haereses. —  Liber  de  Hagistro. —  Li- 
bri tres  contra  Parmeniani  Epistolam.  Addita  sunt:  1)  Privi- 
legium Agricii  Patriarchae  Antioch.  et  Trevir.  Archiepiscopi. 
2)  Ordo  indicii  in  Mensura,  in  4to« 

SU  Angostinoi  de  bono  coniogali  —  ndnaß — :  de. operibns  Uons^  . 
chorum  —  de  Agone  christiano  — -  de  oimdo  Oeoi  in  4toB  ß* 
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n.  »MdL  »Mtih— <>WM»  — —  »^  im» 

S&.  Um  «4  OiMWirn  Jt  ■Militfi  -~ 
QwMtti>M  ii^flpiih;  4t».  aia  S. 


M>  «  H ■>■■-»  4|  «riüfw  ^1^ liniftiii  et  gnü»  dd.— 


B^iMob  »d  iMnii  d»  Kd«  8^  IWitft  «t 

41^  'a    ■    •    . 

86.  gpiUoh  «mAm  —  r  n  ifiil  fluBuqpdati  Likd  fl.  ~r  Idon 

i»  MiM  tt  dw  Migtat  «d  TneMilhai  Vktwwi  — >  d»  diid. 
pÜM  OhrirtiManai  — ,  8cm»  deX  cboidb  —  Udgri  i^^M»pi 
tflMBicMii  flbMlHib>  SoHlMätanM  lihd  B.  —  AiMTrlinr 
d»  bow  «bgiiNB.  dt«,  & 

87.  CniMnaiMii  ii  Ffirtalm  FuB  ad  Bmmm  «k  Aigiatin 
•Dtrihw  eoMteilH»  4tak    Bfe  CUmc  J.  1217  im  mlitittt 


18.  ÜMdoM  IM  im  friir  «MM  ad  Oip.Tin. 

•Ol  i  niiir^M  »  qaipt  ad  ui«Mi Xiw  zu.  ^  li 

tfm  Itgliät  .%MriN  ?k|ae  &  al  ft  Idyatem  «t  himi 
fMAoauHk  4tA.  a 

idM  de  limnptiKfifi  et  .fMÜbite  Mi- 
_,  ^  p„|,||,  .  «gaii^  IWIgwjHma  Biiil'iiMi.  4td. 

41,  laidbB  Jbtwiie  wrirfiiMri«  UM  ZI  iatwpietB  fk  coüiBaa' 
Ion  BmUm^  Ib  FqL  ■!■• 

4t»  Udtori  HupdfMb  Otigiaaai  LOMti  Z  priont  ia  FoU.  ada.  & 
.WB.  ^  Lüm  dMüma  UutuM  tff  a  ami  £xB£tt  •-»  IkttMaiiÜMiL 

48.  Buden  operis  Libri  IX  pofteciorefa  4to. 

44.  Hilarii  IiMXndeFldeLtt.d6S.  Trinitate.  4to.  SL 

46e  46  %  Gregorü  Pi^im»  Ho^iSNua  ia  BMcUdeoi  Ubvi  a  4ta, 
2  Vol  &  '  Toknmd  posteioii  piadtae  tont:  Lttam  C.  YL 
BioMnonM  Bcgk  td  BL  Ep.  CoMt  de  Abbatm  Scaph.  —  !■ 
Um  Cod.  Iqgutor  liteno  PiuckaBin.  PktpM  od  C  Bp.  Con- 
•UtioMm  de  C^vdBo  LitaUMMi  it  bnvLk  Adonni  Inte 
.     Coacai  rchtio. 

47.  BomL    DWovnp  libri  IV.   4te.    & 

4a  IdoB  Über,  it  ITrt»  bbonb  Hdeiwuib  ^[um;.  Alex,  4to.  S. 

4A.  Gregofi  MonloBi  in  loboB  pon  potterior  a  Libio  XVII  —  Hol 
»  FoL 

60—65  ^.  Grcgoril  HoniBt  ia  Jpbaa.  6  ToL  S.  4to.    la  fiao 

^)  Mooo  Btaooi  CSiAd46.  oitffeM,  kfOBlar  ex  bocCoAoe  aeecriptae 
k  CMbo  dlplnirtgi  AUaioooiae  et  Bor^iodiio  tnuuianurao  latn  fio« 
Ceiik.  edito  o  Neofut^  tOBo  focoado  Mf.  tl  et  76. 


♦f)  Bpittoke  Cedki.55  adttlao  kganfr  la  CeC  y o«. 


tgto iaiöiboo, Ciogt  o>t  iteoairt e4fcO|  ea aoitto 
■•P«»i4KWt46^Mk«L 
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Qod.  55«  a^i^e  fönt  qnaedMi  ad  Hiitoriam  Abbatiae  pertiaentet 
epistol^e.  1)  Duae  UrbaDi  II  Papae  ad  Episoapqni  Coast.  2) 
Caüpcti  II  Qpa  a4.  eandem  et  uoa  ad  Adelbertom  AUbatem  Scapk 
3)  Una  A.  Mognntiiii  Episcopi  ad.  euodem«  It  Literae  Papae 
Oeilucti  ad  HeDricum  Y  Begem .  Rooiaiionioi« 

66.  Über  Testimoiiionmi  V.  et  N.  T.  quem  de  opnaeulU  8.  Grego-* 

rii  Papae  com  aamaio  stadio  excerpere  coravit  Pateriaa,  m  FoL  min. 
NB.  MeÜapoTi haus  ^ferü teti pfuterior  m  V.T.  in  editüme eperum 
Gregifrii  Fiarinenri  typU  wmdMm  eH  exprata,  —  Adiectae  sont 
huic  codici  Epistolae  amoeboea^  X.  quae  contioeot  coDflictom 
Bufebardi  Abbatis  de  S«  loh,  et  Hugonia  AbbatU  Ondomeniis 
(Scapbiuieoais)  super  qoaestioae:  otrom  Pii  ante  Chrifti'  pat- 
flionem'  mortui  in  infemo  detenti  faerint,  nee  ne. 

57.  lohaoni»  Diaconi  Libri  IV  de  Tita  S.  Gregorii  Papae.   4to. 

58.  Salpidas  Seyeros  de  vita  B.  Martini.  —  Eimdem  Dialogi  et  Epi- 

stolae. —  Versus  in  Martimim.  -<-  Liber  8.  Martini  de  8.  Tri- 
nitate.  —  Vita  Briccii  (Snccessoris  Martini).  —  Varicmun  de 
morte  Martini  aarrationes.   4to. 

59.  losephi  Antiquitatum  ludaicamm  Libri  XII  priores  interprete  Ru- 
fino.  4to. 

60.  Orosii  Histcrianun  Libri  VIT.  in  Fol. 

61.  Bedae  liber;de  natnra  rerum.  —  Eiusdem  liber  de  temporibus.  — 
Bxcerpta  ex  eiusdem  libro  de  stellts.  -^  Panca  de  temporibus 
et  Tarüi  e<mun  spadis  c.  tab.  —  De  saltu  luiiari  Ct  tab.  — 
Liber  de  ratione  temporum.  (Traetatidus  de  digitatione  primum 
huiuM  libri  copul  edy  poit  hunc  seqmtwr  Cap,  de  trimoda  tonpo- 
rum  ratione  f  quod  aiia$  primum  aU)  BxHüit  hie  Codex  iam 
ante  Annmm  C.  1355.    4to. 

62.  Bedae  Homiliae.  FoL 

63.  Beda  super  Acta  Apostolomm.  4to. 

64.  Eiusd.   Defloratio  ex  libris  Angustioi  ad  epistolas  Pauli  ad  Ro- 

manos, ambas  ad  Corinthiof,  ad  Galataa,  Ephesios,  Philippen- 
ses,  Colossenses  et  priorem  ad  Thessalonicenses.  4to. 

65«  Idem  liber  excepta  priori  ad  Thessalonicenses,  epistola.  4to. 
66*  Eiusd.  historia  gentis  Aoglicae.  4to. 

67.  Cassiani  coUationes  VII  notisshnae.  4to.  (Jn  sepfma  cMaHem 
plagtäa  excidit.)  , 

68.  a)  Bemardi  Abb.  Chu^v.  Sermones  in  did>as  festis. —   Ein^ 

Semones  super  ^^iriis  scriptoraa  lods  et  materiu.  —  Isidor. 
Hispalensis  di£ferentiarum  Libri  IL  —  De  invisilibus  in  mundo. 
4to.  in  ^tima  pagina  ex9iant  fragmetUa  quaedam  hittoriae  Mo- 
nasterii  et  urbis  Scaph,y  quae  adtcripnt  loh.  Hallower  CuHoe 
A.  1406. 
68*  b)  Eiusd.  Liber  de  libero  arbitrio  et  gratia. .—  Liber  oonnde- 
rationnm  in  5  partes  dispertitus.   4to*, 


45i  niBilirMllqi  d.  St  JolMBMb-  od.  MJaJgt-BibltQtk. «, 

09l  HoniÜM  diferMma  Pümm  ■  feito  PMeeoitet  iM^se  ad  fieil« 

Adfcntos.  in  Fol  S. 
70L  Brcfiioqmm  p«ip«rif  b  So^tenu  —  ExtmelkMiet  ex  TUbnid. 

ScnwNMf'  qpiitolaret.  8» 

71.  FlorUfgioai  ei  pstribos,  12. 

72.  Libef  •dniilhma  («oilmlMniM  «r  S.  Seripiurm  ^  PatrOm).  — 

Vita  lohinaisy  Patrindiae  Alenadrini  per  Leootiaa,  —  Qolii 
erat  Dens  ia  Criiee.  —  Sermo  de  &  Cmoe.  -^  Da  ifißääm  Sw- 
ctoiitt.— -  Senno  Berahardi  de  obedieaüa«  —  Qno  dmmIo  aaitnr 
aaiaia  com  Deo.  4to« 

7S.  Libellaf  de  Offidii  S.  qoi  didtor  geomM  aoifliae.  —  Pkaphedt 
Methodii  Mutyrii  de  niindi  aetatibiu.  —  Historia  Britooaa  *). 
—  Historia  raimdi  a  creatiooe  nsqoe  ad  expogaatioocai  Hkro- 
•olyoiae  per  Pompeioai.  — •  Hiitoria  Hierosolyoutana  (£Bit.  er- 
pediUmUi  emdaiae  prünoe)  aoctore  Roberto  ia  Moaaaterio  SL 
Beaiigü  ia  epiacopata  Remeasi« 

74.  Traetatas  aratilof  iacerti  aadoris,  cmus  Über  seeaadaa  (pruaii 
eaiM  deefl)  agit  de  atata  aaiaiae  pott  morteai,  tertioi  de  resnr- 
rectioBe.  —  Liber  Baeracb,  aotarii  leremiae.  — *  Legis  Salicae 
Libri  W.  (Hi  Ißbn  imd  Anjegin  Cajriivlma  Caroli  M.  Läd^ 
vki  PüetLotharii  de  relnu  praesertim  eecUsioMtidi»)  —  Vita  Hla- 
dovid  (aoctore  Thegaoo).  in  fine  aüqoa  desont.  4to« 

75.  De  mjflteriis  V.  et  N.  T.    iHidoriac  V.  et  N.  T.  allegorice  et  iy- 

pict  explicatae),    4to. 

76.  Heimonis  expositio  in  apocaljpsin.  4to.    Additae  sont  in  fugam 

Tacd  doae  Epistolae.  1)  ad  Episcopom  CoostaotieDsenu  2) 
Ep,  Const  ad  Ep.  Metensen.  (£Uie  doae  epistolae  ex  lioc 
Cod.  descriptae  legontor  in  Cod.  dipiomatico  sopra  citato  T.  II. 
pag.  49.  6.) 

77.  M.  Aoreiii  Cassiodori  Expositio  Psalmomm  qoioqoagiofa  a  prino 

ad  qiunqaagesimom,  com  prolegomenis.  in  Fol  {Hie  Codex  a 
perüu  Pälatographiae  antiquissimus  est  hiilritut,) 

78.  Liidori  Presbjteri  expositio  in  übros  historicos  V.  T.  4to.  {In 
Jme  leguntur  Uterae  ipjubut  Donatio  Monasterio  facta  f  ro^aiur.  V 
Cod.  diplom.  T.  IL  66.) 

79.  Kxplanatio  in  Apocalypsin. 

80.  Ambrosii  Aotberti  Expositio  m  Apocalypsin  Cap.  I — XIII.    4to. 

iHie  Codex  iam  anU  A.  1306  in  BiUiotheca  Monasteni  fmt.) 

81.  Explanatio  Psalmoram  119  (120)  —  133.    4to. 

82.  Nicolai  de  Lyra  Postilia  soper  Genesin,  Leviti  leremiam,  Thre- 
nos  et  Eiechielem.  ia  Fd. 

83.  Postilla  Fratris  lohannis  miaoris  de  Pisa  super  Idaanem.  4to. 


*)  Die  hiitoria  Brit  ist  jeoe  tob  Galfred  ▼•  Monmooth,  die  Schrift  aas 
dem  ia>-ll.  Jahrb.;  der  Codex  mit  dem  Fraalcforter  Abdrock  liemlich 
übereiaatimmend« 
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84«.  GioMm  in  Podteiiimi.  in  Pol 

85-  Histoffia  EvaDgelica  «t  Apostolomm,  — -  Sermones  in  diebna  fettii 
et  donuDicis  dUcendi.  —  Compendium  cainsdam  MagUtri ,  de 
evangelids  yirtutibiiB  (de  miracolis  a  lesa  patratis  dnsqae  para- 
bolis).  4* 

86*  Pasdutu  Expofitiö  b  Lamentationet  leremiae.  4* 

87.  Commentarhu  in  Episf.  Pauli  ad  Romanos  et  ambas  ad  Corinthios. 
ia  Fol.  min.  (flie  C&dex  tarn  wpAt  A.  1349  in  Bibliotheea  Mona- 
äerii  fuity  i 

88.  Martyrologii  pars  posterior ,  iuxta  ordinem  diemm  festorum  con* 
gesti  y  continens  menses  qoinqae  posteriores,  in  FoKo. 

89.  Calendarinm  historicnm  c  legendis  Sanctomm«  —  R^lae  S, 
Beqedicti.  —  Calendarinm  cni  a  priori  mann  mnlta  insertä  sunt, 
in  Fol.  ♦) 

90.  Usuardi  lllartyrologiam  secnndum  ordinem  dierum  festorum  per 
totnm  annum.  in  Fol.  minor. 

91«  lohannis  Lectoris  Summa  Confessomm.  in  Fol.  mai. 

92.  Benedictiones  per  circnlnm  annL  —  Confessio  generalis«  (Haec 
scripta  sunt  in  membrana.)  Tractatus  de  reformatione  virium  ani- 
mae.  —  Tractatus  de  quatuor  eierdtiis  spiritualibuS|  anctore  Pe- 
tro  Cameracensl  (in  charta  scriptoria).   4» 

93.  Missale.  4. 

94.  Missale  qnod  scribi  curavit  Michaeli    nltimns  Abbas  Monasterii 

O.  S.  S.  Scaph.  Ao.  1504.  in  FoL 

95«  Missale.  4to.  mai. 

95 — 98.  Horae  canonicae.  (Hi  libri  mUdissime  scripti  et  piduris 
omati  sttnt)  Codices  96  et  97  scnpti  sunt  a  lohanne  Frauen- 
lob de  cella  episcopali,  nnnc  cive  Constantiae.  Annis  1459  et 
1460. 

99.  BreTiarium  Fratmm  minomm  cum  invitatoriis.  4to. 

100.  101.  Lectiones  canonicae  Ordinis  Fratrum  minomm  secnndum 
consuetudioem  Curiae  Romanae«  2  Vol.  in  FoL  mai. 

102.  Athanasius  de  Vita  Antonii  ex  translatione  Evagrii.  —  Hicrb- 
nymus  de  vita  Hilarionis.  —  Vitae  allomm  Sanctomm.  4to.  S. 

103.  Prophetiae  et  Epistolae  S.  Hiltigardis.  4to. 

104.  Ober  gestorum  Barlaam  et  losapbat  ex  graeco  Damasceni  trans- 
latus.  —  Sermones  sacri.  4to. 

105.  Vitae  patrum  graecorum  praesertim  Monachonmii  über  secnn- 
dus  et  tertius,  ex  vers.  Paschasü.   4to. 

106.  Buetius  de  Mnsica  Libri  III.  in  4to  min. 

107*  Chronicon  Abbatis  Reginonis  a  Cv  N.  usque  ad  initiam  Seculi  de- 
cimL  8.**) 


*)  Necrolog.  Monait.  8.  Agnetis. 

**)  Afchlv  der  Gesellschaft  iQr  iltere  dealsehe  Gcichichte.  Bd.  III. 
8.  233. 
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108.  Liber  iMgiitri  Goilkhu  qii  SciMiditf» «Miikter.  ia  BbL' 

40»  AlliBfftot  MagMw  fa  IMmv^oglM  Adil^^  4to»    - 

lia  Logica  Albcflti  ll^;A  4W. 

111^  (De  kttdibm  &  1mm,  Motoi«  TfWiiMln  MdgantiM  iapictfin 
Ao.  1494.  it  SemoBct  de  Sanetit  per  Frandioim  Mirwuni  com 
afiif  tradatolit.  iiiitiliiähiii   Bes.  l^W^:  laeohi  PtaUW  «b  Ne- 

ciid  PetiiRliae.  «r-  Peggiw  tft.P>|nl(|iiii.;T  Bpiitoht  coMohto* 
ria.  —  Sepiem  Paalai  Petnirdae  nper  miieriis  gfOfuni.  (jpodei 
chartarmt  ia  4to«) 

112.  AbnaatoroMdieBf.  : 

IIS^,,  M.  Tancreü  Pttte*  jnr«  de  oriiae  iwlic^  (JnUr  Utirum  ^rtnm 
,  /c(  {Mordiai  bcima  ärt.)  —  Vir.  Bealni^  Stfouna  de  aäatiJipoDio. 

114.  Eine  deottcbe  PödOl  Ton  Johann  de  Hont  ans  ffcpdelbsigl   (Auf 
-!  M   Piqiier  gesdiri8|Mik):ia'4te.-.^  *  », 


'  .*,      .    •-     U      -i  ■  '■•:  ■••  ■;i:  ■ 


HaQt>taSchlich8te  HandAcbi^^teii.... 
auf  d^  StadibiblSothek  zu  sidbaEniaiiseQ '^). 

Mr.  11«  Verordnnngea,  K.  Osrl  (?),  über  die  HBnaen.  FoL  Papa.' 
Defect    .    . 

-  .12.  Stod^,  S.  L,  Brfsebesdirdbang  oibtVß^Sßa  nach  HoDaad 

und  England  165S. 

-  25.  Gwalther  Floms  HeWeticos« 

-  Sl.  Landbach  der  Landen  Appenaell  ansser  Rhocken. . 

-  .  S5.  Fundamental- Gesetz  der  Staiit  Bern  oder  das  rotbe  Bodb 
-*   4S.  Schweizer  Chronik  durch  Pfiirrer  J.  EL  Schwjzer, 

-  48.  Bulünger»  Beforai.  Geschidite. 

•  -   49.  Derselbe  von  dem  Grafen  an  Habsbuig; 
'  -    50.  Buger^s  Scha£Biaasner  ChronUu 

-  54*  Derselbe  Sdiweizer  Chronik.  6  Tom« 

•  68.  Haller,  BeschreHnuig  denkw&rdiger  Gesdnchteii  von  den  Ti- 
guHn^. .  6  Tom.  ^ 

IL  Kasten. 
.Nr.    9.  Cnran;  sehr  verzierte  Pergament -HandMhriften. 

-  17.  Dooelli  C?)  Sitomula  Mer.  von  1476. 

•>  22.  Colnmbani  nita.  kl.  FoL  fergament-HandsdurifleB  des  8. 
Saeculi.  NB.  Die  Hauptzierde  der  Bibliothek  and  von  den 
Bolaodisten  vorzugsweise  benutzt 

/     *)  Disst  Terzeidkaiss  veidaake  kl  der  «ite  des  Hm.  BWhami  t. 
■iisiberg  fai  «igsuunagea.  i^mtu 
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Nr.  25«  BffieiWechfd  Bwitehen^dem  ChoHlinteD  Ton  Mainz  und  J.  L. 
von  Ulm  Ea  Harbadu  Abgeschrieben  1789  durch  Joham 
▼on  Müller. 

•  26*  BoethiiM  de  consolatione  et  Prosperi  Aqnitanki  ex  Senten- 

üiB  Aognstioi  Egipranun.    Pergamt  Mscrpt. 

•  83.  Calendar.  hiBtorieiim« 

•  86*  Aia  kimer  Bericht,  was  steh  an  Aiigsbarg  der  einen  filgr 

der  wegen  verioffen«.   1582  —  86;  '  ' 

-  39.  Muster  Ortolf  von  Bayerland.  Arzeney  -  Buch. 

•  40.  IsocrateSy  graece  Mpt. 

-  41.  Aloysias  Toscetns  Dedar.  in  los  canon« 

-  43.  S.  Sevems  Epis.  de  aita  S.  Mairtini.    Pergam.  Mpt. 

-  45*  Chrysostomi  Homil.  in  Math. 
-*  48.  Vetus  testament  hebraic  Fol. 

-*  49«  Commentarios  in  Institut  lostiniani.  FoL  FSB{Her,  sdilecht 
geschrieben. 

-  60«  Necrolog.  fratmoi  Minor,  in  Scaphos. 

•  51.  Gothofredi  notae  in  Institution.    P&pier.  Mpt.   Fol. 

•  62.  Numnberger  Beformation  von  1664.  Mpt.  Fol. 

-  64«  Foscarini  Anbase.  Venet.  Belazioae.  Papier.  Mpt.  Fol. 

-  65.  Boethios  de  oonsolatione  philos.    Papier.    Mpt    Fol.    (vid. 

Nr.  26.) 

•  56.  Lectionarinm  (?)  von  ISSO. 

«  57.  Manlius  descriptio  Episcop.  Constant.  Papier.  Mpt  Fol. 
mit  Malereyen. 

-  58-  Ebendasselbe  in  4»  schlecht  geschrieben. 

-  60.  Adolfi  Ooconis  Epist.  fiunüiar.  ad  J.  J.  Bneger. 

-  61.  Acta  Concilii  Trident 

^    62.  Excerpta  ex  Antonini  Chron.  von  1300 — 1464. 

Nebstdem  sind  noch  viele  Schweizer  «Sachen  nnd  zahlreiche 
Bande  kaum  zn  entnffemder /Handschriften  Johann  v.  MüUer's  vor- 
handen.   Darunter: 

Nr.  83.  Urbariuffl  der  Grafschaft  Kybnrg.  kl.  4.  Papier.  17  Saec. 
mit  vielen  Dorfordnungen  von  1395 »  1461 1  1464, 
1468  n.  s.  w.,  Zvurchisdie  Orte  betreffend. 


VIT. 

Solothurn. 

Stiftsbibliothek. 
(Mittheilmig  aas  einem  Briefe  des  Freiherm  t.  Lassberg  vom  IL  Dec  1836.) 

Nur  mit  Muhe  kam  ich  in  die  noch  gar  nicht  geordnete  Stifts- 
biUiolbek,  die  jd^t  ein  Khooes  Lokal  hat»  wd  an  deren  Awfstel- 
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lang  Dod  Katalogüining  begonnen  wird.  Manucripte  ited  Imi 
SO  bU  40  Bände  vorhuideß.  Auuer  eineai  icboaea  Mianle  fa 
8  —  9  Saec  gr.  i.  (in  nenesten  SBUimetbaude  mit  GsIdbcKUigt) 
findet  aicb  keine  aÜi  Handsclirift.  Die  übrigen  sind  alle  am.  dn 
1^.  bii  15.  Jahrb.;  danuter  eia  Breriarium  in  12.,  nit  tdr  mU- 
Dco  Miniataren,  nahrscbeinüch  franzüsisch  oder  niederiiüidiMk  Die 
jpdeni  Handscbriften  sind  meist  Scbweizen»chen,  Arandbüdi«,  dail 
mr  aüi  die  Zeit  zu  kiuz  zogemssscu,  um  «rdtereft  aufeiiiaeABi*). 


Handschriften  der  BibltpÜiek  <des  Freiherm'  roa 
La&sbei^  za  Eppishaosen  am  Bodensee*^ 

1.  Sedulü  canninn  sacra.  18.  FoL  manbr. 
-  2.  SnetaatDs  de  XU  Caesariboa.  Saec  XII.  mcmbr.  4.  .      . 

3.  Ciceroais  de  Finibai  bonorum  libri  V  et,  Acadenuconnn  h^ 

mentum.  Saec.  XIV.  menibr.  4. 

4.  BoeliiinB  de  Consolatione.    Saec.  XV.  membr.  4. 

5.  Schwabenspiegd.    (S.  dessca  Ausgabe  durch  Freiherm  v,  La»*- 

berg,  Tübingen  1837.) 

6.  SacramcntariuiD  S.  Gregorii  Papae  ecdesiae  HoiUBnae.  Saec.  TS- 

membr,  4.  Enthält  ausserdem  auf  enleni  Blatte  mehrere  Va- 
liationen  der  Oration,  die  vor  dem  Orate  fratres  gebetel 
.wird  und  damals  Docb  keine  feste  Form  baite.  Femef  on- 
tiones  auf  dem  2-,  3->  4.  Blatte,  nnd  aaf  snülf  Blätteiv, 
nclcbe  dem  Bücbcrkataloge  vorausgehen.  Dritleiu  ein  Slüdi 
von  dem  BücherverzeicbniMe ,  welches  zwar  grösstentbdli  i&t 
Bücher  aurzählt,  wddie  auch  tn  den  Katalogen  von  SL  0«t- 
len  nnd  Beiclienau  stehen,  aber  doch  nicht  ganz  die  nämliches 
Bücher  enthalten.  Nach  diesem  Vcrzeicbuiide  war  diese  Biblio- 
thek eahheich  und  kostbar,  und  konnte  nur  einem  radien 
Kloster  angehören.  Um  den  Rücken  des  Bandes  sind  mehrere 
Pergamentstreifen  geschlagen,  mit  einem  Fragmente  des  Vii' 
gils  in  allrümischer  Capital ,  das  mit  dem  Charakter  der  alten 
Fragmente  des  Virgils  in  St.  Gallen  sehr  viel  Aehnlichkeit  hat  "*). 
7.  Quinctiliani  de  Institutiunlbas  Oratoriis  tibri  Xll.  Saec.  XII.  FoL 
Ans  Italien. 

*)  H!«nDit  Tcrtcbftinden  ako  die  grossen  Rrrtartangen,  welche  mu 
nach  den  überlriebcnen  Ktzählongen  vou  dieier  Biblialbek  sieb  genseht  hat. 

Ilänel. 

**)  DiMi  VenENclmiM  verdanko  ich  dem  leider  früh  verstorben«»  Dr. 
M^ei  in  Tübingen.  Hänel. 

***)  Ich  kann  in  Maicr's  Briefe  nicht  nntersdielden,  ob  diess  Verxaldi- 
nlM  34  ßläiter  stark  bt  oder  nar  3,  4  (3  bU  4)  BUttec.  aSntt, 
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8.  Titos  Dtios.  Saec.  XIIL  Fol  Au  ItalieB. 
9«  ChronicoD  Jacobi  Twinger  de  KoenigshoveD  zo  Sirassborg.   be- 
schrieben 1886.    Am  Ende  stehen  Nachrichten  von  der  Fand- 
lie  Heneling.    S.  Archiv,  Bd.  II.  S.  368. 
10*  Necrologtiun  et  Martyrologiom.  Saec  XS.  membr»  4. 


Probe  einer  Uebersetzung  der  Geschichtsbücher 

des  T«  Livius. 

Tierondzwanzigstes  Bach. 
(Forisetzong  der  im  vorigen  Hefte  abgebrochenen  MittheDang.) 

Neanandzwanxigstes  CapiteL  Es  waren  nnr  wenig 
Tage  verstrichen,  als  Gesandte  von  Leontini  kamen:  Schatz  für  ihr 
Gebiet  nachsachend.  Diese  Gesandtschaft  schien  sehr  willkommen, 
um  sich  der  rohen  nnd  meuterbchen  Menge  zu  entledigen  und  ihre 
Anführer  zn  entfernen.  Der  Praetor  Hippokrates  erhielt  Befehl,  die 
Ueberläufer  dorthin  zu  fuhren;  da  viele  von  den  Hülfssöldnera  folg- 
ten, brachte  man  es  aaf  viertausend  Bewaffnete.  Sowohl  den  Sen- 
denden als  den  Gesendeten  war  dieser  Zug  erfreulich;  denn  diesen 
ward,  was  sie  langst  wiinschten,  Gelegenheit  zu  Neuerung  gegeben; 
jene  aber  freuten  sich  in  der  Meinung:  eine  Art  von  Stinkpfuhl 
der  Stadt  ausgeschöpft  zu  haben.  Doch  erleichterten  sie  nur  für  den 
Augenblick  den  gleichsam  ungesunden  Korper,  damit  er  bald  in 
schwerere  Krankheit  zur&ckfiele.  Hippokrates  nämlich  begann  die 
Grenztheile  der  römischen  Provinz  erst  auf  verstohlenen  Streifsiigen 
zu  verwüsten;  dann,  als  von  Appius  Zuzug  gesendet  war,  um  der 
Verbündeten  Gebiet  zu  schlitzen  j  that  er  mit  der  gesammten  Streit« 
macht  einen  Angriff  a«f  den  gegenüberstehenden  Posten  unter  Tödtung 
Vieler:  als  diess  dem  Marcellus  gemeldet  worden',  schickte  er  so- 
fort Gesandte  nach  Syrakus,  um  zu  erklären:  der  Friede  sei  ge- 
brochen; auch  werde  es  an  Anlasse  zum  Kriege  niemals  fehlen, 
wenn  nicht  Hippokrates  und  Epicydes  nicht  bloss  aus  Sjrakus,  son- 
dern aus  ganz  Sicilien  weit  fortgeschafft  wurden.  Epicydes,  entwe- 
der um  nicht  anwesend  als  Mitschuldiger  seines  abwesenden  Bm- 
ders  behandelt  zu  werden ,  oder  um  bei  der  Erneuerung  des  Krieget 
seinerseits  nicht  zu  fehlen,  ging  gleidifalls  nach  Leontini  ab,  und  da 
er  die  Einwohner  gegen  das  römische  Volk  sattsam  aufgeregt  sab, 
begann  er  sie  sogar  von  den  Syrakusanern  abzuwenden.  „Denn 
diese,  hatten  in  der  Art  Frieden  geschlossen  mit  den  Römern ,  dasa 
alle  Völker,  welche  unter  den  Königen  gestanden,  nunmehr  unter 
ihrer  Bothmässigkeit  stehen  sollten ,  und  sie  begnügten  sich  nicht 
mehr  mit  der  Freiheit,  wenn  sie  nidit  zugleich  herrschen  und  gebie* 
ten  könnten.  Daher  müsse  man  ihnen  anruckngeB  ksacn:  die  Leon- 
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tioer  hielteo  es  gletcUalb  fnr  billig,  fra  sa  Min;  thdis  wen  nf 
den  Boden  Ihrer  Stedt  der  Zwingherr  gefiedlen,  theik  weil  omQ  hier 
soerit  cur  Freiheit  anfgemfen  und  mit  Verlaisung  der  konigtidien  Ao- 
lührer  sich  nach  Syrakns  geschaart»  Also  mässe  entweder  jener  Punkt 
im  Vertrage  wegbleiben  oder  der  Vertrag  unter  Jener  Bedingnag 
nicht  angenommen  werden/'  —  Leicht  ward  diess  der  Menge  ein- 
geredet f  und  die  Gesandten  der  Syrakasaner ,  welche  Iheils  über  cfie 
Todtnog  des  römischen  Postens  Beschwerde  führten,  theils  veriang- 
teil,  dass  Hippokrates  nnd  Epicydes  entweder  nach  Lokri  sich  ent- 
lernen  sollten,  oder  nach  jedem  andern  beliebigen  Orte,  wenn  sie 
nnr  Siciiien  räumten,  erhielten  den  trotzigen  Bescheid:  ,,Sie  hätten 
weder  den  Syrakusanem  aufgetragen,  Frieden  iiir  sie  mit  den  Rö- 
mern abzuschliessen ,  noch  wären  sie  an  fremde  Verträge  gebündelt^ 
Diets  berichteten  die  Syrakasaoer  an  die  Romer  mit  der  firklärong: 
„Die  Leontiner  gehorditen  ihnen  nicht;  die  Romer  konnten  also, 
des  Vertrages  mit  ihnm  anl>escfaadet,  mit  denselben  Krieg  fahren. 
Anch  würden  sie  selbst  bei  diesem  Kriege  nicht  fehlen,  yornnsgesctit, 
dass  jene  nach  der  Beiwingnng  wieder  unter  ihre  Bothmassigkcit 
kamen,  wie  im  Vertrage  ausgemacht  sei/' 

Dreissigstes  Capitel.  Bfarcellus  brach  mit  dem  gesanun- 
ten  Heere  anf  gegen  Leontini,  nachdem  er  auch  den  Appins  an  sich 
gesogen,  nm  Ton  der  midem  Seite  anEogrttfen^  nnd  er  ward  too 
•o  grossem  Eifer  der  Kriegsleute  unterstützt,  aus  Erlntternng  über 
den  während  der  Friedensunterhandlnng  getodteten  Posten,  dass  sie 
fie  Stadt  im  ersten  Angriffe  erstürmten.  Nachdem  Hippokrates  am! 
Epicydes  die  Mauern  erstiegen  und  die  Thore  gesprengt  sähen,  zogea 
sie  sich  mit  Etlichen  auf  die  Burg  zurück«  Von  da  entfliehen  sie 
Nachts  heimlich  nach  Herbessos.  Den  Syrakusanern ,  welche  mit 
einem  Zuge  von  achttausend  Bewaffneten  von  Hause  aufjgebrochea, 
begegnete  am  Flusse  Mylas  ein  Bote:  „Dass  die  Stadt  genonmieu 
sei/*  iibrigens  aber  Wahres  und  Falsches  durcheinander  bringend; 
man  habe  ohne  Unterschied  Kriegsleute  und  Einwohner  umgebracht, 
und  er  glaube  nicht,  dass  noch  ein  Mannbarer  übrig  sei;  die  Stadt 
wäre  geplündert  und  die  Habe  der  Reichen  verschenkt.  Auf  so 
grässliche  Meldung  machte  der  Zug  Halt,  und  bei  der  allgemeiacB 
Gährung  rathschlagten  die  Anführer  (sie  waren  Sosis  und  Dinamenes): 
Was  zu  thun  sei.  Einen  Schein  furchtbarer  Waiuheit  eriiielt  db 
Lüge  «ladurch:  dass  die  Ueberläufer,  an  zweitausend  Mann,  gestäubt 
und  mit  dem  Beile  hingerichtet  worden;  aber  keinem  der  Leontinci 
nnd  übrigt*n  Kriegsleute  war  nach  Eroberung  der  Stadt  ein  Leides 
geKhehen;  ja  man  gab  ihnen  alles  das  Ihrige  zurück,  ausser  was 
das  erste  Golümmel  in  der  eroberten  Stadt  weggenommen.  Jene 
nun  klagend :  liass  ihre  Waffenbrüder  Terratherisch  dem  Morde  preis- 
gegeben worden,  Üessen  sich  weder  bewegen  nach  Leontini  zu  gehen, 
noch  an  ihrem  Standorte  gewissere  Nachricht  abzuwarten.  Da  die 
Praetoren  sahen,  dass  die  Gemather  sich  zum  Jkbfalle  neigten,  diese 
Bewegung  jedock  »cht  von  Diner  sein  werde,  wenn  man  die  An- 
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ihrer  der  ToUbrit  eDtfernt,  fuhren  sie  das  Heer  nach  Megan;  äe 
übst  gehen  mit  etUchen  Reitern  nach  Herbessns  in  -  der  Hoffianng, 
cb  im  allgemeinen  Schrecken  der  Stadt  durch  Verrat&  xu  bemacb- 
gen*  Als  diess  ihnen  fehlschlagt,  glauben  sie  Gewalt  brauchen  m 
lüssen  uud  brechen  am  folgenden  Tage  von  Megara  auf»  um  Hep- 
t»mA  mit  gesammter  Bfacht  xu.belagOTi.  Hippokrates  und  Epiey- 
esy  welche  es  nicht  sowohl  für  einen  dem  ersten  Anscheine  nach 
ehern  y  als  bei  ganilich  abgeschnittener  Hoffiiung  lür  den  einiigen 
nsweg  hielten :  sidi  den  Kriegslenten  in  die  Anne  xn  werfen,  weldie 
icht  nur  grossentheils  an  sie  gewöhnt ,  sondern  auch  so  eben  dur^ 
IS  Gerücht  von^der  Ermordung  ihrer  Waffenbrüder  erhitxt  waren,  — ^ 
iben  deao  Zuge  entgegen.  Zufallig  bestand  der  Vortrab  ans 
ichshundert  Cretensem,  die  bei  Hieronyrous  unter  ihnen  gedient 
id  gegen  Hannibal  Verpflichtuog  hatten,  weil  sie  am  Trasimenns 
it  andern  römischen  Hülfsvölkem  gefangen  und  entlassen  worden» 
^ie  Hippokrates  und  Epicydes  diese  an ,  den  Felaxeichen  und  der 
ewaffnung  erkannten,  streckten  sie  Oelxweige  und  andere  Zeichen 
:hntzflehender  entgegen  und  baten :  „Dass  man  sie  aufnehmen,  nach 
■r  Aufnahme  scbütxen  und  ja  nicht  den  Syrakusanem  preisgeben 
ochte,  von  denen  sie  selbst  nächstens  dem  römischen  Volke  xur 
inrichtung  überliefert  werden  würden.^ 

Einnnddreissigstes  Capitel.  „Sie  sollten,''  rufen 
lle,  ,9 guten  Muthes  sein;  man  wolle  jedes  Schicksal  mit  ihnen 
eilen/^  Während  dieser  Unterredung  hatten  die  Feldxeichen 
alt  gemacht,  und  der  Zag  stockte;  noch  war  jedoch  die  Ursache 
rr  Hemmung  den  Anfuhrern  nicht  kund  worden.  Ab  aber  das 
erücht  xn  ihnen  drang:  Hippokrates  und  Epicydes  wären  da,  und 
a  Gelärm  im  ganxen  Zuge  sie  unxweideutig  willkommen  hiess, 
rengten  die  Praetoren  sofort  xnm  Vortrabe,  fragend:  „Was  diess 
r  ein  Betragen  sei?  Wie  die  Cretenser  sich  erfrechen  könnten, 
it  Feinden  Unterredungen  anxuknüpfen  und  ohne  Erlaubniss  der 
netoren  sie  in  ihren  Zug  aufxunehmen?'^  Zugleich  befehlen  sie 
n  Hippokrates  xn  greifen  und  in  Ketten  xu  legen.  Auf  diess 
ort  ward  sogleich  ein  Solches  Gesclirei  erst  von  den  Cretensern 
hoben,  dann  von  den  Uebrigen  verstärkt,  dass  jene  offenbar  für 
:h  XU  fiircbten  hatten,  falls  sie  es  weiter  trieben«  Besorgt  und 
hwankend  befehlen  sie  also  nach  Megara  xnrikkxukehren ,  woher 
)  gekommen  waren,  und  senden  Meldung  vom  Stande  dar  Dinge 
ch  Syrakus.  Da  die  Gemüther  xu  jeglichem  Verdachte  ohnehin 
neigt  sind ,  fugt  Hippokrates  noch  eine  List  hinxu  und  liest ,  nach 
itsendung  etlicher  Cretenser,  um  die  Wege  xu  besetxen,  einen  an- 
blich  aufgeflBingenen  Brief  vor,  den  er  selbst  verftsst  hatte:  „Die 
rakusaniscben  Praetoren  an  den  Consul  Mareellus.'*  Nach  dem  ge- 
»huKchen  Grusse  hiess  es :  ,,Er  habe  angemessen  und  recht  gethan^ 
SS  er  xu  Leontini  Niemandes  geschont.  Allein  von  allen  Söldnern 
Ite  das  Nämliche,  ndd  Syrakus  werde  nimmer  Ruhe  haben,  so 
Ige  Etwas  von  fremden  HüUsvölkem  in  der  Stadt  cMicr  in  ihicai 
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Heer«  «ch  befinde.  Er  Blockte  daher  Sorge  tragen:  Diejenigcfl^ 
welcbe  nater  ibren  Pnetoren  bei  Megara  im  Lager  stunden,  in  tene 
Gewalt  xn  bekommen  und  dorch  deren  Hinrichtong  Syrakns  endKck 
nn  befreien.'^  AU  diesi  vorgelesen  vrar,^  lief  man  mit  soldiem  Ge- 
•direi  aas  einander  sa  den  Waffen,  dass  die  Praetortti  wahrend  dci 
Getiimmeb  verzagt  nach  Syrakus  ritten.  Doch  nicht  einmal  dordi 
ihre  Flocht  ward  der  Aofindir  gedämpft,  sondern  man  fiel  die  sjri- 
kosanischen  Kriegskate  an  nnd  wurde  keinen  verschont  haben,  w«n 
tticht  Hippokrates  oad  Epicydes  dem  Ingrionn  der  Bienge  entgcgea- 
getreten:  nicht  ans  Erbarmen  oder  Menschiichkät ,  sondern  am  sich 
nicht  die  Uoffiiang  zur  Ruckkehr  abznschneiden,  nnd  theils  an  jenen 
selbst  zugleich  treue  Leute  und  Geiseln  za  haben,  theils  deren  Ver- 
wandte und  Freunde  erst  durch  einen  so  grossen  Dienst,  «lann  dardi 
tkk  Unterpfand  an  sich  zu  ketten.  Da  sie  aber  erfahren  hatten,  wie 
bald  der  Haufe  von  einem  leeren  nnd  leichten  Lüftchen  cn  bewegen 
•ei,  verschaffen  sie  sich  einen  Kriegsmann  aus  der  Zahl  derer,  wekhe 
an  Leontini  belagert  gewesen,  nnd  richten  ihn  ab:  eine  mit  der 
fidschen  Heidung  am  Mylas  übereinstimmende  Bleldnng  nach  Sjra^ 
kas  zu  bringen,  indem  e^  aber  als  Gewährsmann  auftrete  and  das 
dwa  Bezweifelte  als  Augenzeuge  erzähle,  die  ErUtterung  der  Leute 
aaizuregen. 

Zweiunddreissigstes  CapiteL  Er  fend  nicht  nnr  bdm 
Pobd  Glauben,  sondern  machte ^  in  die  Curie  angeführt,  selbst  u£ 
den  Senat  Eindruck.  Einige  gar  nicht  leichtgläubige  Leute  äasier- 
ten  laut:  „Sehr  heilsam  sei  die  Habsucht  und  Grausamkeit  der  Rö- 
mer zu  Leontini  an' den  Tag  gekommen.  Dasselbe  würden  ne  ge* 
than  haben,  wenn  sie  Syrakns  betreten,  ja  noch  AbscheolichereSi 
je  grutfser  hier  der  Habsucht  Lohn  gewesen.'^  Daher  stimmen  Alle: 
dass  man  die  Thore  schliessen  nud  die  Stadt  bewachen  müsse.  Dock 
hegten  nicht  Alle  vor  den  Nämlichen  Furcht,  noch  Erbitterung  gegen 
die  Nämlichen.  Bei  dem  gesammten  Kriegsvolke  und  einem  grosses 
TheUe  der  Gemeinde  war,  was  Römer  hiess,  verhasst.  Die  PraetO' 
ren  und  etliche  der  Vornehmen,  obschon  erhitzt  durch  die  fidsdie 
Nachricht,  waren  gleichwohl  gegen  das  nähere  und  gegenwärtige 
Uebel  mehr  anf  der  Hot.  Auch  waren  Hippokrates  und  Epicydes 
bereits  am  Hexapylum  und  knüpftef^  durch  die  Verwandten  der  Ein- 
wohner, welche  sich  im  Heere  befanden,  Unterredungen  an:  dasi 
sie  die  Thore  öffnen  und  die  gemeinsame  Vaterstadt  gegen  einea 
Angriff  der  Römer  vertheidigen  lassen  mochten«  Schon  war 
Ein  Thor  des  Hexapylum  geöffnet,  nnd  man  begann  sie  einzulas- 
sen, als  die  Praetoren  dazwischen  kamen«  Erst  nun  wanden 
Befehl  und  Drohungen,  dann  Vorstellungen  nnd  Schreckgründe, 
letzt,  da  Alles  umsonst  war,  ihrer  Hoheit  vergessend  Bitten  aa, 
dass  man  die  Vaterstadt  nicht  den  ehemaligen  Dienstlingea  des 
Zwingherrn  und  jetzigen  Verführern  des  Heeres  preisgeben  mochte. 
Doch  taub  für  Alles  diess  waren  die  Ohren  der  aufgereizten  Menge^ 
und  eben  so  gewaltsam  als  ven  Aussen  wurden  die  Thore  von  Innen 
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erbrochen;  nach  Erbrechnng  aller  aber  nioMiit  aaa  den'  gaaKu^ 
Zlug  im  Hexapylum  auf.  Die  Praetoreo  enlfliebep  ivil  der  «*ä<iHf^iyp 
lugend  nach  Achradina;  die  Söldoer  und  Ueberiauf(^.!«iid  wai.an 
königlichen  Kriegslcuten  za  Syrakna  sriur,  venlärken  dai  Heeri.dw 
E'einde*.  So  wird  selbst  Achradina  im  ersten  Anlaufe .  geacAmnen, 
ind  die  Praetoreo  bis  aof  diejenigen,  welche  im  Geüiaimiit  eatflohtil» 
iämmtlich  getodtet.  Die  Nacht  madit  dem  Morden  «a  Ende..  ..Ain 
folgenden  Tage  gibt  man  den  Sklaven  die  Freiheit  und  entlästt 
die  Gefangenen  aus  dem  Kerker,  diese  gaOBfi..a08ammengeftoHfllB 
^lenge  aber  wählt; den  Hippokrates  und  Epicydes  zu  Praetoorea«  Sp 
Tällt  Syrakus,  nachdem  kurze  Zeit  die  Freiheit  ihm  geschiiamatti  in 
die  alte  Knechtschaft  zuriick. 

^Dreiunddreissigstes  Gapitel.  Als  diess  den  Rumcfli 
gemeldet  wurde,  brachen  sie  sogleich  von  Leontini:gegeQ:ISyrakus 
auf.  Gerade  waren  auch  voa  Appius  Gesandte  auf  einem  .FünlrudC!^ 
rer  durch  den  Hafen  abgeschickt.  Der  vorausgeschickte  yVierrvdeM' 
wird,  so  wie  er  die  Müudung  des  Hafens  betrat,  genommeift;-:die 
Gesandten  entfliehen  mit  Muhe.  Schop  wanai  dergestalt  Bichl^tlllr 
des  Friedens,  sondern  selbst  des  Krieges  Rechte.: verletzt ^  mlsvdaa 
römische  Heer  bei  Olympium  (4ies  ist  im  Temp!el  J^iteri),  firnfvefaiH 
hundert  Schritte  von  der  Stadt,  das  Lager  aufschlug.  Es  beliebte^ 
sogar  von  hier  noch  Gesandte  vorausauschicken ;  ■  damit ,  diese  abttr 
nicht  die  Stadt  beträten,  gingen  ihnen  Hippokrates  und  EpicydM 
mit  den  Ihrigen  vor  das  Thor  entgegen.  Der  rümische  WoK^ihnr 
sagte:  „Nicht  Krieg  bringe  er  den  Syrakusanern ^  söndetn  Beistand 
und  Hülfe,  sowohl  denen,  welche,  mitten  ans  dem.  Blorden  entroft» 
nen,  sich  zu  ihnen  geflüchtet,  als  denen,  welche,- von  Furcht. ubeih 
mannt,  eine  Knechtschaft. erduldeten,  schmfibligker  als  VerbaMMIg^ 
ia  selbst  als  der  Tod.  Auch  würden  die  Römer,  ihrer  Bundesgenoa^- 
sen  ruchlose  Ermordung .  nicht  ungeracht  lassen.  'Wena  also  denen^ 
welche  sich  zu  ihnen  geflüchtet,  sichere  Biickkehr  in  di^  Yaleotadt 
oficnstünde,  wenn  des  Mordens  Anstifter  ausgeliefert,  nndiFieihieit 
mid  Gesetze  den  Syrakusanern  hergestellt  würden.))  so  bedürfet- ea 
der  Wafleu  nicht.  Geschehe  diess  nicht ,  so  würden  sie  jegtiehea, 
der  es  hindere,  mit  Krieg  verfolgen/'  Darauf i  erw^iedertt  Epicyiiies': 
,,VVenu  die  Gesandten  irgend  Auftrüge  an,  iie  hätten,  wüilldn  sie 
ihnen  Antwort  ertheilt  haben';  so  aber  möchten  sie  dann-  wiedeibsll- 
ren,  wenn  sich  das  syrakusauische  Gemeinivesen  in  der  Band  deMr 
befinde,  zu  denen  sie  gekommen.  Sollten..  |je..faindliak.  .verMnö, 
80  würden  si^  durch  den  Erfolg  inne  werden  ^  dass  es  keineswegs 
einerlei  sei:  Syrakus  oder  Leontini  zu  stürmen«*^  -^  Somit. Ifess-iE^ 
die  Gesandten  stehen  nnd.  schloss  die  Thore«.  Nul^  bi^na  nmo 
gleichzeitig  zu  Lande  nnd  Meere  Syiakns  zu  atimeov'zu  Lalide 
vom  Hexapylum,  zu  Meere  von  Achradina  her,  dessen  Mauer  von 
den.Fluthen  bespühlt  wird;   weil  man  aber,  gleichwie  man  Ijeontini 
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«MB  ^       Pfdbe  dflcrUdbenefaniig 

^  Sdutckea  ud-efite  Anbofe  genoBiBM  hatte,  so  aaoli  in  die 
ifflhhirf  und  wdtmfgedehnte  Stadt  auf  irgpend  einer  Seke  dm- 
*driagien  Iwfie,  «etite  uaii  alles  zom  Sturme  einer  Stadt  erfbrderikbe 
'2Seiig'  wider  die  Haoem  in  Bewegung. 

.:< -.T.-^lFiernnddreiaslgBtee  Capitel.  Aach  hatte  daa  nit  m 
•giowem  Bifier  begonnene  Unternehmen  glücklichen  Erfolg  geUt, 
iH^nnnidit  Bin  Mann  in  Syrakui  damals  gelebt  hätte.  Dieser  mr 
AreUmede»9  ein  unvergleichlicher  Beobachter  des  Hioulieia  und  4e 
'Ceitimt,  noch  bewnndemswiirdiger  jedoch  als  Erfioder  und  YerÜBti- 
'gibr««on  Kriegsgeschbssen  und  Werkzeugen,  wodurch  er  dii-jcniga, 
il^ekhe'  die  Fdnde  mit  ungeheurem  Krafteufwatade  heranbrachte^ 
aeinersdts  mit  leichter  Mühe  zum  Gespötte  machte.  Die  Msmi, 
4ibcr '  tagleiche  H&gel  gefTihrt  (meist  lag  sie  hoch  und  schwer  a- 
'ganglidi,  an  etlichen  Stellen  jedoch  tief  und  so,  daaa  man  ia  des 
-Thalebenen  herankommen  konnte),'  Versah  er.  Je  nachdem  csibi 
fir  jeden  Ort  passend  schien,  mit  jegficher  Art  von  Warfgesdäteea. 
Der  Acbradina  Mauer,  welche,  wie  oben  erwähnt,  ¥om  Meere  b^ 
iffiUt  wird,  bestürmte  Marcellus  aus  Funfruderem.  Von  der  Wir- 
«ahl  dieser  Schiffe  her  Hessen  Bogenschützen  und  Schleudoer  aad 
-aegar  die  Yeliten,  deren  Geschoss  für  Ungeübte  snm  Rüdscfcissc 
mcht  handlich  ist,  kaum  Einen  unverwnndet  auf  der  Mauer  itebeo. 
'Diese  rinn,  weil  fiir  die  Wurfgeschosse  Raum  crfordcrlicti  ist,  hldtei 
ihre  Schiffe  entfernt  von  der  Mauer«  Die  übrigen  Fiinfruderer  (ctm 
a^t)*^),  Paarweise  verbunden  nach  Wegnahme  der  innern  Boder, 
damit  Seite  sich  an  Seite  schlösse,  trugen,  mittelst  der  äussern  Rb- 
^rreihe  wie  Ein  Schifft)  fortbewegt,  Thurme  mit  Stockweiia 
-nnd  anderes  Zeug  zu  Binstossong  der  Mnncrn.  —  Wider  diese  Zs- 
r&stmig  auf  den  Schiffen  vertheilte  Arcbimedes  Wurfgeschütze  toi 
-versehiedener  Grosse  auf  den  Mauern.  Auf  die  Schiffe  in  der  Fase 
entsendete  er  Steine  von  ungeheurer  Schwere;  die  uähern  besdK»^ 
ier  mit  leichtem  und  desto  zahlreichern  Geschossen;  zuletzt,  dsmi! 
■die  Sieineii' ungefährdet  die  Geschosse  auf  den  Feind  hänfen  küso- 
•ten^  brach  er  in  die  Mauer  von  oben  bis  unten  eine  Menge  Schief^ 
.•Charten,  etwa  eine  Elle  breit,  darch  welche  Schiessscharten  eie 
:Theil  mit  Bogen,  ein  anderer  mit  massigen  Scorpionen  versteckt  da 
'Feind  l>eschoss.  Gingen  etliche  Schiffe  naher  heran,  um  unter  da 
•Wurf  der  Geschütze  zu  kommen,  so  ward  mittelst  einer  über  die 
Bfaner  hervorragenden  Wippe  eine  eiserne,  an  starker  Kette  be» 
»ftstigte  Zange  auf '  das  Vorderthcil  geworfen,  welche^  wenu  du 
schwere  bleierne  Gegengewiclit  auf  den  Boden  zurückschnellte,  dis 
iSchiff  bei  schwebendem  Vordertheile  auf  den  Uintertheil  stellte,  dssB 
(•ber»  plötzlich  losgelassen,  das  Schiff,  als  ob  es  von  der  ]tfy^ 
flaie^  unter  gewaltigem  Zagen  der  Seeleute  dermaassen  auf  die  Wogcs 


*)  Innctae  aliae  binae  ad  octo  quinqneremes ,   nach  der  von  Sigonin 
Und  Lipslus  vorgeichlageaen  Verbesserang  aus  dem  Polybiut. 
**)  Velttt  Htm  noMs,  naoh  d«  Putaanbchen  Handschrift. 


V 


der  GeschidiiLBbücIier  des  T.  Liviof.  .467 

warf,  dass  es,  selbst  weoft  es  gerade  niederfiel^  eine  Bfenge  Was- 
sers sefaöpfte.  So  ward  der  Sturm  ?on  der  Seeseite  vereitelt ,  puifi 
der  ganze  Stoss  richtete  sich  darauf  ^  mit  den  gesammteo  Kräften  im 
Lande  anzugreifen.  Aber  auch  dieser  Theil  war  mit  der  nämlichen 
vollen  Ausrüstung  an  Geschützen  versehen  durch  Uiero's  vieljährigen 
Kostenaufwand  und  Betrieb  und  des  Archimedes  unvergleichlkhe 
Kunst.  Auch  kam  die  ortliche  Beschaffenheit  zu  Statten,  weil  der 
Fels,  auf  dem  die  M^uer  ruhte)  grossen^heils  so  abschüssig  ist,  da^ 
nicht  aliein  das  aus  dem  Geschütze  Entsendete  ^  sondern  auch  ^as 
durch  sein  eignes  Gewicht  fortrollte,  schwer  auf  den  Fei(id  fiel. 
Dieser  Umstand  machte  anch  für  das  Hinanklimmen  den  Zugang 
schwierig  und  den  Fusstritt  unsicher.  Also  wurde  in  einem  Kriegs- 
rathe,  weil  alle  Unternehmungen  eitel  wären,  beschlossen:  von  der 
Belagerung^'  abzustehen  und  bloss  durch  Berennung  dem  Feinde  zu 
Lande  und  Meere  die  Zufuhr  abzuschneiden, 

Fünfnnddreissigjtes  Capitel.  Inmittelst  war  Marcellns 
etwa  mit  dem  dritten  Theile  des  Heeres  aufgebrochen,  um  die 
Städte  zu  gewinnen,  welche  in  dem  Aufstaode  zu*  deu  Karthagern 
abgefalleu ,  und  er  gewann  Helorns  und  Herbcssus  durch  Ucbergabc. 
Megara,  mit  Sturm  genommen,  schleifte  und  plünderte  er.  zu  dcc 
übrigen  und  vomämlich  der  Syrakusaner  Schrecken.  —  Etwa  iim 
dieselbe  Zeit  setzte  auch  Himilko,  der  mit  seiner  Flotte  lang^  beim 
Vorgebirge  Pachynum  gelegen,  bei  Heraklea,  genannt  Minoa,  funf- 
undzwanzigtausend  Fussgänger,  dreitausend  Beiter ,  zwölf  Elephanten 
aus^  eiue  weit  beträchtlichere  Streitmacht,  .als  womit  er  vorher  bei 
Pachynum  gelegen.  Denn  nachdem  Sjrakus  von  Hippokrates  ge- 
nommen war,  hatte  er  sich  nach  Karthago  begeben  uud  dort,  tbdDs 
unterstützt  von  Gesandten  des  Hippokrates  und  einem  Briefe  ilMini7 
bafs ,  welcher  sagte :  dass  die  Zeit  gekoounen .  sei ,  Sicilien  aoTf 
Ehrenvollste  wieder  zu  gewinnen,  theils  durch  seine  gewichtige  per- 
sonliche Anmahnung  leicht  durchgesetzt,  dass  die  grosstmögliche 
Streitmacht  an  Fussvolke  und  Heitern  nach  Sicilien  übergeschifil 
wurde.  Im  Herankommen  nahm  er  Heraklea,  nach  wenig  Tagen 
aod»nn  Agrigentum,  nnd  anch  in  d^n  .andern  Städten,  welche  es  mit 
den  Karthagern  hielten,  ward  die  Öffnung,  den  llömcr  aus  Siciüen 
zu  vertreiben,  dermaassen  angefeuert,  dass  zuletzt  sogar  diejenigen, 
welche  in  Syrakus  berennt  waren,  den  Bluth  erhoben  und  in  der 
Ueberzeugung :  die  Stadt  mit  einem  Theile  der  Streitmacht  hlnläng^ 
lieh  vertheidigen  zu  können,,  die  G^häfte  des  Krieges  also  unter 
sich-theilten,  dass  Epicydes  die  Bewachung  df^r  Stadt  leiten^  Hjpf 
poJuates  aber,  im  Vereine  mit  Himilko  ^  den  Krieg  wifJer  den  rumi- 
Mtien  Consul  führen  sollt<^  Mit  zehntausend  Fussgangern  und  fünf- 
hundert Heitern  des  Nachts  au  unbewachten  Stellen  ausgerikk^ 
schlug  er  bei  der  Stadt  Akrillae  ein  Lager.  ;Beim  Schanzen  überfiel 
sie  Marcellus,  von  dem  schon  besetzten  Agrigentuni,  wohin  er,  um 
dem  Feiude  zuvorzukommen,  vergebens  geeilt  war,  zuriickk ehrend* 
Er  dachte  an  nichts  wenige^  als  gerade  jetat  und  hier  auf  ein  syra- 
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MfAli  kSmte',  Aue  Unsäglkhea  weda  m  kUea  imA  sa  &a 
illllM  Tonkbt,  weldie  wir  zeUber  aogewendet,  ^nt  jgt(  •  ■  -  • 
,At^ht' gerichtet;  w^  es  mit  dieser  nicht  gefingä  ' 
IMl'cmi  und  laut  die  Schlüssel  der  Thore  iurSc^;  m1 
dÜM  6tMErgcben,  wh-d  HenoB  sofort  den  Karthkgem  gebSvoi  mi 
•iigt  werden  biei  noch  grässlicber  enrärgt  werden ,  aiki  Mb)^» 
Ki*i  Besatztmg  cimordel  bt.  Eine  einnge  Nacht  habe  M  ni 
Müh«  Bedenkeeit  erhallen,  um  Each  Von  der  bcTonteheDdeo  Odü 
W  Onterrtcliteti.  Hit  SonneoanfgaDge  wird  man  eine  Ve  ' 
kaltöi,  um  mVA  su  ««rlästeru  und  gegen  Bitcb  tla»Volk 
gen.  Alu»  wird  am  morgenden  Tage  eDtweder  mit  euron  odm  4> 
fiamenJer  Blute  Henna  gclüocfat  werden.  Ueberfalten  wcfdct  K 
lÜdff^dic  geringste  Hoffiinng,    VtberfalUad  nirgenila  Oefnl*  Bäte 

-  -IVCr'-iaeMt  dai  Sdbwert  gezückt  haben  wird,  deasea '«M  It 
Whg  Hin.  Erwartet  daher  Alle  sufmerkaain  und  bewaffiieC  4mV- 
«ktt-  M  lelfisl  werde  der  Venammtung  beiwohnen  and  tii  Uli 
Ungerichtet  iit,  di«  Zeil  mit  Beden  und  Hadern  hinbringea.     VMi 

'  Ich  mit  der  Toga  ihi  Zcidten  gc^e,  dann  falll  nvr  äbendth«'*!* 
■OeMhrei  den  Haiircfi  aa,  streckt  Alles  mit  dem  Schwerte  mtAf 
Wid  hütet  euch,  dass  Biner  übrig  bleibe,  von  dem  Gewalt  oderlMt 
SB  (nrchten  wäre.  Euch ,  Mutter  Ceres  und  Procerpins  uol  ib 
Gbrigoi' Gölter  der  Oberwelt  und  der  Unterwelt,  die  ihr  üieseSttA 
and  diese  geheiligten  Seen  und  Haine  bewohnt^  Euch  Sehe  idi  a: 
ntu  insofern  willig  und  geneigt  beiznitehen,  als  wir  um  «bnuwdutt- 
der,  nicht  xa  verübender  Arglist  willen  diesen  Anschlag  fkssen.  U 
'w3rde  euch  noch  mehr  aomabmen,  Kriegstcute,  wenn  ihr  mit  B(- 
waSiieten  Techtcn  müsstet.  Unbewaffnete,  Unbewehrte  werdet  k 
bis  znm  Ueberdrasse  abschlachten.      Auch   steht   des  Canauls  LagS 

'  in  der  Nähe,  so  dass  von  Himilto  und  den  Kailbdgem  tüchti  m 
firchten  ist/' 

Neonnnddreissigstei  Capilel.  Nach  dieser  Amnahaail 
ntlaiien  ,  p&egen  sie  den  Leib.  Am  fnIgeodcD  Tage  werden  «I 
'üa  und  dort  anfges(£lU  *),  nm  die  Wege  zu  beseUea  und  die  A» 
i^ge  zu  sperren;  der  grösste  Thcil  nimmt  oberhalb  des  TheatM 
taid  um  dasselbe  seinen  Stand ,  tcbon  früher  gewühnt  den  Vclb- 
Vcrtammlungen  zuzuschauen.  Nncbdem  der  römische  Bereblshab^ 
VM  den  Obrigkeiten  dem  Volke  vorgefTihrt,  seine  Behaa[tlung:  dm 
dem  Consnt,  nicht  ihm  in  dieser  Sache  die  Befogniss  und  Mtdl 
tuttehe,  sowie  das  Meiste  von  Gestern  wiederholt  hatte,  hicnrf 
tbti  erst  Einige,  drauf  Mehrere  die  Schlüssel  zarückforderteD,  diM 
•ehon  Alle  einstimarig  diess  reriangten  und,  als  er  zaudert  ml 
Frist  SBcht,  ihm  trotzig  drohten  nnd  Gewalt  za  brancben  Itfiat 
machten,  —  da  gibt  der  Bdäibhaber,  wie  verabredet  war.  mit  d> 


^    *)  ppporitl  anstatt:   oppidai^,    mit  ollea  ueaem  Heranag«b«B  vi 
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Toga  das  Zeichen.     Nun  laufen  die  Kriegaleute,  tcbon  langst  ge- 
wärtig und   bereit,    ein   Theil  nach  erhobenem   Geschrei  von  oben 
herab  der  Versammlang  in  den  Rucken,   ein   anderer  vertritt  dicht- 
geschaart  die  Ausgange  des  Theaters.     Die  Hennenser,  im  Sdba»^ 
platze  eingeschlossen ,    werden  niedergehauen  und  nicht  bloss  dardh 
das  Morden,   sondern  auch  durch   die  Flucht  aufgeschichtet ,. nidem . 
sie  Einer  über  des  Andern  Kopf  stürzten  und,  Unversehrte  aof  Ver- . 
wundete,  Lebende  auf  Todte  fallend,  Hai|^n  bildeten.     Dann  lüuft 
man  überallhin  auseinander,  und  wie  in  einer  eroberten  Stadt  siraltet 
allenthalben  Flucht   und  Blord,    da  der   Ingrimm  der  Kriegsleute^ 
obgleich  sie  einen  wehrlosen  Schwafm  niederhieben,  um  nichts  lassl* 
ger  war,    als  wenn  gleiche  Ge&hr   und  die  Hitze  des  Gefechts  sie- 
rcizte.     So  wurde  Henna  durch  einen  entweder  schlechten  oder  noth- 
wendigeii  Streich   behauptet.     Marcellus  missbilligte  die  That  nicht.: 
und  überiicss  die  Hennensische  Beute  den  Kriegslenten«  überzeugt: 
dass  die  Sikuler,  durch  Furcht  abgeschreckt,  der  Verrätberei  an  den 
Besatzungen  sich  enthalten  wüirden.      Und  wirklich  durchdrang  diess 
Elend  einer   mitten   in  Sicilien   gelegenen,   und  theils  wegen  ihrer 
durch  naturliche  Befestigung  ausgezeichneten  Oertlichkeit,  thtils  darthr* 
lauter  heilige  Spuren  der  einst  geraubten  Proserpina  berühmten  Stndl^ 
fast  in  Einem  Tage  ganz  Sicilien.     Weil  man  aber  durch  das  ver-- 
ruchte  Blutbad  nicht  nur  der  Menschen,    sondern  selbst  der  GiHtcr' 
Wohnsitz  entweiht  glaubte,  fielen  nunmehr  auch  Diejenigen,  wdche 
vorher  noch  geschwankt  hatten,    zu  den   Pnniern  ab,      Hippokratcs 
zog  sich  von  dort  nach  Murgantia,  Himilko  nach  Agrigentnm  znriick, 
nachdem  sie,  herbeigerufen  von  den  Verräthern,  ihr  Heer  vergebens : 
gen  Ucuna   geführt.      Marcellus  ging  zurück   nach  Leontini«    umI' 
nachdem  er  Getreide  und  andere  Vorräthe  in^s  Lager  gescbafiL.anch 
eine  massige  Besatzung  daselbst  zurückgelassen,  kam  er  xor-.Ber< 
nung  von  Sjrakus,    schickte  von  hier   den   Appins   Clandins' 
Rom  zur  Bewerbung    um*«  Consulat  und   setzte  an  seine  Stelle  dtft 
Titus  Quintius  Crispinus  über  die  Flotte  und  das  alte  Lager.      Er 
selbst  befestigte  und  erbaute  ein  Winterlager  fünflausend  Schriilir, 
vom  Hexap}lum,    man  nennt  den  Ort  Leon.  —     Die»  die 
bt^aheiten  in  Sicilien  bis  zum  Anfange  des  Winters. 

Vierzigstes  Capitel.     In  demselben  Sommer  brach 
nit  dem  K5uige  Philippus   der  schon  früher  vermuthele  IUßf$ 
Gesandte  von  Orikum  kamen  zum  Praetor  M.  Valeriss,  tUg 
Flotte  Brundusium  und  die  umliegende  Küste  CaUdliri«M 
der  Meldung:  Philippus,  nachdem  er  mit  hnodert 
len  Zweiruderem   stromaufwärts   gesegelt,    habe 
sucht,  dann,  als  diess  langsamer  denn  er  gehofll  «ui 
gen,  das  Heer  Nachts  heimlich  vor  Orikum  g«Cilblt 
in  der  Ebene  gelegen,   auch  weder  dorcb  Maiwti 
und  Waffen  stark,    im  ersten  Angriffe  iiber«rüHt||: 
baten  sie:    dass  er  ihnen  Hülfe   bringen   wkii 
Feind  der  Bömer  zn  Lande  oder  ail  liea 
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ton  dem  sie  ans  keHwm  andern  Grande,  als  weil  sie  Italien  gegen- 
iiberiageni  heungesucht  würden.  M.  Valerius  lies«  den  Legalen  P. 
Yalerias  zur  Deckung' seines  Standortes  zurück,  kam  mit  einer  ans- 
gerusteten  und  schlagfertigen  Flotte,  nachdem  er  diejenige  Mann- 
schaft,' weldie  die  KriegsschifTe  nidit  fassen  konnten,  auf  Lastschifife 
gwtii,  nm  andern  Tage  nach  Orikumund  gewann  diese  Stadt, 
▼on  ^iner  schwachen  Besatzung  vertheidigt,  wdche  Philippns  beim 
Zurückgehe»  von  dort  hinterlassen  hatte,  ohne  sonderliches  Gefecht 
Wieder.  Dorthin  kamen  Gesandte  von  ApoUonia,  meldend:  sie  wa- 
rfn  berennt,  weil  sie^nicht  von  den  Romern  abfallen  wollen,  und 
kSnpten'der  Bfacedonier  Angriff  nicht  langer  aushalten,  wenn  nicht 
römischer  Zdzng  gesendet  würde.  Er  verspricht  ihren  Wunsch  za 
erfüllen  und  sendet  zweitausend  erlesene  Streiter  auf  Kriegsschiffen 
an  die  'Alündnng  des  Fhisses  unter  dem  Obersten  der  Bundesgenos- 
sen Q.  Naevius  Crista^  einem  rüstigen  und  kriegsknndigen  Manne. 
Nadidem  dieser  seine  Leute  an's  Land  gesetzt,  die  Schiffe  aber 
wiederum  nach  Orikura,  woher  er  gekommen  war,  zur  übrigen  Flotte 
zurückgeschickt  hatte,  fuhrt  er  seine  Leute  fern  vom  Flusse  auf  «* 
aet'iwn  den  Königlichen  gsr  nicht  besetzten  Strasse,  und  ruckt 
Nachts,'  ohne  dass  Einer  von  den  Feinden  es  merkte,  in  die  Stadt« 
Am  folgenden  Tage  nihte  man,  indess  der  Oberst  die  Mannschaft 
der  Apolioniaten  und  die  Ausrüstung  und  Kräfte  der  Stadt  musterte. 
Da  diese  Schau  und  Musterung  hinreichend  Muth  machte  und  er 
zugleich  durch  Kundschafter  erfuhr:  welch  grosse  Sorglosigkeit  und 
Nachlässigkeit  bei  den  Feinden  herrsche,  rückte  er  in  der  Stille  der 
Nachl  ohne  allen  Lärm  aus  der  Stadt  und  kam  in  das  dermaassea 

^  vernachlässigte  und  offne  Lager  der  Feinde,  dass  allgemein  fest- 
stand: es  seien  tausend  Mann  hineingekommen,  ehe  Einer  es  merkte, 
und  man  hätte  bis  zum  königlichen  Zelte  gelangen  können,  wenn 
man  des  Mordens  sich  enthalten.  Das  BTorden  der  Nächsten  am 
Thore  v?eckte  die  Feiode  auf;  nnn  aber  befiel  Alle  so  grosse  Angst 
und  Furcht,  dass  nicht  nur  sonst  Keiner  die  Waffen  ergriff  oder 
den  Feind  aus  dem  Lager  zu  vertreiben  suchte,  sondern  dass  selbst 
der  Konig,  sowie  er  aus  dem  Schlafe  geweckt  war,  fast  halbnackt 
fliehend,  in  kaum  für  einen  Kriegsmann,  geschweige  denn  für  eioen 
K&nig  schicklichem  Aufzuge  zum  Flusse  und  zu  den  Schiffen  entfloh: 
dorthin  strömte  auch  der  übrige  Schwärm.  Fast  an  drei  tausend 
Mann  wurden*  im  Lager  entweder  gefangen  oder  getodtet,  doch  be- 
trachtlich' mehr  Leute  gefangen  als  erschlagen.  Nach  Plünderung 
des  Lagers  führten  die  Apolioniaten  das  Schiess-  und  AVurfzeng  und 
das  übrige  zur  Belagerung  ihrer  Stadt  herbeigeschaffte  Geschütz 
nach  ApoUoniH  ab,  um  die  Mauern  damit  zu  schirmen,  falls  man 
dereinst  in  ähnliche  L^ge  käme;  alle  übrige  Beute  im  Lager  ward 
den  Römern  überia^scu.  Als  dtess  nach  Orikum  gemeldet  war,  führte 
M.  Valerius  die  Flotte  sofort  an  die  Mündung  des  Flusses  ,  dass 
der  König  nicht  zu  Schiffe  die  Flucht  ergriffe.  Nachdem  also  Fhi- 
Uppas,  'weder  in  einem  Land-  noch  Seetreffen  es  aufiBunehmen  sich 
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getraoend,  die  Schiffe  an^s  Ufer  gezogen  oder  verbrannt,  ging  er 
zu  Lande  nach  Macedonien  mit  einem  grossentheils  wehrlosen  und 
ausgeplünderten  Heere.  Die  romische  Flotte  überwinterte  nsH  M« 
Valerius  zu  Orikum. 

Einund vierzigstes  Capitel.  In  demselben  Jahre  waren 
die  Unternehmungen  in  Hispanten  von  wechselndem  Erfolge.  Denn 
vhe  die  Römer  über  den  Floss  Iberiis  gingen,  hatten  Mago  und 
Uasdrubai  gewaltige  Schaarcn  der  Hispanier  geschlagen,  und  das 
jenseitige  Hispanien  würde  von  den  Römern'  abgefallen  sein,  wäre 
nicht  P.  Cornelius ,  nachdem  er  sein  Heer  rasch  über  den  Iberua 
geführt,  bei  der  zweideutigen  Stimmung  der  Bundesgenossen  za 
rechter  Zeit  eingetroffen.  Erst  hätten  die  Romer  ihr  Lager  beim 
weissen  Schlosse  *) ;  der  Ort  ist  denkwürdig  dnrch  die  Ermordung 
des  grossen  Hamilkar«  Die  Bnrg  war  befestigt  üttd  man  hatte  frü- 
her Getreide  aufgespeichert.  Weil  jedoch  Alles  rings  voll  Feinde 
war,  auch  die  feindlichen  Reiter  den  römischen  Heereszng  ungestraft 
überfallen  und  an  zwei  Tausend  theils  Nachzügler,  theils  in  den 
Dörfern  Streifende  getödtet  hatten,  wichen  die  Römer  von  hier  na- 
her an's  befried^c  Gebiet  und  befestigten  am  Berge  der  Victoria 
ein  Lager.  Dorthin  kam  Cn.  Scipio  mit  seiner  gesammten  Streit* 
macht,  desgleichen  Hasdrubal,  Gisgon's  Sohn,  der  dritte  Anführei^ 
der  Kartharger,  mit  einem  formlidien  Heere,  und  Alle  setzten  sich 
gegenüber  dem  römischen  Lager  jenaeit  des  Flusses.  P.  Scipio, 
mit  Leichtbewaffneten  heimlich  ausgerückt  zu  Besichtigung  der  Unn 
gegend,  blieb  den  Feinden  nicht  unbemerkt,  und  sie  wurden  ihn 
übermannt  haben  in  den  offnen  Feldern,  hätte  er  nicht  einen  Hügel 
in  der  Nähe  gewonnen.  Sogar  hier  umring,  wird  er  durch  die 
Ankunft  des  Bniders  entsetzt.  —  Castulo,  eine  mächtige  und  an- 
gesehene Stadt  Hispanicn's,  und  so  eng  mit  den-  Puniern  vetbua- 
den,  dass  die  Gemahlin  Hannibal's  ^n  dort  war,  fiel  zu  den  Rö- 
mern ab.  —  Die  Karthager  unternahmen  lliiurgis  zu  berennen^ 
weil  eine  römische  Besatzung  daselbst  lag,  und  es  schien,  dass  sie 
den  Ort  vornümlich  durch  Hunger  erobern  würden.  Cn.  Scipio,  nm 
den  Verbündeten  und  der  Besatzung  zu  helfen,  brach  mk  einer  Le^ 
gion  ohne  Gepäcke  auf,  drang  zwischen  beiden  Lagern  mit  grossem 
Morden  unter  den  Feinden  in  die  Stadt  nnd  machte  am  folgendeA 
Tage  einen  eben  so  glücklichen  Ausfall.  Ueber  zwölftausend  Mann 
wurden  in  beiden  Treffen  erschlagen,  mehr  als  Tausend  gefangen^ 
nebst  sechsnnddreissig  Feldzeichen.  Also  zog  man  von  Ititurgis  ab. 
Nun  ward  die  Stadt  Bigerra  (aurJi  sie  war  eine  Verbündefa  der 
Römer)  von  den  Karthagom  beronnt.  Dieser  Einschliessung  nlachte 
Cn.  Scipio  ohne  Schwertstreich  durch  seine  Ankunft  ein  Ende. 

Zweiundvierzigstes  Capitel.  Nun  wurde  das  punische 
I^ager  vor  Munda  verlegt,  und  die  Römer  folgten  dorthin  unverzüg- 


*)  Castmoi  albimi. 
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lieh«    Hier  kämpfte  man  io  iurmlicher  Schlacht  beinahe  vier  Stun- 
den lang,   aber  mitten  im  herrlichen  Siegen  ward  den  Römern  das. 
Zeichen  zum^ Rückzüge  gegeben,   weil  der  Schenkel  des  Cn.  Scipio 
mit  einem  Speere  durchschossen  war ,   und  die  Kriegsleute  um  ihn 
her  Furcht  ergriffen  hatte^  dass  die  Wunde  tÖdtlich  seL     Doch  war 
es  ausser  Zweifel ^    dass,    wenn   nicht  diess  Hemmniss  eingetreten, 
däs  punische  Lager  an  diesem  Tage  hätte  genommen  werden  kön- 
nen.     Schon  waren  nämlich   nicht  allein   die    Kriegsleote,    sondern 
auch  die  Elephanten  bis  an  den  Wall  getrieben  und  selbst  auf  die- 
sem neununddreissig  Elephanten  mit  Wurfspiessen  durchbohrt.     Auch 
in  dieser  Schlacht  sollen  an  zwölftansend  Mann  erschlagen,  beinahe 
dreitausend  gefangen  worden  sein  nebst  siebenundfunfzig  Feldzeichen. 
Nun  wichen  die  Punier  nach  der  Stadt  Anringe  zanick,  und  der  R5- 
mer  folgte  um  den  Geschreckten  zu^susetzcn.  ,  Dort  lieferte  Scipiu, 
in  einer  Sanfte  in's  Treffet  getragen,    abermals  eine  Schlacht,  und 
der  Sieg  war  nicht  zweifelhaft;  dodi  wurden  nicht  halb  so  viel  Feinde 
ids  vorher  getodtet,   weil  weniger  KarapfTuhige  übrig  waren«    Aber 
diess  Geschlecht,  geschaffen  um  Kriege  aufzufrischen  und  herznstei* 
len,  ergänzte,  nachdem  Mago  vom  Bruder  auf  Werbung  geschickt 
worden,  in  Kurzem  das  Heer  and  machte  Math,  den  Streit  von  Fri- 
schem XU  versuchen.     Die  Kriegslente,  mebt  andere,  kämpften^  wie 
iur  eine  innerhalb  weniger  Tage  so  oft  geschlagene  Partei ,  also  auch 
-^lit  demselben  Muthe  wie  früher  und  mit  demselben  Erfolge.     Mehr 
denn  achttausend  Mann  wurden   erschlagen,    nicht  viel  weniger  als 
tauend  gefangen  nebst  achtundfunfzig  Feldzeichen;  die  me»ten  er- 
beuteten Rüstungen  warei^  gallische,  dessgleichen  goldner  Halsketten 
und  Armbänder  eine  grosse  Zahl.     Auch   zwei  angesehene  Häupt- 
linge der  Gallier  (sie  hiessen  Moenicaptns  und  Civismarus)  fielen  in 
dieser  Schlacht ;  acht  Elephanten  wurden  gefangen,  drei  getödtet.  — : 
Als  nunmehr  die  Sachen   so  günstig  in  Hispanien   standen,   ergriff 
die  Römer  endlich  Schaam,   dass  die  Stadt  Saguntum,    welche  der 
Anlass  zum  Kriege  gewesen,    bereits  acht  Jahre  in  der  Feinde  Ge- 
walt sei.     Also  nahmen  sie  nach  Vertreibung  der  punischcn  Besatzung 
diese  Stadt  wieder  und  stellten  sie  den  alten  Bewohnern ,    so  viele 
der  Grimm  des  Krieges  übrig  gelassen  hatte,  zurück;   die  Turde- 
taner  aber,  welche  jenen  den  Krieg  mit  den  Karthagern  zugezogen, 
bezwangen  und  verkauften  sie  zu  Sklaven  und  vertilgten  ihre  Stadt. 
Dreiundvierzigstes   Gapitel.      Diess  hat  sich  in  Hispa- 
nien  unter   den  Consuln   Q.  Fabius   und  M.  Claudius  begeben.  — 
Zu  Rom ,  als  die  neuen  Tribunen  der  Gemeinde  kaum  ihr  Amt  an- 
getreten,   ward  den   Censoren   P.  Furius   und  M.  Atilius  vom  Gre- 
meindetribnn  L.MeteIlus  ein  Klagetag  vor  dem  Volke  gesetzt.     Sie 
hatten  ihn  als  Quaestor  im  vorigen   Jahre  nach  Abnahme  des  Pfer- 
des aus  der  Tribus  gestossen  und  zum  Stenersassen  gemadit,  wegen 
der  bei  Cannae  gemachten  Verschwörung  Italien   zu  verlassen.     Al- 
lein mit  Hülfe   der  andern  neun   Tribunen    wurde  ihnen   untersagt, 
sich  während  ihres  Amtes  zu  verantworten,   und  9ie  kamen  davon. 
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Die  Sdiatznng  zn  vollbringen,  verwehrte  ihnen  der  Tod  des  P.  Pa- 
rias. M.  Atilius  dankte  vom  Amte  ah.  —  Der  consolariscbe  Wahl- 
tag ward  gehalten  vom  Consnl  Q.  Fabius  Maiirans.  Zn  Consoln 
wurden  gewählt  zwei  Abwesende:  Q.  Fabins  Maxinius,  des  Consnls 
Sohn,  und  Tiberius  Seropronins  Gracchns  zntn  zweiten  Male.  Prae« 
toren  werden :  M.  AtHins  und  die  damaligen  cnmlischen  Aedilen  P.  Sem- 
pronius  Tnditanut ,  Cn.  Fulvius  Centumalns  nnd  M.  Aemilins  Lepi- 
dus.  —  Tn  diesem  Jahre  wären  von  den  cunilischen  Aedüen  zum 
ersten  Male  Bühnenspiele  vier  Tage  lang  angestellt  worden ,  erzahlt 
man.  —  Der  Aedil  Tuditanus  war  derselbe ,  welcher  bei  Cannae, 
als  die  andern  ob  so  grossen  Unglückes  vor  Furcht  stanten,  mitten 
durch  die.  Feinde  entkam.  —  Nach  vollbrachten  Wahlen  wurde« 
auf  Antrag  des  Consuls  Q.  Fabins  die  nächstjährigen  Consuln  nach 
Rom  beschieden  und  traten  ihr  Amt  an.  Daiin  thaten  sie  wegen 
des  Krieges  und  ihrer  und  der  Praetören  Amtsbezirke,  dess^leichen 
wegen  dei  Heere  und  deren  Befehlshaber  beim  Senate  Anfrage. 

Vierundvierzigstes  Capitel.  Und  die  Amtsbezirke  nnd 
Henna  wnrden  also  vcrtheilt.  Den  Krieg  mit  Hannibal  ubertmg  man 
den  Consuln,  nnd  von  den  Heeren  das  eine,  welches  Sempronins  ' 
selbst,  das  andere,  welches  der  Consul  Fabins  gehabt«  Jedes  be- 
stand aus  zwei  Legionen.  Der  Praetor  M.  Aemilius,  dem  die  Redits- 
pflege  über  die  Fremden  durch's  Loos  geborte,  sollte  nach  Ueber- 
tragung  derselben  an  seinen  Amtsgenossen  den  Stadtpraetor  M.  Ati« 
lius,  zum  Standorte  Luceria  haben,  nnd  die  beiden  Legionen,  wel- 
chen der  nunmehrige  Consul  Q.  Fabius  als  Praetor  vorgestanden ; 
dem  P.  Sempronius  fiel  Ariminum,  dem  Cn.  Fulvius  Suessula  als 
Standort  zu,  jedem  gleichfalls  mit  zwei  Legionen,  so  das«  Falvias 
die  städtischen  Legionen  führen,  Tuditanus  sie  von  Manius  Pompo- 
nius  übernehmen  sollte«  Belassen  wurden  folgende  Oberbefehle  und 
Amtsbezirke :  dem  M.  Claudius  Sicilien  innerhalb  der  Grenzen ,  wel- 
che das  Reich  des  Hiero  gehabt;  dem  Propraetor  Lentolns  die  alte 
Provinz;  dem  Titns  Otacilius  die  Flotte  (neue  Heere  wnrden  nicht 
beigegeben) ;  dem  M«  Valerins  Griechenland  nnd  Macedonien  mit  der 
Legion,  welche  er  hatte;  dem  Q.  Macius '  Sardinien  nebst  dem  alr 
ten  Heere  (es  bestand  aber  ans  zwd  L.egionen) ;  dem  C.  Terentins 
die  eine  Legion,  welche  er  bereits  befehligte,  nnd  das  Picenische. 
Ausserdem  sollten  zwei  städtische  Le^onen  ausgehoben  wscden  nnd 
zwanzigtausend  Bundesgenossen.  Mit  diesen  Anführern,  diesen  Heep* 
schaaren  befestigte  man  das  romische  Reich  wider  die  vielen  gleich- 
zeitigen, entweder  ausgebrochenen  oder  zu  befürchtenden  Kriege.  — 
Nachdem  die  Consuln  die  beiden  städtischen  Legionen  gieworben  nnd 
Ergänzung  für  die  übrigen  ausgehoben  hatten,  m'ihnten  sie  vor  deit 
Aufbruche  ans  der  Stadt  die  eiuberichteten  ^Vunderzeichen.  Maaem 
und  Thore  waren  getroffen,  ja  zu  Arida  Jupiters  Tempel  vom  Blitze 
getroffen  worden.  Auch  andere  Täuschungen  der  Augen  und  Olw 
ren  hielt  man  für  wahr.  Gestalten  von  Kriegsschiffen  hätten  auf 
dem  Floss«  bei  Terraciii»|  wo  keine  lagen,  sich  geieigt;  ioi  Tenm 
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pcl  des  Jupiter  YicSiiios ,  der  im  compsanuichcn  Gebiete  sidt,  le 
Waffen  geklirrt  uod  der  Fiast  zu  Amitemmn  sich  blatig  eigoisa 
Nachdem  die  Consuhi  diese  VVoaderzeidieo  gesühnt»  gemasi  dei 
Befupde  der  Poutifices^  brachen  sie  auf;  Sempronius  in*«  LnHimAf. 
nach  Apulien  Fabius.  Der  Vater  kam  als  Legat  des  Sohnes  mA 
Suesaula  in's  Lager.  Ab  der  Sohn  ihm  entgegenging  ond  «fie  L» 
toren  aas  Ehrfurcht  vor  seiner  Hoheit  ohne  Anruf  voranzogen ,  lil 
der  Greis  an  eilf  Steckenbündcln  vorbei.  Wie  aber  der  Coosul  des 
letzten  Lictor:  ,,Acht  zu  geben*',  befahl  und  dieser  ihm  zarief:  du 
er  absteigen  solle ,  da  endlich  sprang  er  herab  mit  den  Wortes: 
Ich  habe  nur  sehen  wollen »  Sohn,  ob  du  auch  gehörig  irüsiteit, 
dass  du  Consul  bist. 

Fünfundvierzigstes  Capitel.     In  diess  Lager  kaaBir 
Sias  Altinius,    ein    Arpiner,    heimlich  des  Nachts   mit  drei  Skliva 
and  erbot  ^ich :  gegen  eine  Beluhnung  Arpi  zu  verrathcn.     Ak  Fa- 
bius  diese  Sache  vor  den  Kriegsrath  brachte,  dünkte  Einigen:  Jltm 
solle   den  gemdnsamen  Feind  zwiefaltigen    Sinnes   als    Uebeiiädfo 
peitschen  und  todten.     Denn  nach  der  canncnsischen  Niederlage  « 
er,  als  ob  die  Treue  es  mit  dem  Glucke  halten  müsse,  zum  Htsoi- 
bei  übergegangen  und  habe  Arpi  zum  Abfalle  fortgezogen;  naeUci 
aber  der  romische  Staat  gegen  sein  Hoffen  und  Wünschen  gleichiaa 
vrieder   auferstehe,    erscheine  es  als  ein  noch  schändlicherer  Streif 
den  vorhin  Verrathenen  einen  neuen  Verrath  ztmii  Ersätze  danabria- 
gen.     Stets  handle  er  anders  und  anders  denke  er:    ein  ungetreoec 
Bnn'desgenosse ,  ein  unschädlicher  Feind.     Er  möge  nebst  dem  Ve^ 
riither  der  Falerier  und  des  Pjrrhus  fiir  Ucberläufer  zur  dritten  War- 
oang  dienen/'  —    Dagegen  sagte  Fabius,  des  Consuls  Vater:  ffiv 
heisse  der  Zeiten  uneiugedenk  mitten  in  der  Hitze  des  Kriege«,  f^ 
ob  im  Frieden,  mit  Jeglichem  rücksichtslos  schalten ,   wenn,  anstatt 
darauf  hinzuarbeiten  und  vorzudenken :  dass,  wo  irgend  möglieb,  kos 
Verbündeter  vom  römischen  Volke  abfalle,  man  darauf  nicht  vordenk^ 
sondern  ein  warnendes  Beispiel  aufgestellt  wissen  wolle,    falls  Einff 
zu  sich  komme  und  nach  der  alten  Verbiudung  zurückblicke.     Wena 
von  den  Römern  abzugehen  erlaubt ,    zu  ihnen  zuriickzugchen  mM 
erlaubt  wäre,  —  wer  zweifle  dann,  dass  in  Kurzem  die  römische  SadK 
sich  von  den  Bundesgenossen   verlassen  und  Alles  in  Italien  duiA 
Verträge  mit  den  Puniern  verbunden  sehen  werde«     Indessen  sei  er 
gar  nicht  der  Mann,  der  dem  Altinius  irgend  geglaubt  wissen  woDei 
sondern  er  wiirde  einen  Mittelweg  einschlagen.     Er  stimme  ihn  ge- 
genwärtig weder  als  Feind  noch  als  Bandesgenossen  anzusehen,  son- 
dern   in  freier  Haft,   nicht  weit  vom   Lager,    in  irgend    einer  ge- 
treuen   Stadt    zu  verwahren    den   Krieg  hindurch;    nach    vollbrach- 
tem Kriege  möge  man  alsdann  rathschlagen :    ob  der  frühere  AbfaD 
mehr  Strafo,  oder  die  jetzige  Rückkehr  mehr  Verzeihung  verdiene.** 
^-  Man  stimmte  dem  Fabius   bei,    und   in  Ketten  gelegt  wird  so- 
wohl jener  selbst  als  seine  Begleiter  in  Obhut   gegeben;    eine   b^ 
trächtlichc  Summ;:  Goldes  aber,    die  er  damals  mit   sich  gebracht. 
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^licss  man  Ihm  aufbewahren.  Zu  Cales  begleitetet  bei  Tage  Wach- 
~tcr  ihn  fesselfrei;  Nachts  hielten  sie  ihn  eingeschlossen.  Zn-iArpi 
_, begann  mau  erst  in  seinem'  Hanse  ihn  zn  Vermissen  nnd  2n  snchen; 
j dann ' erregte  das  Gerücht,  durch  die  ganze  Stadt  sich  verbreitend; 
'-'^nen  Auflauf,  weil  man  den  Angesehensten  verloren,  nnd  aus  Forcht 
~Tor  Neuerung  wurden  sofort  Boten  an  Hamiibal -gesendet:  Djer.Pii- 
ijAer  >var  darüber  -gar  nicht  ungehalten ,  -  weil  er .  ihn-  theüs  als  einea 
7Men8chen  von  zweideutiger  Treue  längst  schon  in  Verdacht  hatte, 
theifs  einen  Vorwahd  bekam,  die  Güter  eines  so  reichen  Mannes  in 
besitz  zn^  nehmen  und  zu  verkaufen.  Damit  die  Lente  jedoch  ghu»- 
^ben  mochten,  dass  er  mehr  dem  Zorne  als  der  Habsucht  nachgege- 
^  ben,  -  steigerte  er  die  Strenge  bis  zur  Grausamkeit  *),  Hess  die  Gat* 
tin  und  Kinder  desselben  in's  Lager  holen ,  erst'  über  des  Altinius 
'Flucht,  dann:  Wie  viel  Goldes  und  Silbers  daheim  zuriickgeblieben?. 
^p^lich  verhören  und,  nachdem  er  die  nöthige  Anskonft  erhaltant 
sie  lebendig  verorennen.    - 

'  Sethsnndvierzigvtes  CapiteU      Fabius   brach  auf  Von 

Soesflula  nnd  beschioss  zuerst  Arpi  zn  stürmen.     Als  er  etwa  fiinfr 
2iiindert  Schritte  davon  sein  Lager  aufgeschlagen,  -besah  es  aus  der 
Nähe  die-  Lage  dep  .Stadt  nnd  die  Manem  nnd  ■  beschioss :    gerade 
den  durch  die  Manem  gesichertsten  Theil,   weil  er- hier  die  Bewa- 
-chnng  am  meisten  vernachlässigt  fand,  anzugreifen.     Wie  Alles  bo- 
aammen  war,  was  Städte  zu  stürmen  erforderlich  ist,  wählte  er  dca 
Kern  der  Centurionen  aus  dem  ganzen  Heere,,  setzte  tapfere  Män- 
ver  als   Tribunen  über  sie,    gab  sechshundert  Kriegsleute,   so  viel 
«ehi^nen  genug,    ihnen  bei  und  hiess  sie,  wenn  zur  vierten  Nacht- 
-^ache  geblasen  würde ,  an  jene  Stelle  Leitern  schaffen.     Das  Thor 
daselbst  war  niedrig  nnd  eng,   weil  in  der  Gasse   durch  den  öden 
Theil   der  Stadt  wenig  Verkehr  \var.     Diess  Thor  sollten  sie  erst 
mittelst  der  Leitern  übersteigen,    dann  nach  tier  Mauer  eilen  nnd 
von  Innen  mit  Gewalt  die  Schlösser  erbrechen,  sobald  sie  aber  die« 
Ben  Theil  der  Stadt  inne   bähen,    mit  dem  Home  ein  Zeichen  ge« 
ben,    damit  die  übrigen  Schaaren  anrückten;    er  werde  Alles  bereit 
und  fertig  halten.     Diess  geschah  hurtig,   und  was  sie  beim  Unter'» 
nehmen  hindern  zn  wollen  schien,  das  diente  ihnen  gerade  zum  Un- 
bemerktbleiben.    Ein  Platzregen,   um  Mitternacht  losbrechend,   nö« 
-Ihigte  Hüter  nnd  Wächter,  sich  mit  Entfernung  vom  Posten  unter 
ein   Obdach  zu   flüchten  nnd  Hess  über  dem  Brausen  des  Anfanga 
heftigem  Sturmes  das  Getöse  der  am  Thore  Brechenden  nicht  ver« 
:  nehmen;  als  er  demnächst' aber  schwächer  und  gleichmässiger  an  die 
'  Ohren   schlug,    schläferte    er  einen  grossen  Theil  der  Leute  eim 
Nachdem  man  das  Thor  inne  hatte,    mussten'  die  Hornbläser,   auf 
der  Gasse  in  gleichen  Zwischenräumen  aufgestellt,  blasen,   um  den 
Consul  aufzuregen.    Wie  diess  der  Verabredung  nach  geschieht^  läist 


*)  €nidelitaiem  qvoqae  gravitati  «ddidit. 


richliingril,  djw  der  KÖDig  sich  in  Kurzem  muT  seia  Fiuivolk  ebei 
«a  verlasacn  konotey  üls  auf  «eine  Iteiterei,  UQil  ia  einer  rüradidia 
Fd(l4chlAclit  (Im  kiirlhagiichcB  Feind  ülicrwaiid.  Auch  <len  Itütii 
in  HifjKuiuMl  gereichte  ilic  Aukunfl  der  Gesandten  des  Küaigt  n 
{{TüMfu  Vorüieile^  I)eiui  auf  die  Kunde  davon  begannen  d,m  Ni- 
nidcc  b:>ufi|{  übeizQgeheD.  Sa  kam  ea  z.ytihcheu  den  Runtem  md 
ßfpbftx  ta  Kr«uiid«cban.  Wie  die  Karthager  diesa  orfalireu,  ddikk- 
1^  »le  «rfofl  Ge&aodtc  an  den  Galtt,  welcher  in  dem  andern  Thcie 
t^unidii^'s  (MasJ)ler  hei»t  diese  \ulkersr:bafl)  herrschte. 

Ncouundvicrzigstei  Capitcl.  Gala  hatte  einen  Soli^ 
Hwimi^a.  Hibuliu  Jahce  alt,  di>ch  ein  itüagling  von  solchen  Aiüa- 
gca,  d3M  »choo  dujalj  einleacblele:  er  werde  das  Reich  grüsMi 
Md^mikägtt  qwdNMi.Blf  jCt  ci  anpfeBgcn.  SUf  Genpdtcn  itH- 
Jm  W!  («Vfd  Bjphn  ück  dea  Bona*  ■■gwrhbiieu,  jam  dorek 
^.VfrihMü«  «it  Ümm,  mA  wider  «e  Kwii««  nd  Volk«  A£n- 
k«'a  V  biftigM,  w  vodo  G)|k  ebablk  gnl  tkuj  wem  ciadi 
jbiüAtfrfthrt  dwKä^iigmi  — irtliBiiB,  bonc  Syphu  .judi  fiiv*- 

««nli%  p>..M|»  «  Mcbs  jüp  fhqlfaBea  ^os  rÜiuida 

>  kllbe.'^     tckU  «üjl  G^,.  i^iimI  a^  .9ft)ui   neb  die 
*«Mt  lUmgi  MWÜV beiwjet  «isBccr  •bspacÜckesi  d»- 


jm,  ^mmA.milL^iu .^a^OfiffK  T.gtfw>|M,  ältenni)d  dea  Sjpltu  ii 


^<jpiyj»iiw.tiMiiM,.  imiM^HaiMi  Ml  W#B  ■»mB.M  dlCTcr  ScMK^t 
■nit^iM  ^«4a  fti^  .^||Äw.e«Mhil.Mk,Mn^  Reiteni  na 
ItVfiMrWM  «•  dn  ■•■«faGhia  IfaidäaB  (|^  iH»a>  ffuu  lü- 
JHt.4*0cMll  Gtdu  yyaber^  waii  ^  m£  dea^nC  *pn  ilu  die 
^■iWra  übenSlMT  mlniBte^  bewafinele  et  in  Kuxem  gewaltige 
SÜWrm.  (lia  «r  jltcr  ait  dies«  nadi  dem  bktu  durch  die  Meei- 
!Hg«  cnditxIeMa  Hi«p««iWi  übcneUqi  kooiite,  erschien  9I>sioi»i 
■it  ttmtm  MegmdMB  Heera  and  (ührte  hier  inr  lich  allein ,  obae 
t&a  IkihüHe  der  Kailkager,  ca  aeiHan  gröuten  Böhme  den  Krieg 
■it  Sj-pfau.  —  In  HiipniMn  gcachah  aidi&  DoJcmirdiges ,  ansKt 
dwi  die  rüwacken  Feldhmea  der  Cdtiberer  Jugepd  für  den  nü>- 
'SckenSoM,  den  ne  mik  dcnKaitlngem  TOtbedongen  hatte,  auf  ihre 
&il«bnohleB  «nd  die  Tocnthmittn  Hitpanier,  über  leiten  dert,  nach 
Italic«,  Mhickle^  um  ihr«  Landtlente.  as&mricgda,  wclcke  untn  dea 
UwlCn«)kH«  Haaübal's  dicnteo.  Dai  am  maclit  dieaei  Jahr  in  Hiipa- 
^w  mctinütdig:  dast  die  Böner  vor  de«  Cdtibcnni  könea  SÜd- 
MT  ia  ihna  tigec  kaUea. 
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Philologische    Analekten. 

1.    Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik. 

Clin  recht  anziehender  Gegenstand  philologischer  Untertodinng  wäre 
es  ohne  Zweifei,  in  dem  Kreise  mehrerer  einander  verwandten  Spra^ 
chen  denjenigen  Veränderungen  nachzuspüren,  welche,  durcA  das  G»- 
täz  der  Deutlichkeit  veranlasst,  anderen  rationell  und  historisch  ge- 
gründeten Analugieen  der  Bildong  und  Verbindung  scheinbar  oder 
wirklich  widersprechen.  Die  alten,  namentlich  dif  lateinischen  Gram- 
matiker, haben. mit  jenem  Gesetze  und  seinen  Wirkungen  bekannt- 
lich einen  grenzenlosen  Unfug  getrieben  ^)  imd  bei  vielen  ihnen  ab- 
weichend erscheinenden  Formen  oft  auf  lächerliche  und  ungereimte 
Weise  den  Schriftstellern  oder  vielmehr  Sprachbildnem  die  Abeicht 
angedichtet,  durch  die  Wahl  jener  die  Möglichkeit  einer^  Fienoedbe- 
lung  abzuschneiden.  Wie  abgeschmackt  würden  es  wohl  nniere 
Sprachforscher  finden,  wenn  sich  ihnen  jetzt  Jemand  mit  der  ernste 
lieh  vorgetragenen  Bemerkung  aufdrängte,  das  Neutrum  von  alins 
sei  aliud  *)  statt  alium  gebildet  worden,  um  nicht  möglicher  Weise 
mit  aliium  vermengt  zu  werden,  oder  verUf  welches  noch  daan  die 
erste  Sylbe  kurz  hat,  sei  wegen  der  gefährlichen  Nähe  von  venu^ 
wahr,  nach  der  etarken  Dedination  gebeugt  worden  ')!  Aber  gewist 
werden  sie  gern  zugeben ,  dass  man  gerade  in  neuerer  Zeit  adf  die 
durch  die  Nothwendigkeit  der  Unterscheidung  gebotenen ,  häufig  aber 
mehr  durch  richtiges  Gefiihl,  als  durch  scharfe  Verstandesberechnnng 
geleiteten  ÄlnDeichimgen  in  Bildung,  Beugung  nnd  Verbindung  der 
Worte  MU  weräg  geachtet  hat,  und  dem  Ausspruche  eines  ihrer  Ko- 
ryphäen, Po<t'#,. darüber.^)  willig  beistimmen.    Einen  geringen  Bei- 


1)  Auf  diesen  hat  Struve  über  lateinische  Dedination  and  ConjagaÜM 
an  mehreren  Stellen  nut  Recht  aofmerkiom  gemadit,  währen  der  selbst  jeoet 
Gesetz  mjf  Unrecht  gänzlich  vemachläsiigl. 

2)  Bs  braucht  kaosi  erhinert  zu  werden,  dass  alias,  aliad  nor  «ine 
verlängerte  Form  aas  slis,  slid  ist. 

3)  Wir  haben  kürzlich  anderswo  Gelegenheit  gehabt,  diese  Ton  einem 

ß ehrten  Grammatiker  unserer  Tage  in  voller  Ueberzeagong  hingeschii»- 
le  Erklärung  zorückzaweisen. 

4)  In  seinen,  auch  für  das  Griechische  and  Lateinische  nicht  anwichti- 
gen etymudögieehen  Fonckungen  auf  dem  Gebiete  der  iadögeraanisdiea 
Ipraeh«  Th.  I,  8.  d7  4.  ' 
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tiag  nua  zar  Losang  jcnei  hochit  wichtigen  grammatiicben  Problemi, 
in  Beziefaiuig  auf  die  lateiaiiche  Spmclic,  aber  fuc  diesamal  mehr 
anfragend,  andtahnd,  als  aaf  die  Stütze  gründlicher  Uaterancbung 
hin  ausführend ,  soll  das  Folgende  geben. 

Via»  die  Bildung  vnn  Würtern  oder  die  vorzugsweise  soge- 
nannte litymologie  der  lalciiii^clicn  Sprache  zunächst  angeht,  so  Gn- 
den  nir  eine  nicht  geringe  Anzubl  von  Wi)rtern  jeder  Gattung,  tlcrea 
Stämme  eine  ganz  andere  Wortbildnng  durchlaufen  haben  ^  als  nMt 
der  Analogie  nach  erwartet  hätte,  nur  um  dadurch  nicht  andern  be- 
teils  vorhandenen  gleich  zu  werden.  Oei  solchen  einander  berübieo- 
den  Würtcrn  aber  soll  und  kann  nobl  nicht  jedesmal  im  Einzchitfl 
bestimmt  tverd^,  irdches  der  ititere,  so  la  sagen,  im  Recht  dd 
Beiilses  fusseiide  Insass,  und  welches  der  jüngere,  schwäcjiere,  füg- 
Hoiere  Gegner  gewesen  sei.  I>b  Bildung  und  Bengung  der  Bede- 
theile  aufs  Engste  in  einander  übergreifen,  so  kann  es  nicht  be- 
frcndeD,  wenn  auch  in  letzterer  mandie  Variation,  die  der  Spndh 
gebrauch  in  der,  nenn  auch  oft  minder  klaren,  gerüblsahoU^en *) 
Absicht,  Vernechsciungen  vorzubeugen  adoptirte,  wahrgenommen  winL 
Das^  jenes  Gesetz  endlich  sich  auch  auf  die  CompoAtion ,  so  wie 
ganz  besonders  auf  die  Syntaris  erstrecke,  versteht  sich  von  selbäL ' 
Von  der  andern  Seite  ntiisa  übrigens  ausdrücklich  darauf  aufmerkssm 
gemacht  werden,  dass  die  Sprache  in  allen  diesen  Vorgängen  nicht 
mit  ängstlicher  Gewissenhaftigkeit  verfuhr,  und  dass  viele  Fonnai 
von  ungleicher  Bedeutung  sich  einander  gleich  oder  ühiilich  wnrdfli 
nnd  blieben.  Dem  Einzelnen  schicken  wir  nun  noch  die  BemerkuDj 
voraus,  dass  nir  vor  dem  ücbergange  zum  Schwierigen  und  Zwd- 
felhaderen  manches  allgumdner  Erkannte  und  Begriffene  bespredKn 
wollen. 

Die  lateinische  Sprache  war  nicht  bloss  um  äussere  Schönhdt 
besorgt,  in  welchem  Bezug  sie  Formen  wie  InJiftu»  von  trlbus*) 
nnd  ingener  von  in  und  gcnus  vermied '') ,  sondern  auch  vorzup- 
weise  scharf  in  Auffassung  und  Darlegung  grammalisdier  Verhält- 
nisse ^).  Wir  erwähnen  hinsichtlich  letzterer  liier  nur  die  Eigea- 
thiimiichkeit  derselben,  dass  sie  den  Accusativ  von  Städtenamen  für 
sich  allein  hinreichend  hielt,  um  die  Richtung  nach  dem  bezeichnetes 

5)  Gut  spricht  darüber  Polt  a.  a.  O.  I.  8.  6S  fg. ,  wo  er  sich  über 
das  neben  coiitoctum  von  conlego  liGlbcIiiiiteiic  contactum  von  conlingB, 
über  exfiandeie  neben  expeuilere,  permanero  wegen  eminere,  percaedot 
nnd  percidere  und  Anderes  der  Art  mehr  verbreitet. 

6)  Zudem  wer  das  u  in  diesem  Worte,  wie  das  davon  Bbgdcttete  tii- 
bncTB  zeigt,  vergl.  aou»^,  neuere,  zu  inmanent,  um  verivii cht  »erden  n 
können. 

7)  Analos  n-Sra  degener.  ingens  bciist  eigentlich  unartig ;  daas  du  r, 
weldiei  hier  dem  a  der  Griechen  entspricht,  vergl,  yivos,  yivcoe,  yivMi 
UBd  das  Wort  ytMffiB,  wegßBl ,   kani^  jetzt  wohl  kdnen  Anstosa  motu  ■- 

^X^^bet  Gehört  auch  die  {eoane  Untencheldong  so  mnndiec  «m 
emm  GnudbegrifT  awK<hendM  Planle  wid  Siagolars  Ihrer  Bedeutung  nwi 
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Gegenstände  hin  auszudrücken  ®)y  wahrend  sie  den  Accnsativ  von 
Ländernamen  für  zu  vieldeutig  ansah,  nm  ihn  ohne  Präposition  für 
das  erwähnte  VerhäUniss  anzuwenden.  Von  demselben  Princip .  ge- 
leitet wählte  sie  —  diess  ist  ihr  aber  mit  vielen  Sprachen  gemein  -— 
für  die  Comparation  der  im  Gebrauch  so  häufigen  Begriffe  gut, 
schlecht,  grossy  klein,  viel,  wenig,  andere  IStämme,  als  die  im  Positiv 
dafür  angewendeten,  welche  ihr  dazu  unzureichend  scheinen  moch- 
ten. Bekannt  ist  es,  wie  das  nachzügelnde  que  in  der  Composition 
die  Bedeutung  der  mit  ihm  verbundenen  Worter  umänderte,  modi6- 
cirte,  vergl.  absque,  quisque  u.  a.,  wie  genau  zwischen  versus'  und 
adversus  unterschieden  wurde  ^^)-,  wie  neben  mobilis  fSr  den  etwas 
uüancirten  BegrifiF  mollis  neben  herlief  ^^).  Bei  araatnm  iri,"das 
man  zusammensprach  amatiri,  vergl.  animadverto,  d.  h.  aho  über- 
haupt bei  den  Infin.  Fut.  Pass.  erlaubte  man  sich  keine  orthographi- 
sche Synalpphe  nur  der  Deutlichkeit  halber.  Bei  Zusammensetzun- 
gen, wie  aufero,  gab  man  dem  Compositionstheile  ab,  a,  um  nicht 
mit  ad  in  afifero  verwechselt  zu  werde^,  die  Gestalt  an,  die  er  übri- 
gens auch  in  aufugio  (späterhin?)  angenommen  hat  ^^).  Während  die 
griechische  Sprache  sich  fortwährend  mit  dem  Dativ  begnügte,  um 
dadurch  die  entfernteren- Objectsv^rhältnisse  sowohl,  als  auch  die  In- 
strumental und  Modalbeziehiingen  anzuzeigen ,  kam  die  lateinische 
bald  darauf,  für  letztere  einen  neuen  Casus,  den  Ablativ,  einziTüh- 
rcn ,  der  jedoch  noch  für  den  ganzen  Plural,  und  auch  für  die  Wör- 

a  ' 

ter  nüt  Stammen  auf  o  nach  der  schwachen  Dedination  und'  für  einige 
auf  i  nach  der  starken  im  Singular  dem  Dativ  gleich  war^').     Bei 


9)  In  der  ansgebildeten  griechischen  Prosa  wird  bekanntlich  auch  den 
Stadtenamen  die  Präposition  der  Richtung  vorgesetzt. 

10)  Man  vergleiche  das  französitche  vers  und  envers,  das  deutsche 
l^en  und  gen.  So  machte  das  frühere  Vorhandensein  einer  von  beiden 
Formen  mit  abgegrenzter  Bedeutung  «ne  Lautverschiedeoheit  nothwendlg 
bei  regio  und  rectio,  bei  hfrudo  und  hirondo,  welche  letzteren  Pott  a.  a.  O. 
I.  8.  143  wohl  mit  Unrecht  trennt,  vergl.  aqnila,  Inpns,  fiv^/ti^t  u.  a. 
Aueb  geh5rt  hierher,  dass  man  statt  virago  -von  virere,  vergl.  Pott  a.  a.  O. 
I.  172,  virgo  sagte  (nicht  aus  riri^on,  wie  Pott- will)  und  Jenes,  mehr  eine 
Form  f&r  Abitract«,  vergl.  das  mit  imitari  zasammenhängende  imago,  nur 
als  poetisoke  Nebenfonn  festhielt. 

11)  Gänzlich  verfehlt  scheint  uns  die  Zosammeastellong  letzteren  Ad~ 
jectiva  mit  fißXv  bei  Pott  I.  S.  245 ;  verschmolzene  Bildungen  der  Art  sbd 
nicht  selten,  vergt.  btga  au»  bijuga,  cunctus  ans  conjunctns  (mcbt  aus  cna* 
que,  wie  man  sonst  will). 

12)  Sehr  richtig  hat  hierauf  PoU  hingewiesen  Thl.  ü.  S.  163.     ' 

13)  Pott  hat  wohl  Unrecht,  wenn  er  Thl.  II.  S.  637  fg.  den  Ablativ 
hinsichtlich  seiner  Formentstehnng  vom  Dadv  trennt,  und  dafQr  namentlich 
den  Umstand  anführt,  dass  die  ältesten  lateinischen  Ablative  auf  d  ausge- 
gangen seien,  welcher  TLaut  auch  der  Sanskritsprache  für  diesen  Casus 
eigeothümKch  gewesen  sei  und  dem  Dativ  gänzlich  fehle.  Dieses  d  nun  ist  um 
so  gleichgültiger,  als  es  sich,  selbst  auf  den  wenigen  Sprachdenkmalen  der 
frühem  Latlnität,  auch  an  manchen  Formen  findet,  die  nicht  Ablative  nnd, 
vergl.  JB.  fFvmder'B  Reetns.  mehrerer  CIceron.  Programme,  Zdtschr.  f. 
Alt.  18M.  8.  1237.    Der  Dativ  und  Ablativ  Sing,   aber  endigte  sich  or- 
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dem  Ablativ  der  Adjcctiva  auf  U  in  i  ist  es  besonders  einleochtencf, 
dais  diese  Form  zur  Unterscheidung  von  dem  Neotr«  Sing,  anf  e  an- 
genommen ward;  denn  bei  Substantivstämmen  mit  demselben  Charak- 
ter bildete  er  sich  im  Durchschnitt  anf  e*  Zur  genaueren  Hervorhe- 
bung des  Genus  nahmen  manche  Worter  der  schwachen  Declination 
ihren  Dativ  und  Ablativ  Plur.  aus  der  starken  auf  ibus  statt  auf  b, 
oder  mit  ihrem  Charakter  .  vereinigt  vielmehr  auf  äbus  ^^).  Durch 
•dverbialischen  Gebrauch  unterschied  man  stets  die  alten  Ablative  diu, 
Inca»  noctu  ^^)  von  den  späteren  die  u.  s.  w^  Uebrigens  mag  die 
sogenannte  vierte  Declination  nur  gebildet  worden  sein,  um  so  Verbal- 
substantive von  den  Participien  Prät.  Pass.  kenntlich  zu  machen  ^^). 
Durch  eigenthumliche  Bildung  sind  die  Adverbien  magis  und  pamm 
Jim  den  Adjectiven  majus  und  parvum  (parve)  geschieden,  der 
Dativ  mihi  vom  Genitiv  mei,  der  Plural  sese  vom  Singular  se  (diess 
jedoch  nicht  ohne  Ausnahmen)  und  besonders  die  in  ihrer  Bedeutung 
ganz  von  einander  abweichenden  Verba  und  resp.  Verbalformen  pario, 
paro;  cubo,  cumbo;  perdeo,  perdo;  condo,  condlo;  fissum,  fisum; 
fizum,  fictum;  orsus,  ortus;  vid,  vixi,  vinxi;  incasum,  incisum 
n.  s.  w.  ^^).  Ganz  besonders  müssen  hier  auch  die  ihrer  Bedeutung 
SB  Liebe  abweichend  flectirten  Verba  negligo,  diligo ,  intelligo  ^^)  er- 
wähnt werden.     Während  man  endlich,  wo  keine  Zweideutigkeit  mög- 


^irftn^ich  auf  einen  zwischen  e  und  i  schwaDkenden  Laut:  io  der  soge- 
naimten  dritten  Declination  ward  für  den  Dativ  iiamer  i,  für  den  Ablativ 
gewöhnlich  e  genommen ;  in  der  vierten  blieb  ui  dem  Dati?,  das  durch  Con- 
traetion  daraus  gewordene  Q  fiel  dem  Ablativ  zn ;  eben  so  in  der  (uoftea 
mit  ei  und  S.  In  der  ersten  aber  ward  ai  für  den  Dativ  in  ae  und ,  einen 
gewissen  Fall  abgerechnet,  fikr  den  Ablativ  in  5  zusammengezogen.    In  der 

zweiten  endlich  ward  fiir  den  Dativ  und  Ablativ  aus  o  -  i  ö,  letzterer  hatte 
nur  für  einen  gewissen  Fall  i,  welches  er  nicht  durchgängig  annehmen 
konnte,  um  nicht  mit  dem  Genitiv  zusammenzufallen. 

14)  Wie  man,  um  den  Stamm  nicht  zu  verwischen ,  vim  und  nicht  vem 
sa^te,  wobei  zugleich  das  griechische  Cg  einwirkte,  so  erlaubte  man  sich  aber 
bei  grus  und  sus  keine  Contraction,  weil  dadurch  entweder  der  Stamm 
oder  die  Casusendung  undeutlich  geworden  wäre. 

15)  Vielleicht  ist  das  t  in  diutinus,  vespertinus  (diutnmus,  dlutius^, 
welchem  analog  sich  andere  Formen  gebildet  haben,  aus  dem  alten  Ead- 
bnchstaben  des  Ablativ  Sing,  herzuleiten. 

16)  Wenn  ich  diess  für  das  Ursprüngliche  halte,  so  verkenne  ich  dabei 
nicht ,  dass  wohl  auch  ganz  früh  Stämme  auf  u,  die  mit  der  Supinalbildang 
in  keinem  Zusammenhange  standen,  der  erwähnten  Beugungsart  angeschioa* 
sen  wurden. 

17)  Zu  erwähnen  ist  auch  das  neben  fulgor  herlaufende  concreto  ful- 
gur,  die  Unterscheidung  zwischen  alitus  und  altus,  so  wie  auch,  dass  man 
aus  Intimus  vielleicht  nur  darum  nicht  imus  bildete,  we'd  eine  solche  cor- 
nuipirte  Form  schon  für  infimus  vorhanden  war. 

18)  IVir  haben  uns  nicht  von  der  Richtigkeit  dor  Ansicht  Letdenrot^'s, 
];f^J«  Jahn's  Jahrb.  Suppl.  1835.  S.  455  ffl,  überzeugen  können,  welcher 
diese  Verba,  so  wie  auch  das  Wort  religio,  auf  ein  altes  Verbum  ligere, 
^.^'t  lucere,  liquere  Kusanunengehangen  und  $ehcn  bedeutet  habe,  ni- 
racKtuhrt. 


f 
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Ikh  war,  sich  joratcu,  praosos,  potas  in  acÜTer  Bedeahmg  zo  sagen 
erlaubte,  enthielt  man  sich,  nm  Verwedisdiingen  vorznbeiig^en,  der 
Form  amare  für  amaTere,  ond  griflT  bei  den  Verben^  welche  einen 
e^  oder  a-Charakter  (iahen,  mr  Untendieidoog  vom  Conjonctiv  des 
Präs*  zu  einer  eigenen  Fatnrform  in  (e)bo. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dass  quando^  eigentlich  so  viel  als  qoanto 
tempore  ^^),  nnr  der  Deutlichkeit  halber  den  deichen  T-laat  erhielt, 
dass  potb's.  zur  bestimmteren  Trennung  von  porta  ein  s  statt  r  nahm, 
dass  mendumy  mendaj  vergL  mendax,  die  doch  ohne  Zweifel  mit 
mentior,  mens  zusammenhängen,  mit  d'thdls  der  modificirten  Be- 
deutung wegen,  theils  aber  auch  W  Unterscheidung  von  mentum 
(mentula ,  mentigo)  ^)  geschrieben  wurde ,  dass  at  ^'>  und  ad  ur- 
sprünglich ein  Wort  waren,  und  dass  ne^)  statt  m?,  vergl,  ^^, 
vielleicht  nur  des  Pronomens  me  wegen  gesagt  wurde;  eoepi*^)  und 
cepi  sind  ihrer  verschiedenen  Bedeutung  wegen  orthographisch  ge- 
schieden, eben  so  statt  yiiere,  fwre  von  fuo  wegen  der  vorhandenen 
fiir^  fttray  f6T%  nnd  statt  fj^ditsm  aus  qnisdera,  wegen  der  berrits 
recipirten  Partikel,  guiVkm  gebildet  worden.  Als  man  an6ng,  zwi- 
schen Präpositionen  nnd  Adverbien  sorgfaltiger  zu  unterscheiden, 
wurde  neben  erga  ein  erg3,  neben  fent»  ein  poene^  nnd  nnr  der  Un« 
terscheidung  zu  GefoUen  hat  sich  vMm  ^)  in  talitm  abgeglättet, 
imd  ist  aus  t7/tc  isur  Bezeichnung  der  Zeit  t7^tco  '^)  entstanden* 
Durch  die  Quantität  wurde  das  Substantiv  r7gtt  (rex)  von  dem  Ver- 
bum  rt^^  eben  so  Xegi*  von  /^gu,  persTSna  von  perslina  und  der 
Art  mehr  geschieden.  tuUui  galt  als  Partidp,  iutut  als.  Adjectiv, 
valde  als  nüancirtes  Adverb  zu  validtu  neben  valide  und  proeUvmj 
das  Gedränge  unterschied  sich  nur  durch  das  eingeschaltete  i  von^ 
prelum^  Pruie^  mit  dem  es  zusammen  von  premo  stammte  *^)i 

Der  Acoosativ  Plur.  auf  ii  ans  eu  in  der  starken  Deklination^ 


19)  Hierin  hat,  glauben  wir,  Befier^  vcrgL  daen  der  letzten  Jahr- 
gänge des  Jahn'schen  ArchiTS,  richtle  gesellen,  wenn  wir  ihm  auch  in  gar 
Banchem  Anderen ,  was  er  daselbst  über  Pronominal-  tmd  AdTcrbialformen 
erörtert,  wie  auch  weiter  unten  d^HiUich  werden  wird,  idcht  beitreten  mögen. 

20)  Von  ganz  Tersefaiedenen  Stämmen,  deren  dner  ment  ist^  der  an» 
dere  in  dem  Yerbum  mineo  seinen  Sitz  hat  nsd  auch  dem  Worte  siöas  za 
Grunde  liegt 

21)  In  wie  weit  das  alte  ast  gegen  ehie  solche  AnnahsM  streite,  will 
Ich  jetzt  nicht  untersuchen. 

28)  Begünstigt  von  dem  griechischen  v^  hi  Comporitionen« 

23)  An  eine  Zasammensetarang  dieses  Wortes  tou  cum  und  apio  oder 
eine  ähnliche,  wird  jetzt  kaum  Jemand  mehr  denken. 

24)  Seiner  eigentlichen  Bedeutung  nach:  ibemortpringend,  augenfalUg» 

25}  Man  vergleiche  z.  B.  das  griechische  i^&v  und  t^^s»  Auch 
kann  niico  för  in  loco  gesagt  s«n,  vergl.  e  vestigio,  eztemplo,  jl^^'Jü' 
zosiiche  aur  le  charop,  das  deotscfae  auf  der  Stelle;  doch  war  dafttr  fol- 
gender Durchgang  n5thig:  in  loco,  illöco,  illttco.  lirtco.  . 

26)  Ich  halU  diese  Ableitung  für  wahrscheinHcher ,   als  die  von  Pott 
Tbl.  1.  S.  127  vorgetragene,  wonach  es  statt  produelUan  Mnde. 
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lydcher  der  alteren  Latinität  oder  Dichtem  angdiort,  wurde  weg» 
des  to  gleich  lauteadeii  Genitiv's  Siagol.  mit  ts  Tertauscht«  merm 
und  kere$  worden  wegen  der  parallel  laufenden  Worter  merx  md 
kenu  mit  der  Erweiterong  in  — ed*^)  gebildet,  das  Hauptwort  aar 
muAite  sein  e  behalten  wegen  des  Adjectivt  acer^  welches  dassdbe 
unswarf ,  und  das  Hauptwort  {t6er  ^*)  dasselbe  aosstossen  wegen  da 
Adjectivs  liher^  welches  es  behielt.  Wegen  der  bereits  cursiremlai 
geiMT  (Schwiegersohn),  Itdor  (Ziegelstein),  Upar  (Anstand),  decar  (uit 
durchgrdfendem  Unterschiede  der  Bedeutung)  verwandell^  sich  di^ 
selben  gleichlautenden  Stämme  xn  anderer  Bezeichnung  iu  die  Noui- 
naüve  genut^  latus^  /^ut,  decut,  während  umgekehrt,  da  schon  eil 
Nomen  aeqmu  eiistirtei  der  Stamm  aequor  für  die  NoauuatiTbildBog 
unverändert  blieb.  Wegen  vir  und  virus  ^^)  schönt  vü  keinen  Ge- 
nitiv und  Dativ  Sing. ,  aLso  viris,  viri  gemacht'  xu  haben  und  wegco 
des  Adverbiums  vix  der  Stamm  vic  um  den  Nominativ  gekoaunen  n 
sein«  eajitti  mag  wegen  eapit  von  oapi$  das  u  '^)  Torgezogen  ud 
ßpum  vielleicht  wegen  des  Neutrums  apitim  kein  oder  selten  ein  i 
angelassen  haben.  iupeUex  scheute  wohl  wegen  p^ex  die  BildoBg 
supellicis  und  formte  dafür  supellectilis  u.  s.  w. ,  und  fides  von  fimto 
iHUBh  der  starken  Declination  trieb  ßde$  von  6do  in  das  Bereich  dei 
schwachen.  —  qaot  und  tot  mögen  wegen  qxiottu  und  tötus  nidit 
flectirt  worden  seiu'^),  wegen  des  letzteren  aber  wieder  toius  (ganz) 
die  Genitiv,  und  Dativbiidung  auf  tu«  und  t,  so  wie  wohl  bei  der 
gleichen  Bildung  für  die  Pronominaladjective  soliu  und  tUer  die  No- 
mina idy  tolunif  uter  nicht  ohne  Einfluss  waren,  angenommen  haben. 
quibuSf  wofür  sonst  queis  und  qnis  im  Gauge  war,  hat  seinen  Sieg 
allein  dem  fragenden  qui»  zu  verdanken  und  die  Participia  trltutj 
«eptu«,  so  wie  das  Cardinale  octo  und  die  Vtrbalform  novimus  liesseo 
vielleicht  keine  Ordinalia  iritusj  septusy  octui,  novirnut^  zu«     Das  Ad- 


27)  Pott  Tbl  f.  S.  199  fg.  leitet  fär  beres  dieses  ed  von  einer  indo- 
germanischen Wurzel  bed-capere,  und  von  merces  sagt  er  vennutbnngt- 
weise,  dass  es  wohl  so  viel  als  qnod  in  mercis  locum  cedit  gewesen  sei. 
Ich  hege  meinen  bescheidenen  Zweifel;  scheue  mich  aber  überhaupt  Tor 
den  etifmoloracAcn  Sckmelatiegeln ,  auf  denen  man  alle  Flexiimatylbcn 
bis  in*8  einzdste  analysirt,  wie  vor  Hexengeräthschaften.  Am  Ende  ist 
jeder  einzelne  Buekstabe  auch  die  Verkürzung  einet  ffortes. 

28)  Gut  sind  diese  Wörter  hinsichtlich  ihrer  Etymologie  behandelt  von 
Fsft  Thl.  I.  8.  136,  140,  153  u.  a.  O.,  der  für  ersteres  einen  Stamm  la- 
bere-glubere,  für  letzteres  lubere,  libcre  (belieben)  statairt. 

29)  Beide  jedoch  etymologisch  geschieden,  letzteres  mit  log^  vergL 
viola  zusammenhängend,  vergl.  Pott  1.  ISO,  wo  es  jedoch  nicht  n5thig  war, 
als  Stamm  von  vir  viro  aufzuführen,  indem  die  Wörter  auf  er,  ir,  ur,  nur 
nach  der  Analogie  derer  auf  us  gebildet  sind.     Diess  gilt  noch  öfters. 

SO)  Doch  muss  ^n  den  bekannten  Mittellaut  zwischen  i  und  o,  um  den 
sich  Kaiser  Clandins  durch  die  Binfuhrung  seines  ^  verdient  gemacht,  er- 
innert werden. 

31)  Quot  und  tot  werden  von  Manchen  aus  noaoi  und  irdooi  herge- 
leitet.^ Ich  meines  Theils  zweifeie  daran.  In  der  Bntwickeinng  haben 
allerduigs  die  Correlativa  beider  Sprachen  grosse  AehnUchkeiten  miteinander. 


t  ■_ 
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nsMmk  heatf  wdUie  Modification  des  StemmeB  rfck  ubrigeni  mdi  ia 
bemgiioa  n.  8.  w.  findet,  hat  wohl  e  stitt  o  wegen  des  im  Umgahg 
Tidleicht  fehr  gebränchUchen  Yocatm  boMf  i  *fo^i^  i  Tay*  Was 
«odKch  Yerbn  betrifft»  so  erwähnen  wir  für  jetit  nnr  den  wegen 
volare»  fliegen,  von  v«£».  Wollen,  ni  Miun,  w  n.  s.  w«  statt  in  «slsii, 
%ola$  n.  s.  w«  gebildet«!  Conjnnelir,  das  in  mmdStt  statt  fai  mumüfn^ 
▼ergl.  Tendere,  übergegängfaM  Mstfnij  dore  wegen  mmßn,  kaoen,  nnd 
das  wegen  didiiai  von  iko  der  Snpinalfomen  entbdirende  diüfcs,  so 
wie  das  Adjectiv  certiis,  dgentlidi  Paitidp  Ton  säws,  neben  crefm^ 
Partidp  ton  crevett.  Dadorch,  dass  faUof  Toak  Stamme  /«  in  fori  im 
Partidp  /afmt  machte^  wandte  sich  der  Stamm  fiA^  vergl.  ftitisco» 
fatigo,  i^tin,  in  fatut;  itnss,  foitiifli  veranlasste  für  laids  eine  Ne- 
benform taißumf  so  wie  das  Adjectiv  eurim  für  anns  die  form  eiir- 
stiai.  b'^fvor  nahm  wegen  Unquo^  Udtm^  das  componiite  /tgi«/aefiis  bei 
sieh  auf '^),  exctUus  sandte  p^cdlo  nadi  perci^naa  nnd  die  beonmliW 
gende  Nähe  Ton  mort ,  wunUi,  marti  etc.  gab  dem  Part  Prät.  Ton 
mortsr  die  Formation  «orhitit  etc  Mögen  diese  Andentnngen  sn 
weiterem  Fondien  anregen! 

Was  hier  über  die  Bildung  des  kMnUekm  Prüntmem  Tenmi- 
thnngiweise  nnd  noch  dazn  ohne  Stndiam  der  ältesten  Sprachdenk- 
male Torgetiagen  wird,  verdankt  seine  n^ichste  Entstdmng  tiaem' 
Aufsätze  -Hejßa^i  fiber  denselben  Gegenstand,  dto  ich  vor  mehcerea 
Jahren  sam  Theil  mit  grosser  Befriedigung^  nun  Theil  aber  auch  nicht 
crfme  Verdmss  über  sein  Alles  serreissendcsy  wenn  idi  so  sagen  darf, 
rodiorfef  Sedrmesser  gelesen  hatte.  Ich  habe  es,  anl  Vergiekhimg  dss 
GnecUieAen,  niedergesdirieben;  andere  Spradien^  so  wie  die  grossen 
nnd  kleinen  tpraehmumtchaftUckm  Werke  ^  worin  dieser  Gegenstand 
oftmals  bdiandelt  ist,  worden  anl  guUr  AbguM  meki  9U  BtMegewogetL 

Wfar  behandeln  non 

/.  Die  Pronomina  personalia. 

1.  «Ire. 

n.  Der  Nemhuaiv  (nnd  andi  VoeaM)  ego,  der  dem  griednMcn 
lytt  entspricht,  ist  wahrscheinlich  in  der  Yerlialendang  —  o  enthalten 
und  zu  equiiem  entweder  häufig  zu  verstehen  oder  darbi  aufgenommen. 
Daran  findet  sich  zuweilen  mei  gesetzt. 

6.  Wie  bei  gewissen  Adjediven  liir  die  Comparation  ein  tob 
Positrr  vers^Uedener  Stamm  zu  Grund  gelegt  ward,  so  pflegen  «ndi 
dieselben  Sprachen,  worin  jenee  geschieht,  zur  Bildung  der  Pronominn 
erster  und  zwdter  Persem  zwei  oder  mehrere  von  einander  unabhängige 
Stämme  anzuwenden.  Der  Stamm  pun,  der  dem  AteueaUe  und  dem 
andern  Cass.  obiiq.  des  Sing,  ron  ego  unterliegt^  ist  zUT,  das  griechi- 
sche fif,  Torkiirzt  ans  ifii,  wie  (veB  ans  I^vsb,  som  ans  taun  n.  a.  m,, 
vergl.  JoJbi'f  Jahrb.  1837.  S.  S88.    Er  erscheint  für  diesen  Casus,  so 


82)  Wenn  mau  nicht  «Iwa  das  «dbus.  dss  sish  a.  B.  In  YmUnAsak 
mü  eain  findat,  Umher  ladmen  wBL 
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Und  die  rothe  Mahne  acbattle  mit  dem  nraskelichtem  Geiück! 

Also  sprach  Cybele  drohend  nnd  erloset'  von  dem  Joch, 
85  Und  der  Wilde  treibt  sich  Selbst  an  und  erregt  den  granseo  MoA, 

Und  erkönimtund  brüllt  and  feget  durch's  Gestrauch  mit  irrem  Fu». 

Als  er  aber  nah  dem  Ziel  war ,  an  des  weissen  Ufer*s  Rand, 
/     Und  den  zarten  Atys  nah  schon  an  der  Meeresfläcbe  sah^ 

Itzo  springt  er.     Jener  barg  sich  in  die  Waldang  sinnbethort; 
90  Hie  verbracht  er  seine  Lebzeit  fort  and  ifort  als  Dienerio. 

Didymene,  Herrin»  Gottheit«  o  Cybele,  grosser  Gott, 

Fern ,  fern  sei  deine  Wuth ,  o  GebietVin ,  meinem  Haus^ 

Und  mit  Wuth  berücke  Andre,  und  mit  Tollhdt  Andere. 

3.  Theoeriil  cannen   quidtum  dedmnm  ^  cai  inscribitar  Adomt- 
zasae,  in  sermonem  Latinom  conrerauiii* 

Gorgo. 
Intas  Praxinoef 

Praxinoe. 

Gorgo,  quid  temporis!  intnt. 
Mirom,  qnod  vel  nanc  ades;  appone,  £unoa|  sellam; 
Injke  piilvinar. 

Gorgo. 
Bene  habet 

Praxinoe.' 

ConsiditOy  cara« 
Gorgo. 
Indomitam  mentem !  vobis  vix  salva  rccepta, 
6       Praxinoe ,  molto  popnlo  roultisqiie  quadrigis. 
Per  caligas  nbicunque^  viros  obicunque  sagatos 
Est  iter  invictum ;  migrasti  longius  a  mc. 

Praxinoe. 
Propterea  fatuns  terranim  extrema  petivlt, 
Non  sedem,  latebras ,  ut  nc  vicinia  nobis 
10     Esset  9  rixarum  constansy  scelns  invidiosum« 

Gorgo. 
Talia  ne  dicas ,  mca ,  de  Dinone  marito, 
Parvo  praesenti ,  Tideas ,  anus ,  adspicientem« 

Praxinoe. 
Fidei  Zopyrion,  dnlcis  puer:  band  ego  pappam. 

Gorgo. 
Perdominam,  sentit  parvns ;  pnlcher  tibi  pappas.' 

Praxinoe. 
15    Pappas  iste  qaidem  nuper  (naperqae  vocamus 
Quodvis)  empturiens  nitrum  facumqne  tabernae 
Com  aalibos  nobis  redüt,  tredecim  cubitüm  Tir« 


I 
/ 


I  • 


Sic  habet  et  ncaB,  uigiBfi  p«lisDi«clidei; 

Fragmiiia  perama  nMvnm  quittqse-flUUBA 

CepitheriscpteflidncliflMS)  Mrdcmalfiwlabaffep.  20 

Sed  tuDioun  capiaa  ac  veilMi  flbpda  finMl, 

Quin  petimot  dids  Ptoiemari  regia  A4^dui 

Visarae  sedem  f  qaaadaU  fmwäh  pikkaa 

Beginam  exoroaie. 

Beatif  oa«Bta  beata« 
Qoae  mihi  Visa  refen,  qmaoBdqaividil 9  eitel  25 

Gorgo, 
Seipere  tempni  credo:  Tadrä  feste  perennant 

Prazinoe. 
Eunoa,  texturam  tollas  male  perdite  ^nasqne 
In  medio;  ranns;  cabitem  viüt felii  amoenmn« 
I  tandem ,  citios  fer  aquam ;  primom  «hob  aqua  fit. 
Haec  at  aquam  portat!  aed  da!  be  molta,  profusa !  SO 

lager  aqaam;  infeKx,  quid  enim  Te^em  mihi  spar£^s? 
Sofficit :  ito  Iota,  at  dis  visom  sQperis  est« 
dafis  ubi  magnae/dytae,  ftc  advolet  hucoe. 

Gorgo* 
Fibah,  PnodnoS,  bene  te  sioaosaqoe  Testia 
Haec  omat;  textrina  tibi  qiü  Tendidtt  istem?  '  85 

Prazioo^. 
Abstioeas  meminisse;  miiiis  plos  Gorgo  diabos 
Pori,  Terom  operi  memet  cum  mente  dicavi, 

Gorgo«  I 

Attam'en  ex  toto  tibi  res  snccessit. 

PraxinoS. 

Übitiam 
^  liqaisti  vestemf  fer  et  tmbdlam  milu;  rite 

iDJice;  te,  paer,  haad  dacam^  vae,  Biordet  eqonSt  Taei  40 

Quantum  Tis,  lacrioia;  sed  te  daudesccre  nolo. 
8urge  age,  serpamus,  com  parvo  lade  fidelemi^pK 
Intro  appelle  canem,  portasqae  operire  memento. 
O  di ,  quantom  Tulgos !  nt  hoC  quandoque  iioebit 
Hoc  superare  malnm?  numeros  non  est  formids.  ^  ,45 

Pkirima  sunt,  Ptolemaee ,  tibi  palcherrima  fada; 
Dis  ex  quo  pater  est  aocensus ,  nemo  dolosos 
.  More  Aegyptiaco  saccedefls  laedit  euntem; 
Qnalia  ludebant  excosi  fraadibos  olim 
Inslgoes  pariter  faUadboa  artibus  emoas  *)•  SO 


I ' 


»)  <|mtaqmMi  ratfaneü  "WtolKe  jufaaiaaiaa  fcajsris  a  aw  ii  lls  Ipsli 
«aiUa  alim  pnpesICam  naadam  ^oMm  mlssaai  iuto,  mi*  «aMil,  m  la 
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1 ,                         PMoIogbcic  Analekten. 

Qnid  fiat  nobb ,  dulcissiina  Gorgo?  caballi 
Bcgi»  bcUigeri;  bnne  »ir,  perfriogere  noli ! 
Rubra  baccsurrexit,  viileas  quam  saent;  proterra 
Eanoa,  ood  fugie»!  cquitem  [»eMum  dabit  istiim. 

1 

€5 

Multani  profeci,  mihi  qaod  parvoa  manct  iatus. 

Gorgo. 
Fidas,  Praxinoe;  jam  pone  reliqoimos  illoj, 

Praxinoe. 

1 

Sed  ipsam  colligo  jamjam- 

Setpentis  frifcntii  eqniqnc  inetns  mihi  sammas        • 

Ä  pueroj  properemus ,  inundant  pondcra  Tulgi. 

Gorgo. 

60 

Exaula,  matei? 

Anus. 

■^1 

Sane,  indc. 

Gorgo. 

Accedere  anlla 

Concessoffl  esroper»? 

Trojam  Graeci  eiperiendo; 

Conando,  mnlier  pnlcherrima,  cuncta  gefuntor. 

Gorgo. 

.* 

En  aoos,  es  nobia  eSata  oracula  cessit. 

Praiinoe. 

Omnia  femina  sdt,  yd  Junonem  a  Jove  ductam. 

■'' 

C6    Pnsnoe»  ipecta,  portaiqnantnmobiidefcsgiiieii! 
Praxinoe. 
BGnnD.     Gorgo,  nmumi  mihi  porgaa;  Ennoa,  tute 
Entjr^den  cape;  jam  tenea*  hanc,  ne  qaid  aberres. 
OmiMS  intremni  •imul  hin« ,  seqnere|  Eanoa,  notmet.' 
Tae  nüfai,  vae  miierae,  yeUia  distiasa  perivit, 
70     Gorgo,  —     Per  snmmam  divnmqae  hominnmqae,  beatn*. 
Ut  fiai,  hoipo^  &c  Testern  coraTcrij  hanoce, 

H  o  s  p  «  a. 
Qüantom  in  ne;  cntabo  tarnen. 

Gorgo. 

PeHMMima  bul», 
Haod  secna  alqne  niea. 

Hoapes. 
Beae,  anu*;  vada  post  mare  saenuii. 


n^wa^nq*  parU vwabnhia htose  rertUoMduaiH:  «Mmmp« 
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Praxiooe. 
Salvns  in  anDümM  et  post,  saamsime,  salvns 
Curando  bene  dos.     HömiDem  reduin  miserantemqne !  75 

Eanoa  tniditur  hiac;  age,  vi  perrampito,  stolta! 
Sic !  omnes  intus ,  qoi  nomm  incluserat  ^  inqoit 

«Gorgo. 
Praxinoe ,  accedat ,  raria  Iiaec  spectare  memento. 
Dalcia  quamqne  venosta;  deornm  stamina  dicas. 

Praxinoe, 
Qaales  lanificae  feceront,  alma  Minerva !  80 

Qualis  descripsit  tabnlas  pictor  peracutas ! 
Ut  vere  versant,  ut  vere  stare  videntur! 
Tivae,  non  textae.    Docilis  res  est  homo  qaaedam, 
Ut  jacet  argenti  sella  mirandus  in  alta 

Ipse ,  cni  lanugo  fluit  de  teqipore  prima,  85 

Terque  qaater  dilectnS|  Adonis,  amatus  in  Orco. 

Hospes« 
SojQ&cit,  o  misen^e  iam  plarima  vana  locatae^ 
Torturulae ;  ompia  confringent  patolo  ore  loqnentes« 

Gorgo. 
Unde  vir,  o  mater?  quid  te,  ti  garrulitate 

Nos  sumas  insignes ;  nactus  regna  —  dominaris  90 

Tune  Syracosiis?  noris,  somas  inde  Corintho, 
Sicot  Belleropbon;  Pelopeie  dicimas:  atqoi 
Doribos  band  dubitem  Dorizissare  Licere« 

Praxinoe. 
Ne  qois  sit  nobis  dominns,  Proserpina  dnlcii; 
Unum  non  coro;  vacnam  ne  raseris  umbram!  95 

Gorgo. 
Praxinoe,  taceas,  jam  vnlt  haec  dicere  Adonin 
Callida  permultomai  j  Argivae  fiÜa  cantrix, 
Logobri  praestans  qaondam  qnoqne  carmine  Spercbi; 
Cantabit  qnoddam  bene  pulchnim ,  dngitur  ecce. 

.  Cantatrix. 
Qoaeoolis  Idaliom  Golgosque,  Deüm  dominatriX|  100 

Praecipitemqoe  Erycem ,  ludent  aoro  Cytherea« 
Qualem  dnienmt  Horae  ex  Acheronte  perenni 
Mense  dnodecimo  pedibos  moiles  tibi  Adonip, 
Tardando  primae  divum ,  sed  polchra  parantes 
Omnibns  optatae  veninnt  mortalibos  nsqoe !  105 

Immortalem  feeisti  Cytherea  Dione, 
Haeo  hominnm  fama  est,  ex  mortali  Berenicen, 
Ambroslam  stillims  in  pectos  virginis:  nnde 
Grata  tibi ,  templis  et  muRo  nomine  dara,   . 

Omnibus  Aisinoe,  Beremoei  filia,  doni»,  110 

UioriMdbllcadaiydoiiat  Adonin«     - 


SM  PMtoloywAe  Amtokt— . 

Arboita  et  qaaecmiqae  fenint,  poniuitar  ad  iUom; 

luxta  sopt  horti  teoeri «  dndi  calathorum 

Argento ,  Syriique  ongaenti  plena  abbaatra 
116  Atqoe  placeotaräfli  quidquid  sartagioe  torrent, 

MiaccDtes  flores  Tarioi  albedine  fanif , 

Daloa  mellis  et  ex  oleo  qoicquid  liqiiido  fit , 

Et  quaeconqae  volaot  serpuntque,  adiunt  anunantcsy 

Uoibrifcraeque  casae^  et  moUi  floridae  anetho 
180  Sunt  structae,  puenlmque  saper  volat  agmen  Amonun 

Sicut  in  arboribus  qiiuro  puIli  lusdoiarum 

Bamum  mutantes  ramo  tentant  Tolitare. 

O  ebeuasque/aununque,  albo  ex  elephante,  ferentea 

Vq0  aquilae  Satornigenae  pueriun  Ganymedem, 
12S  Purpurensque  tapes  super  (hie  est  mollior,  inqnit 

Urbis  Mileti  Samiorumque  incola,  somno) 

Stemitnr  et  polchro  tiinc  alter  lectos  Adoni ; 

Hunc  habet  ipsa  Venös  roseosqne  habet  altenun  Adoni« , 

Octodecim  coniox  annoniin  sive  viginti. 
ISID  Oscnla  non  pangunt ,  nondiun  sont  paUida  labra ; 

Ipsins  sponso  laetctur  Cypria  inncta. 

Mane  sub  Anroram  cum  rore  freqnentes  Adonin 

Apportemwi  nos  spumafltes  iitore  flactas ; 

Missis  ad  talot  sinibas  crinesqae  sokitae 
135  Carmen  pectoribos  Totale  canemus  apertis: 

Nunc  in  terram ,  nunc  Acherontis  in  infera  serpis 

Semidenm  solus :  nam  taKa  non  Aganemnon 

Pertulit;  haud  Aiax  heros  misere  fnnbondus, 

Non  Hector ,  quo  non  Hecabes  pner  ollus  honore 
140  Insignis  majore  fuit,  nee  Patrocios,  neque  Pyrrfaus, 

Qui  fuerant  prius  haud  Lapithae  nee  Dencaliones, 

Nee  Pelopeia  gens,  non  Aips  nata  Pelasgum. 

Nunc,  o  Adoni,  mihiifiTeas  laetareque  in  annoai« 

Nunc  et  venisti ;  rediens  venies  et  amicos« 

Gorgo. 
145  Praxinoe,  res  est  snavissima ;  femina  felix 

lllaecy  duice  caiiens,  fdix  perdoctaqoe  virgo 

Scd  redeundi  iam  tempns ;  sitiet  Diodides. 

Esurienti  tu  ne  occurre ;  memm  vir  acetum. 

Care,  vale  redeasque  hilares  ad  nos,  o  Adoni. 

4.  Beitrage  lor  Kritik  und  Interpretation  des  Aeschjlos. 

Choephonn.  Vs.  61  fg.  glaube  ich,  dass  die  vorzugfich  von  Ha 
nuuui  zum  Yerstäudniss  gebrachte  Lesart  xa  f  h  ^rratsffUof  «jso'to 
Mivd  xQovliovva  ß^vti^  io  der  ^iv»  als  Substantiv  gefasst  win 
beibehalten  werden  muss,  obgleich  mir  die  Veranderung  to  d'  iv- 
Afiyti  x^ovICov  va  ßovu  schon  vor  ÜBgcRr  Zeil  ia  den  Sinn  im 


leb  tdtt  dietelb«  Kock  von  K.  0,  M&ta  ia  eiaer  Kecenaion  des  Cla\i»r»r 
«cAen  Aesdtyloi  Zekschr.  f.  Alterth.  läS6  k.  AdC  in  Vorschlag  ge- 
bracbt,  zugleich  abrr  vob  dentclbeB  G«|ebrteD  Im  Vorliergehcotlcn 
ftlso  CRiendirt  und  dieaei  mit- 4a>.  FolgcMea  ia  engece  Veriiinduiig 
gebracht:  ^oni]  S  imaxntii  itxSii  van»  n.  r.  k.  G^gcD  jenes 
nachte  mich  das  absolut  gebrandite  ßfvH  >dh>n  Jamal«  inij.slrauigch ; 
durch  dieaei  wird  du  Bild  T«n  de^  LidilB  iidcI  der  Nach),  welche« 
in  den  awfühTendtn  SSt»t^  ratinSlUh  üt ,  tuf  eine  mich  nicbt  be-, 
friedigende  Wnae  te  dm  allgeauinm  Atutpntch  von  vorncn  faürein 
aurgenommen. 

Vs.  66  bin  Ich  idcbt  'Abgenolgt,  an  Ä*  nach  ÜHbt^ife  'e'tnso- 
«chieben.     In  der  Khmcrigcn.  SleUe  Vt.  73  &  lumarälleMU  alM  . 
geletoo  und  erklärt  wardeo  i  ifiol  d*  —  avvfKtn  ytt(f.  ttfUpilnola':^iai 
JjQOtl'^vtyitav.   Ix  fiiff  ohnv  ilorf frav  joulHitt  itäfsv  abtlr  -mW 

<F(ri,  3iu((oV  (p9»üv  ^lit'/pC'Xyarav^.  nDvah  nir -^  depn^^dt- 
umfuseDdei  VtrhSngniu  brachen -die- GöUcr  nul  führten,  Jnich  vW 
der  väterlichen  Wohnung  in  SUa*ei^)ou  (ia  häfm  eT^*/^,pfap^ 
ifU)  —  mir  gebietet  der  Zwang  (^/a)(  (die  Eatidtüdunig)  Aeebtads)^ 
Unrecht,  die  des  Hören  nönei  Leben*  (neUdcbt  unn  t^igfjKifii 
veränderter  Erk&niig  ^fov  ßlanAimita  werden)  ^utdit,  M.]Ob> 
gen  (q^c^ofi^ifv  statt  der  vnlgat«  'ip§fO]Uvmv)  und  gnt  sa  nuuen, 
und  den  bittren  Groll  de*  Henen*  m  bewäJtlgeB.**'     -->•■' 

Vi.  91  fE:  WtUauer,  Ae  eioäge  gedehite  Antgsb«  de*  ftäfcl^ 
los,  die  mir  gegenwärtig  inr  Hand  Ist,-  versteht  zwar  Strimvinii 
in  «0  fem  richtig,  all  er  dasiclbe  anf  Agamenman  beodit;'  Aer  ■■ 
fd'ffxn  loinoe  liegt  wohl  Jteäi  Be/cMenXeiiie  EriifiraBg,  dia  'ftbr^e^ 
blosichtlidi  de*  SpiadigAranchs  gara  and  gar  nicht  iagt^VIkäimr- 
den  »U)  an  dreier  SteHa,  soadem  ihr  säm  i*t  fnlgender:';  i,6Atf 
■oll  ich  e*  ao  dentm,  er  (m«n  V^iter)  habe,'  wie  e«  Stefbüclie  nt 
thnn  pflegen,  den  Spendern  diese  Knnae  als  Gegengabe  gegeben 
and  als  ein  der  Bösen  würdiges  Gescbak."  Die  Worte  cff  voVofi 
JJ^oroFg  int  jedoch  können,  mit  lihcnr  Bttdchnng  aif  vovto  qKrmit 
toinog,  «Üut  werdeo:  „ein  Glanba,  dar  d«o  Sterbltcbea  ge* 
wohnlich  ist." 

Vb.  104  BcbMnt  Atf,  MIs  man  wiAt  Motiftivg  m  schreiba 
Toniebt ,  aM  pasacndften  als  dalln»  etUaos  ganooui|a  m  werden. 

Vs.  106  Hesse  sich  viellticht  anin  grossen  Voitheil  des  -Wanw 
OB  Activ  aiiiam ,  Cooj.  Aor,  1,  cbfähren.  -        . 

Vs.  109  antscimdet  nicht  Bur  vda  Spitdi^fiiU,  londdn 
unA  Beine  AniüM  fon  poeüscter  ftisaiy  und  VaiWwUi^ .  dar 
Gedanken  vgl  nameDtlicb  den  fblgcidts.Van  ifiol  mu&  9tt».s.3^ 
für  &  T«B  Hensaa  geUlKgla  Vidgala  s^t^o  d.  b.  Ktt  i=at^i^ 
T^'«  gegen'  die  neaaidnigB  Toa  JlüUef  .a.  a..O,  wiate  laapfithh— 
Ekatlensthe  Conje^toi  avt^v,  -     / 

Vä.  laa  £  hat  Wdlwv  «BWcht,  w«,  9  .fffnißm'll  Jim^ 
hicmti^  *tt  dli  Ty!ff|w,j>iysB#ff,«wiB,,j,^il|uMl||^lg|i 


AlM  Plälobgiscke  AnlekteD. 


«hM  SiduOej'»  CoDjectnr  «•£  Mkt  04ae  Gnmd,  wie  Wellaner  meint, 
\v«  l^«t^^  und  SA'.u  £«biü^^  wurde. 


\>.  Co».^  Ä  j,h^-j  '»srJtsaJm^  pnd:<atiT  zu  nehmen,  mag  nun 
«^«T#  j^^V»'-'  i6i5ci.Liisc:.  ou  einan  iliüun^  oder,  was  ich  nameot- 
Ui^ä  »tr^^wi  ci;*  Sü^aiiün  iusrrvx«  m^so  vuv  nsTtrtoxivat  vorziehe^ 
M^csk«  W  «de  >:«aiie  ^iTOuuanu^  ikia,  mi(  kleinen  Mitteln^  gefasst 

ViL  rrj  •.«  TOB  3*fr!iaiia  OpuKull.  t.  VI,  2,  S,  180  richüg 
M   ers&Jici.     ..Ji    lacrüaiuif  v<»;>ai  des  mir  entzogenen  väterlicheo 


I  w^jx  "^^  •.  5  i.  -w*:  ;«ieifa!L<  in  dem  Bilde  die  ayQteu 
«pu*/— *  ^'A  i*f^a-4  — <  fr;^  riÄtiesIi  *ind,  6agK£v  zugleich  zu 
JiBu^'-:r*' '^•:    i*i^  -^»il*^*^  ^r4^v  pezAgea  werden? 

..^  r*^  jf?ii«^  i'xarana  1^  j- O,  in  dieser  Schreibnng:  ogmvra 
',g,afc-vu"^  -'■  -*"«''"■'  "-^'»^3?  ;ir;rr  hinter  die  drei  zoniiclist  folgen- 
,aM  »'.r!«  OK  nm^c  ha  iiieüi^äC  grunmatisch  von  xivat^  Tagaa- 
jE^  4,  ^  ••  i:^ir^^  r«  5ä  er-ii'^t«  eine  abweichende  Ansicht 
^»a  *c*^  >i'"'  -'^-  Äihnöijyeüw  Äoylj  nlailich,  glaube  ich,  weis- 
.^3«:  jtm  ^*n»i'-:?  :2tri»  Lir^i  Lru^zXzn  Aistpmch,  vgl,  Vs.  277. 
i^w.-^i-  »  r  i  '  *  :  «  '  J. -?-  T«;  di  rav  vocrov;  (denn  so  iniiss 
.^.^  WL  i^  ■MW  Äwt  »!j»  «cxct?  s^Ie«en  werden)  x.t.  A,,  theiU 
,g^it»^  i9iue^%^^  ittP=x  -Acwfu  la  Bezug  auf  letztere  erzählt  hier 
,^,^t>.  J.— V  -ff  rjB»  —  iajSm^  nämlich  Ipiol,  iafiTt^ov  iv 
^Mfi^-v  i*u. -M^  jcw^  imi  Änt*t  mir  noch  andere  Bcdnlngnissc 
j|.r  >m»--'?  w  *•*  »-"'-'  J^a  röz^faJ  im  Denket  sein  Auge  rollen 
,^1^  •      "?^     if^-r.-.-^ftn^  Aui"— .  -lirt  ibp^ns  nicht  von  mir  Iier. 

',  >,-^  X  ,■•  "^  v.*i  J!:v".  ■*  ima  man  fr<7fTf:r  nach  Erfurdl's 
.  --i-^  -  "  -■•"'  -JxH-.sc':,  c=d  r/chl  vielmehr  medial  (acti- 
,^^..      .^.-.tv:    iii\i   Ml    ^."-Tss:'-^  a^:*  >^Siect  beziehen  solle. 

^  5;.-^  *  •^.•r-  c!  -jci  ^«Vv:Vr.7:Ä:  „dass  er  durch  Zons 
«i:.c*>*-v,  .vx-  »11  -  '  <^'  r  a.7:;": ,  w  »  er  seinem  Rechte  nachgeht." 
t  .     t  •   •     ^^^    ^  thttf:    ^to-rmen  werjpn  könne,    sehe  iih 

^^  .     •         ^V".    *':•«':.:•?«•   ^■•:  ^^  ^- aurr  Wunderlich's  Erklürungsver- 
^^ :    ^...      .■     -'    i-.x    ci'-.>c{.rvnt  uccc-rn  konnte. 

■  >.  >K*r.  '^^^       u   r«rv.i    ;a  Euriii.  Med.  Vs.  133  gcgehene 

.\:-v"--*>       *  ■'   ^  -  -^^  "x'^Ma:  uad  kmn  wohl  grammatischen, 

^<    ...^  ■      -*•■  •*  ■'«.•4    ^  »v:*  .*."  J  .'»^*±Ilen,      Dennoch  werde    die  ^'er- 

^^t:.   ...  '■  '.      .  -^»■.-   .'o-,*.-  ijo.^ßtra  q^iAcv  SCI  dnen  Freund 

,^^^  ..     •-  .•  >A^     X  >;,i,  ^v:iüciu  zu  leaen  viov  xQaza  q)iloV; 

^  ^  N*     •  •*  A-.»   -1  .h    Vi.\Cs^  ich  weiss  nicht  mehr  wo,  mit- 

\  ^   <.  ;   i     ^■^-'»*x>x     xi    ."ii.-\a  \'cr5etzuag  mehrerer  Worte    und 

»;s     ^.««>v«*t»Mv     »iK^    t>».'i*.icü<;!i  luLiniti\'s,  den  ich  auch  Plato 

jw^    <   -   >  <»    ■t<««j««>i^^^  —  9v^/Qafpuv  entdeckt   zu  haben 


; 
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▼i»  88S  ff.  sdwlnt  vir  mmM  te  netiiielie  Angtoü,  im  die 
Volgaia  gibty  gehoben  ab  aodi  dem  Vemtändni«  GenSge  galeiilii 
za  werden  duni  diese  Aenderong  tt  ya(f  mv^m  q>^wig  hf^  (dieü 
am  fyntti)  ^<?ov  Uoracff»;  denn  was  aoU  ieh  «nwickhahen,  wo 
dei  Hersens  Aufregang  anfn^Mt  ttreblf 

Vs.  S88  ff.  tiod  ▼ieUttcht  mit  einer  kleinen  paliograpIuMlieft 
und  interpondionalen  Aenderong  fo  au  lesen  ond-  an  überaetseoi 
%iin6%  äv  afi^»0ali}g  Ztfig  M  X^^  ßaXoh  ^w,  iptVfnantnHi  tätigt:' 
7n0vd  yipono  %fiQf»  «^a^  wenn  der  toUkraftige  Zena  seinen  Arm 
höbe  ond  ihnen^  hurrab,  hnrrah!  die  Kopfe  spaltete^  da8ollle;Ffiedt 
werden  im  Lande.*^ 

Vs.  396  ff.  mag  ich  weder  mit  Hermann  nnd  Andern  schrei- 
ben Xoiyog  ^ivvtiv,  noch  mit  Wellaoer  on|v  als  Apposition  an 
Xoiyov  fassen,  sondern  nehme  Bniv  als  Bexidiang*saocosati?  zo  qi^ti^ 
liivw¥  Tgt*  ob.  Vs.  142,  der  jedoch  dorch  den  Zosats  hiQia»  hui' 
yovtfcrv  (wo  Mqav  Ton  htttyov^ttv  abhangt)  noch  erweitert  wird. 

Vs.  408  sdieint  mir  nqog  Inog  in  keiner  grammatlKhen  Bexie- 
hang  an  %lvovify  ao  stehen,  sondern  an  bedeoten  hei  dem  Warte^ 
nnd  letzteres  per  synesin  statt  nkvoiafi^^  vgL  vorher  |aov,  gesagt  au 
sein ,  wann  Hh^$  hart. 

Vs*  417  ff«  Ohne  die  ErklSma^  von  Kiaolag  hier  an  beruh* 
ren,  soll  nor  bemerkt  werden,  dau  man  der  Stelle  gana  einfach  so 
helfen  kann ,  dass  man  vor  fco^s  fcofiftov  "Aqmv  noch  onmal  jba 
denkt,  die  beiden -ersten  Verse  ab  Vordosata  betrachtet  ond  «inen 
Nachsatz  in  inQiy%xQnkti;Hxa  x.  r.  X.  annimmt«  Soll  nicht  Vs.  495 
statt  HLoqi»  %%tiva%  gelesen  werden  fuipoy  ttrMriy  -insiffias^  atecf 
tendere,  stroere?  Ancb  kann  sich  aof  die  Briüanmg  von  Vs.  397& 
bezogen  werden. 

Vs.  438.  IXe  Worte  Hytig  naxQmXo¥  iLogoiß  öder,  wie  Heri 
mann  las,  natgnXov  Ufitg^  navQmtov  f&o^oy  (doch  schwerluli  ab 
Senar,  wie  Wdiaoer  glaobt)  spricht  entweder  Orestes  dazwischen» 
oder  ist  daselbst  Xiym  oder  wieder  nXvsig  an  lesen.  r 

Sollte  Vs.  447  nicht  of^yolg  au  lesen  seini 

Vs.  463 ff.  mochte  ich  so  anordnen:  Ini  tvcnatinttvctov  SXypgf 
^fllficrtffv  ffifioToy.  TiSv  F  ixag  m!if  dn  SXlnv''E9n9(^i¥9  aXX*  tW  wl^ 
Tcofv  JmxHv  fytv  ff{fiOTi}^civ,  6f(Jv  tov  »crra  f£g  ofvfivoff (sodass 
der  Toraosgehende  Accns.  c  int  von  vfivog  abhangt)  „o  sdwer  m 
stillendes  Leid,  das  in*8  Hans  anbrach!  Dnrch  die  Nahen  aber 
und  nicht  durch  Andere  von  dranssen ,  sondern  dorch  jene  sdbst 
den  blutigen  Groll  verfolgen,  das  ist  der  Sang  der  onterirdisdiett 
Gottheit*«  ,        i 

Vs.  487  ist  alaxQmgf  was  wohl  das  naturlichsle  ist,  n  ßav 
Xivzoiciv  zn  ziehen,  oder  aas  ilem  ▼orhergehendea  idf^Qiv&tig  4iä 
bnivfig  ao  ergänzen.    MiiOei'i  Vemolhang  fykvM^^fMw  ist  recht 


Vs.  6ia    01^  999wSim^  ihm,  d«;aa  .nUt  mcdite;  akH 
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21*   Aaf  den  Tod  der  Antibia. 

Idi  wehklage  die  Jaogfer  Antlbia,  welcher  so  viele 

Freier  za  Liebe  das  Haus  ihres  Erzeugers  besucht  9 

Auf  der  Verstäadigkeit  Ruf  und  der  Schönheit  hin.    Aber  et  wandte 
AUen  den  hoifenden  Sinn  Möra  die  gransame  um. 

22.  Anf  den  Tod  eines  Hundes.  • 

Ja  dn  sankest  dahin,  o  Mira,  am  warzlichten  Straoche» 
Lokrer,  fluchtigster  du  bellenc|eo  Hondegeschlechta : 

Denn  es  hauchte  die  Natter  mit  schillerndem  Halse  dir  Gift  ein, 
Unbarmherziges  Gift  deinem  gelenkigen  Glied. 

An   der  Richttgkdt  der  Conjector  Jacobs'  MaTqa   V.  1  statt 
des  frühem  xal  w  wird  wohl  Niemand  mehr  zweifeln. 

AT.  Fuhr. 


Ifeber  den  Werlh  der  Amerbach'schen  Handschrift 

des  Velleius. 

Der  nnteir  diesem  Titel  onlaogst  im  Archiv  für  Philciogie  wt 
Pädagogik  (Jahrg.  1840.  Bd  VI.  Hft.  I.  S.  5—21)  erschienece 
Aufsatz  vom  Hro.  X  C.  M,  Laurent^  philos.  Dr. ,  enthält,  neben  Tid 
Wahrem  in  der  Hauptsache,  so  viel  Unrichtiges  in  Haupt-  oml 
Nebensachen,  dass  der  Unterzeichnete,  wetan  nicht  auf  grossen  Daofc, 
so  doch  auf  Nachsicht  sowohl  von  andern  Männern  des  Faches,  al« 
auch  von  Hrn.  Laurent  selbst  glaubt  rechnen  zu  dürfen,  wenn  er  ei 
hiemit  unternimmt  einen  berichtigenden  Nachtrag  zu  jenenoi  Aufsatze 
SU  liefern. 

Nachdem  ich  mich  seit  1835  in  meinen  Nebenstnnden  fast  ao»- 
schliessend  w'it  Velleius  Patcrculus  beschäftigt  hatte,  schrieb  ich  gegen 
Ende  des  Jahres  1836  und  im  Anfange  des  Jahres  1837  eine  ziem- 
lich ausführlich  kritische  Anzeige  über  folgende  vier  Schriften: 

1.  C.  Velleius  Patercidus,     Ed.  J.   C.  Orelüus.  1855. 

2.  Idem,     E4I.  J.  Thc-oph.  Kreyssig.  1836. 

3.  Loci  Velleiani,     Tractavit  J.  C.  M.  Laurent.   1836- 

4.  Emendatioues   Vclleianac,     Scr.  C.  Fei.  Halm.   1836. 

Gedruckt  erschien  diese  Anzeige  in  drei  Artikeln  in  den  ^^Muncht- 
ner  Gelehrt.  Anzeigen.*^  Jahrg.  1837:  Mon.  Fe6r.  Nr.  34— 41;  Mon. 
Mär».  Nr.  45  —  47.  Mon.  April.  Nr.  65  —  74. 

Dann  stellte  ich,  Hrn.  OrelH  gegenüber,  welcher  in  der  Vor- 
rede 2u  seinem  Velleius  (p.  TX)  die  Aeusscrung  ausgesprochen  hatte: 
„lam  vero  Amerbachiani  exemplaris  ope  id  lucrati  sumus ,  ut  in 
posterum  aliquanlo  solidiore  fundamento  nitatur  tota  kquslq  Velleiaqa, 
qi^fte  adhuc  prorsos  dubia  erat  atque  incerta^^'  die  Behauptung  auf: 


Udier  den  Werth  4er  Amcrbach'scben  Ifandfcbrift  des  Velldas.  51S 

„Die  Editio  princeps  vod  Rhenanns  mit  den  dazo  gehörenden  Be- 
'richtiglingen  ßurer*s  ist  seit  1520  die  einzige  Muverlässige  Grundlage 
aller  Bearbeitung  ded  allerdings  noch  sehr  verdorbenen  Textes  des 
Vclieius  geicesen ,  und  ist  dicäs  auch  jetzt  noch  onrl  wird  und  muit  es 
fortan  bleibm ,  bis  entweder  der  Murbacber  Codex  wieder  zum  Vor- 
scheine kömntt  oder  eine  andere,  aber  ältere  and  bessere  Handschrift 
als  die  des  Bonifacias  Amerbach  irgendwo  aufgefunden  wird.*'  (S.  Gel. 
Anzeig.  1887.  IV.  85.  S.  289  fg.)  Den  Beweis  dafür  suchte  ich 
in  den  folgenden  Nummern  der  angefiihrten  Anzeigen  theils  positiv, 
theils  dadurch  negativ  zn  fuhren,  dass  ich  alles,  was  Hr.  Orelli  fiir 
die  Güte  der  AmerbacVschen  Abschrift  des  Murbacher  Codex  ange- 
führt hatte,  von  Stelle  zu  Stelle  mit  aller  möglichen  Genauigkeit 
widerlegte.  In  Nr.  41  (S.  840)  schloss  ich  am  Ende  dieser  Be^ 
weisführung  den  ersten  Artikel  mit  folgenden  Worten:  „Hiemit  glau- 
ben wir  unser  oben  gegebenes  Wort  geloset  nnd  gegen  Hm.  Orelfi 
den  Beweis  gcfiihrt  zu  haben,  dass  die  Edit.  'princ,  mit  Burer' t  Emeh' 
dationen  die  einzige  sichere  Grundlage  aller  Bearbeitung  des  Velleiüs  sei 
und  fortan  als  solche  fest  gehalten  werden  miisse,  i^renn  wir' nicht 
von  den  Grundsätzen  diplomatischer  Kritik  einmal  abgewichen,  in 
hundertfache  Irrthijmer  und  in  Gefahr  gerathen  sollen,  den  uns  leidei* 
schon  an  sich  in  mangelhafter  nnd  vielfach  verdorbener  Gätalt  iibcir- 
lieferten  Text  des  Velleiüs  immer  noch  mehr  zc^  verderben.  —  Ab& 
was  soll  dann  aus  der  neu  gefundenen  Handschrift  AmerhacKs  werden'^ 
Die  Amerbach'sche  Handschrift  bestätigt  uns  im  Allgemeinen  die 
Acchtheit  der  Edit  princeps;  sie  bestätigt  die  fiichtigkeitT  des  Rhc- 
nanischen  Textes  auch  in  allen  Einzelnheitep,  .worin  sie  mit  'der  fidit. 
princ.  und  mit  Burer  zusammen  stimmt  (und  diess  ist  natürlich  bbl 
weitem  am  öftesten  der  Fall);  sie  bietet  nnter  der  Form  von  bloss)^ 
Abschrift  schon  manche  gute  Conjectur  dar  nnd  kann  uns  durcli  (Kese, 
wie  überhaupt  durch  alle  ih're  Abweichungen  vom 'Texte  der  Princeps 
den  indirecten  Vortheil  gewähren^  dass  sie  unsere  Aufmerksamkeh 
schärft  und  uns  zn  einer  nm  so  genauem  Betrachtung  nnd  Priifun'g 
jedes  Wortes  im  RheAanischen  Texte  veranlasst  u,  s.  w.  Aber  als 
diplomatische  Auctorität  sich  in  gleichem  Range  neben  die  Editio 
princ.  (mit  Burer)  stellen  zu  wollen^  kann  und  darf  man  ihr  durch- 
aus nicht  gestatten,  sondern  immerhin  muss  man  sie  nur  als  Dienerin, 
jener  als  der  Herrin  nachzutreten  streng  anhalten.'* 

Diese  meine  Ansicht  von  dem  genngen  und  du r et atit  nur  W- 
tergeordnetem  Werthe  der  Amerb.  Handschrift  des  Murb.  Codex  neben 
der  Edit.  princeps  mit  Burer's  Emendationen,  von  mir  bereits  in  den 
Jahren  18S5 — S6  gefasst,  in  oben  citirter  Gesammtanzeige  der  vier 
angefiihrten  Schriften  auf  ihre  Benrtheilung  angewandt  und,  wie  ich 
meine,  eben  dabei  und  dadurch  vollständig  als  richtig  und  allein 
haltbar  dargethan,  muss  Um.  Laurent  sammt  jener  Anzeige  selbst 
unbekannt  geblieben  sein;  sonst  vriirde  er  nicht  im  Anfange  seines 
hier  in  Rede  stehenden  Aufsatzes  behanptet  haben,  dass  seit  dem 
Erscheinen  des  Orelli'schen  Buches  kein  PUlolog  versucht  habe,  die 

jinMwf.  nu.  ■•  FSdmg.  Bd.  Vi.  Bft.  IV.  33 
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Frage  über  den  Werth  oder  Unwerth  des  Cod.  A  gariM  zo  beant- 
worten, und  dau  desswegen  er  das  Ergebniss  seiner  mit  grosster 
Sorgfalt  angestellten  Untersnchang  den  Freunden  des  Velleiiu  faglick 
mitiheilen  zu  dürfen  glaube. 

Wenn  es  uns  übngeps  in  Wahrheit  Freude  macht,  dass  Hr. 
Laurent  (nach  der  ersten  Hälfte  seines  Aufsatzes)  auf  eigeoem  Wege 
;hi  Oast  gleicher  Ueberzeugung  init  uns  gelangt  istj  dasa  die  Amerb. 
Abschrift  bei  weitem  nicht  den  hohen  Werth  habe,  welchen  ihr  Hr. 
Orelii  beigelegt  hat:  so  können  wir  auf  der  andern  Seite  nur  be- 
dauern, dass  er  (nach  der  andern  Hälfte  seines  Aufsatzes)  mit  seioem 
Nachdenken  über  die  Sache  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  iit 
JUkdj  nachdem  er  die  überwiegende  Auctorität  der  Edit.  princ  oad 
Burer's  zuerst  anerkannt  und  gut  vertheidigt  hat,  am  Ende  doch 
dahin  zurücksinkt,  einzuräumen,  ja  geradezu  selbst  za  behauptet, 
dass  auch  Burer  nicht  immer  getreulich  die  Lesart  des  MTurb.  Codex 
angezeigt  habe,  daher  9tuch  seine  Emendationes  Yelleianae  nur  mit 
Vorsicht  zu  gebrauchen  seien. 

In  der  Hoffnung,  nicht  nur  aqdere  Leser  dieser  Zeilen,  sonden 
^nch  Hriq.  Laurent  selbst  mit  voller  Entschiedenheit  gans  llir  onsere 
Ansicht  zu  gewinnen^  erlanben  wir  uns  seine  Af  usserungeo  von  S.  12 
angefangen,  Schritt,  vor  Schritt  mit  unsem  Gegenbemerkungen  ss 
weit  zu  verfolgen,  Im9  wir  werden  annehmen  können,  miaem  Zwei 
erreidit  zu  haben.  ' 

„Wir  kommen  nunmehr  (sagt  Hr.  Laurent  S.  12  anten)  n 
dem  wichtigsten  Theile  dieser  Abtheilung,  nämlich  zu  der  Darlegung 
der  Varianten  des  Cod.  A«,  welche  als  wirklich  neu  und  haltbar  be- 
trachtet werden  koqnen.  Daraus  wird  sich  dann  auch  eine  andere 
oder  vielmehr  bestimmtere  Ansicht  vom  Werthe  der  Emendationes 
Vell.  des  Burerius  ergeben.  Wer  zuerst  die  Berichtigiiogen  des  Barer 
liest,  ist  geneigt  zu  glauben,  er  habe  ^war,  wo  nach  seiner  Meinung 
Bbenanus  die  gewohulidien  diplomatischen  Zeichen  der  Handschrift 
richtig  aufgelost  habe,  Nichts  weiter  bemerkt,  sonst  aber  genau  auf- 
gezeichnet,' wo  eigentliche  Conjecturen  des  Rhenanus,  abweichend  von 
der  Handschrift  selber,  ihm  vorkamen.  Man  wird  anderer  Meinung, 
wenn  man  Folgendes  erwägt. 

Burer  sagt  zu  p.  11,  3.  Edit.  princ.  zu  den  Worten'  der  Edit 
princ. :  lEluius  ergo  praecedentisque  seculi  etc.  • .  • ,  zu  diesen  Worten 
also' sagt  Burerius:  ExempL  vet.  sie  habet:  Huius  ergo  recedentis 
mg.  secu^um  ingeuiorum  similitudines  congregante#g.  se  et  in  Studium 
par  et  memolumentum  causas  cum  semper  requiro,  et  caetera.  Hie 
ideo  vttusti  codicis  formam  leclori  propotuimut^  %U  videat  quibus  iaboribus 
Velleius  a  me/idu,  ^ut^u«  scatebat  inJtumeris,  fuerit  repurgandut. 

Ich  bitte ,  jede  Sjibe  des  Vorhergehenden  genau  zu  beachten. 
Man  beachte  besonders,  dass  in  dem  Codex  recedentis  mg.,  nicht 
j)ra«^edentisgu«  •  • .  •  stand,  und. doch  sagt  Bur.,  er  habe  die  ganze 
Variante  nur  darum  angeßhrt,  um  deQ  Lesern  von  der  Verdfrbthat 
dxT  Htmidickrifi  tinn  ftobe  mu  geben*  Also  nicht  um  die  Variaute  selbat 


UdM  Jor.Wedk  der  ÄmmkuUtdkakBmi^Wi^m  Mlalwi  &1T. 

niussen  wif  mit  strenger  GoMequeos  die  Annahme  fest  halten  j  dass' 
Bur.  in  seinen  Emenfiatioiien  jede,  anch  die  gckringsfte  Aendemng^ 
welche  Rbenanus  (oder  Setier  und  Correetor)L  aoi.Stoffii  selbst  ▼or-< 
zHnehoien  sich  erlaubt  hatte ,  mit  gewissenhafter  ^Genanigkeit  be- 
merkt bsibe.  — "  Also  Bursr  selbst  kat  m  der  Thät  nkhts  gdkan 
und  nichts  gesagt^  toat  uns  cn  seiner  so  angenfilHg:  bewährtea  G0- 
nauigkeü  und  Treue  in  Berichtignng  aller  in  der  Edit  princ.  Yorwt 
kommendeD  Abweichungen  ^on  der  Morb.  Handschrift  «u  Mwäfdn 
veranüuten  oder  bereckh'gen  konnU. 

Wenn  übrigens  Hr.  Laurent  mdnt,  disss  die  mn  Bnrer  bloss 
doreh  einen  glücklichen  Zolsll  eriialtene  Lesart  der  Handschrift  (aq^ 
obiger  Stelle)  „recedentis  m^.  secu/um''  seine  (Lanrenfs)  Emendatioii 
y,ercedentis  nunquatn  seculaiB*'  als  die  wahre  Berichtigung  der  Stelle 
bestätige,  so  gestehe  ich  erstens  nicht  einzusehen,  wie  rectdmtt«  mg*, 
etc.  not  h wendig  auf  txeedeniis  nunquatn  etc.  und  nur  auf  diess  föhre^ 
und  erkläre  zweitens,  dass  ich  gefasst  sei,  deia  nach  mdner . Ueber^ 
Zeugung  ▼erfehlten  Vorschlage  Hm.  Laurent'«  einen  andern  wahr- 
scheinlich besser  treffenden  gegenüber  zh  stellen« 

Hr.  Laurent  föiirt  nach  dem  oben  Angeführten  $•  13  sq?  fort:. 
9, Aus  den  Folgenden  wird  nun  erhellen ,  dass  mit  HiUfe  dea  Cod.  A. 
^och  mehrere  solcher  Stellen ,  von  denen  einige  .  wicklich  erhebliche 
Berichtigungen  darbieten ,  zu  entdecken  sind.**  Als  Stellen  dieser 
Art  fuhrt  er  folgende  an: 

L  p.  65^  12  (Orell.);  wo  A.  ^^äkhainr  gibt,  P«  (ed.  pr«)  exj^U 
Uhatur. 

2.  p.  70,  8  (soll  heissen:  p«  70»  11  oder  II.  47»  ä);  wo  A.  cxe- 
rutt,  P.  exereuü, 

5.  p.  '50,  6;  wo  A.  civie  R,  pukUeae^  P.  aber  civis  Reip, . 

4.  p.  62»  22;   wo  A.  mox  rei  P.  ohm»  pnneiptm^  P.  mox  Reip. 
emnium  princ, 

6.  p.  118,  11;  wo  A.  Diu  de  r$  luctahu,  P«  demde  rsfcictohis. 
6.  p.  13,  14;  wo  A.  mo'^^'^j  P.  nmarn. 

7*  p.  2Sy  9 ;    wo   A.    Tempue  Graacchus  THlmr  Graed  •  •  •  ßUuSf 
P.  dagegen   Tib,  Gracchut  Tib.  Gracchi  •  •  •  ßUuB, 

8.  p«  24,  16;    wo  A.  Menatus  atque  et  equettris  etc.,   P.  scnolut 
atq;ue  equestris  etc.  darbietet. 
An  diesen  Stellen  habe  sich  Burer,  meint  Hr.  Laurent,  dnrdi 


macht  Bar.  darüber  mit  Recht  keine  Bemerkang,  weil  Rhenanns  bloss  ein 
Konnia  eingesetzt  und  den  Bucbfiab  q,  too  functuM  getrennt  und  in  gi^s- 
serer  Form  (Q.)  als  Zeichen  de«  Vornamens  Quintut  allein  gestellt,  fblg- 
Hch  an  dem  überlieferten  Mater  ;  selbst  keine  Aenderaog  TorgeoomaMn 
hatte.  Bben  so  wieder,  weal.  .  Marco  ridueUy  Edit.  princ.  aber  mnr- 
eoTO  dueie^  jener  qui  a  RomakU^  diese  quia  E.  gibt,  so 'brauchte  Bar. 
diese  blossen  Formänderuncen  nicht  zu  bemerken,  weil  es  ihm  nicht  daram. 
XU  thnn  war,  darchgehen£i  die  Form,  sondern  nur  mdglicfast  genau  den 
huekitäbUehen  Inhalt  des  Horb.  Codex  der  Bdit.  princ  an  die  Seite  ra 
stellen«  .     .   .     .« 


JfMrin  tinrhcn  ltHa^  bte  ili  ff  I  dm  ■M.UI 

Lernt  dir  UÜpriMjiittgBfigt  ii.'-defgL*v  AMöthach 
ndt  gdawü  wd  ^^tam*  tichligeD  Ttit  t4e#  IBkra  da€b< 

Lmmem  n  ridM^  flcwteBBag  'dtlr  OwgfaMMirftui, Aber 

h&i  wmm  dtin  Hr^  Lmreirt  mit  sohlieff  PuthniBfcuM»  «k9«| 
wamfmkt,  dM^AMrbidi  die  Sdmfiiige  des%Mipriiu  CMk  MU 
gakm  habe  «b  Blverl  Aawrbach  ^Mnehr,  uuhlm  iiiiriffy 
ne^  Klar  den  Horb.  Codex  nach  MuhaMmaag'  mm  \mwigamt  m\ 
ficherikli  imek  m  Oum  StMlm  idne  VewnrthfamM  in  adbei  Mn 
gdeMk  nd  dlmll  aar  den  enten  twei:8ldlea  die  TfahAeit  gBW>| 
Wy  aber  ndit  an  den  fecht  andern« .  Barer  dagegen  wnr^ 
ibenil,  la  gewiw  aach  an  diesen  Stellen  datanf  b^sdnciit»  eant 
ab  wOfjSA  die  HnndMfarift  aelbtt  (dem  Uulle  )iMi>'  gelm  ■ 
copken;  seui  SAwanken  bei  Nr.  6  hat  er  aelbat  npigeMigt,  wtm 
er  «gt:  ,,Bxeai^  iietastvai  gle  habet,  nt  netdaa  «■  diu  nfacM^ 
ien  potlua  da  ndäu  ludtOui,  legendom  sit:  *Huhi  innKS  prior  Imfi 
tton  ufqne  qaaqne  dlsplioet^  Die  anfihUende  Abweidhmg,  ndAi 
M  Nr.  r  ^aach  Amerbach)  Stett  finden  soll»  Mite  B^rer  (der  %\ 
statt  drannt  —  2^  Oümim^  stott  Fonteiinnq^  -^  FairfannuBif,,  M 
Beni^  —  fion.  P.  M.j  statt  CN.  Ptornfk  ^^  Q.  A«!».»  atntt  Nr 
kon.  ^  JWMoii.  luut  tanscnd  ihnKche  Klelaifl^eiten  nach  der  Ifak 
Handschrift  beme^Lt)  mcherlidi  nicht  übenwheai;  ^vid- eher  iit  ai 
I^Mben,  dasf  der'  ferbitaerangslnstige  «od  «ehr  oft  1lncl4ige.iünBr- 
badi  aas  Tib.  Gracchus  Tiber,  (wie  er  die  drei  Namea  iiismaiiii 
ge&nst  habett  nag)  ikh  einen  roiDitcfacn  Mann  Nweoa  Ite- 
jNif  Graaeckia  Tikn-  ersoDoen  habe.  Doch  auf  alles  Binaeiiie  einn- 
gehen,  wurde  uns  so  weit  fuhren;  daher  genug  hievon. 

S.  14  sagt  Hr.  Laurent  ferner:  |,Dass  aberBur.  des  Rbensaos 
Conjecturen  und  Emendationen  keineswegs  blindlings  nngoMmunes, 
beweisen  manche  Steflen^  wo  er  selbst  Conjedteren  versucht,  Coi^ecfti- 
ren,  die  zum  Theil  missrathen,  zum  Theil  wieder  der  Teztkrifik 
hinderlich  gewerden  sind.^  Lefciteres  soll  bei  zwei  Stdlen,  namfidi 
p.  96,  5  und  p.  37)  9  (Grell.),  aus  dner  Vergieichnng  des  Cod.  A. 
adl  der  Bdit«  princ  erheUen;  „denn,^  sagt  Laureat,  ,,wenn  er  (Bor.) 
p.  96,  6  (sollte  heissen:  zu  p.  44^  ▼•  17  ed.  pr.)  beme^,  da« 
^Nnsprce  and  nicht  propriae  im  Codex  stehe,  so  thot  er  das  nnr  um 
sdne  ganz  Terfehlte  Conjectur  properae  clat$i$  vorzubringen.^  Un- 
begreiflich! Burer  citirt  aus  Edit.  princ.  p.  44.  v.  17  die  Worte: 
4t  propHoe  ehitit^  berichtigt  diess  nadi  setoer  Weise  mit  den  Wor- 
ten: y,eY»  Tet.  habet,  et  proprae  dosm/*  und  fugt  danq  als  seine 
TeraMthnng  bei:  «^Vide  mm  lega.  yideatur,  properat  c(a«m/*  Danas 
iber  erMU  für  jeden  unbefangenen,  mcht  was  Hr.  Laurent  meint, 
•ondem  gerade  dot  Gegentktü  davon,  nämlich,  dass  Rhenanus  und 
^mobach  (nach  ihrer  Art)  conjectirt  und  diessmal  gut  conjectirt, 
Bnrer  hingegen  (nach  der  An^;ab^  die  orach  gestellt  hatte)  fretnur- 
Uekbnickid^  aber  nngifiAKcher  als  die  beiden  andern  vennothethnbe. 


lieber  den  Werth  der  AmerlMKJb'schcn  Handschrift  des  Velleins  519. 

Wäre  es  Barer'n  nur  daram  za  thun  gewesen ,  seine  Conjector  j>rope' 
rae  vorzubringen,  so  wurde  er  diess  auf  kurzerm  Wege  erreicht  haben, 
Tvenn  er  entweder  ganz  ehrlich  und  redlich  seine  Vermuthung  aUdrif 
ivie  er  auch  auderwärts  gethan  hat ,  zu  erkennen  segeben,  oder  wenn 
er  sein  theures  properae  selbst  für  Les»rt  des  Mnrb.  Codex  ausgegeben 
Mtte;  denn  wollte  er  einmal  eiue  Unwahrheit  drucken  lassen ,  so  war 
es  doch  gewiss  sehr  gldch^tig,  ob  diese  proprae  »der  properae 
lautete! 

^yAtknlichiz  (fahrt  Laurent  fort)  ist  ihm  (Bar.)  p.  87,  9  (sollte 
heissen:  zu  edit  princ  p.  19.  v.  1)  htgegntt.  Hier  hat  die  Edit. 
princ  legercuäque  lialicaniy  der  Cod.  A.  tegerantq.  appellarentjtalieam; 
Bqr.  aber  bemerkt:  Exemplar  vetus  habet:  Caput  imperii  sui  Corßnium 
Ugeranty  quod  appeüarent  Italicum.^^  Was  hierüber  Laurent  räsonnirt^ 
um  herauszubringen ,  dass  den  Burerius  die  ihm  wohl  nicht  geläufige 
Form  der  Attraction  (Laurent  macht  numlich  aus  Amerbach's  Angabe 
den  Text:  —  legerant,  quam  appeüarent  Italicam)  bewogen  habe,  das 
q.  auf  Corfinium  zu  beziehen  und  desshalb  nachher  Italicum  finden  za 
wollen  (!),  wo  es  nicht  zu  finden  war  —  ist  Innter  eitles,  ganz 
grundloses  Gerede.  Burer  sagt  hier  so  entschieden  wie  an  Irgend 
einer  andern  Stelle :  „Exempl.  vet  habet,  Caput  imperii  sui  Corfinium 
legerant ,  quod  appeUarent  Italicum^^y  und  fügt  bei :  „fortasse  legenda 
apptUarUt*^ ;  woraus  folgt,  dass  Burer,  welcher  hundert-  und  tausend^ 
üäch  bewiesen  hat,  dass  er  nie  in  den  Murb.  Codex  hineinlas,  was  er 
darin  zu  finden  wünschte,  sondern  immer  nur  was  er  in  demselben 
geschrieben  fand  aus  ihm  heraus  las  und  zu  unserm  Gebrauche  auf-* 
zeichnete,  auch  hier  den  Inhalt  der  Murb.  Handschrift  getreu  angege- 
ben habe,  dagegen  von  den  andern  zwei  Gewährsmännern  gibt  Rhe- 
nanus,  welcher  drucken  Hess:  yy...  Corfinium  legerantqi*  Italicani^ 
durch  den  Asteriscus  zwischen  Uger,  und  Jtfbc.  selbst  zu  erkennen, 
dass  er  etwas  im  Texte  nach  seinem  Gutdünken  geändert  habe  u.  s.  w. ; 
Amerbach  mag ,  wie  sonst  nicht  selten ,  so  auch  beim  Absdireiben  die- 
ser Stelle  geträumt  haben.  Burer's  Angabe  wird  sich  am  Ende  ohne 
Zweifel  als  wahr  bestätigen ,  wenn  Jemand  durdi  vollständige  Correc- 
tion  der  Stelle  darthut,  dass  Veileius  habe  sagen  wollen,  die  itali- 
schen Verbündeten  hätten  sich  bereits  statt  Rom*s  Corfinium  zur  Haupt- 
stadt ihres  Beiches  gewählt  und  wären  Willens  gewesen  ihr  Reich 
(Imperium  suum),  dem  römischen  Reiche  (imper.  Roman«)  gegen- 
über, italisches  Reich  (imper.  Italicum)  zu  nennen. 

„Bevor  ich  nun  weiter  nachweise*'  (fahrt  Hr.  Laurent  S.  15 
fort)  „wie  wir  durch  die  Amerbach'sche  Handschrift  noch  etwas  Neues 
auffinden  können,  muss  ich  eine  Frage  beantworten,  die  sich  nur  auf- 
wirft. Die  nämlidi :  Was  ist  zu  thun,  wenn  den  Lesarten  des  Burerius 
die  bdden  Amerbach's  und  Rhenanus'  entgegenstehen,  so  dass  also  diese' 
letzteren  mit  einander  übereinstimmen  t  —  Ich  gestehe,  dass  ich  über- 
rascht war,  als  ich  zuerst  fand ,  dass  Amerbach  mit  der  Edit  prine. 
gegen  Burer  übereinstimme«  Wenn  es  nun  überhaupt  schon  siemlich 
unwahncheinlich  Ist^  dass  zwei  Abschräber  dieselben  Schreihfdiler 
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tikm  iw  TTiril  te  >im<nftt'ffTlifn  Hiftiln  IBHI  ^' 

ote  VcndwD  undiai  toBteBt  was  omii  doch  timcluaen  wmm^  wm 
md,  den  Bmendtih'mmt  dt»  Burenos  ummt  nnbedingt  F«lge  kala 
wiB:  10  wird  diess  noch  bedenklicher,  weaa  nwa  —  ww  dbct» 
%ieten  wurde  ^—  erwägt,  dau  Bor.  üdk  hin  nnd  imd«r  dsch  4m 
Bhcuanoi'  oder  doreh  eigene  Conjectnren  hat  tb^^^bm  taanc^  aadni 
er  Etwas  jm  lesen  glaubte,  was  doch  nicht  dastand.^ 

DasB  wiedemm  aoch  dieses  Bäsonnemeot  Hrn.  Laardifs  §m 
^jtnlf  nnd.dass  keineswegs  ifahr  sei»  was  er  nis  ckM  ensscm» 
nfanat,  werden  unsere  Leser  xwar  ans  unsem  ToraialdieBdjen  k* 
nMrknngen  von  selbst  schon  erkannt  haben;  doch  wollea  «ir  ■ 
weiterer  Bestätigung  unserer  Ansicht  und  »i  Tolbtäodigcar  Ueboik 
«mg  auch  Hrn.  Lanrent's  die  cinxeben  Stellen,  nof  die  tr,  wmim 
Yertranen  auf  Burer*s  Angaben  va  schwachen  (dgenffieh  sn  ■!■- 
graben)»  sich  bemfti  mit  ihm  der  Bähe  nach  dorchgeheiu 

•  Zu  der  SteUe  des  YeUeins  p.  12, 13  (edif.  princ  p.  7.  v.Sft 
wo  P.  nnd  A.  dice6atiir  geben,  Butrer  aber  berkitet:  «»ezempL  id 
habet,  qmcquid  de  Carthagimennbut  dk»äm.  ha  oft  aUo  fufiB 
ndih'fmi  xididuty  tum  um»  eft  cAtrogrc^Attm  wrikat  velmru  §xmflmi^ 
^i-  dain  ssgt  Hr.  Laurent:  ,^Wenn  das  hß  aodi  Bi^  gleidi  wn 
ÜHbacher  Sdireiber  (1)  selbst  gesetzt,  sondern  von  ein^oi  Ante 
wirklich  Unem  conigirt  war,  so  bt  es  eben  eine  BerichtigiiBg.  BIk 
iwras  wosste  wohl  nicht,  dass  gutd^iad  auch  den  lodicatiT  nadi  Hl 
haben  kann,  nnd  glaubte  dcsshislb  das  dteetur  fiir  dtccrvdir  crkÜKB 
m  dnrfen.  Er  hatte,  wäre  wirUieh  auch  das  Zeichen  f&r  die  Sjfti 
er  fiber  dem  e  m  bemerken  gewesen,  es  gewiss  erwähnt.  Deamsck 
ist  di'eeiatiiry  nicht  dtceretur  an  lesen,  S.  Bamshom'a  Gr.  §.  16S» 
Nr.  2.'* 

Wunderliches  Verloren!  In  einem  Athem  wird  von  Bnrer  — 
als  mit  Zuverlässigkeit  zu  erwarten  ausgesprochen,  dass  er  (natnr- 
Uch  bei  seiner  anerkannten  Pünktlichkeit)  das  Zeichen  fiir  die  Sjibe 
sr,  wenn  es  zu  bemerken  gewesen  wäre,  gewiss  erwähnt  haben  wihdc^ 
nnd  dagegen  doch  behauptet,  dass  er  aus  Unkunde  der  lat^niscfadi 
Qrammatik  dicetur  (mit  bdgefugtem  ba)  für  dicentur  erklären  n 
dürfen  geglaubt  habe!  Dann:  wer  sagt  denn,  dass  im  Murb.  Codef 
dicHur  mit  Zusatz  eines  ba  gestanden?  Aus  der  Angabe  Ton  P. 
nnd  A.  dtce^attir  nnd  aus  Bareres  dtceretur  u.  s*  w.  geht   viekaefar 

ha 

hervor,  dass  im  Marb.  Codex  geschrieben  stand  dtceretur ,  gl^chsam 
dtcere(6a)tur.  Daraus  aber  scbliessen  wir,  dass  von  Velleius  sdbst 
weder  dt<:e6attir  noch  diceretur  stamme,  sondern  dass  dieerebatur  durth 
Corruption  des  urspnuiglichen  Wortes  entstanden  sei«  Velleius  hat 
nämlidi  nach  unserer  Meinung  geschrieben:  „magis,  quin  volebant 
Romani,  quicquid  de  Carthaginiensibus  ad/ere6attir ,  credere,  qoam 
quin  credenda  adfcrebantur,  statuit  senatns  Carthaginem  delere.^' 

Or.  p.  30,  13  (edit  princ«  p.  16.  ▼.  2)  geben  P.  und  A. 
,,comparationem  eius  a^aJUs^*;  Burer  in  sanen  Emeudationen  citirt 
die  Stelle  aus  P.  nnd  fügt  ganz  einSeich  bä:  -  9,exefflpK  t^  habet, 
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iifque  inGraecorum  ingeniamm  comparatfonem  "tvedis,^  Was'hieKiber' 
Br.  Laurent  durch  und  durch  Nichtiges  Torbringt,  am  statt  der  fnr' 
^8cb  erklärten'  Lesarten  aller  drei  Gewährsmänner,  Amerbach's,  Rhe- 
nanus  und  Burer's ,  seine  Conjectur  jure  elati  als  die  eigentliche  Ia$^ 
ort  vermuthen  zu  können,  mögen  wir  nicht  abschreiben,  sondern  v- 
Uären  nur,  dass  Burer  ganz  gewiss  die  Lesart  des  Murb.  Codex 
aufgezeichnet ,  Rhenanus  und  Amerbach  aber  eine  Conjectur  ans 
ihrem  Kopfe  (wie  in  Tiden  andern  Fällen)  in  ihren  Text  geschrieben 
haben. 

Or.  p.  35,  4  (edit.  princ.  p.  18.  ▼.  S)  geben  F.  ttad^  A.  ,,!ffl- 
nmnisqne  ab  Omnibus  hominibus  esset.'*     Burer  sagt  zu  der  Stelle  [ 
berichtigend :  „Tu  lege,  immunisque  ab  omnibus  arbitri»  etset*  sie  enlm'' 
vet.  habet  ex/^  —   Diese  Stelle  hätte  Hr.  Laurent  besser  gar  nicht 
angeführt,   da  er  selbst  das  Bekenntniss  ablegen  muss:    „ffier  M 
Burerius  richtig  gesehen  u.  s.  w.*' 

Or.  p.  46,  12  (edit.  princ.  p.  22.  v.  85)  gibt  P.  dcni^c,  A. 
dein  denique  mit  durchstricheuem  dein.  Burer  schreibt  zu  der  Stelle: 
,,Exempl.  vet.  habet,  Fehci  ddnde  circa  Capuam  eventu.*'  Hr.  ILaa- 
rent:  „Ich  glaube,  hier  hat  denique  gestanden:  es  passt  besser  in 
den  Zusammenhang/*  Da  haben  wir's!  Was  besser  in  den  Zusam- 
menhang passt,  das  muss  im  Murb.  Codex  gestanden  haben!  Dass 
denique  besser  in  den  Zusammenhang  passe,  mochte  Rhenanus  den- 
ken, als  er,  statt  deinde  des  Codex,  iu  seine  zum  Drucke  bestimmte 
Abschrift  denique  schrieb;  so  mochte  auch  Amerbach  denken,  als  er 
das  bereits  zu  zwei  Drittheilen  nach  dem  ihm  vorliegenden  Murb. ' 
Cod.  geschriebene  dein(de)  wieder  delirte  und  dafür  das  ihm  gerade  . 
noch  zu  rechter  Zeit  in  den  Sinn  kommende  deniaue  in  seinen  Text 
setzte.  Nur  Burer,  sich  selbst  und  seiner  Murb.  Handschrift  getrea, 
corrigirte  nach  dieser  das  'Rhenan*sche  denique  und  gab  dafiir  die 
Lesart  des  Codex:  Felid  deinde  etc.  Darnach  ist  die  Frage,  ob 
deinde  oder  denique  im  Murb.  Codex  gestanden  habe,  zu  entscheiden; 
was  besser  in  den  Zusammenhang  passe,  mag  anderwärts  verhan- 
delt werden« 

Or.  p.  67,  19  (Edit.  princ.  p.  27.  v.  23)  bieten  P.  und  A. 
uota  dar ;  B.  bemerkt;  „exempl.  vet.  habet  At  Catilina  non  segniot 
nota  obiit  etc."  Hr.  Laurent  sagt  darüber:  „A.  P.  haben  riohtig 
uota,  Burerius  nota.  Es  ist  voto  zu  lesen.  S.  Orelli,''  Kurz  ab- 
gesprochen; aber  gewiss  untoahr.  Burer  muss  im  Murb.  Cod.  noia 
(mit  n)  ganz  deutlich  erkannt  haben,*  denn  gewiss  hätte  er  für  daa 
doch  einigermaassen  passende  vota  nicht  ein  hier  durchaus  unpassen- 
des nnd  hinderliches  nota  dem  Codex  vindicirt,  wenn  es  gweifdhaft 
gewesen  wäre ,  ob  der  Anfangsbuchstabe  des  Wortes  u  oder  n  wäre ; 
oder  er  würde  vielmehr  eben  dless,  dass  die  Sache  zweifelhaft  sei, 
bemerkt  haben*  —  Dass  übrigens  Velieins  voto  (oder  nach  Or.  iuo 
voto)  geschrieben  habe,  glaube  ich  meines  Theils  Um.  Laureat  so 
wenig  ab  Hm.  Orelli. 

Or.  p.  79,  12  (edit.  princ  p.  86.  y.  28)  haben  A.  md  ?• 
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ckneotv»  iwuhi«  tut;  B.  m^  am  der  Stdl^.u[  .P,  tm:  «& 
i4l  habet,  et  tain  cleqi^^  önntbu*  pictmku  miS^'wio  etci**^ 
Hr.  Laorciit  stdDt  die  Fnige:  f5Hi^beQ  hipr  Ametbachrimd  BheHH 
dtf  oictflri^,^,weii  «i  ih^en  tiiuilq»  acUeo,  i^eggclaMcii t **  Ifie 
ttßg/it  <N  fr^^eoi  FreoB^f  Wober  sollte  deim  aadi  Barer  die  W«te 
eibiiirAiu  fMif  genioiiiaiefl,  wie  aaf  deb  tollea  Einian  ^eluMimen  foi, 
swet  den.  Sim^  4^-  S^eVniir  ttorende  Worte  in  dep  ^^xt  u  adk- 
Bieo»  wenn  jie^l)ifiit  ipi  Märb.  Ck>dez  atandenf  Hier,  'weUn  iigewlM^ 
Meht  man  Ja'ganz  offenbar:  AmerJ^acÜ  nnd  Bbenamia  'aiäohteB  dei 
..TcMfsnt,  ^^KjHpVnattlie  tcbieij,  ♦pga^idaf^.VfgifiiiMifliing  tolfa^ 
bndier  Textes  lühar  «n  oiachen;  oürer.  ib(FWW  ^fjt^  ^M^^^I^M  »o*' 
iauner  darauf  bedacht,  den  Text  der'Horb.  HandsAglft/  ig  nodie 
verständlich  oder  opyerstandlish  seb,  eons  ondf  bis  atf'deii  lebtai 
Updirtwbfn  ^oiis  «s^  wie  er  ihn  vorfitiiid,  auf. die  Nf^welt  mm  b» 
gen;  etwaige  Bettrage  aar  BerichtigyiDg  ^es  Vnrb.  lextes  sdbt 
suchte  er  Bebcpbei  manchmal  *xu  geboi,  aber  me  lo,  daaa  er  kgesd 
eine  seiner  blossen  Yennuthungen  lur  Inhalt  9es  Hiirb.  Codiex  am- 
gcigeben  hatte. 

, :  „An  allen  übrigen  Stellen  der  eboi  behanddteö  üt^  (fikt 
Hr«  Lanreot  S.  16  fort)  —  „es  sind  ihrer  iiodi.^g«Q;40  —  kam 
m».  dem  Burerius  beipflichten,  indem  Amerbadk  imä  Kb^oainas  ml- 
weder  beide  dieselben  Beriditigangen  madien,  wol&r  Bor»  dium  dk 
Lmurt  ^  Ckidex  Mvffbach's-  angibt^  oder  indem  der  giaos  gems 
▼figleidia^  Bnierius  wirklich  noch  einige  kleine  Striche  luid  Zci- 
dmn  besser  erlLennt^  z.  B.  p.  l49f  .6'  u.  s.  w,^ 

Dagegen  habe  ich  nichts  einzuwenden »  spndem  nur  zu  bemer- 
kfliBf  dass  Hr.  Laurent  goM  Recht  .haben  würde ,  wenn  er  gemgt 
ha^:  jfUtheraUf  wo  Bor.  etwas, von  Rhenanus  und  Amerbach  Ab- 
weichendes als  («esart  des  Murb,  Codex  anfuhrt  ^  nu^t  man  den 
3nrerius  beipflichten  u.  s.  w.  !^* 

Zu  dem  Schlusssatze  Hrn.  Laurents  (S.  16) :  ^Wenn  ich  dem- 
nach  erwiesen  su  haben  glaube ,    dass  Burerius  Emmdationes  Yd" 
leiariaej  wie  wir  nun  aus  der  Amerb.  Handschrift  ersehen,  aach  aar 
mit  V^icht  SU  gebrauchen  sind,  so  verwahre  icb  niich  auf  daa  Emst- 
lichste  gegen  den  Verdacht ,  als  \rolIte  idi  etwa  Burerius'  Punktlidi- 
kei^  und  Redlichkeit  in  Zweifel  ziehen*^ ,  erlaube  ich  mir  za  bemer- 
ken was  folgt.     Wer,  wie  Hr.  (^aurent»  behauptet»  Burer  habe  die 
Lasarten  des  Codex  Murbach's  nur  dann  bemerkt,  wenn  er  glanbte^ 
Bhenanus   habe  unrichtig  gelesen  öder  Terkehrt  yerändert;    Burcr 
habe  sich  durch  eine  gewohnlidie  Phrase,  durch  eine  Rhenaoiscbe 
oder  eigne  Conjectnr  tauschen  und .  Terleiten  lassen,  etvras  für  Lesart 
des  Murb«  Codex  auszugeben,  was*  es  nicht  war;  Burer  habe  irgend 
ein  Wort  im  Murb.  Codex  für  einen  Fehler  gehtdten  und  es  darum 
amagelassen;  Barer  habe  falsdilich  ein  Wort  ab  vom  Unrb.  Codex 


*)  Nicht  bloM  9mnib.  fnetorüui,   senden  rnmiik.  mdort^Ns  quU 
gftt  B.  als  LeaMt  dm  Mac|i.  Csdas. 


Udb«  deftWorth  dtr.  AlioiiMli^when  BmUcWft  At»  YelU».  5J0l 

fegebea  angduhrt,  ^m  dne  seiner  Conjecturen  ▼orbriogen  m  Ilöa« 
nen  n.  dergl. :  der  zieht  in  der  That  Burer^t  Pünktlichkeit  und  Red* 
licfakeit  in  Zweifel,  und  jeioe  Verwabning  am -seinem  Munde  gegen 
den  Verdacht,  dass  er  diess  Üinn  wolle ,. nisimt  sich  fürwahr  sonder- 
bar aus,  um  so  sonderbarer,  je  ernsthafter  und  feierlicher  er  sie  ans« 
apricht.  Wäre  wirklich  erwiesen,  was  Laurent  erwiesen  zu  haben 
glaubt  y  so  würde  vielleicht  er  selbst  bei  zdin  Stellen,  wobei  er  dem 
guten  Burer  heate  noch  vertraut,  schon  morgen  eben  solche  Grtinde 
des  Misstrauens  finden,  wie  .er  sie  bei  den  kurz  vorher  besproche- 
nen Stellen  gefunden  zu  haben  meinte;  und  Andere  —  wurden  das 
Pfortchen,  das  er  ihnen  geöffnet,  ihm  gewaltsam  nachdringend  bald 
zu  ungeheurer  Pforte  erweitern  und  dann  in  dem  erstürmten  Gebiete 
mit  ungezügelter  Willkür  schalten  und  walten.  Gut  darum,  dass 
seine  Beweisführung  misslungen  und  dagegen  durch  meine  Beleodi- 
tung  seiner  Meinungen  hoffentlich  dargethan  ist,  da$t  Amerbar.h  durch- 
aut  kein  —  Burer  hingegen  durchaus  voUet  und  unbedingtes  Verträum 
verdient. 

Alles  Andere,  was  Hr.  Laurent  S.  16  fg.  noch  weiter  vorbringt, 
will  ich  hier  mit  Stillschweigen  übergehen,  um  über  dasjenige,  was 
er  S.  18  —  21  einschliesst  unter  der  Rubrik  „^ur  Geschichte  des 
Codex  Amerbach*^  gesagt  hat,  noch  ein  Paar  Bemerkungen  abgeben 
zu  können. 

Hr.  Laurent  gibt  sich  (in  I  und  11)  viele  Mühe,  um  aus  etnem 
Briefe  Rhenanus',  dessen  andere  Hälfte  er  seüöen  Lesern  mittheilt, 
ans  einigen  übergeschriebenen  Worten  im  Codei  Amcrb.  u,  s.  w., durch 
Schliessen  herauszubringen,  wie  viel  Abschriften  des  Marb.  Codex, 
von  toem,  wo,  wemn  sie  gemacht ,  welche  davon  in  die  Buchdrucketdi 
Frobenius'  gegeben  worden  sei,  um  zun  Drucke  der  Edit.  princ  gftr 
braucht  zu  werden  n,  s.  w.  Nach-  meinem  Bedünken  laater  fa.it 
nutzlose  Fragen,  und  Fragen,  auf  welche,  in  Ermangelung  bestimri^ 
ter  Zeugnisse,  durch  blosse  Combinationen  und  Folgerungen  nichts 
Zuverlässiges  zur  Antwort  gewonnen  werden  kann.  Hr.  Laurent  ins- 
besondere konnte  zu  keinen  sichern  Resultaten  gelangen,  weil  er  bei 
seinem  Rasonnement  zum  Theile  sogar  von  falschen  Prämissen  aus- 
ging, Dinge,  die  weiter  nichts  als  von  ihm  gemachte  Hypothesen 
sind,  fi'ir  ausgemachte  Thatsachen  nahm  n.  s.  w. 

Unter  111.  (S.  21)  sagt  Hr.  Laurent:  „Es  ist  von  keinem  Her^ 
ansgeber  bemerkt  worden,  dass  des  Burerius  emendatt  VelU  von 
früherm  Datum  sind,  als  dfe  Edit.  princ  selber.  Diese  ist  laut  der 
Vorrede  nach  dem  Idus  December  erst  ausgegeben,  auf  den  emen- 
datt. Yelleianae  aber  stdt  gleich  vorn  „BasUeae  in  aadibus  loannis 
Frobenti  mense  Novembri  anno  MDXX.*' 

Darüber  muss  ich  sagen:  Gut,  dass  noch  >kein  Herausgeber 
diese  Bemerkung  gemacht  hat,  und  gut,  wenn  auch  Hr.  Laurent  sie 
nicht  gemacht  hatte,  weil  bi^ durchaus  falsch  ist  und  auf  anitm  Itf^ 
ikume  berula. 

Sagt  Hr.  Laurent:  ^ie  Edit.  princ.  ist  teil  Voneie  nadi  de« 


tJMä  U^^^ii^^lfA^^Mt^^Mk^A^^^tt' 


H.  9^  (1580)  Mt  «M||iBglMi/'  i#  iü  dngggwi  ■>  wi—fn^  Die 
Bdit  pril^'  M  Mw  Vmtde;  onji  sonnt  ist  ia  kcbier  Vmedb  «». 
i«gt,  liati  ;^iie  tnk  mA  Idw  Dec.  sei  aasgo^ebeD  wotditt.*  Wv 
1»  Ar  Bdit  priiMw  dcü  T«Kte  de»  Ydlftdi  torw  gcbmaid^  k^  nd^ 
dcto  Tftelbkitflfs 

«•  eine  Zneignnngsepistel  no  den  Chnrf&ntia  PHedridii 
I.  eine  Vüa  FeOrf 'Mterc,  jmt  Btak  Skmmmm; 
c.  dn  Jhddp  öi 


,  :  jUdi  yoü,  Aeten  Pi^cea  cnthat  keine  die  wSrtUdMi  Aniwy^ 
4n»%.  die  fidiU  princ  erst  nach.  Mns  Dec;  «nsge^ebea- worden,  id. 
Npr  «OS  den  Datis  am  Ende  der  Epistel  (a)  nnd  der  Vita  Yelki  [h] 
fiipl  sich  ongeCahr  so  schiiessen  wie  folgt:  Die  Epislfa  ist  datkt: 
^MMadü.  Sexto  1dm  Deeembrü.  An.  M.D.XX.«%  die  Tita  Ydkiiit 
datirt:  y^SdciULdü,  Idiku  Decemb.  IIOXC;'«  also  diese  beide»  SUt 
iad  erst  in  der  ersten  Hälfte  Decembers  1620  sm  SekieiüittiÜ  ff- 
$ehneben^  folglich  noch  spätef|  also  wenigstens  erst  in  der  eaifai 
Hälfte  JOeumbers  mu  Batd  gedruckt  worden;  nnd  wenn«  waa  aBer- 
dings  sehr  wahrscheinlich  ist,  der  Text  des  Vellma  aidit  sdiein  eine 
Titelblatt  und  die  übrigen  angezeigten  Vorwerke  ist  ansg^eben  «or- 
4cii^  ßo  ist  ans  jenen  Datis  zu  sdiitessenV  dass  die  B<Bt.  ^inc.  cnt 
in  der  zweiten  Hälfte  Decembers  1520  (oder  gar  jerst  in  ftnfir 
dei^Iahres  1521)  gan»  fertig  und  —  ausgegeben  wordw 

Wenn  Hr«  Laurent  fortfahrt:  „auf  dmi  em^ndatL 
■her  steht  gleich  vom  „Dasileae  in  aedibns  loannis  FrobenH 
UmHmbri  anno  MDXX/**':  so  moss  dem  geradezu  wideraprochea 
und  erlüart  werden ,  dass  Hm.  Laorent's  Angabe  auf  Irrthum  be- 
nahe.. — '  Die  äusserkche  BinrichtoDg  der  Edit  princ  ist  folgende. 
Iitelblatt,  Epistel,  Vita  Yellei  und  Ind^x  füllen  gerade  ewten  7enni 
(61  Folioblätter)  mit  der  Signatur  A,  ohne  Pagination.  Der  Text  da 
Velleius  selbst  (nebst  einem  Vor-,  Zwischen-  und  Schiusa worte  foa 
Bhenanus)  füllen  sech  Ternümen,  si§;nirt  a^  h^  Cyd^  e^  fy  mit  Pagh 
wUx^m.  Der  Text  selbst  endigt  auf  der  Vorderseite  des  vetUldm 
BiaMee  vom  Teraio  /,  p«  69;  die  andere  HaUte  dieser  Pftgina  und 
die  JRückseite  dazu,  p.  70,  nimmt  das  Schlusswort  Rhensnus'  (nebit 
ein  Paar  nachträglichen  Bemerkungen)  ein.  Das  sechste  (letmie)  BM 
des  Ternio  /,  ohne  Pagiaation,  bat,  übrigen»  leeres  BUut,  blo« 
auf  der  Vorderseite  die  Worte:   Basüeae  in  aedibus  loamde  Frobemi 

mense  Nowmhfi.  Anne  BLD.XX,  auf  dw  Buckseite  in  einem  ^erecke 
von  Zierstäben  das  Insigne  der  Froben'schen  OfBcin*  AGt  diesem 
Blatte  schliesst  sich  jedes  Exemplar  der  Edit.  princy  welchem  die 
Bmendationen  Bnrer*s  nicht  beigebunden  nnd.  Aus  dieser  Einrich- 
tung der  Edit.  princ  geht  hervor,  dass  die  auf  dem  letzten  Blatte 
des  letzten  Ternio  derselben  stehende  Angabe  „Basileae  i  sied«  lo. 
Fr.  m.  NoTembri.  Anno  M.D.XX/^  nichts  anders  bezeichnet»  als  in 
welcher  Druckerei,  in  welchem  Jahr  und  Monat  der  DruA  der  Bdit. 
ivmc.  beendigt  worden  ad}  wie  denn  damit  andi  das  Dntana  genau 


M    « 


! 


Ucber  d^  Wotli  der  Amerbadi'achea  Hindfdrift  dci  Vdlttm.  S25 

aEDsammeii  stiiiimt,  welchem  BhenaBos  sanem  Schiostworte  za  Velleins' 
Texte  beigesellt  hat,  und  welches  p.  70  ed.  pr.  so  lautet:  Batikae» 

DecuDoseptimo  Caheod^  Decembreis.  Anno  M.D.XX.^  (d.  h,  Basel 
am  15«  Nov.  1520).  '^^'  Ateo  Hr.  .Laurent  hat  das  (beinahe)  leere 
Schlusswort  der  Edit.  pnnc.  für  erstes  (gleichsam  Titel-)  Blatt  der 
Emendatt,  V^l.  von  Bnrerius  angesehea  und  die  darauf  gegebene, 
der  erstem  geltende  Zeitbestimmung  irrthiiinlich  auf  die  letstern 
beEogen! 

Burer's  Emendatums  Velleianae  füllen,    als  ejn  eigenes  kleines 
Werk,  einen  eigenen  TerniOf  signirt  G,  ohne  Pagination.    Sie  begin- 
nen aaf  def  Vorderseite  de«  ersten  Blattes  G'  mit  den  Worten: 
lo.  Albertos  Borerios  historiamm  amatoiibus  «S. 

Cum  Velleium  typis  excnsnm  vidissem,  casQ  inspedo  recenti  libro  etc. 
und  endigen  auf  der  Rückseite  des  fünften  Blattes  mit  der  Unter- 
schrift: JFVntf  emendatiomim  VeHeianarum,  Das  eechste  (letzte)  Blatt 
des  Tern!o  ist  fcuf  der  Vorderseite  ganz  leer,  auf  der  Rückseite  mit 
einer  Vignette  (Insigne  der  Frobeii'schen  Oriiöin)  verziert.  Von 
einem  Datum ,  dner  Zeitbestimmong  ihrer  Abfiissnng  oder  3ire^ 
Druckes  nirgends  eine  Spor! 

Sagt  är.  Laurent  femer :  «Wenn  man  däzn  erwagt ,  dass'  die 
Edit«  princ.  70  Seiten  hat,  Bnrerius  Emeiidationen  aber  nur  bis  zor 
63«  Seite  reichen,  so  sieht  man,  dass  die  Worte  Borerins  „com 
Velleiom  typis  excusom  vidissem,  caso  inspeetö  recenti  libro-  etc/^ 
nicht  genan  zn  nehmen  sind*'  —  so  miiss  erwiedert  werden,  dam 
auch  diess  alles  irrig  sei  und  auf  Irrthum  beruhe.  Die  Edit.  princ  hat 
allerdings  70  Seiten  (ja ,  die  zwei  letzten  des  fast  leeren  Blattes 
dazu  gerechnet,  sogar  72  Seiten);  allein  der  Text  dee  VeUeiut,*wa 
welchem  Borer  seine  Emcndationen  geschrieben  bat,  schliesst  sidi 
schon  auf  Seite  69,  Zeile  15,  mit  den  diese  Zeile  beginnenden 
Worten  aui  pia,  womit  für  uns  VeUeius*  Werk  abbricht;  den  Best 
der  69>  und  die  70.  Sdte  nimmt  Rhenanns'  Scblosswort  ein.  .Die 
Emendationen  Burer's  beginnen  mit  einer  Emend.  m  p.  2.  ven,  18 
der  Ed.  pr.  ond  gehen  dann  von  Pagina  zo  Pagiaa  fort  ond  swar 
nicht  bloss  bis  ztf  Pagina  63«  sondern  mich  zu  Pag.  64,  65  t  66, 
67,  68  und  69;  die  letzte  Emend.  ist  die  zn  Pag.  69.  ▼•  9.  ed. 
pr.;  zo  den  Worten  „^te^'d  numinum  hone  Rhomani  tmperü 
lern  etc"y  wozo  Barer  schreibt:  eY.  Tet.  sie  habet:  et  quiequid 
honor  omni  tmperü  molem  in  ampliss.  etc.;  blase  .so  dein  edlerktMtiH 
fünf  Zeilen  der  Edit.  princ.  gibt  Bor.  keine  Emendation  meAr,  und 
diess  ganz  gewiss  nur  darom,  weil  diese  fuaf  Zeilen  keine  Abwei- 
chung mehr  vom  Murb.  Codex  darboten ,  sondern  völlig  mit  ihm 
zusammen  stimmten,  .  Ahio  Burer  hat  das  gedrackte  Exemplar  (edit. 
princ.)  mit  der  alten  Handschrift  wirklich  ganz  dureh^  a  oapit^  osqoe 
ad  calcem  (wie  er  sich  aosdrikkt)  verglichen  ^  ond  sein  Wort  %fptm 
Velleiom  typis  excosom  vidissem  etc.*^  ist  buchstäblich,  B^^  *<^  ^^ 
nehmenp  wie  er  es  gtutgt  'bat;  denn  er  bfiildt  ^  Edit  pniiQ.Cdcfi 


TlenA»  A  toA  Ae  tedbi  TenbMi  «» (^  c^  d»'  «^  f) 
gMMift  ui  Haodttn,  all  er  ¥eitti  HhMiudta  itt  flu  iriM  glitrii 
B«A  tineB  klieiiwB  Fdder  dario  bemeikto  jofd  äkk  MhMk  üMI* 
lMt(  fiiii4^  die  ■DdunUge  gcduc  VafgWfhmg  dar  Pndfa  «dl  *i 
-BMidiebrift  äantteOab  >  '  . 


«•  fiDU  mr/eU  AoMf  Antwdtt:  tfr.  LmTeot  «dr  iü  äem'%^ 
hMtfif  da  er  Obiges  Diedertchrid»,  nur  die  Ut»U  ZeiU  ieg  B^Mäkk 
^f^c/Ufim,  wddte  Mfetx  V4»-  6S.  ▼.  1$.  Wmmb  |Mt«nB  Mignm 
'ÜIL  Ibrt  pedore  pw  -pifefe  Imadfi  «ak**;^  Md  •dama  «ddo«  m 
ieantwMg^  datfi  MrerV  AoadMkiiiiB^«^  Ma  4uaH»til^aili 


(dar  e4  pr.>  tdahui; -äadraa  dtoe^  *me  getagt»  whiktr:  dieffM 
Mit  jpria&t  antr  Anni^iOie  i)iir  der  gi^is.  conectea  fitet  faWs 
•Zailai,  .afftse^aa»  „Ipunat  ibenah  aiiiifidi,  daaa  Borec  «m  Mi 
|gai>n#atiwita  —  «  daq  letstca  eecha  Zdlea  aadi  ciiiige  nodlfe^ 
Jfa^e  FaiwdMfmc'XC^Wtcta^  m ,  JUhrm  «idfan  (sni  ,^.  ID; 
fki9S.<29«  p.  26.  ▼.  6  iim(>-  8;  P-  29- ▼•  S7;  ^,fii.  r.ft 
k  62.  ▼•88;  p. 63*^  ▼•  29)  aagdiaagt  hate,  nad  oluie  das 

lalsteni  von  jeoen  entern  dördi  Spatiam ,  Äoftckrii^  iidcy  deql. « 


WjfiiadyridaD  nnd.wif  den.enleB  AnblickL.keiiotlich  .aa^^a^dMfL  fti 
4Mlip '  er  deptt  die  Idiia  OM^^ 


.  ,r  Hr;:(Unreal.t«8l  «eiteri  „aadi  liellpft  awa,  ^  dy.  thdiat 
^hM  bai  ekagm  Enppbren  dar  Bdit.  priac.  dcfc  Boreriipi*  EncaÜ 
■idit  la^pekaadeB  fiodeo»  Hiebt  daher  rubren  komie«  wdl  dafi 
fisHaplare  var  Barenas*  Dardiddit  versendet  oder  verkaslt  ge«e«a 
ad^B,  Die  letalen  deben  (soUte  hdsseo.  5  bis  6)  Sdten  der  £d.  pc 
aünl  Ton  Bor.  nodi  ioi  Manuscripte  der  AbschrUl  des  Xibfarius  Yeti- 
dirt  wardea/*  Aadi  diess  alles  .ist  ^  wie  nach  dem,  ivaa.ick  bemeriLt 
kabe,  toan  jfedetaienn  erkennt ,  ans  fiilsdien  Prämissen  geaddosses^ 
aüdt.adbst  fiüsdij  Der  Mangd  der  iB»arei^sdien  Emendatt.  bd 
tMansbem  Bxemplar  der  Ed.  pr.  kamt  dlerdings  daher .  rühren  aad 
afihit  liochst  wabrsdidnlidi  wirUick  daher,  dass  adion  Exemplare  der 
JBd.  pCi  Yerpandt  und  verkaaflb  waren ,  ehe  Bnr^*s  Smendationea 
daan  geaiaeAl, .  also  «ai  so  mehr»  die  sie  gednicki  waiien.  Bnnr 
kat  niehts  Hacb  einer  von  einem  (imagiaaren)  Libarius  •  jgcniachtai 
•Abachiift  des  Maxhi  Codex  revidirt,  sondern  allu  bis  auf  di^  Idi- 
taa*  Zeilen  der  Ed.  pn  mit  der  Murb.  Handschrift  veq^idieii. 

''.  ,pie  GesdÜehte  der  knVtehen  Qvdien  de*  Vdleiut  stellt  aidk 
nadi  (anders  als  Hr..Ltafent  S.  21  meint)  etwa  so:  Beat. 
nbs.aiii  Sdildtstadt  fand  im  Jahre  1615  in  der  KlosterViÜiotbek  an 
'ttoübilidi  im'Elsass  dne£hndsdirifty  wddra  dn  Gescbiditiarark  van 
'tUtdas  Pat^rcoK  enthidt  (ISpistd  Bhenadn«  in  den-CKuifint 
'Friedrich,  g^gen  Ende).  Da  YeHdns  in  dieser  Hands<Mfl  ^gaai 
'busserordentlidi  Terdorben  ersdden»  gtaabta  ihn  Bhenaaiai,  TBaJidim 
'te^HÜidMhiift'fiMir  Atm  ida*  FiMdb^^tfripMidir  w^fWM^ 
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abgeschrieben  war  *) ,  ziürackhalten  und  abwarfen  zn  mSiuen ,'  bis  er 
eine  bessere  Handschrift  Von  Mailand,  woselbst  G.  Menila  eine  soldie 
gefunden  haben  sollte i  erhalten  wurde.  Nachdem  er  drei  Jahre  ver^ 
gebens  gewartet  hatte,  entschloss  er  sich  endlich  den  VeÜeius  iiach 
der  Morb.  Handschrift  so  gnt  wie  möglich  hergestellt  heraoszageben. 
(Epbtel  an  Chnrf.  Friedrich.)  In  die  Buchdruckerei  Frobenius'  za 
Basel  ward,  damit  darnach  der  Abdruck  gitaiacht  Wurde,  der  M nrb. 
Codex  selbst  nnd  eine  corrigirte  Abschrift  desselben  (wahrBchcinlich 
Ton  Bhenanus  selbst  besorgt)  iibergeben.  (Rhenanus*  Brief  an  Spa- 
latin.)  So  wurde  denn,  was  in  der  Murb.  Handschrift  von  Velleius' 
Werk  übrig  war,  gedruckt,  nnd  der  Druck  des  Textes  nebst  der  von 
Bhenanus  dazu  verfassten  „Basil.  XVIl.  Cal  Dec  ann.  MDXX*'  da- 
tirtcn  Nachschrift  im  Monate  November  1 520  beendigt^  itie  ausser  dem 
eben  angeführten  Datum  auch  die  Worte  auf  dem  letzten  (übrigens 
leeren)  Blatte  des  Ternio  f  ^^Basil.  in  aedlb.  lo.  Frob.  mense  Nov. 
MDXX'*  bezeugen.  Nachdem  der  Text  gedruckt  loar,  schrieb  Bhena- 
nus eine  Zneignungsepistel  an  den  ChurfTirsten  Friedrich  von  Sach- 
sen, datirt  Schlettstadt,  8.  Dec  1520^  dann  eine  Vita  Vellei'  Patero, 
datirt  Schlettstadt,  18.  Dec  1520,  verfasste  endlich  einen  Index  in 
Velleium  und  schickte  diess  alles  sammt  einem  Titelblatte  für  das 
ganze  Werk  nach  Basel  in  die  Druckerei.  Daselbst  worden  diese 
vier  StndLe  (Titel,  Epistel,  Lebensbeschrieibnng,  Index)  so  gedruckt, 
.dass  sie  gerade  einen  Ternio  (6  Folioblatter)  füllten;  ab^r,  da 
Epistel  nnd  Ttt»,  Vcll.  erst  am  8.  und  13;  Dee.  1620  gtichrüibm 
'worden  waren,  wurden  sie  natürlich  gedruM  nicht  eher  als  in  der 
endem  Hälfte  Decembers  1620.  Und  so  war  di«  Edit.  prine.  des 
Velieins'  fertig  nnd  konnte  am  Ende  des  Jahres  1520  oder  mit  Anfang 
1521  ausgegeben  werden.  Ein  Exemplar  des  neuen  Werkes  erhielt 
auch  Job.  Alb.  Burer.  Er  verglich  den  gedrackIM  Text  noch  -eiir- 
inal  genau  mit  der  Murb.  Handschrift,  schrieb  seine  Wahmehmun- 
fXen,  Vermothnngen  u.  s.  w.  zusammen,  und  liess  sie  unter  dem 
Titel  emendMones  Velleianae  drucken  —  dem  Vorigen  infolge  natür- 
lich nicht  eher,  als  in  den- ersten  Wochen  oder  Monaten  des  Jdhres  1621. 
Der  Ternio  dieser  Emendationen  Burer's  wurde  von  -  da  an  jedem 
Exemplare  der  Edit.  princ,  das  femer  versandt  joder  verkfuift  ward, 
als  integrirender  Theil  beigel^t. 

So  viel  lässt  sich  mit  Sicherheit  über  die  Sache  behaupten.  y\(aifi 
Hr.  Laurent  über  die  Zeit  wissen  will,  m  welcher  Rhenanus  den 
tfnrb.  Codex  eigenhändig  ahgeschrieheh  habe,  darüber,  dass  diese 
Abschrift  Bhenanus*  sein  Schüler  Amerbach  wieder  zur  Berichtigung 
der  von  ihm  Ao.  1516  schon  genommenen  Abschrift  benüigt  habe,  — - 

Bhenanus  aus  gewissen  Besorgnissen  nicht  seine  eigene  Hand- 


^  DIets  Vfahrseihemiiek''€ie  vm  dem  imutea  Freuride  und  ScMler 
Bhenr.iias%  jdea  Baseler  B&nif,  jhui^aek  Im  Jabi«:  1916  g^a^te  Ab- 
aokrtft  doo  Mnrh,  Codest,  yi^die  vm  eiolgoi  Murea.,voB  Hm,  ^.  C;  Qraltf 
zii  fTaSel  gefunden,  Jetzt  Code*  jimtrbßdk*  genannt  wird* 


m 


p» 


c^OMBtioBt  ebt  acriptmaB. pknpfaqoe  e«h ^oais  Bbcii.     VULIb 
dorC  Pifa^C  9d  edit,  IJit^.'  JSxöivB  Y.  pnCiafli  pwnp  «fril 
fcabamit»  pfOpt^W  qi^.lgHlPi^     qowqwni^ld  .p(i|Middhflt^|l 
rimi  ftdebat,  ■  ttoa.  SMUte  ijWML.Iectfai^«.  f^ffinpiniaiit, 

n'    SiiUmet*).  . 

(ft.  PilNrle,  B.  Gr.  üb. irf.  e. ^.  Vol.  HL  p.  Smo,    Hwfcs.  iHtma.  kf 

•tor.  Ibg.  Gcaec  T.  I.  p.  877  aqq.) 


I 


Editio  princeps  e«t  Aldina  m.  1602  IbL,  ia 
pimitis  hiftoria  graeca  Thncydidia  de  bdlo  Pelop«  libm 
Vid.  Dindorf.,  Jahn.  NJbb.  18^2.  T.  IV.  p.  254  «q^ 

Aldina  a.  1626.  foL    Utramqiie  AldiBaoi  conipuawit 
laotiaa'e  prodieront  a,  1516  et  1627  (oL,  quioB  M* 
wSboB  a  S^eunio  in   nä  hiitoijae  graecae  edRione   Boteüa 
S^eHlerqi.    Aldinae  et  lonänae  cocUaun  anctoritattoi 

f  Halae  Saeyornm  1640 ioL    Textns  est  Iubühml 
^i  BatiL  l^fol  tpud  Nie  Brifingeraou     Hiatoria 
PlrUieaitfö  Latio  doaaüi  öt    Textes  mcnit  Haleims  aire 

f  Qastalionea  sive  Isingriniana  rive  BasilieDaia»  f^^f* 
anno.emissa  sijty  in  iätnlo  non  est  indicatan,  habet  textaa  qaim 
Iiintinae ,  sed  multis  locis  emendatum  a  Seb.  Castalione  an  cob- 
Üectqn^  sive  codicom  ancforitate.  Haec  igitur  est  prima  receoM  la- 
tus Xenophontei,  qnae  in  Germania  est  lacta.  Varietafesi  hvi 
editionis  Schneidenu  excerptam  dedit 

f  Basiliensis  sive  Brylingeriana  a.  1656,  IbL    et  a.  iSfll 
fol.,  qäam  Monis  et  Zennius  contolenint  utramqoe^   sed  qoae  is 
tnlo  posterioris  ediüonb  iactantur  accessisse  annotationes  I.  Brodaefi 
separatim  lam  Basil.  a.  1559  editae  sunt,  et  in  Mori  editioiie  legäa 
enotatae.     Textns  est  Castalioneus  et  conversio  iatina  PirkheoMnia 

t  H.  Stephani  ed.  Paris  iSöl,  fol.  et  1581,  foL  Aldintha 
fiicta.  Schneidenis  neatra(n  inspexit,  Morns  posteriorem  y  moltis  in  ki 
emendatäm  et  aactam.  Latinam  conversionem  Pirkheoieri  refoiart 
Franc  VoxtnBy  et  multae  adscriptae  sani  in  margine  libronmiy  nt  fs» 
tnr,  scriptnrae  et  coniecturae,  qoamm  üiis  yg.  ^  bis  TroTs^ov  piaett 

f  I.  LeonclaTÜ  ed.  BasU.  1669,  fol.;  1572,  foL;  PiaM< 
1594»  foL  cnm  praefatione  Fr.  Sylburgii;  Francot  1595^  8. 
argnm.  et  not  Aem.  Porti;  Francof.  1696,  foL  cam  Aci 
Franc  Porti  notis,  qnae  etiam  repetitae  sunt  in  ed. 
anno  1626,  foL  Fr.  Portns  oommentarios  ediderat  a.  1586,  e^ 
bns  Leondavius  moltas  emendationes  et  coniecturas,  anctore  noa 
minato,  affert,  qnas  deinde  Aem.  Portns  patri  viadicavit.  In  la 
nibus  his  editionibus  sunt  annotationes  Leondavii,  textnsque 
tus  est  ex  editionibus  Aldina,  Castalionis  et  Stephaniaiia  prima, 
qua  interdum,  inprimis  in  conversioqe  Iatina,  recessiti  secotna' 


*)  Onids  slffiinm  qBo4  piafjwwad  hiM.afiäMMm  omiAi 
op«a  coatiaero  bditat 
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"iem  margiois  StephaDiaDae3)«"'«£farj«ditioD6  h.  1626  Scfanddenu  mal- 
^  vaiietatet  %ddi.dit.       .>  i.v-.n,.        

f  £a.  Welisii,  Oxop..f(.  1703,.8.»  qaumlotB  ^Stephaniana 
>eii4eat,  nonoUi  propte^  praeCxam  U.  DodweUü  cbroaologiam.Xeiio- 
ihonteam  memorata  digoa.asU.  Eaadem  rqietiit  .C.  A.  Thiemiua 
L4p8*  17639  8.  et  1801.  In  uUaqae  est  convenio  Leoncjaviaoa« . . 
;.  .  '  S.  F.  N.  Mori  e^.  Up«.  ilTXS»  8<y  iniiiiadTenionibQS  eritioii^ 
listoricis,  geographicis  et  grammaticis  illostrata,  ad  dito  ubenrimO' 
graecitatU  indice;  calci  adiimcta  est  Leondaviana  conversio  latioa. 
^  B.  Weiskii  ed.  Ups.  1801,  8.  ''  Wdskios  praeter  Stephania- 
oam  priorön  antiqois  libris  ati  potiiit  nollis«' 

I.  G.  Schneider!  ed.  Li^i.  ITQl,  8.  com  notis  Zeunii  ad  li- 
bmm  primmii  scriptis,  epistola  F.  A.  Wolfli  ad  «Sehneidei'ilim  data  et 
DodwcllM  annalibus  Xenophauteis. '  libros  mmL  Schifeidenis  non  ha- 
bnity  sed  editiones  antiquas,  quantom  fieri  potnit^  •  com|iparavit;  In 
dtera  ed.  Ups.  1821.  8«  edifa  omissa  est  immento  Dodwellii  com- 
meDtatio  dironologica ,  et  VVoIQi  annotatioDes  soo  qoaeqoe  loco  in- 
berposita^  suDt«  Magomn  cepit  iDcrementun  ha«c.editio»eo)  qaod 
Schneidenis  varias  lectioDes  Gaifii  addidit»  V.cBedui  Report»  ^1822^ 
r.  U.  p.  198.    JcD.  LZ.  1824.  N.  99. 

f  I.E.  Gailii  ed.  Paris.  1804 — 16,  4.€iini  commeiitarilB  ad- 
:enim  et  verboma  iBteUigeotiäm ,  confersiooe  et  gallka  et  latina^ 
lec  nöD  diversitate  scriptatae  libromm  Ftoisinomtn  damimn.  Histo- 
ria  graeca  contiaetar  T.  I.  et  T.  VIL  P.  I  et  IL 

G.  U.  Schaeferi  editio. Lips.  1819,  8.  - 

F.  H.  Bot  hü  editio  Lips.  1823,  8.  cum  argumentis ,  chronoto- 
|is,  notis  criticis  et  indidbos.  V.  BibL  critic.  1828}  4.9  p.  391* 
reo.  LZ.  1828.  Sapplem.  73. 

L.  Dindorfii  ed.  Lips.  1824,  12*  com  brcvi  annotatüma 
:ritica  et  ms«    VictCMriani  diversitate.    Yid.  Pnief. 

Eiosden  cd.  BeroL  a«  1831,  12.  com  aonotationibnsy  av^ 
jimnentis  singolomm  capitom,  chronologia  bistoriae  graecae,  net  wncA 
idditamentis,  in  qoibiis  P.  P.  Dobraei  annotatkmes  ad  bist.  gr.  ex 
•iiis  adversariis  petitae  iasimt  Dindorfios  aliqaoties- de  tribos^ibris 
anqaam*  «ais  loqoitor,  neqae  tarnen,  qood  sciam,  osqoam  certi  qoid«- 
|iiam  praeniintiavit  Eqoidem  com  C  Petero  (Comment.  crit  p...  6)' 
ibros  Parisinos  intelligendos  esse  poto,  qaos  Dindorfios  fortasse  ao*' 
:nratiu8  denoo  comparavit  Utriosqoe  aotem  Dindorflanae  censoram 
»git  G.  A.  Sanppius,  Jahn.  NJbb.  1833.  T.  VIL  p.  385—396. 

f  Ed.  Paris.  183  8,  4«,  graece  et  latine,  cnm  indidbos  no- 
ninnm  et  rerom  locopletissimis.  Repraesentat  ea  L.  Dindorfii  recen- 
lionem  ita,  ot  perpauca  aiiorom,  velot  Dobraei,  inrenta  sms  loda 
.Dterta  iegas.  Annotationis  onme  genos  in  aliud  tempos  dilatum  eat. 
Praefationis  auctor  contendit  scripta  Xenophonüs  nonnulla,  ea  prae* 
lertim  qoae  sont  de  rebos  poblicis  Atheniensi  et  Lacedaemomomni 
atqoe  adeo  historiam  graecam  non  videri  ab  ipao  Xenopbonte 
et.  edita*  scd  ex  Krioiis  mortoi  ab  alio  coUectm  esse. 

34* 
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Beurtheiluog  meines  Werkef  zn  onternehmen?  Eine  solche  erfor- 
dert freilich  weit  mehr  2Leit,  als  Sie  wohlwoilend  mir  und  überfaanpt 
der  guten  Sadie  xur  Belehrung  des  Publicum«  Mridmen  konnten; 
ond,  da  Sie  dennoch  ^tad  in  wenig  Baufn  Vieles  zusammendrän- 
gen wollten,  so  liefen  Sie-oBturlich  Gefahr  Manches,  was  öner  Be- 
.richügung  bedurfte,  zn  sagen«  Eioiges  dieser  Art  Ihnen  anzudeu- 
ten, ist  zum  Theil  der  Zweck  dieses  Schreibens,  worin  ich,  um 
nicht  durch  Weitläufigkeit  Ihre  Geduld  oder  vieUnehr  Ihr  Wohlwol- 
icn  zn  missbrauchen,  mich  auf  ein  Paar  Punkte  beschränken  werde. 

Seite  401  iiberg^iieo  Sie  die  1S3S  herausgegebene  Sammlung: 
Connmuin  latinanun  pars  nooa  LeodiL 

S.  405  sagen  Sie^  meine  Abhandlung  de  versibus  hamoealeUuUs 
sei  auch  in  meinem  letzten  Werke  wieder  abgedruckt;  obgleich  sie 
es  nicht  ut,  und  ich  dazu  in  der  Vorrede,  S.  IV,  die  Ursache  an- 
gebe, warum  sie^s  nicht  ist. 

Ebendas.  sagen  Sie,  Friedemann  finde  es  mit  Becht  sehr  be- 
denklich, von  Schülern  accentnirte  gereimte  lateinische  Verse  machca 
m  lassen.  Hier  könnte  man  scbliessen,  ich  hätte  eine  solche  Uebnng 
angerathen,  was  ich  aber  niemals  gethan. 

Sie  setzen  hinzu,  Seyffert  habe  mdn  Ver&hren  getadelt ;  ieia 
Tadd  aber  betrifit  hier  nicht  den  Reimf  sondeni  Anderes ,  was  er 
meinen  Untersetzungen  zu  riigen  gefunden. 

S.  408  sagen  Sie,  ich  wolle  den  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  beim  Schreiben  auf  kdne  Weise  eingeschränkt  wissen.  Diese 
Versicherung  widerstreitet,  mehreren  Stellen  meines  Werkes,  ond  be- 
sonders einer  Stelle  des  18.  §.  meiner  Dissertation. 

Sbendas.  fiihreo  Sie,  als  Yom  dceronianischen  Sprachgebraucbe 
abweichend,  mehrere  Wörter  an,  ohne  die  Verbindang,  in  der  Sie 
in  meinem  Werke  vorkommen  sollen,  anzugeben.  Wie  können  aber 
Wörter,  wie  nempe,  säUcety  tniM»/oere,  ausser  aller  Verbindung,  als 
nicht  ciceronianisch  getadelt  werden?  lieber  andere  habe  ich  mich 
in  den  Anmerkungen  erklärt ,  wohin  proUxus  und  mUIus  ,  so  wie  auch 
forte  gehöret,  das  in  meinem  letzten  Werke  durchaus  nur  noch  in 
der  streng  classischen  Bedeutung  des  goldenen  Zeitalters  vorkommt, 
mithin  nicht  gerügt  werden  durfte.  Sie  gehn  aber  hier  so  weit, 
dass  Sie  mir  gar  allutio  vorwerfen ,  während  ich  S.  XXXI  <iieses 
Wort  als  recentioriM  laiinitaiU  bezeichne.  Die  übrigen  Wörter  sind 
freilich  zum  Theil  nicht  cictroniana^  und  wie  könnte  es  neolaiini 
sein?  So  sehr  ich  übrigens  wünschte,  mich  hier  mit  Ihnen  versöhnt 
zu  sehen,  und  vor  Allem  Sie  für  die  Ansicht  zu  gewinnen,  dass 
das  ciceronische  Latein,  ich  will  sagen  seine  Sätze,  und  in  diesen 
der  Gebrauch  einzelner  Wörter,  keineswegs  besser,  classischer  ist, 
als  das  Latein  des  Varro,  oder  des  Cäsar,  oder  auch  des  Livius, 
oder  gar  des  Quiutilianus ;  obgleich  Varro,  hinsichtlich  seiner  Schreib- 
art, bei  weitem  kein  so  vortrefflicher  Schriftsteller,  als  Cicero  ist: 
so  sehr  ich  Sie  also  zu  überzeugen  wünschte,  so  darf  ich  mich  den- 
noch hier  in  keine  weitere  Erörterung  einlassen. 
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S.  409  sollte  Boan  ^aulieii^  kh  wdlte  Bidlacten,  Romanzen, 
Sonette  ohne  Eioscbränkong.  von.  der  neulateiniflchen  Poesie  aus- 
schliessen;  und  wäre  dem  so,  so  Iiatte  ich  allerdings  dnige  Male 
gegen  meine  Vorschrift  gesündigt.  Allein,  meiper  öfters  erklärteA 
Ansicht  gemäss ,  mnssten  viele  dergleichen  Gedichte  von  dem  Ueber* 
setser,  Yorzüiglijdi  der  Form>  besonders  des  Reimes  wegen.,  vermie-* 
den  werden«  wenn  er  nicht  etwa  auch  diesen  nachzuahmen  wagte; 
und  gerade  das  habe  ich  in  der  Uebersetzung  des  Toggenburg,  des 
König  im  Thule,  des  Gang  nach  den  Eisenhammer,  und  anderswo 
noch,  nor  ein  italienisches  Sonett  ausgenommen,  goihan;  wobei  ilbii- 
gens  die  Veranlassung  eine  ganz  besondere  war« 

S.  414  wissen  Sie  nicht,  welche  eigentlich  die  aesthetica  Utrba 
sd,  die  so  oft  erwähnt  werde.  Hier  begreife  ich  nicht,  warum  denn 
Ihnen  diese  turba  etwas  anderes  sein  sollte ,  als  sie  in  jedem  andern 
Schriftsteller  wäre»  nämlich,  ohne  Unterschied,  die  Kunstrichter* 
Ferner  meinen  Sie ,  man  miisse  ja  die  durch  fingirte  Namen  bezeich- 
neten Personen,  wie  Lyrodet  u.  A. ,  kennen,  um  die  .Gedichte,  worin 
sie  vorkommen,  zu  verstehen  und  zu  würdigen^  ich  aber  sehe  nicht 
ein ,  was  die  Entzifferung  der  Namen  hier  nothwendig  machen  sollte« 
So  z.  B.  verstehe  ich  unter  jinnotopos,  Eichstädt,  den  ich  abec 
desswegeo  nicht  minder  verehre.  Was  kann  nun  diese  Auflösung 
des  Namens  zum  Verstehen,  zur  ästhetischen  Wurc^gung  der  Stelle, 
worin  jenes  Wort  steht,  beitragen?  Sie  können  nidit  errathen,  was 
das  für  eine  Scene  gewesen  sei  in  dem  Gedichte  Nyctisophi  Momnia, 
während  diese  Scene  doch  umständlich  dargestellt  wird,  und  der  Um- 
stand,  dass  hier  wirklich  ein  Zwist  das  Gedicht  veranlasste,  eigent- 
lich den  Werth  desselben  weder  erhöhen  noch  vermindern  könnte; 
wenn  nicht  etwa  die  gemeinten  Männer  dem  Leser  schon  durch  an- 
dere Zijge  in  ihrem  Wissen  und  Wesen  bekannte  Personen  wären. 

S.  41S  machen  Sie  die  Personen  meiner  satirischen  Stücke  zu 
meinen  CoUegen ;  dazu  konnten  Sie  aber  meine  eigenen  Worte  nicht 
berechtigen. 

Ebendas.  soll  ich  Wolf  und  RnhnKen,  als  Widersacher  der  neo- 
lateinischen  Puesie  widerlegt  haben;  Sie  brauchen  die  Stellen  nujc 
etwas  genauer  anzusehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  ich  im 
Grunde  das  Gegentheil  gethan  habe« 

S.  4l8  haben  Sie  unter  den  gereimten  Uebersetzungen  Bürger*« 
Schwanenlied  nicht  angezeigt;,  wie  Sie  denn  auch  weder  die  gereimte 
Uebersetzung  von  Hölt>'s  Boten  auf  den  Weg  gestreut ,  noch  die  von 
Goethe's  Fischer  erwähnt  haben.  Beide  finden  Sie  in  den  Anmer- 
kungen, wo  auch  noch  eine  doppelte  Uebertragung  von  Goethe'a 
Prometheus  vorkommt,  nebst  Bemerkungen,  die  wohl  berührt  za 
werden  verdient  hatten«  Von -meinen  Epigrammen  sagen  Sie  gleich- 
falls nichts. 

S.  414  scheinen  Sie,  in  W^llenstein's  Lager  (das  ich  nun,  so 
wie  den  Fischer  an  vielen  Stellen  besser  übersetzt  zu  haben  glaube), 
nicht  etwa  nur  crastinum,  sondern  noch  manche  andere  Ausdrücke 
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•ehr  passend  erscbdnen  amss.  Die  Bedeotmig  ist  also  imsdiwer  a 
erklareD,  wie  a!i>er  steht»  es  «it  jte  i}oy|Bif  '  O^  bdte  ich  (ür  die 
zweite  Person  des  Imperativs»  entstanden,  aas  ceditOf  wo  freilicfa  die 
Quantität  des  ^  einigen  Anstoss  erregen  machte ,  den  ich  aber  fol- 
gendermaassen  lu  beseitigen  glaube.  Es  ist  mir  sehr  wahrscheiolick, 
dass  die  Römer  den  Begriflf  des  schnellen  Thons,  welcher  in  C(\b 
liegt,  auch  äuiieriich  durch  die  Form  andeuten  wollten ,  eine  Vcr- 
muthoog,  die  sich  auch  aus  andern  Sprachen  nackweiacn  Jisst»  und 
irie  leicht  konnten  ja  anch  esdi to  and  e^  ia  der  Auuprackt  verwedh 
seit  werden?  Auch  glaube  ich  sicher, ".dass  es  der  Fanüliirspfack^ 
oder  noch  eher  der  Vulgarsprache  entnammtiü.  ist»  wo  des^ekki 
abnonne  Formen  gar  ni^ts  Seltenes  sind.  Die  Form  teile  ^  Be- 
weis für  meine  Meinung  gellen  lassen  zu  wollen,  kann  äeh  wA 
siebt  eiktscheiden*»  obgleic|i  ich  glaube,  dasS;  auch  ceite  .^»sichtiiA 
gebraucht  ist,  und  nicht  cedtle.  Es  hat  mich  sehr  gefreut,  ciass  der  | 
scharfsinnige  .Qeinrich  Dimtzer  meiner  Vermnthung  nicht  abgeneigt 
ist;  aber  zu  der  Ansicht,  ct^do  fiir  die  erste- Person  an  hnltep,  eii^ 
schoben»  wie  quoMsa^  möchte  ich  aus  guten  Granden  mich  nicht  ncigcBi 
Die  'Bemerkung  V¥.  Weisseobom*s  (Latein«  Scfaulgr«  §.  145)9  ^ 
sei  wahrscheinlich  der  griechische  Imperativ  dag  mit  den.  Pi 
ee,  ist  danun  voUeads  unhaltbar,  wdl  auf  solche  Weise  ««^ 
zA  einer,  sogenannten,  vox  hjbrida  gesteaipell:  wird^  and  dann  a  m 
so  vorangestellt  vorkoau^en  möchte.  —  Nv  noch  ems  ßabakm§ 
sei  mir  verstattet,  die  zwar  bekannt,,  abei:  noch  nicht  aattsani  c^ 
kannt  ist  Dass  in  sehr  vielen,  man  kann  sagen  in  den  meistca 
lateinischen  Grammatiken  noch  immer  die  Form -cedit«  ab.  idenlisch 
mit  cHte  angeführt  wird,.. scheint  mir  sehr  wunderiich,  und  es  ist  d«- 
ser  Fall  einer  .von  denen,  wo  es  sich  recht  klar  kundgibt,  dass  am 
nicht  selten  mit  sehenden  Augen  blind  ist,  wie  man  Zu  sagen  pflegt 
Bloss  auf  die  Auctoritat  der  Futsche'schen  Lesart  bei  Prob.  p.  1486 
nahm  man  die  Form  cedüe  an,  die  aber,  gewiss  durch  das  haad- 
schriftliche  cettt  in  der  Lindemann'scben  Aufgabe  (p.  141),  dunb 
Pompei«  Comment.  Don.  p.  325,  durch  Phocae  Ars  p.  17 18,  Cledoa. 
Ars  p.  1916  und  Alcuin.  p.  2118  in  die  gehörigen  Schranken  ge* 
wiesen  ist.  Wilhelm  Freund  bat,  wenn  mich  .die  Erinnerung  aiäl 
tauscht,  diese  trefTende  Bemerkung  schon  früher  gemacht,  welcbtf 
noch  einmal  Erwähnung  zu  tbun  gewiss  nicht  am  unrechten  Orte  war, 

väpulo. 

Dieses  ^Vort  ist  Von  verschiedenen  Gelehrten  verschieden  abge- 
leitet worden ,.  wesshalb  es  nicht  unpassend  sein  möchte,  nachznwei* 
sen,  weicher  von  den  gegebenen  Ableitungen  man  am  ehesten  bei- 
pflichten könne.  Konrad  Scbwenck  hat  Zum  öflern  bemerkt,  vSpit- 
lare  stehe  (ur  vagi-pulare  gleich  vac-pulare^  und  bedeute  eigentlich 
tcAreien-,  welches  letzlere  derselbe  Gelehrte  sehr,  treffend  durch  die 
griechischen  Verben  xXuLb^v  und  o2fi.a).(siv  zu  vcrmittehi  ge« 
sncht  hat    Diese  Ansiebt  bat  idlaaduigs  Wal  .fik  aich,  da  nichia  pfBt^ 
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JEin*  Brief  von  Professor  Fass  an  Profräsor  Jacob, 

dässen  Recension  des  Werkes :  J.  2>.  Fus»  poemata 

latina  etc..  L^odii,  1837i9-li)^trefXencl. 

«     >  ■  ■-     '  .'•        ■  .   •.•  ,  ' 

.    .  Hodif  ffdicter  Hert  Vmb^nr  i 

Thcili  der  aeiie'Be#eit  Huts  WoHwoOeii;  Odb  der  Unstand, 
dtM  ich  es  beinahe  tar  Pfficht  haue,  in  der'Beoenfioii»  woidit  Sie 
kl  dieam  Jakth.  mdne poeMato  fatimi  hedirt'Irtdbeny  Eürfgesia  be- 
richtigen und  za  beleuchten,  verantftiit  BflSch'ni  cfiesemSchieibd^' 
wobei  ich  im  Yerarii  nbemngtbhiy  dtosa  Sie  eben  ae  wettig,  als 
itoeine  schttldige  DttnkMgiing,  wtt  Er3rtenilig  ubd  dlehteB  weirden, 
in  der  Sie^  ich  darf  et  holfativ  weder  gerefaEte  EitelkciC  noch  Redit- 
haberei«  wohl  aber  freimuthige  WahrhdtsBebe,  snd  nden  Hochacb^ 
tung  tat  den  Bearthenef  fiiiden  können.  Bd  Ihrer  bewahrten  Liebe 
für  die  Sache,  die  nnd  deren  VerlheiAgiing  nMi  io  lange  ädK« 
nild  ao  ernstlich  beidil^iigte,  nfa»  Ich  wAffidi  bedanem,  dairSie 
meinem  Werke  keine  genauere  and  üQsf&trlSdiere  BetrachUrtig'lliirf 
Wiirdignng  widmeten,  wozu  es  Anen  wenigstes  an  ^incift  nnd 
KenntniM  nicht  fiehten  kennt«;  Akd  Benrthtihtti^y  wie  efaif  VFerk'  sie 
verdiente,  das,  wenn  midi  nidit  luiTetariUlche  ESgeakiebe  bethSireC, 
abgesehtt'Ton  seinenh  poetischen  Wetfhe  oder  UnwMhe,  bei  Weitem 
das  tiedeotendst^  ist,  wüa  n  nnseriT  Zeit  imf  FadM  dar  neidatdid- 
schen  Pue^e,  and  nanüeaftlldi  die  noch  idimer  nicht  abgeftMM  Streit-f' 
frage  über  ihmi  Werth  nnd  ihre  Zniäs8igk£t  betretertM>  in  Deirtfeidl^ 
tand^  ich  dürfte'  wohl  sagen,  in  Emropa  eriddeneili  Denn*  das  von 
Friedemann's  SdMtefi  lueriier  gdiorigolft,  sa  wie  die  fon  Mor. 
SeyfEelt  «nd  Anderen  herausgegebenen  Afiheitängett  «a  tateinischen 
Versen  nnd  Versuche  In  lateinischer  Uebersietanng,  offenbar  ton 
der  Art,  dass  es  Unsichtlich  des  WeÄiMAateii  in  oidnen  Se^ 
itrebnngen,'  mit  memem  bitten  Werke  tdUit'  Ufannal  figlich  ver- 
glichen werden  konnte,  Wodurch'  natoriich  keineswegs  behaiq^ 
tet  werden  soll,  dasi  Jene  Kenner  nüd  Tertheidiger  der  neula- 
tdnischen  Poesie  iddit  weM  Besseres,  als-idi  vennochte,  geleistet 
haben;  aber  wahr,  denke  ich,  wird  es  bleiben,  dass  lein  Philok>g 
unserer  Zeit  ^  oben  erwahnt#  Frage  so  ansüUirlich,  ab  %s  von-  mir 
geschdm  ist,  behandelt,  keiner  andi  wohl  als  Udbersetsar  aur  Be- 
lenchtimg  und  L5sung  desselben  so  iM  beizutragen  bemüht  gewe» 
•en,  als  ich;  Und  gerade  in  Aeser  fiBnskM  ditff  idi  das  von  mir 
Geldstete  bedeutend  nennen;  so  ungenügend  et  HutA  in  mancher 
anderen  sein  möge.  Wie  durfte  ich  aber,  bei  der  grobeff  Unwi»^ 
senhdt  und  Ungeschicklichkeit  so  vider^  <Ue'  in  unsiem  Tage»  ibieif- 
latetnische  Dichtkunst  mitreden  wällen,  mit  «hrf||er  Wahrscheinlich- 
keit erwarten,  dass  bald  ^'anderer  Kenner  nd  gebIfoUar  Yer** 
theUigter  meines  lieUingsiMMr  MgMdr  Lust  und  Zeit  genag  ha^ 
ban  werde,   um  die  van  -üir  TgatiOBSchlt  fttwai»  und 
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Um  5d(t0e«far  deir'  griechlscheii  Spraäei  wie  diess  bereits  von  mA- 
MTda  Seiten  her  aaf  da«  Bettimmteftte  nachgewiesen  worden  ist,  ose 
Ansicht,*  anf  die  ich  noch  öfters  sanicickommen  werde.  Nach  dieM 
Abschweifung,  die  min  mir  aber  xweifeltohne  Teraeihen  wird,  lenke 
ich  noch  einmal  anr  Endang  puhis  znrTidc ,  mit  deren  Entsteliiiog 
man  doch  noch  nicht  ganz  im  Reinen  zu  sein  scheint,  wie  dif» 
Dtintzer  bewiesen  hat,  der  hierflhet  mit  Schwenck  gar  nicht  über. 
einstimmt  Ob*  paus  stets  aaf  dieselbe  Weise  za  erküren  sei,  oder 
nicht,  ist  eine  Frage,  auf  deren  Ldsong  ich  jetzt  nicht  eingdai 
kann,  so  gern  ich  aach  wollte,  werde  mich  aber  darüber  mit  einigfr 
Bestimmtheit  aassprechen,  wenn  mir  alle  Zweifel  kinsichtlich  des 
Wortes  manipulw  gelöst  scheinen. 

pradens. 

Die  Ableitnng  dieses  Wortes,  so  leicht  sie  beim  ersten  Blicke 
nach  sein  mag^  scheint   mehreren  Gelehrten  noch  nicht    über  alla 
Zweifel  erhoben.     Die  sich  am  ersten  darbietende  Ableitung  ist  die, 
dass  man  prüdem  als  aus  pr<miden$  entstanden  befrachtet,    womit 
sich  Jakob  Grimm   nicht  befreonden   konnte  aus  Gründen,    die  mr 
wenigstens  darum  nicht  von  grossem  Gewicht  scheinen,  weil  sie  mehr 
auf  einem  blossen  Irrthnme  beruhen,-  von  dem  jedoch,    wie  ich  wr 
i(n  gtit  weiss ,  der  grosse  Sprachforscher  schon  geraume  Zeit  zoräd- 
gekommen  ist.     Wenn  es  wahr  itft  — -  was  wohl  kein  Sachkundiger 
in  Zweifel  ziehen  wird  — '-  dass  die  lateinische  Sprache  za  Contrac- 
tloncn,  auch  tu  Contractionen  stärkerer   Art  sehr   geneigt  ist,  » 
wird   man  vielleicht  auch  im  Worte  prUdens  eine  Zusammenziehoog 
aus  promdem  anerkennen  dürfen,  zumal  da  die  Bedcutang  in  keioer 
Beziehung   mit  jen^r   Annahme    im    Widerspruch  steht.      Dass    wir 
prudenf-  nicht  als  eigentliches  Participium  gebraucht  finden,   wie  dies 
bei  in-mderu  der  Fall  ist,  darf  uns  nicht  irre  leiten,    da     derartige 
Fälle  nicht  bloss  im  Lateinischen,  sondern  auch  in  andern  Sprachea 
in  Menge  vorkommen.     Solche  Zusaromenziehungen  sind  nur  zu  oft 
verkannt  worden  aus  mangelhafter  Kenntoiss   der  Sache,    >vie  diess 
Konrad  Scbweock ,   der  als   gesunder  Sprachforscher  bekannt  genug 
ist,  sehr  deutlich  nachgewiesen  hat.     So  sind,  um   nur  ein  Beispiel 
(freilich  etwas  anderer  Art)  anzuHihren,  mehrere  lateinischie  Gramma- 
tiker, worunter  auch  Zumpt,  der  Meinung,  die  Quantität  des  u  in 
humanua  von  htimo  widerstrebe  der  allgemeinen  Regel ,  während  doch 
kümanus  nur  als  zusammengezogen  aus  homanus  {homüianu$y  gefasst 
werden  kann,  und  sonach   die  Länge   des   u   als   ganz   normal  er- 
scheinen mnss.     Wollte  man  pr£td-ens  als  ein  mehr  isolirt  stehendes 
Wort  betrachten,  dem  man  nicht  leicht  aus  dem  Lateinischen  einen 
Stamm  vindiciren  könnte ,  so  würde  man  vielleicht  an  das  griechische 
(pQad  denken   dürfen,   woher  <p^a^co,   sagen,   g>^a^ofi(Yi,  denken, 
Gothisch  frathjan,    sapere,  fr6d$^    Althochdeutsch  vniot,    prudens; 
vielleicht   gehört   auch  frUgi  statt  frUdi  hieher,   wie  H.  L.  Abrens 
Dieint    Ob  auch  perihif  so  diesem  Stamme  gerechnet  werden  kann, 
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.  age  ich  für  jetzt  nicht  za  eatseheiden,  nnd  denke  vor  allem  lieber 
^  einen  Stamm  perio^  der,  mit  pario  verwandt,  hIs  ursprüngliche 
"Vedentang  die  der  Bewegung ,  des  Fahiens  u.  dergl.  darbietet,  za 
^eren  Annahme  uns  auch  das  .deutsche:  erfahren^  unwillkürlich  an- 
V^bt.  Ich  will  jetzt  nicht  auf  entfernter  liegende  Regionen  eingehen, 
bn  nicht  auf  Abwege  zu  gelangen,  spndem  bemerke  nur  noch,  dass 
^gen  die  Annahme ,  prüdem  als  entstanden  ans  providens  zu  be- 
xachten,  kein  gewichtvolles  Argument  vorgebracht  werden  kann. 

(Werden  fortgesetzt.) 


Ueber  Plato  ApoL  Socr.  p,  27.  E. 

Die  Unvereinbarkeit  von  ^  xal  mit  dem  übrigen  Texte  in  sd- 
mer  gewohnlichen  Gestalt  hat  Bekker  und  Stallbaum  bewogen,^  als 
imachten  Zusatz  einznschliessen.  —  Genauere  Betrachtung  der  Stelle 
dürfte  indessen  vielmehr  zu  der  Ueberzeugung  fuhren,  dass  tovg 
^[uovovg  nnplatonisch  sei. 

Plato's  Argumentation  ist  nämlich  folgende:  Wer  an  Dämonen 
glanbt,  glanbt  an  solche  entweder  als  an  Götter,  oder  als  an  Got- 
tersöhne.  In  dem  ersten  Falle  ist  der  Glaube  an  Götter  und  der 
Glaube  an  Dämonen  identisch.  Im  zweiten  involvirt  der  Glaube  an 
Dämonen  auch  den  Glauben  an  Götter.  —  Bei  dieser  Tendenz  der 
Argumentation  ist  der  Beisatz  vo^ot  rivlg  tj  i%  vviiq>mv  ^  f%  rivov 
SkXmv  nur  eine  unwesentliche,  beiläufig  gegebene  Nebenbestimmung, 
vne  sich  diess  auch  durrh  Stellung  und  Ausdruck  verräth.  —  Za 
noch  grösserer  Verdeutlichung  wird  aber  dann  beispielsweise  ange- 
führt, wie  die  Lengnung  von  Göttern,  während  man  die  Existenz 
von  Göttersöhnen  annehme,  ebenso  ungereimt  sei,  wie  wenn  man 
die  Existenz  von  Pferds-  nnd  Eselsfüllen  annehmen  wollte,  Pferde 
und  Esel  selber  nicht. 

Hier  scheint  nun  Jemand  auf  den  unglückseligen  Gedanken  ge- 
kommen zu  sein,  die  Pferde  nnd  Esel  als  Parallele  der  Götter  und 
Nymphen  aufzufassen,  nnd  indem  er  jene  beiläufige  Bemerkung 
vo&oi  Tivlg  ij  i%  wiiqxov  rj  tu  rtvcov  akkcav  als  wesentliches  Glied 
der  Rede  betrachtete,  dem  Dämonengeschlechte  eine  Parallele  in  dem 
Geschlechte  der  Maulesel  zu  geben. 

Einen  weitem  Beleg  für  die  Annahme  ^  dass  i^iiiovovg  nnächt 
sei,  gibt  die  Bedeutung,  die  in  diesem  Zusammenhange  dem 
i^y sla^tti  beigelegt  werden  müsste,  während  es  vorher  und  nachher 
in  dem  Sinne  von:  an  etwas  glauben,  die  Existenz  von  etwas  an- 
nehmen, gebraucht  wird. 

In  der  folgenden  Stelle:  lig  ov  rov  avtov  h.  t.  A.  hat  sich  sdbst 

Stallbaum  noch  vergebüch  an  der  Negation  ov  gestossen«     Diese  ist 

Tiebndur  unentbehrlich.   Der  Sinn  der  Stelle  ist  nämlich:  Ich 
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Stf  Handichrinen -JUtaloge. 

Aast  wf^r  DÜmoniscbei  snDimmt,  anch  Güttlichei,  mid  da»  urtM 
iDonen    annimmt,    auch  Gütler  annehmen  niius',    nad  dii  nint 
nanden    berinlen  können,   dass    dem  nicht  so  sei.      Stallbaimi 
den  richtigen  Weg  angedeutet,  indem  er  sagt:  „si  ,Teram  cftilMi 
et  ab  ipao  Platone  profectuoi,    videtar    etiam  ad    verba  xal  orti 
ttvtov  referri  oporlerC,  quasi  scriptum  esset:  xai   aS  tSgovjoii 
Tor."     Dagegen  bat  er  eine  Uebersetzung  und  Erklärung  der: 
gegeben,    die  hiemit    nicht    zusammenstimmt:    „M>n  jioterü 
periuadere,  uniut  eiuidemque  huminit  mm,    et  aedfre    eiie 
tpüddam  ae  äivinum,  U  ftriui  ertdere  nee  daemonai  nee  deo* 
ndjectiva  nominibus  subitantitis  opponi  ex  eupcriore  dtspotatioi 
taifestum  est."     So  nie  mit  letzterer  Annahme    schon     das  do{^ 
xt3V  avxov  sich  nicht  gut  vereinigen  lüsst ,  so  weisen   ua*  noch  wk 
die   doppelten    kvI    und    fiijTE  daraur  hin ,    daas  einersdts  ji 
ond  &il(c,  andererseits   Sal^ovas  und  #fouf    sich    gcgeuübecgnti 
aeicn.      Diese    wechsellieziiglichen   Partikeln    habea    nämlicli  nSoM 
hier  die  Kraft:    wer  das  Eine  (JAifiövtn)  annimmt,   mata  auch  ib 
Andre  {9na)  annehmen;    wer  das  Eine   (^Salfiovag)    leugnet,  ^ 
auch  das  Andre  (&tovi)   leugncD.      Es  ist  endlich  nucb  nidil  ■li' 
die  Abliebt,  von  dem  Ad},  auf  das  Subsl.,  vnn  Saifiövia  axitliift 
vag  au  Bchlies»en,    sondurn  diess  ist  im  Vorhergehenden:    p.C-C 
li  8i  Bat[iövia  —  ofioioyoi'uTB,  bereits  abgpmacht ,   und  hi 
es  vielmehr  darauf  an,  gellend  zu  machen,  daas  in  dem    Glauba  * 
iai(t6via  stich  der  Glaube  an  Süa,  nnd  in  dem  Glauben  waii 
VBi  auch  der  Glaube  an  &covg  nollitrendig  involvirt  sei. 

Halhronn,  Professor  Bäunleia, 
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mitgeüicilt 

vom  Hofrathe  und  Frorc&sor  Dr.  Guttav  Hänel  in  Leipzie. 

(ForUetinng.) 
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Baronet  PhUlipp»  zuMiddlehillinWorcestershire*).    I 
2899*  Naocelii  Commentaria  in  Scaligerum  de  Niunmo  ConstantioL 
.  $900-  Fiui  Introdudoo  al  conocimiento  de  la  Paiaeo  Graphia  uti- 
gn  de  loa  Arobei. 
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^8901.  Jonmal  of  am  EnglitbiDaD's  BMdenoe  hi  Italj; 
r  2902.  Belatione  de  Prindpi  «  Repobliche  d'ltalia. 
1  S903.  Negotiatioa  with  the  Statei  Geiwnü.     1674.    ^ 

2904.  Memoire  da  Dac  de  BpoiUoo. 

2905*  Poggii  Epistolae. 

2906.  Croneck  der  Graven  van  HollaDd,  Zedand,  et  Heren  van 

Vrieslandt.    (Pertz  Arch.  VU,  S,  100.) 

2907.  Jesnits  Letters  taken  at  Clerkenwell. 

2908.  Abella  Cronicon  del  Paceaie. 

2909.  Papeles  QoriosoB. 

2910.  Will  cf  Henry  8th  et  alia  miKeflanea. 

2911.  Trial  of  Bari  of  Essex,  etc. 

2912.  Nannton'a  Fragmenta  Begalia. 

2913.  Crazamonte^s  Gesta  Impionun  per  Francoa. 

2914.  Chronica  del  Bey  Henriqoes  Stio. 

2915.  Obraa  de  Qnevedo, 

2916.  La  Caeba  de  Meliio  Majo 

2917.  Noctnr^ale.    ocf.  «aec  xüU 

2918.  Confesiionale  Italicum. 

2919.  Procei  in  Dedicatione  Bcdesiae^  etc. 
292Q.  MiMale.    «aL  laec  xiv. 

2921.  Boger  Weiden*«. Prayersy  dedicated  to  Jane,  Coonteit  Sonth- 

ampton.    vet. 

2922.  Sermone«  Haximi  Tanrinentia  Bpiscopi«     1620« 

2923.  Les  Heores  al^osaige  de  Bonen.    vel.  aäec  xv. 

2924.  Tite  Live.     [Fo/fo.]    ve<.  saec  xiv.    \htaxXiJvX  Mimabirei.'] 
2926.  Egidio  de  Boma  de  Begimine  Prindpnm.   cA.  saec  xv.  [Bi- 

spanice,] 

2926.  Compendiiun  Theologicae  Veritatis.     [Folio.] 

2927.  Account  of  tbe  pnrchase  of  Kington  co.  Gloc 

2928.  Spratlitt*«  Memorial  to  Lord  North. 

2929.  PanU  Ororii  Historie.    [Folio.] 
2980.  Jonmal  of  tm  Englishman  at  Venice. 
2931«  Baymnndns  de  Legibns  Ecdesiastids. 
2932.  Names  of  the  Chanceliors  of  England. 
2988.  Law  Common  Place  Book. 

2934.  Martyrologe  des  Chevaliers  de  St^  Jeiui  de  Jemsalem. 

2935.  Collettanea  Cantabrigiensia. 

2936.  Welch  MSS.     32mo. 
2987.  Bfanfredi  Centiloqninm. 


Bpps  hat  D&mlich  hi  sdner  Privatdrockorei  dnifa  weidgaExMiplara  Aeses 
Katalogs  dmckao  lassea.  Der  Katalog  gehört  daher  za  den  grösstea  Bal- 
taohdten  auf  dem  Centioente.  N.  2899—8626  nad  4402—6135  verdanke 
iah  Hm.  Or.  Lappanberg  la  Raabnig,  das  Uebrige  Hrn.  Plulfipps  sattiat 
Das  Ofl|^  ist  Im  Abdruck  «mriadert  vHedeMgaben  worden. 
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S938>  _Aretini  Vitae  Claronim  e%  Plutarcbo.     vet.  saec  xv. 
^39.  Sallustü  Catil'iDBe  Conjuratio.     vtl,  saec.  xiü. 
2940,"  Sermone»  Sacri.     [Illyrier.] 
,  2941.  Aretiouj  in  Phncdruni  Piatonis.     vtL  nee  xv. 
S942.  Liber  Uhelorices.     vtt.  saec,  xiv. 

2943.  DoDatug ,  Serrius,  etc.  > 

2944.  De  Rhetorics.     eh. 

2945.  Salluitioi.     tk. 

2946.  De  PlaDtalione  Ariwniin.  .  vU. 

2947.  Cicero  d«  Petition«  ConiBlatOg, 

3948,  Hscrobiui  io  Somoiaai  Söpioint.    vtl.  saec  »iL     [At  lAe  ai 
ü  a  map  of  tht  World.]    . 

2949.  Pontifidun  BomanoTfun  Vrtae.   Vtl.  nee  ui.    Putz  TU,  &  100. 

2950.  TerentiM.     vel.  »aetl». 

2951.  Pri«ciaD,  Donatiu,  Beda,Me.. 

2952.  Magoa  Carta  et  Statuta  Angüae.     vel.  saec.  \h. 

2953.  Carrillo*«  Origeo  de  la  iligniiiad  dn  Eepagna. 

2954.  Welch  Poems,  b;  Pwts  of  the  14th  and   IStli  Centuries. 

2955.  CatalogHs  Fratnim  Gildae  S.  Mariae  de  Dra^too. 
,2956.  Polin  on  the  Baimmie  in  1703. 

2957-  MiKeliaiwoD«  Popen  anJ  Letters  relating  to  PoKttcs,   tennm 

C.  1  etfc'  ■  ■  ■ 

295S.  Foi\  Henldic  CoUecÜani.      . 

2959.  Poemata  Roberfi  South  ^t  diorain.       ,      ' 

2960.  Poemea  d^on  Fraocoi«. 

2961.  Scoü  Questiosom  Tabula,    vd.  laec  xiv. 

2962.  Les  Begles  del  Institution  de  la  Charil^  Chratienae  a  Parii 

vel.  saec.  svi, 
2963-  Petrarchä.     eh.  saec  xt. 

2964.  Epilre  d'Olbea  a  Heclor  de  Trnye.     ek.  saec.  xy. 
S965-  Atetinus  de  Bello  Gothico.     vel.  laec.  xv. 

2966.  Laor.  Vallae  Elegantiae.     vd.  saec  xr. 

2967.  Aristotle  le  Secret  des  Secrets.     vd.  saec  xv, 

2968-  Sennones.     vei.  saec.  xti     [Thit  coataiiu  a  plan  of  MaruäUi 
of  the  «UM  pertot.] 

Bibliotheca  Parisieniis. 

2969.  Appendix  a-rbistoire  d'Ecosse. 

2970.  Cartularinm  de  Vendome.    vel.  saec  zi.   (Pertz  VIT,  S.  100.) 
,2971.  Do.  Do.  vd.  saec  xUi. 

2972.  Do.  de  Cberaliera  de  St  Jean  de  Jemsalem  de  la  Cooa- 

mandeiie  d'Bstrepigni,     vd.  saec.  xüi. 
397S-  Do.  de  la  Comroandcrie  de  Sommereux.      vd.  saec.  xni. 

S974-  PHsctBui  Ars  Grammatica.     vd.  saec.  xii. 
2975-  Chartes  OrigiDaires  de  la  SoHwnne.     2  boita.     vd.  aaec  xiv. 
2976.  Do.        Do.  des  TempUen.    6  Mtc*.    vil  mec  uU  to  zt. 
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2977.  Ties  des  Hommes  celebres  de  Picardie.    6  ToU. 

2978.  La  Sepaltore  des  Religieox  de  St  Denis.    ve(.  saec  zvü. 

2979.  Fondations  do  College  do  Pl^is. 
2980-  Condamiiation  de  J.  Michd,  Magicieo. 

298  t.  Cens  de  St.  Mareeaa  d^Orleaos.    «e/.  saec.  xvi. 

2982.  TestameBt  d'Arthar  d'Aanay.     1628.    vd. 

2983.  Computus  Capituli  de  Langres.    tel.  saec  »iL 

2984.  Uistoire  de  la  Suisse.     ck.  saec  xvii. 

2985.  loveatarium  Electoratüs  Saxoniae.    [saec  xviii.  oder  inivorgreif- 

licher  Eotwurf  der  gewohulicben  und  ▼erbesserten  Regie- 
rung des  Churfurstenthum  Sachsen  and  inoorporirten  Lan- 
den durch  unterschiedene  Documenta  pnd  fixempla  und  die 
Historie  y  und  mit  andern  nutzlichea  YoncUagen  iUostiirt. 
(Die  Urkunden  fehlen.) 

2986.  Primes  donnees  par  la  ViUe  de  Mets  ponr  la  destmction  des 

Loups.     [Bmdeau,]    «ff.  saec  xiv. 

2987.  Epitaphes  des  Eglises  de  Paris. 

2988.  Obituaire  de  TEglise  de  Mnret.     1574. 

2989.  Negociations  de  Cardinal  Joyense. 

2990*  Computus  Capituli  de  Langres.    «ef.  saec  xit.)  _       .,»  inn^ 

2991.  Index  CartularU  de  Langres.    vtL  saec  xiii.Jl*^*™  ^"'  ^^^^ 

2992.  Privileges  de  St.  Antoine  de  Viennois.     vtL  saec  xvi. 
299S.  Comptes  de  TUniversit^  de  Paris. 

2994.  Ventes  de  Bois  de  Daxoches.     ml.  saec  xvL 

2995.  Depenses  des  Obseques  d*Henrt  II.    vf/.  saec  xvi. 

2996.  Revenues  de  Tfivechd  de  Langres.     1378.    vH. 

2997.  Privileges  de  Bonrdeeux.     1550.     vd. 

2998.  Peintnres  en  Stuc-faites  a  Fontainbleau.     vd.  saec  xvi« 

2999.  Registre  de  Notre  Dame  de  P&ris.~   «ei.  saec  xvi. 

3000.  Sur  le  Mestier  de  Chanssetiers  de  Paris,    vd.  saec  xvL 

3001.  Chartes  du  College  de  Navarre  a  Paris,     wd.  saec  xvL 

3002.  Privileges  de  Besan9on.     vd.  saec  xvii. 

3003.  Acquisitions  de  Dimes  par  le  Chapitre  de  St.  Andr^  de  Boor- 

deaux.     vd.  saec  xv. 

3004.  Comptes  de  THotel  du  Roi  Charles  VI.    vd.  saec  xv. 

P  a  y  n  e. 

3005.  Plautus.    veL  saec  xv. 

3006.  Gregorii  Orationes.     [Gfraecc]    vd.  saec  xiL     [Ftam  Dr.  Am- 

keto'»  Library.] 

8007.  Evangelium,  saec  x.  [ui  Dipiffdk  ornamaiied  wäk  nhtr  fhUi 
güiy  with  tarvingg  m  ivory  of  ihe  fmur  EvangdüU  aid  ike 
Crudfixionj  and  adomisd  witk  predaiu  stmet.] 

3008.  Polihistorü 

3009.  Quintilianus.    vd,  saec  xv. 

SOlO.  Uvins.  vd.  saecnv.  .  ' 
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8011.  Vita  S.  Albani.     vd.  «aec.  liv. 

S013.  Maoescalcbia.     vel.  §aee.  nv. 

80!3.  Albumasar  de  Chirurgia.     2  vols.    vtl.  saec,  iv. 

C  ochranc, 
(chiefly  from  th«  coUectiDDi  of  Iriarte  and  the  Marqiii*  of  Aslotga.) 
S013.  Larruga  Hisloria  de  !a  Junta  de  Cnmmercio.      12  ro\s.  fiH. 
SO  14.  Ramirea  Corouica  de  los  Keyes  de  Navarre. 
-  S015.  Qualuor  Erangelia.     vti,  saec.  li. 
^16.  Arms  of  lUlinn  Familie«. 
8017.  Carlas  de  varios  Ministro*  de  Estado. 

5018,  Prieto  Historia  ili  Burgos.  2  vd$.  inedita. 

5019.  Sirena  Mamerani. 

3020.  Map  of  tlie  Mediterraneao.     vel.  saec.  svi. 

8021.  Cartas  de  los  Beyes  Don  Fernando,  et  Donna  Isabella. 

8022.  Consulta  de  el  Marques  de  Valde  Lirioa. 
30^3.  Sopra  la  Trattadn  de  division  de  rAmerica. 
3023.  CronJca  de  la  Casa  de  Zuniga. 

8034.  Scbeli  Dialog!  Claudii  de  Meemes  etc. 
3025.  Queslio  Geoealugica  de  Familia  de  Tastis. 

8026.  Fac  Simile  of  bd  aDcieat  MS.  Apocalypse  of  St.  John,  iid> 

olher  Spanish  papr^rg. 

8027.  Letters  of  Nobilily  of  Don  Diego  de  Penalosa.     vd.  ntc-  xn- 
S026.  Eiame  de  la  Kepublica  dj  Vcnezia. 

S029.  Relacion  del  estado  de  la  Beul  Aliaa  de  Guancavelica. 

3030-  Valwü  Confutalio  ErroTum  Hu^sitaiura. 

SCSI.  Papdcs    Espanole».      Capiluiacion  del    Hey    Doo    Juan    An- 

8032.  La  Lega  tra  Pio  V.,  el  Re  Catolico  et  Veneziant.      1571. 

8033.  Relacion  que  hizo  a  la  RcpuUica  di  Venezia.      1606. 

8034.  Reformacion  de  Errares  en  cl  Cobieroo  de  Espaiia.      1772. 

8035.  Carapillo  Nuevo  Sistema  de  Govierno  la  America.     2  voll. 

8036.  TocBote  los  Estados  de  Flandree. 
8037-  Ceremouial  del  Ambassade  de  Malthe, 
3033.  Mendoza  sopra  la  Gueira  de  Grenada. 

5039.  Vida  de  la  Jladre  Maria  Äbbadessa  de  la  ImniBc.  Concep.  de 

la  Villa  de  Ägreda. 

5040.  Papelt^s  varios  Economicos  impressos  y  maaoscrittos. 

3041.  Ordioationes  Ecclcsiasticae  ad  lodias  pertiDeutes, 

3042.  Sut  les  diffpreudi  du  Marquisat  de  Monlferrat. 

3043.  Fosscla  Historiac  de  las  ties  Classes  de  Ricabombria.    1740. 

8044.  Traltado  subra  el  Patronato  de!  Rej. 
S04S.  Ceremonial  del  Consejo  Real  de  Ca^tillo. 

8045.  Jiiraminio  de  Philippe  IVto, 
""' ".  Efizzo  Relatione  di  Corte  di  Roma  ac  PonliGcali  limocent  Xu., 

et  Cleraenti  XI. 

B  de  Eapana. 
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S050.  Camera  Beal  del  Principe  Dod  Juan. 

3051.  Capitoiare  Procuratoram.     vd,  aaec*  xvL 

SOöl.  Memorias  de  la  gqerra  para  el  Bfarqnet  de  • 1706. 

5052.  Cronica  Docum  Venetonui.     otl.  saec.  xvi, 

5053.  De  Soora  Papel  Politico  ao  Conde  de  Castello. 

3054.  Tita  dt  Sixto  Vfo.     [Jn  Bima] 

3055.  Consideratioos  sur  TEtat  de.rEurope.     1776* 
30Ö6.  Esperances  de  Portagal«     1659* 

S057.  Vida  de  Pedio  Bennades. 

3058.  De  la  Bueno  Inttitotion  de!  Principe. 

3059.  Obras  de  Don  Antonio  de  Solls. 

3060.  Do;    de  Bebns  Gestis  in  Vindeiicis,  etc.     Dber  2. 

306 1 .  Carmina  Geographica.    Liber  3. 

3062.  Do.         MisceUanea.     Liber.  4. 

3063.  Becarso  de  la  t^rofinda  del  Paraguay  en  canaa  de  la  execu- 

tion  del  Tiatado  de  limites  entre  Espana  et  Portugal. 

3064.  Hisioria  da  Igregia  do  Ja|>ao. 

3065.  Valignano  Progresso  de  la  Beligion  Christiana  en  Japon.  1601* 
8066.  Trattado  de  segondo  cerco  de  Din.    1546. 

3067.  History  of  the  Kings  of  Indla.     [Pernce.] 

3068.  History  of  Anlom  Geer.    [Arjl'ec] 

3069.  Beda  in  Epistolas  Canonicas.    vtf.  saec.  i.     [Gtonoctere  Lmh 

gobwrdico.] 

3070.  Haimo  in  Apocalypstn.     vd.  säec  xii. 

3071.  Statuta  Ordinia  de  Mercede  Bedemptionis  Captivonm.    vtL 

saec.  XTi. 

IP  Nonüna  Magistroräm  CoiiTentns  BaidHBone.   [Barcelona,] 

3072.  Bfissale.    vd.  saec  zL 

D  e  n  1  e  y. 

3073.  Panl  Bycant's  Letten  front  HanUrargh. 

3074.  De  Astrologia«    oe/.  saec  zv. 

L  a  w  f  o  r  d. 

3075«  Eotroiuos  et  Paulos  Diaoonus.  vd.  saec  sL    [Rx  BMidkeca 
Aiktw,]    (Perts  VII,  100.) 

3076.  Joomal  of  Bichard  Atkins  at  Botapy  Bay.    1792. 

3077.  A  Torkish  Poem.    [OL  JBom^yc.] 

Appendix  ad  Codices  Meermaanianos. 

3078.  16  Bitoale  Mahnmietanoni. 

3079.  46  Chrysostomos  in  Marcnm,  etc 
8000.  65  Expositio  Scripturac 

8081.  57  Justini  Martyris  Opera,  eCb. 

3082  62  Caesarii  Quaestionca,  etc  , 


HawbdbnfteB  -Kstalo^. 

3083-  96  Theodorus  Stadila  contra  Iconomachos,  etc. 

3084.  221   DioscüridcB  Anabaraaeus. 

S08^.  293  AriRtotelis  Ethica  et  Tbeopbraitiu. 

308(5.  29Ö  Euripides,  jfischjlas,  Xenophon,  etc. 

3037.  364  Ubami  EpUtolae  etc. 

Barn. 
S0S9.  Cnoipnto«  Ecdesiastictts  Wilhelmi  Hajons.     vel.  saec  nn. 
S0S6>  Cronologis  Ducum  Venetorum.     ek.  eaec.  it. 
S0S7>  Cronicba  di  Fratre  Martin»,     th.  saec.  xy. 
3088-  Cronicon  Venetoruni  Ducum.     eh.  saec  svii. 
30S9.  Discourse   <in   repelliog  an  Enemy  oa  landing  in  Kent.    A 

3090.  Histotre  de*  Rcvoliitiona  de  l'Europe  depui»  1700. 
309J.  Baiber's  Sketches  of  Arm;  oa  paintcd  Glass  in  SoSblk. 
3092-  Prlvilegia  et  Liberlates  UoiTcrsitatia  Cantabrigiae- 
S09ä.  Journals  of  Parliameot.     1620. 

5094.  Register  of  BeaeQces,    Patroos,    and   Incambeata,    pro  am. 

York,  circa  1700,  et  1740. 

5095.  Coafirmatio    Fundalioiiis    Prioralus  de  Esfon  !□  com.  WiUo. 

ck.  saec  xvL 

P  i  c  k  e  r  t  n  g. 
3096.  Virgilii  ^nds,    (Tke  Gfint  booki.')    vel.  raec.  xiL 

Ex  Bibliotheca  Battletden, 

Olim  Dom.  Gregorii  Pago  Turner ,    Baronetü. 

3097-  Bracton    de   Legibus  Angliae.    folio.     uel,    saec.  jdv.      [Ow 

^uaiernto  looie.] 
S098.  Breton  de  Legibus, Angliae.     oclavo,     vtl.  saec.  xir. 
3099-  Castumale  Gippovicense.     vel.  saec.  nu.     [72  leave*,  onema- 
lernio  Wie]     Pertz  VII,  100. 

3100.  C!o(,ton's  SiifTolk  Coltections.     folio. 

3101.  Smith's  Bedfurdshire  Epitaphs,     folio. 

3102.  Cooper's       Do.  CoUections.     22  voU.  fol. 

3103.  Do.       Blick»  Biograpbical  Collectioos.     18  Wf.  ilo. 

5104.  Do.       Do.     Moaumeots.     iO  voli.  12mo. 

5105.  Do.       Do.     Cbaritiea.     1  vd.  4lo. 

3106.  Statuta  Aogüae,    ioter  qaae  multa  de  Liberl^btis  et  Joribnj 

CivitaliH  LoadoD.     imall  folio.     vd.  laec.  -ßv. 

3107.  Liodesay  of  Piltescottie's  History  of  Scotland. 

3108.  Liber  Begiae  Majestatis. 

3109.  Vie  de  Scii>io  et  de  Pompee.     vel.  aaee-  xri.     folio.     47  targe 

miniaturci. 
3U0.  Vie  de  Aoaibal,  (Bt'lA  17  large  minüriure*.    vH.  mte.  xti.- 
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S14S.  Epitome  of  Burton^  Comneiitarj  on  Antonimui*  Itinerary. 
S14S-  Lette»  to  and  fron  the  Mordannt  Family,  tempoie  H.  YDI 
et  Eliz. 

5144.  Diverses  Lettres/  1610  a  1639. 

5145.  Lettres  da  Roy  a  M.  de  Montmorend«     1610« 
S146«  Lettres,  Memoires,  et  Avis  aa  Boi«    1610. 
S147*    Do.  Do.    1614  a  1626. 

S148*  Lettres  a  M.  de  Ste.  Katherine.     1612«,    2  voU, 

3149«  Lettres  da  Roy  a  M.  de  Nerers. 

dl60*    Do.    a  H.  de  Hontmorend.    1595  a  1601. 

3151.    Do.      Do^  Do.       ,  lS95al629. 

8152-  Letires  et  InstroctioDs.     1681. 

8153.  Depedies  de  M .  de  Brienne.     165S  to  1661.    10  «ob.    /pfo. 

3154.  Lettres  de  Loois  ziv.     1661  to  1678.     7  voh^  quarto. 

8155.  Ambassade  de  M.  de  la  Boderie  eii  Aogletcne»    4  voUs 

8156.  Diverses  Lettres.    S  voh.  foiio. 

8157«  Lettres  des  ]tf.  M.  d'AomaJle  et  de  Goise» 

8158.  Lettres  do  Roy  a  M.  d*Aamalle« 

8159.  Do.    des  plusiears  Princes.     1587  a  1668.    S  noU. 

8160.  Do.    de  H.  de  Bozeavall.    SvoU.  fol^    1602  a  1606. 
3161.  NegodatioDs  de  H.  de  Sabran.    Swds.fel.    1630  a  1645. 

8162.  Lettres  de  M.  de  Coeavre. 

8163.  Do.    aM.  d'Estr^.    2voU.  fd. 

8164.  Lettres  et  Depedies  de  M.  de  AUrca  a  BL  Tdlier.    8  «ob. 

fd.    1644  a  1651. 
8165*  Recadl  des  Genealogies  de  Paris.     8  vob.  foUo. 
8166'  Lettres  da  Roi  i  M.  de  Bethaoe.     1601  to  1603. 
8167*  Depedies  de  U.  de  Bethone.    1603  a  1604. 
3168-  Depedies  et  Lettres  de  M.  de  Brevet.     S  voU»  foUa, 
3169*  Lettres  de  H.  de  Bethaoe  aM.  de  FülerpL 
8170.  Lettres  de  M.  Villeroi  a  H.  de  Bethaoe. 

3171.  Do.    M.  de  Bethaoe  a  Bf.  d'Herbaolt    2  voU. 

3172.  Dp.    H.  de  Bethaoe. 

3173.  Do.    M.  Goeffier.     4vob. 

3174.  Do.     da  Roy.     1648. 

3175.  Depedies  de  M.  GaefB^.    9  voU.  folü, 

8176*      Do.      et  Lettres  de  M.  de  St  Chanond.    2  vob. 
S177.      Do.      sor  la  Paiz  d'Italie.    1648. 

8178.  Lettres  et  Hemoires  d*Italie.     1605« 

8179.  Do.     de  M.  de  Castille  en  Suisse. 

3180.  Do.  et  Depedies  de  Bf.  de  Caamartin.   6  ^ob.  filio.   1641. 

3181.  Do.  da  Roy  et  de  la  Reyne.    4  vob.     1601  a  1617. 

3182.  Do.  de  H.  de  Leoo  d^Avaaz  et  de  la  Toillerie.    1614. 

3183.  Do.  de  Bf.  Hoossai.    1638. 

3184.  Do.  aBLdeCandalL    1668. 

3185.  Do.  M.  Blarescot    4vtb.    16S2. 

3186.  Do.  et  Uenoiits  da Bbrriage  d!HMfetla;    tuU. 


•  a 


MB  HastLscbriflteii  -  Kataloge. 

925&  SS2  Briüren  van  de  Minister*  ran  Utrecht  aao  Uoog  U 

Heeren  Staaten  General. 
32S7.  287  Stokken  rakende  UUechl. 
SSäS-  SOO  Register  op   eenige  stokkea   gescbrevea   doot  i 

tbaeus, 
5259.  308  Zegels  der  Schepenen  san  ütrechL 
8260.  320  StuUien  rakende  hct  Secretarie«  Schap   der  Stat  I 
8261-  321  Bufsch'»  loveatariam  Ohartaram  etc.  in  Cameri  i 

rum  prope  Caoier.  Financien. 
3262.  329  Zank  van  J.  Wachtdaer  tegen  H.   Valckeoaer. 
S2Ü3.  344  Rapporltn  van  de  Hegt  Bank  van  Utrecht. 

3264.  345  »ecreta  Academiae  Traject.     1641. 

3265.  364  BcgUtrum  Chartarum  et  Litersrum  van   het  Capü 

Dom,  de  Utrecht.     1380- 

3266.  365     Do.      op  de   Archiven    van  het  Capittel  ten  I 

Utrecht. 
8267.  366  Excerpla  ex  Registro  Bonorum  Ecdesiae  Major  1 

(PertzVlT,  101.) 
S268.  Sd7  Inventaris  der  Archiven  van  hat  Capittel  tbd  Oudtl 

de  Utrecht. 

3269.  358  Sup|>Uinent  to  Do. 

3270.  359  Begister  op  te  Ardiiven  Tan  faet  Capittel  S.  Fe 

Utrecht. 

3271.  860  Statuta  Ecclesiae  S.  Petri  Traject. 

3272v  361  Regiatmin  Cbartarum  Cspitnli  S.  Johannü  de  L'<r 

S273.  365      Do.  Do.  Do.      S.  Hariae  de  L'tKd 

3274.  367  Statnta  Ecolesiae  S.  Mariae  Traject. 

S275.  37Ö  Begiitnim  Cbartaram  S.  Mnriae  Traject 

9270.  376         Do.  Do.        et  lilerarum  ex  libro  Tocato ' 

Pilonu."    (Pertz  Vll,  101  m  N.  3271—3276.) 
3277.  377  Literae  Vicariarom.     f  A.  wec.  xvi. 
8278.  S78  Liber  Literarom  Patriae,     eh.  saec  xvi. 
SZ79.  379  Begistmm  snpra  dicti  Ubri. 
3280.  S83  Stnkken  rakende  de  Frateraitas  Maioris  Kaleadi 

TngtcL     saec.  xvi. 

8281.  386  Repertorium  Charlarum  van  het  Doittche  Huia  tet 

8282.  887  Originccle  Slukken  rakende  het  Casfecl  Vredei^ 

3283.  38^  Rapcllariu»  Abbatiae  S.  Pauli  Traject,     (Pertz  VH, 

3284.  391  Papieren  omtrent  de  Conveoten  van  Utrecht. 
8285.  892  Stukken  rakende  bet  Catherynen  Convent  binnen  C 
3286.  S93  Stokken  rakende  het  Clooster  van  St.  Catberyne. 
8287.  894  Origineele  Bekening  van  het  Convcnt  vnn  Witte  Vr 

3288.  395  Brievcn  van   de  fundatie  van  St  Sebaatiao'a  Gi 

1412. 

3289.  396.  Stokien  van  het  Eloyen  en  andere  Gasthojsen. 

3290.  397.        Dff.  HicAi  Oaithaia. 
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110  iDdex  186  Cbartaram  In  Codice  Pergameno  penes  H«  Van 

Hulthem.     (Pertz  VII,  100.) 
m  Stukken  rakende  Ponten  NederlandiscL 
113  Copies  of  old  Provindal  Charten  by  P.  BondasL 
116  StaatsstukkeD  .Nederlaodische. 

125  Drawings  of  SOO  old  aeali. 

126  Genealogie  Comitooi  HeDnenberg.    (Ports  VI J,  100.)    . 

128  Edmond  DiDter  ADnales  de  Brabeot    (Pertz  VII,  lOa) 

129  Extraits  de  la  Chroniqne  de  Edoond  Dioter. 
ISO  ÄDonymi  Bellom  Grimbeigeoae.     (Pertz  Vil,  100.) 
iSö  HUtoria  Oppidi  de  Bosco  Dacis. 

136  loventarium  Chartamm  ViUae  de  Bosco  Ddds. 
138        Do.  Do.         iD  Castello  de  Vilvoord.   ]  [ 

140  W.  Wiltheiin  Historia  Lox^mbui^ensii. 

142  Privilegia  Provindae  Gelriae,  a  1307  ad  1661. 

143  Historica  quaedam  de  Proviocia  Gelriae  a  1286  ad  1749. 
150  Tenores  fundationnm  Vicariorum  Eccleiiae  de  Groenlo. 
152  Les  Guerres  et  Privileges  des  Flamand«  etc.     3  vols. 
157  Pieces  sur  la  Cession  des  Pays  Bas  par  Charles  V. 

161  Leenbock  van  het  Gbed  Wassenhoyen  in  Aelst     »et. 
saec.  im, 

162  Bondami  Chartularinm  Hollandicom. 

163  Register  op  de  memorialen  van  den  Hove  van  HoUand- 
over  1400.     2  vds. 

168  Inventarium  Begistromm  autiqnomai  HoUandiae. 
171  Opgave    van    alle    Stukken    ter   Charter    Kamer   van 
Holland. 

186  Index  op  de  Notnlen  van  Cuilenberg,  Bnnren  etc. 

203  Johannis  de  Beka,  Gesta  Pontificnm  Trajectensiam*   Svab. 

204  Johannis  de  Beka  Gesta  PontiBcum  Trajcdensium.    vtl. 
saec.  XV. 

• 

205  Do.  Do. 

206  Antiqnitates  Ecclesiasticae  Trajectensis  Dioeceseoi« 

207  Do.  Do.  Do. 

208  '^)  Commemoratio  de  Rebos  Ecdesiae  Traject 

209  Cartolarium  Ecdesiae  Trajectensis.     vti.  saec.  xH«' 

210  Chartnlarium  Episcopatds  Trajectensis  ab  699  ad  1687. 

211  Hugonis  Wustinc  Statata  Ecd.  Traject.     2  vob. 

212  Donationes  Imperatorum  Ecdesiae  Traject. 

225  Stnkken  omtrent  Leycester's  honden  van  een  toiiraooi 
binnen  Utrecht 

227  Registnim  CharUmm  Provindae  Utrecht  (Za  9243  bis 

3252  und  3254  s.  Pertz  VII,  100,  101.) 
247  Brieven  van  de  Ministers  dn  Provinc.  Utrecht    1681. 


MisilDf. 
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8336.     97  CromcAn  MoOBilerii  5.  Nichoia!. 

SS27.     98  Manuale   vel  Reatale    Sti    Pauli    de  Utredit.     7  lA 

sacc  XV.  j 

S3Z8.  102  Priviie|ia  Oriibia  S.  Benedicti  in  Of-stbroecfc.  vd.  oeLt 
3329.  103        Do.       Monasterii  SU  Laurentii  ia  OosÜ>rouck.  (Pol 

VII,  101   zu  Nr.  3325  — S329.) 
8330.  113  Dykbodi  van  Mutenbroek  en  Zallant.      sa«.  xr. 
S8S1.  143  La  Vte  de  Pierre  na  Moschenbroek. 
S332.  149  Cgrrespoiideiitie  van  J.  B.  Brasseur. 

Octavo. 

8333.  11  Ilinerarium   duornm  Frioram   de  Ruremonde  ad  Bbjm 
Carlbusiam  in  Delphinatu.    1561. 

3334.  12  Genealogia  Comilum  Clivensium.     (Pertz    vii.  101.) 
Cj"   There  are  aUa  about   90   boxei  containing   paperi   tuß^ 

io  form  about  90  foUo  voluma,  all  treatitig  of  tfie  hi'itori/  and  onftf 
tia  of  Holland  and  Ftandeti,  but  principaUi/ of  Utree/it. 

Drury  Mannsctipti.     

■^ 

3335.  MartjTologinm.    vel.  laec.  xi.  ■^_.- 

5336.  Anonymi  EÜiica. 

5337.  Xenophon.     [Ex  Bibliotheca  Uteerman.] 
3338.  Cronique»  d'Angleterte  avec  autres  aouvetles  CroQicqncs.  « 

98 ec.  liv. 
8339.  Juitiniani  Institationes.     vtl,  laec  xiVi 
S340.  Hiiaale  NoTiomeue.    vtl,  uec.  xi. 
3541.  ^monit  Geaieticenaii  Synonina.     vel,  laec  xir. 

3342.  Tractetni  de  AriUunetica.     ck. 

3343.  Eoiebii  Hiitoiia  Ecdeiiutica  per  Baßnnm.     vel.  saec  i 

3344.  Job  com  Glosaii.     vti,  saec  xüi. 

3345.  Boetia*  de  Uiuiea.    Vfl.  nee  d, 

3346.  Pailadini  de  Agricaltora.     eh.  aaec.  zr. 

3347.  Tadtoi.    eh.  aaec.  zr. 

8348.  Basilii,  Plutarchi  etc.    eh.  aaee.  zv, 

8349.  Arittotelis  Ethica.    vti.  laec  xt. 

8350.  Cicero  de  Petitjone,  Hygiaiu  etc     eh.  saec.  xr. 
3351.  Aognttina*  d«  Fide.    vd.  laec  xiü> 

8352.  Isidori  Ethimologit.     vel.  laec  xii. 

3353.  Tragus  Pompüni.     [Itaiice.]     veL  nee.  xt. 

8354.  Linut.    vel.  nee.  zr. 

3355.  Gregorii  Dialogi.    vd.  uec.  xii. 

3356.  Chronic]  Epitliome,  vel.  nee.  xii.  (Potz  VII.  101.) 
8357.  Bartholomaeoi  aiqter  Artem  Hedidnae.  vel.  Mec  ü. 
3358.  Hanetti  de  Terrae  Sfoto.    veL  aMc  zr. 

3369.  Jiutiiuii,    mL  «kg.  zr. 
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SS60.  Ovidiuf  de  Ibide.    4«  ttec*  zv, 

3S61«  Yitraviiis.     eh.  aaec,  xt, 

SS62.  Bfacrobim  in  Somn.  Sciplonis.    veL  aaec.  ziL 

SS63«  Pomponius  Mela.    cA.  taec  xv« 

8364.  CatoUus.    cA«  taec  zv«  ' 

8S65,  PliDios-  de  Viru  illiutribiif«    veL  saec,  x?« 

S366.  Baiilius,  Platarchos  etc.  .  eA*  saee.  xv, 

3367.  Scaliger  de  Epactis.     eh.  -  , 

5368.  Aq1q8  Geliius.    vel.  faec  xv. 

5369.  FestuB.    ve^  saec  zV.  ' 

3370*  Historiographos  Mediolanieniis.   vrf.  saec.  zv.  (PertzVII,  101.) 
S371«  S.  Gregorü  Sennones.    veL  saec.  zu* 
S372.  Capiatrano  de  MatrioioDio.    vd.  saec  zv. 
3373.  Gregorii  OmeBae.    vd,  saec  ziL 

5374.  Matemi  Junioria  Über  Matheaeoa.    vd;  aaec.  zv. 

5375.  Aogoatioi  Sermonea,    dl.  aaec*  zv. 
8376.  Oroaii  Ormeata. 

P  Salloat  de  Bello  Catilinae.    dL  aaec  zv. 
3377.  Bniti  Vita  ez  Plotarcho.    eh.  aaec  zv. 
8378.  Jovenaly  et  Peraiua.    cA.  aaee.  zv. 
3379.  Boccacü  Fiametta.    veL  aaec  zv. 

8380.  Geneab  Gloaatua  (aic).    vtL  aaec  ziL 

8381.  Floma.    vd.  aaec.  ziv. 

8382.  Aretinua  de  Valetadine.    vd.  aaec.  zv.'      ' 

8383.  Ariatotelea  de  Codo'  et  Mundo,    vd.  aaec.  ziv» 

8384.  Guarini  Lezioon  Graecom.    veL  aaec.  zvi. 

8385.  Hboliiia  et  Ovidii  quaedam.    vd.  aaec  zv. 

8386.  Vergerioa  de  Ingenuia  Mortboa.    vd.  aaec  zv. 

8387.  Cicero  de  Blietorica.    vd*  aaec  ziv« 

Codex  PalimpiUlMM. 
S388.  Lncaniia..   veL  aaec  ziv. 
3389.  De  Antonio  et  Helena.    cA.  aaec  zv. 
8390.  Clandian  de  Baptn  Proaerpinae.    eh.  aaec  zv« 
3391.  Vitae  Fanatinae  et  Jovitae  Marl3rriioi«    9e<«  aaee*  zv. 
8392.  Antonioa  Moaa  de  Herbia.     eh.  aaec  zv«    .    . 
3393.  Ovidü  Faati.    eh.  aaec  zv. 

8394.  Septem  Poetanun  medii  AevL    vd.  aaec  ziv.  . 

8395.  Herbariom.  eh.  aaec.  zvi*  .         ... 

8396.  Theodori  Gazae  Grammatica  Graeea.    vd^  aaec  zv. 
3897.  Pythagorae  Carmen. 

]f  Hierociia  Hypomnena.  vd.  aaec  zv. 

3398.  Antonioa  de  Ceaaoria  EcdeaSaatida.    vd.  aaec  zv. 

3399.  Eiuebii  Epiatolae  et  Vitae  Sanctomm.    vd,  aaec  zv. 
8400.  CatuUus.    vd.-  aaec  zv;  >- 

3401.  Emanuelia  Grammatica  Graeca.    eh.  aaec  ziv. 
8402.  Donati  Grammatica.    vd.  aaec  ziv.  . 
S403.  Solinua.     vd.  aaec  ziii. 
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8404.  Einet  fon. SchvaraenlMifg. jftmfmwht'iWjtf to 

8405.  GtailMinft'l*hiui  uid^aBder^  IJM^ilüst^^^  wie  ofi^^iiim 

Bern  gekoauBen,  nd^  ^^ütxMi^l^'if^  ,        "' 
-     9406.  Begiitcr  der  adiiild%en  finfxUil^ 

oen  Ämter  tob  A  "*  Z4 
8407..  Btät  ober  die  fiif  oVAm  B^P«^^  GemtU  SeginMiQB  6* 
briefe,    1784.  ^^   /   .    .       ''     [.'J. 

8408.  Ämter  Biireo»  Aarbnrg,  Gottiätt^ "Nj^dav^'ä^ira    Yim 

berg»  Buchst  W9110  upd.^e  ine  an'Bera  sdu^^ 
'  VetidUfiDbr  ihrer  LiMröjete  mlirKlimlMiL  W,  17.  Ii^ 
iHiDacrt  feifertieL 

8409.  EVanbrannen^   ein  Cabeir.anseigend  dif  OttadHiflibi  ^mh 

Kktter  Gebiii^ren  '^  >ieri^,  bi^  \,  1^  d»  b 

ttCTS  Friiibnui|i«»,6^l^  ,  *;,.':^i.. .    . 

S410.  Einige  Uiiuinden  und  Briefe  AngAgmhfiflBf»  |Finä  nji  0 

Fryburg  b^cffi^id.       1-.  -;  r^.i:    <^    l 

S4il.  Vorred  iiberdaf.Drbii^^ 

zenburg  und  'äiig)i^il>ag  u^dund.   /-^  , ,  i,:,^. , ., 

8412.  Begitter  Sammlung  fibei:  die  Gewabfupe  ^r#ü*;-dcff  "^^ 
Erladi,  Franb«BnQ«i.]Sh]#tei:i  J?Vienk^^  Kkgilir.ftQ- 
bnrgbdie  St  Johansen,  IUMägsfiq|Uta^/Nidte»::1Vi«P% 
«    '         Frotigen,  BmnLi--8aaMI*   ..t.:::!?!..?*.'*  /  -•■;  &;i.i.; -. '. 

8418.  Repertoriam^EchiTlnmm,  iMqfiBliMSftw 

8414.  Tranalacion  eipier  Yergabiing..tder.  Jaebeqgwtcr  Mitar  Qf^i' 
berg  Ton  Hmrico.dV.  Boia^  KSirig,  deA.  SAjHltar  &wr 
berggeafibeakt.  ■ 

8415.  Burger  Vorschlag  4»  Ergaatdng  det  groiitti  Bath«  pro  179& 
gedroht  nebst  einem  schrifUidusn  'jjprbsaen  Tableau,  «^ 
einem  schriftlichen  Aufsatze  betileh  fitaymütUgie  Gediriia 
ober  die  Bürger  Annehme.  .*•-'- 

8416.  B^atzongea  der  Aerren  ScboMeisseni  SecMdmciatpr,  Vom, 
Laa«in>gten  aaf  BhMHirg  o>pd  Gabematogen  ial^^DDo  16B 
bis  1680*       " 

8417.  Abschied  gepflogener  UnteHmndkmg  in^der/gUsdt  lilTinninn 
de  Ao.  162>S.  *■  

3418.  Problema  ob  nicht  nothig  dem '  fernem  AbnehacB  der  Jlc^ 
ments  fairigen  OesAlecbtaTv  wie  von»]«,  durch  eine  k» 
scheidere  annähme  neuer  Burger  »i  begegnen  Und  m 
solches  aof  die  besle.tet  geadwhen  Konnte.  > 

8419.  Frejmolhige  Gedankeü  Qbar  lAie^  fintviUbäraBg  ooMrcr  Vi- 
tefstadt  •■'-  ■     • 

8420.  Abschied  gehaltener  Gonferem  iwiMhen  Bern  med  ReyWifi 
18  nnd  19  Feh.  1640^  ..v 

3421.  Aossug  der  Stadt  Bern  PiaeMncas  Besht  anf  Bchwnrzenltfg 
betreflend  1669. 
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P   Kurze  Uotersuchimg  der  Beroischeo  Praemineoz   Rechte 
auf  die  Landschaft  Schwarzenburg« . 

22.  Relation  Actorum  in  der  strdtigen  Frage  ob  Bern  oder  Solo- 

thurn  das  jus  superioritatis  territorialis  auf  dem  Bncbegg- 
berg  und  zugehörigen  Orten  zu  praetendiercn  befugt  seye. 
1^  Gutachten  der  juristischen  facultät  zu  Strasburg  über  diese 
Angelegenheit.     1668.  , 

23.  Vortrag  über  das  Geschäfte  der  Heimathlosen.     1754* 

24.  Beider  löbl.  Evangel.  Städte  Zürich  und  Bern,   Abgesandter 

fernere  Erinnerung  über  ihren  Gegenbericht  vom  13  März 
1659. 

25*  Praecisum  a«s  den  Mnhgh.  des  Commerden  Raths  eingelang- 
ten Schreiben  und  Berichten  über  den  Zustand  und,  die 
Beschaffenheit  des  Commercie  in  den  Städten  und  Dorf- 
schaften Tentscher  Landen ,  1753. 

:26.  Gedanken  eines  ehrw.  Ministerie  t/a  Bern,  betreffead'"die  Bej- 
behaltung  der  formula  consensus« 

r27.  Bede  von  Herrn  Bibliothekar.  Engel  23  Jan.  1758  vor  Rath 
und  Bürger  gehalten^  den  angetragenen  Richter  in  den 
Neuenstädter  Angelegenheiten  betreffend. 

:28.  Verhandlungen  mit  Solothurn  die  Landesherrnhohkeit  in  dero 
Nidem  und  der  Stadt  Bern  Hochgerichten 

:29.  Memoires  addresscf  au  Gouvernement  snr  les  rentes  viageres. 

:30.  Copia.des  Frejheits  Briefes  Keiser  Sigmunds  den  \in.'  alten 
Orten  gegeben.     1418* 
Tf  Maximilians  Bestätigung.     1487. 

:31.  Copia  Eines  Patrioten  Gedanken  über  das  Memorial  vom 
20  Feb.  1736  ansehend  die  Fiiierung  von  80  Geschlechter 
un  Regiments. 

:32.  Betrachtungen y  Gutachten,  Vorschläge  das  Hünzwesen  be- 
treffend von  1756. 

33«  Betrachtungen,  Vorschläge^  Gutachten,  das  hiesige  Waysen- 
haus  ansehend. 

:34.  Summarische  Tabelle  des  Kosten»  aufwandes  so  im  Laufe 
von  10' Jahren  (von  1766  —  76)  von  Mnhgh  und  obem 
auf  die  Vivis,  Zurten,  Aargauischen,  Neuenegg  oder  Frey- 
burg und  Bipp  Strassen  verwendet  worden. 

:85*  Vergleichs  Puncten  mit  Frejburg  wegen  Schwarzenburg,  vrie 
solche  auf  ^der  Murtnerischen   Conferenz   1759   projectirt 
worden. 
]p   Zu  No.    18  lit   €•    Basel  juridischer  Bedenken  wegen 
Bucheggberg.     1653.  , 

:86.  Freymüthige  Gedanken  im  Aprill  und  May  1783  wegen  der 
Bürger  Besatzung. 

:37.  Libri  Manuscripti  BibUothecae  Bemensb  *). 


*)  Hier  fehlen  Nr.  3^38  —  3542. 
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Ifiihihiftf  lfitiln§n. 

8757.  Letten  (oi^giinl)  written  by  tiie  Fbrcntiiie  BepoMk  in  1SB| 
to   Pietro   Frandsoo    Portmari,    Ambascialore   a  Sien 
fUio.   A. 

8768.  Josephi  Historia  Jodaeonrai.    ftKo.   vd.  aaec  ziL 

8759.  Patau  Eicerpta  ex  St.  Gregorio.    falio.  vd.  saec.  ni. 

8760.  DrawiDgs  on  VeHam  of  Mosaks  and  other  Romn  Antiqv&n.! 

8  9oU.    large  folk. 

8761.  Eginbar^  Vita,  CaroU  Magni.    foUo.   vd,  saec.  ziu 

8762.  Carta  Aroaldi  et  Ricbildae  VigUberti  Jobanni  filio  Attoou  k 

Amatzavacca.    [(Xrca  ann,  858.] 
8768.  Cartae  Origiaales  pro  Civitate  Faenza  in  Italia.  [On  veüum,- 
iwo  baxesA 

8764.  Oortez  Quarta  Rehdo  Conqüe^tAs  in  Hispanift  Nora«   ftk 

ch»    saec,  xviii. 

Rodd. 

8765.  Aake's  Genealogical  Collectiont,  18  B.  VIIL     [158  ioM 

foU:   eh.    saec  zvi.  —  Valuable. 

8766.  R^rts  and  Gases  in  Law.    26  vob.   fdio,    eh.     oec  m' 

et  zvii. 


Rennte  Library.  —  [Tbörpe.] 

8777.  Croniqnes  de  Normendie,  josqa'  a  Henri  III.     4ia.  w/.  aet 
XJT.    [Incip.  „Par  le  divUümJ^ 

T(  La  Lign^  da  Roy  Cbarlenügne.     [Incip.    y^Sieome  wm 

Tborpe. 

3778.  3witbio  Adee,  M.  D.  on  Dacarel's  Anglo  Norman  Antiquities. 
SO  pages,    Svo.    eh.   saec.  xviii. 

8779.  Eihortations  to  Virtue  and  Religioo.     [Seatice  y   Credo,]    6f^ 

vd,  saec.  xiv. 

8780.  Cooper's  Coiledions  for  Backs,     vds.  1.   4to.'  ch»    saec.  rrü. 

[267  paget.] 

8781.  Doomsday  pro  com.  Essex. 

]f  Inqaisitionei  post  Mortem,  and  Names  of  Manors  co.  Es- 
sex, ab  anno  27  fl.  III.  ad  2  Ä.  111.  [122  leaves.]  foHi. 
eh.  saec.  xvi.  Given  by  Mr.  Jekyll  to  (qu?)  ßrasmus  Coil^, 
toith  11,  4,  €T  7  volumes  of  Patents  ^  called  fnquis.  post 
Mortem  to  12  Caroli  I. 

8782. Pedigree  of  Carew.     A  Roll  on  vellum.     saec.  xvi. 

Cravcn  Ord's  MSS.  —  [Tborpe.]  ^ 

8783.  511  Ger?asii  Tüberiensis  de  Necessariis  Scaccarii.     [35  lea- 
vet.]  fdio.   eh.  saec.  xvi. 
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3S6S.  Diplomata  Trans  Isalanica.    6  vo/t.     [Overyiseü,] 

S566.       Do.       Hollaodica.    2  voU. 
B  SS67.        Do.       Zeelandka. 

S568.        Do.       Fmiaca. 
i  8669.        Do.        GroDingana. 

SS70«        Do.     Miscellanea.    2  oW«. 

Ex  dono  M.  Gillaboz  de  Lille,  1828.' 
3571.  Notes  Fiscales  de  M.  Hunibert  Mathieo.     db.  saec«  xvli. 

£inptus   Friburgis   in  Helveti^,  ä  Domiaä  Praroman. 

S572.  Historica  memorabilia  FriburgcgDsia  anno  1436,  per  Nicod.  do 
Cliastel|  Presbyter.  Rector  Oapellae  Betae  Mariae  de  Fri- 
burgo.     Long.foUo,    eh.  saec.  xv«     [Aiäagtapk.] 

Miscellanea« 

S57S*  Purchases  of  Lord  itinbolton  in  Hnntingdon  in  the  Reigo  of 

James  L    foÜo^    cA.     [Ätäograph,] 
8574.  Journals  of  Parliament.    2  voU,    fäio.    saec  xvii.     Vd.  1, 

frm  6  B.  IL  to  2S  ».  Ih    Vd.  2,  frm  1  ff.  IK  #o.  1 

Ä.  JIJ. 
SS75.  Palmer's«  CoUections  for  Leioestershire.    /«Uo. 
3576.  CoUections  for  Staffiord,   Leicestet,  Warwick,   and    Derby- 

shirc.    fdio. 
S577.  Yorkshire  Pedigrees.    .  • 

Tong's  VisiUtioo  of  Notts.    fdio. 

Hanre/s  Visitation  North  of  Trent,  withArms  tricked. 

8578.  Chi  the  Nobility  of  England,    fdiol  tk. 

8579.  Pedigrees.  —  Ist  Pti.  Frtamm  pf  Northmipion. 

8580.  Risdpo's  Description  of  Devon: 

8581.  French  Genealogies.     Tkin  fdio. 
S582.  Cartc's  CoUections  for  Leicestershire. 

8583.  Historia  Civitatis  Bemae.  [TtoMCfi^.  per  Pttrum  Falck,  amo 
1612  y  ex  Veten  Cedice  Jduuuiit  Velder^  ecript.  amw  1268.] 
ch^  saec  xvi. 

8584.  Des  Vices  et  des  Vertnes.     eh.  saec  !▼• 
8685.  Pandectae  Looonm  ConiniBniBai.  - 
8586.  Rotulns  ParUamenti.     17  E.  IV. 
3587.  Sketch  of  Roman  Antiqiaties  in  Irebnd. 

8588.  Rotulns  Curiae  de  Pool«.     1660  etc.  etc. 

8589.  Rosso  Origine  dei  NobUi  FämigUe  de  Genoua. 
3590.  Expositio  Bibliae;  conUnei  Cartam  Edwardi  de  Abbatiu  Rcw- 

ley,  CO.  Oxon.     1295.     vel.  saec.  xiii. 
8591.  Qnadriga  Spirituale.     [ItaUa.] 

l^'Oesta  S.  Frandsci  etc     [Laltnc]  .  fdi9.    eh.  saec.  xv. 
3592.  Discourse  of  Court  and  Courtiers.     163S.    fdio.    eh. 


\ 


\ 


&86  Hfeiidicliriflto-Katakige. 

S59S.  Arms  of  the  Inspedors  bf  the  Medical  CoHege  of  Aitoterfai 

from  1657  to  1749.     4t<>.    ck. 
SS9i\  Histoire  da  Chevalier  Ponthus ,  cum  vienictilis  ad  fiocok  4fe 

eh.  saec  xv. 

3595.  Recepta  proficaoram   a  Vice  Comitibiis    diversanm  Coab- 

ttinm  in  Aogtia.    37  H.    VIII.   foUo.  eh. 

3596.  Ambrosios  in  Psalmoni  ,,Beati  immaculati/^   Aio,  vd,  saec  n 
SS97*  Johannis  Gualentis   Breviloquium    de  Virtatibns    antiquorm 

Priocipoin. 

1^    Alexandri  Epistola  ad  Aristotelem.     4^o.     «e/.     saec,  f. 

(14C6.) 
S598.  George  Walton's  CoUectioBs  foc  Darham.     1626.    fiUo.  d 
S699.  Frandsd  Clerke  Procnratoriom  Coriae  Eccienasticae  de  Aio- 

bos  Archiepifcopi  Cantaar.     1696.    /o/to.     mec.  xvi. 
3600.  Formulary  of  Legal  Doaiments.     Thick  foU<K    cÄ, 
8601.  CatalogQS  Niimi^matinn  Musei  ChifBetiomm«  foUo^  cA.  taecxn 
3602.  Booke  of  the  whole  Navie.     1585. 

f.  Jastices   of  the  Peace  in  EogUnd.     1686.     Oam  mdta 

aWt,    fdio.     ck.  saec  xvi.     [OUm  Le  Neoe^  Umtf,] 
8603.  Index  Placitonpn  ab  anoo  25  C,  17.  ad  aonom  ,1  W.m. 

folio.    eh. 

3604.  Anns  of  Knights  of  the  Gatter,  aoeording  to  tfae  Stab,  '^ 

Windaor  Castle.    foHo.  cA..8aec.  kvl 

3605.  Speeches  in  Parliament,  tempore  C.  1.     folio,     eA.  saec  m 

3606.  Liber  Assisamm  ab  Ao.  18  E,  IlL  ad  annom  46   S.  HL 

]^  Formola  tenendi  Curiam 'Baroais  in  Manenis  de 'Umere  et 
Aston  Sandford  co.  Biicks.  Ao.  16  i2.  IL  foUo.  veL 
saec.   xiv.     [Olim  FUtewood,] 

3607.  Names,  Arms  and  Titles  of  the  Ambasaadors  at  the  Peaoeo( 

Utrecht  in  1712.  [Translaied  from  the  FrenchGi^^'L.   1759.1 

3608.  Summonicio  Parliamenti.     4  £.  ///.  ad  45  E.  III.    [Arm  ^ 

Finch  on  the  Cooer.] 

3609.  Psalteriuiö.     [Fragmerd,]  folio,    vd,  saec  xv. 

3610*  Hieronymos  in  Prophetas  Minores,    folio,   vel.  saec.  xii. 

3611.  Abridgement  of  the  La\ys.    foUo,     eh.  saec.  xv.     [OUm,  O- 

mitis  Grey  de  Stamford.] 

3612.  Nevillc,   Marquis  of  Halifax,  Prodamadons,  etc.  etc.     fJi» 

eh.  saec.  xvi. 

3613.  Creatio  Mariac  Fane  in  Batooissam  le  Despenser. 

jf  Inquisilio  de  Conspiratione  Oweni  Glendwrdy. 
}[  Icones  Cartanim.     folio,   eh, 

8614.  Compiitus    Regis  Hospitii.     Anno    24  H.    VIII.    fäio.     td. 
8aec.  xvi. 

3615.  Beda  in  Actns  Apostolonim.    folio.     vel,  saec  xii. 

3616.  Gregorii  Moralia.     foliö.    vd.  saec.  xii. 

8617.  Relation  de  h  X^ampaigoe  Ao.  1658  cn  Flandres.    fdio. 
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[s.  Augmtinas  Trinmpkns  de  Ancoim,   de  Pbleiitate  Eccleuae. 

foUo.    t>ei.  Mtfec.  xiv,.    (1820.) 
9.  Account  of  Gharch  Preferments  in  tbe  Kidg^s  Qft,  in  1772. 

[Olim  Lord  C^nbmk.]  fidiiL  cA.  RedMoracc^,  saec.  zriii. 
^.  Alberici  de  Rosatts  £;cpofitio  -  in  Comediam  de  Dante.    foHo. 

eh.     1564.     [Ineditß.] 
Jl.  L'Etfet  de  Paraboles.    fdio.    vd,  saec  xr.    (1451.)     [Ex 

BibUotheca  Ducis  de  la  ValHere.] 
!2.  Inpeachment  of  Lord  Clarendon,  etc.    foHo,  eh.  .^ 

P  Richard  Onslow^s  Gollection  of  Speeches,  in  Pariiament  ad 

annQm  1681.    [Qu.  idm  ciiyt  No.  1^.] 
13.  Johannes  Andrea  in  Decrctales. 

JBouifacii  ,y]II«  6tas  Decretalianu 
Digni  Apparatus  de  Regiilis  Joris« 
?  Guido  de  Bayaio  in  6tum  Decretalinm. 
Johannis  Andreae  Specuhim   Matrimoniale,     vel.  saec.  xiv. 

li.  Catalogiis  Reliquiarum  in  At>hati4  de .    [Inter  aUa^  Cor^ 

jiUM  Stae  Wihefiidat.] 
]P  Lectionarium.    folip.    vd,  saec.  xii. 
>5.  Gratiani  Decretales.    falio.'  vc/.  saec.  xiii'." 
16,  Speeches  in  Pariiament  tempore  C.  /.  fdio.   eh.  saec.  x?ü  *). 
IQ.  Biblia  H^braica.  .  faUo.     vel.  saec.  xiii. 
)7*  Remigins  in  Genesib.    /ö/to.   vel.  säet.  xii. 

19.  Prophetae  ilUor^.     [GhteaU]    felio.    veL  aa^c.  xiii. 

kO*  Psalterium.     [G/of«al.]   folio.  vel.  saec.  ifiii... 

11*  Tresor  des  Charles  pour  TAngleterre.  2  vcIm.  fol.  eh.  saec  xviii. 

^2-  Petri  Comestoris  Historiä  Scholastica.    folio,    vel.  saec.  xiii. 

tS.  Decacomoq.    /«Afp.  vd,  aaec.  xiv. 

t4.  Statuta  Cisterciensia.    foHa.:    vef.  sa^Cf.  vj. 

^5.  Ordinaire  d'Ambovie.    2  to(#.    Per^om.  ./ofiV».   saec.  xvi. 

16.  Revenns  du  Diic  de  Gaise.     1532.    J^Üo,,  eh. 

Ij.  Generalite  de  Paris  par  Phelippeanx.     4to.   ck.     1700. 

iS.        Do.        de  Bretagne.  4<o. 

de  Limoges.  ito. 

de  Aien9nn.  "  4to. 

de  Boardeaox. ,  .  4<o. 

de  Caen.  4to. 

de'  la  Rochelle.  -  4to« 

de  Orleans  et  Moalins.        4fo. 

Wheatly. 
Qacrum  pars  ex  Abb.  Tongerloo. 

55.  Tndian  Drawings  representiiig  the  Trades  pf  India.   2  tof#.  4to. 
SQ.  Persian  Drawings  and  Portraits.     [36  in  ritmJfer.]  folio, 

'*')  Hier  fehlt  ein  halbes  BlaU  Bit  dan  Nnamni  8617-*  ^7d5. 


19. 

Do. 

io. 

Do. 

)i. 

Do. 

52. 

Do. 

>3. 

Do. 

54. 

Do. 

In  tUi  YttlHft  ^itttea  loo*iilietii  *  * 
f  CeUadioBi^  te  Woodhii4ge»  eo.  flalEDlk,  17B8, 

B.Loder»BfS, 
f  iLconiidicrWoodMdgeCIniidi»  widla*>irii« 


t  I 


f  JdaSeri^r^i  (Bcdor  of  CkdiMiidMon,)  Scm 
«9  Kfim  BevelatioB,  1724.     4to. 

f  auMid  Wvd's  (of  Ipswidi)  SennoD»  ^Woe  to  * 

M        uA,?  1627. 

FTto  Hielte Hajoiiiet  Letter  to  Loid  WBo^ 
1641.    41»: 

DuielFttitley*!  Lesguefflegri.  1€60.     4to. 
PefitloMoftheBBfflUfofIpnrkli.     1641.    «a 
Huipkry  PrideBox'f  (Aichdeaeanr  of  Sciffbik)  B 
tiooi  to  CfanrcbwardoM.    4to»     1704. 
f  ObterfatfoiM  on  the  bte  conteted  Eledfaai, 
.       1790- 

X  Ecumus  Wvrai'f  (BecUr  ^f  Woriingtofi,)  lifi 
itgifaut  Arianism. 

8867.  606  Htwet^s  Fdimlinghum,  byLoder.   .4tow     1798. 

F  HSS.  additioiit.    [l6o$e.] 

f  Compotns  de  Blagna  Framlinghanu  vtL  ao.  6  Kl 
3868*  637  Cooke's  Grants  of  Anns,  containiiig  70  Pedigrees,  d 

lincolnshire»  and  525  Coats«  Pcdigreet  in  iSk 
.  CoaU  in  28  Ipxou. 

T  h  0  r  p  e. 

3869.  BioQ  NixfiipoQovj  AQ%ii7tia%<mov  KoiVCtcevtivov  noking 

fyvatioVf  2lut%ovov. 

3870.  Inqaisitiones  post  Mortem  pro  com.  Essez ,  ab  aono  1 1 

ad  22  Jae  I.     8vo,     du  saec.  xvii. 

387L  Carta  Originalis  Galfndi,  Dods  Aqnitaniae,  Monasterio 
liacenBi,  anno  1076.    [Sin^ltdttd.] 

3872.  Bentale  Confiratiiae  Sti  Spiritns  in  Ecdesia  S.  SeTerini  d< 
deaoz,  änno  1300.    <m.  fd,    vel.  saec  xiii. 

Ex  Bibliothecä  Hibbert 

S87S.  Le  Droit  d'Annes.     [WiihlllmMnatimu.]    folio.  ^veLs^ 

3874.  Galfridi  Vinesanf  Historia;    foUo.    veL 

M.  Speyer  de  Bale. 

3875.  Hesiodi  Opera  et  Dies,  cum  Scholiis  Johannis  Tzetzae.  [G 

4to«  eh.  saec  ziv.     This  contain»  man  than  ihc  latt  i 
ed^Um  hy  Profeasor  Gwford. 
8876.  Petzi  deTinelifipiatäae..  4to.    cArsaecz?.     (1460.) 


•      0 

I 
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S8771  Porphyrios  in  Ptolenaei  Ebumomca.     [Groece.]    /olto.     cA. 

saec.  XV. 
S878.  Pierre  Michaolt  Dodrioal  da  Temp«.    fdio,    dk.    (1466.) 
c  S879.  Sermooes  in  dccem  Praecepta.  [G^anice.]  fdib.  ek  saec  xir. 

(150S.)- 
.  8880.  Refommtio  OrdiDis  Praedicatomm  in  Gennania«    Svo.    cA. 

B  a  r  r  e  t . 

S682.  Eudidet  mQi  PcofieT^ftag. 

Heronis  Agxxißsav  rimiutQovfkiv$9Vm 

Pythagorae  Mi^oiog  tuqi  TQ^yovav  of^oymviiov» 

[For  thß  reit  iee  the  Catälogw  o/  AencA  MSS.] 
Ato,    eh.  saec  nii« 
S88S.  Egesippi  Historia  Judeonun.    [Bx  BM.  Mac  CaiiAy«]  folioJ 

vd.  saec.  xii. 
3884.  Cicero  de  Bhetorica  loTeDtione«    IaM  2* 

]^  Ciceronis  Rhetoriconim  ad   Hereonium«     Läni  6*     4to. 
vd.  saec.  z. 
S885«  Senecae  qnaedam.    4to.    vel  saec  zu. 

Payne«  —  Ex  Bibl.  Lord  Guildford. 

8886«  Evaogeliam.  [Grroece.]  tluck.  4to.  vd,  saec  xi.  [Ofmy^gvr^.] 
8887.  EvaDgeUom.  [Graeee.]  thick,  8vo«  ve/.  saec  xii.  [Ckanßgwru.] 
S888.  Preces.     [Graeee.]    A  RoU.    vd.  saec.  xi. 
8889«     Do.  Do.  Do.  Do. 

Payne.  —  Ex  Bibl.  Dr.  Parr. 

8890.  Glossariam  Voccuii  Obscaronun.  4fc    ^*  f   r^  Biblioth«^ 
8891-  Camerarius  in  Soidanu    /crfw.    eh.  \       M^ermmiL. 

3892.  Nemesios  de  Natorä  Hominis.    4lc    eh.  jj       «*»™»* 

8898.  Bnrmanni  Didata  in  TnrseUinom.     6  voh.    8vo.    eK 
3894.  Dukeri         Do.    in  Aristophams  Eqnites.    4(o.    eh. 
8895.  Terentios.    vd,  saec.  — -. 

3896.  Bpecy  Comment.  in  Aristotle.    2  vd$.    Ato.    eh. 

Payne. 

3897.  Matthad  Westmonasterii  Historia.    Liber  3üas.    /ofio*   vd. 
saec  xiT.  * 

Roche  MSS. 

8898.  OfBce  de  la  Vierge  Marie  poortont  le  Tcmps  de  Tann^.  4<«. 
veL  saec  xiv.     tUum&n. 

8899.  Lex  Salica.     \2mo.    vd.  saec  xv. 
3900.  An  ainim  de  uille  comasaice  an  eagna  fire  ton   [MS,  Hiber" 

nice,]     12mo.     eh.  saec  xriii. 
8901.  Bfeditationes  S.  Bcmardi.     18ai«.    vd.  saec  xv. 


m 

'     CapUii  HitaUiOiIaa^llISS.  etc 
S903>.  A  fiaUylonian  Cylinder,  flrüb  am«-kcad  J 


0 


loscriplioi 
8903.  Fragment  of  a  Babylodaa  loKription. 
S9M.  JbMt  1  Humum  Commmt  oa  the  Koran.  - 

8905.  Gditliui  «f  Saadi. 

8906.  A  Tre^üe  (apparenUi/)    od  Cossogony   a»d   Natnra)  HHbfj. 
S907.  AviceDiiM  Ishural  noa  Taubihit.  (q^) 

8908.  Tnditioiu  of  Hahomet. 

*'  Koojcb  Hurät  »0 '  Aitroli)g7. 

^  Nasir  ood  Auin  Akndid  Ancadcr  oa  Oe  ArtroUic 

'  Khoojeh  Uosseia  Micboodee  on  Nmaerical  Pro.Pbe^. 

]  Ca  (hc  Sijpec  Scct,    b;  MshBoml  of  RcHd. 

'  Avicenaa  de  Scienlii. 

■  On  the  Doctriue«  «i  tbe  Soofie*. 

■  Anitoüe  OB  tlie-Hone. 

'  Prayers  as'ed  09  the  KlgrialBge  to  Heeca. 

8909.  Ssadi's  Pund  Nameh. 

3910.  Lava  of  MciDoun  aod  Leib. 

3911.  Siraj  al  Moontr     or    the  Lwip  »f  Gloiy. 
8912.  TteMiM  OB  ti«oi^et>7. 

$918.  • 

8914.  - 

8915.  - 
3916.  - 
8917.  - 
3918.  - 
3919-  - 

ISothci 
3921. -    -  I        Arabk 


392a  - 
3929.  - 


S932.  KaMia's  Pocsu. 
8933.  Saadi'i  Boctan. 

3934.  Odei  om  Amatory  Sd>ject>. 

3935.  A  CoUedion  of  Prafcn. 


HnteUftn-KMahii^  STD 

3987.  M£L  in  tk  Pehbnri Laiigoage»  cmitaMig  It^  The  Viipered; 
2Dd.    The  Seronk  . 

99S8.  A  Vocabolary  of  the  PeUavi  Laogoag^. 

1^  Two  Treatises  onthe  ReBgion,  Astrology,  and  CoBtoms 
of  the  Parsees. 

T'ik  •  ff  p  64 

3939.  Cätalogüs  Numismatam  T&omae  Biis«^^  D.  D.  Canon  Ecdes. 

Hereford.    itö,    eh.  * 

3940.  CoDStitutiones  Eremitanim  S,  Romnaldi^  Ordinis  Camaldonen- 

819  Institotoru.*  4ta.     eh.  aaec  xt iii. 

I  n  c  e  Y  t  i .     ' 

S941.  Cicero  de,  Offidii.    ''Qqamqiiam  te ,  Har<y  fiU/' 

F  Do.  de  Inventione  Rhetorica,    ^Saepe  et  moltom.^^ 

^.  Do.  de  Partitione  Oratoria.    ^'Studeo,  mi  pater/'     Sw. 

veL  aaec  vf»    Indnmpeea,] 

8942.  Tasso  Gerosalemme  Liberata»  tradoit  en.  Fran9oiS|   et  didi^ 
,  *    h  Bonaparte,  Premier  Coniol,  par  Le  Roox  de  Neville^ 

Secretaire  General  de  la  Prefecture  de  Forets. 
'Toor  chanter  Bonaparte j  il  faadrait  an  Voltaire/^ 
f  ;!Gpitr^  a  Bonaparip.^.Dat^  a  I^nxembourg  le  •  •  Frimaire, 
An'.  X.  /Wto.  ^  cK  .  niffid. 

8943.  I>f  D,  SoQve^re  De  Hysterb  S.  TriivUtife.  1746.  12mo.  ek 

3944.  .CatAlogoC'O^  Maaoii'a  Coins  ittid  Medab.    Ato»    eh. 

3945.  BreiMieUirCoUegi^m  Pjracticom  Medicinae.  3  vol^  Ato.  1747-8. 

3946.  Tarikh  Guzerat^  or.  the  Hiatory  of  Goxerat    narrmo  fMk 

3947.  Dat  Boec  der  Troestioge  ru^  heiliger  Scriftneren.     (Hirn 

Conventüs  St«  Ursole  in  Ddft.     1452.     4<o.    eh.  taec.  xv. 
3948.Virid8riani  ile  Natnris  et  Proprietatibaa  Rerara.    See  Nr.  134 
hujui  Catalagi. 

3949.  lUber  ObieqiMla-  second.  Ord.  et  BteTiar.  Conrtanc  et  Bene- 

dictio  Salis  et  Aqnae.    foÜo,    od.  aaec.  xri. 

3950.  Chroniqdes  de  Monstrelet  abregr^.   large  folio.   eh,  aaec«  xr. 

(Mm -iKngelberti  de  Clerea,  Comte  de  Nevera,  Gevtfmtr 
en  Bonrgogne. 

3951.  Three  Treatises  on  Aldiemy.    sm.  Aio.    vd,  aaec.  xfi. 

1.  Testament  de  Maistre  Jean  Saolnier. 

2.  Nicholas  Groaparaiy'a  *)  Secret.  dea  aaciens  PUlosophca. 

3.  Martin  Ortholan*«   Explicatioo  dea   Parolea  de  Hermea 
Trisnegishia.  • 


*)  Gfofparaiy  ia  aaid  to  have  pralonged  hla  Ufe  to  1^  by  neana  of 
hii  eli. 
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I  ■ 


6  Atiddia  («Mpr»  I>esUfiik>,'6!Sg|^^^ 

(fk  pn  MtutBäm-f  tta)   - 
898SL  Sermooei.    ^on  eit,  jam  not  de  MMmo  — igaim** 
8988.  Bitoak.    m;  4M   «eC  nea  tir.   -HUc  ratm  D*iii  bU«* 
8984.  Lotbariiis  de  YUitate  Honiate.    * .  i'l    *  •« 

Dialogw  B..  BenMidi  de  BlMdA  Bw  HÜEutiM.      "- 

Ordo  Monacbonmi  et  FuidaiiieBtiiiii  EaUgiook. 

UbdhfrOeiMfeatiae. 

Torneamentmn  BfonachonuB.  <        ■ 

B.  Benardi  8|fieadoiii  Bfonadior^'  - 

Do«  de  Honestate  Vitae. 

De  OoafenioM.' 

Sdiemi'  de  Vhiis  el  Viitotlbiur. 

Yitae  SS.  Sebartiani,  BlaitdÜal,  Zoe,  Tjbafti. 

BTagrfoB  de  Vha  8.  Aiidioii9. 

«m.  4to.    eef,  saec»  ib« 
9986.  TUMlla  jBbbf^fiata  ti^er  Sanuttun  BtjiwiiidL     tm.'^  d 

laec^iff.   "• 

f 

Taylor. 

8986.  CoUections  for  the  History  of  Wateibeachy   co.    Cambii^ 

Ate.    ck.  saec  xviii. 

8987.  Proverbt  di  ÄntoDio  Caroazano.    4t0.     efu  aaec  zvtii. 

8988.  Aothifortiina,  seo  Dialogus  contra  Fortanam.  4<o.  cA.  saec  x^ 
3989«  PromiMio   Antonii  Venerio,    Dada  Venetiamm,    quam  f« 

popalo  pro  Docata  ao.  1382.   folio.  vä.  saec  »▼•    (Wi 
the  Duke's  portndt  in  the  first  letter.) 

T  h  o  r  p  e. 

8990.  T.  Park's  CoUections.    2  parcds.     8vo^ 

8991.  Expositio  in  Cantica  Canticorum.    m,  4to.     cA. 

Ad  usiun  W'  Aldenardi,  Monachi  d*AIo8t. 

8992.  Sorveys  and  Rentals  relating  to  the  Uanor  of  Sowerby,  a 

to  the  other  Gra?eshipnn  the  Lordship  of  Wakeüeld,  < 
York.     ISmo.     cA.  saec  xvii. 

899S«  Register  of  Letters  of  Oliver  Cromwell,  and  the   Commo 

weaith,   to  Louis   King  of  France,    and  to   the   varic 

Soverdgns  of  Europe.     [166  lettenj]  foUo.   eh.  saec  xi 

If  The  Opinion  of  J.  M.  '^)  on  the  State  of  Afi&irs  lu  £0 

land  on  the  20th  October  1659. 

3994.  Emptio  Baroniae  Montis  Foscnli.    fMo.    veL  saec  xvi. 


*)  Qn.  If  this  b  the  Moriee  who  was  Monk'k  agent  !a  the  Restoratio 
^9  qn*  If  (bey  are  die  ioitials  of  John  MütooY  - 
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)ö.  Cronica  de  Dom.  Joam  de  Caitro  Visorrey  qae  fby  da  ladia. 
Composta  per  Leonardo  Nanez,  ao.  i6äO*  Copied  by 
Aotonio  de  Soasa  front  tlle  oaiqiie  (as  he  sbppose«) 
originaL 

)6>  Collection  of  Spanith  Antograph  Letters  and  Official  Papers. 
}7.  Correspondence   of  Giacomo   Anton   Marcelli,    Afocato    del 
Comnn  de  Venezia«  - 

)8.  Preces  et  Orationes  Mahometanae.  ito.  eh.    Charactere  Afri- 

cano  vel  Maoretanico. 
^9«  Common -place  Book  of  the  Laws.    fotio,     ch,  saec.  xviii. 

R  o  d  d. 

30.  Relacione  del  Bernardo  Navagiere,  ritomato   Bailo   da  Soli- 

mano  Gran  Turco,  Tanno  1552- 
P  Questio ,  '^Qnal  fosse  la  |>atria  della  Boba  Siiltana,  Moglie 

de  Solimano?^' 
P  Sultan  Suliman*8  Letters  to  Pope  Clement  IX. 

K  n  i  b  b. 

31.  A  Volume  of  Poems,  fdio,   dl.  saec.  xvii.     [Qu.  by  Katha- 

rina Phillipps?]  containing  (inter  alia). 
f  An  Elegy  npon  tbe  best  of  Kings ,  Charles  L 
f  ^^o  my  worthy    Friend   A.  T.   inviteiuge  him   to   write 

something  on  the  Lord  Francis  Villers ,  slayne  in  these 

uncivill  Warrs  at  Kingston  npon  Yhames.*' 
Tf  The  Lady.  Käthe  Howard'a  Voyage   and    Entertainment 

on  board  the  Triumph. 
P  Epithalamia  on  the  Marriagei  of  Lady  Kath.  Cgerton  to 

Mr.  Wm.  Cniteen,  and  Mrs«  Cecilia  Ccofts  to  Mr.  Thos. 

Killigrew. 

f  Anti. Feiton  to  the  God  of  Friendship,  K.  Charles. 

Epithalamiam  on  the  Earl  of  Barrymore*8  marriage. 

Elegy  on  the  Death  of  the  Right  Hon.  Edward  Sack?ille. 

Orinda  to  Parthenia.     Signed,  <<Ka.  Ph.'< 
f  To  Mrs.  K.  P.  from  Mr.  J.  J. 

B  a  y  n  e  8. 

}2.  Patent  of  36  H.  8.  appointhig  John  Bemard  Controller  of  the 
King'8  Pavillions  and  Tenta,  and  Master  of  the  Revels 
and  Mask8  (omnium  jocorum,  revebmm)  et  mascomm). 
foliOf  in  iheds,     eh. 

33.  Exorcismus  Infantinm.  J   .„^^     ^  .    .^^  ^ 

r  Ordo  Visitandi  Infirmos.  I  l^^^"   /^^  "^  ^- 

}4.  iBBtrucdon  ponr  M.  Gnillanme  Bourgoignon^  GreflBer  de  Fi- 
nance,  de  ce  quil  aora  a  dedarer  a  rjSmpercnr  de  par  la 


<M4  Umilirhirif  milngn 

Heyne  (dooeriere  de  Hongrie),  gomrenaale  des  Fwp  k 

»o.  1684.    4to.    ck.  saec.  xfu-  . 
(  Blaoy  otber  Initnidions  to  difEereot  Stoitciaica  nhÜBg 

the  Pays  Bays  at  that  time. 
4005.  Eicerpta  ex  Sennonibas  Henrid  Reymen,  by  die  Siitcr  I 

rothea.Yaa  Der  Dyche.    ao«  15i66*    4tA.     cA. 
4006«  Letter  from  Bfr.  Locke  to   H.  Joignard  retpecdiig  las  i 

method  of  a  Common  -  place  Book.    4<a.     cA. 

4007.  Franc.  Oadendorpii  Dictata  in  Flonmu     174'7.     4(9.    du 

4008.  Acerba  Vite  S.  Cecchi  Noterii  Exculani,  qiiae  fad*  fiiit  u 

15769  die  in  Sept  in  Engabio. 

«Ego  Joh^ea  Ghabridioi  de  Flora  tcripsL** 

4009.  Ciceronis  Epistolae.    4<o.    cA.    (Damaged.)     gaec.  x?. 

4010.  Acta  Sanctomm. 
Vita  Stae  Leuwinae. 
Bf  artyres  ProTindae  de  Flandres. 
flionamenta  in  Cortenberg  Chorch« 
Cartae  qoaedam  Ecdesiae  S.  Gadnlae  de  BrözeUo.   /Um. 
ch,  saec.  xviii. 

Brnxelles. 

4011.  Hiisale.    S2mo.    vd.  saec  xr:  OUm  Petri  de  Fosia.  1S76. 

4012.  Van  der  neder  comst  ons  liefe  beeren  Tbn  X*pe.     32wi  idL 

saec  xf.    Bdgic^. 

4013.  Hier  begbint  boc  een  leechman  een  Doetor  in  der  Godkot 

behende.     18ma.    cA.  saec  xv. 

Olim  Coli.  Jesn  in  Sylva  Dacis.     1624. 

4014.  HiscellaneoQS  Prayers  {Bdgici).  82mo.   ch.  saec  xtL  datpeL 

[Arms  of  Cattiü  on  the  cover,] 

4015.  Joh'is   de  Bialdere   Comment.  in  Logicam  Ariatotelis«    ftlk 

eh.  1593.     In  Coüegio  Lovanii. 

4016.  Orosii  Questiones. 
Aogustini  Responsiones. 
Regula  S.  BasiliL 
Paschasius  de  Spiritn  Sancto. 

If  Aagustinas  contra  5  hostinm  Genera. 

12mo.     vel,  saec  xii.     Ex  Abb,  Camberone. 
On  the  Ist  page  u  this  note^  *K>ccidit  heus  Princeps  com  nobi- 

libos  ubi  Nansi,  Ao.  1477.''    ' 
On  the  Cover  are^  'Fragments  of  the  New  Testament^  oftk 

lOth  Century, 

4017.  Gartnlariam  Prioratüs  de  HertogUnnendale  prope  Ondergben, 

apad  Antwerp.    foUo,    ck     1508. 

4018.  A  Short  Biography  and  Obitnary  of  Saints,  written  bj  the 

English   Nons  at  Bornheni,    near  BroxeUes.     4i«.     ck 
saec  xviii. 
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9.  Pojntes  taken  cot  of  the  Habit. 

^The  habitte,  and  first  of  the  smocke;  the  mocke  u  ye  firat 

garment  yt  I  niust  put  on^  it  is  delivered  me  to  poton 

myselfy  and  I  put  it  on  privatdy,*^  etc*  etc.    WritteD  by 

the  Nnns  at  Borohem. 

12iR0.     cA«  saec  zviii. 

:0.  Blyde  Inkomst  van  den  Hertogen  van  Brabant    Printed  1577: 

IP  zichtervolgende  den  bevelen  ons  by  onsser  Keyser  geimpo- 

neert.    MS. 
If  Evaluatie  van  alderiey  Ghelt    MS. 
11.  Horae  Stae  Crncis.     [Illiim,'\     12mo.  vtL  8aec.  zv«  grem  mar. 

Theßni  Mimatwre  tt  the  '^Ecce  Homo/^  paintcd  black. 
t2.  Vita  S«  Katherinae.     Bdgid,    «m.  4(o.    vk.  saec  xif. 

]P  Quaedam  de  S.  Frapciaco  et  Fratre  Egidio. 
tS*  Pfialterium  et  Horae.     thik  12mo.     vel.  saec.  xiii.  faie* 

14.  Hifitoire  de  Brabant    fdio,    ch,  saec.  xvii. 

t5*  Becaeil  de  Pieces  qui  ont  seryi  a  la  cession  des  Pays  Bas  en 
1555 1  copi^  sur  le  Nonvean  Groenenboeck,  dans  lei  Ar- 
chives  de  Broges.    folio.    eh.  saec.  xviL 

P  a  y  n  e. 

S6*  Ciceronis  OraÜones.    8va.    vtL  saec.  xv.    AmUy  lozengy  or 

and  azore  on  a  chief  gules,  a  ram  argent. 
t7.  Drawings  of  Vievrs  on  the.  Thames.    .4to.  Mong.    eh. 
18.  Cartularinm  Saxonicom  Abbatiae  de  Sherbom^   co.  Donet. 

irawcr^  by  T.  P.    foHo.    ch,  saec.  zix. 

Lamy  6i  Ber*ne. 

!9.  Sennones  Domintcales«    #m.  folio.    saec  xiv. 

On  the  cover^  Fragments  of  the  Life  of  Theodora.  vel.  saec.  sii« 

I  n  c  e  r  t  i. 

(0.  Forma  servanda  in  redpiendo  et  induendo  Novitio.  BeauHfuUy 
written  th  indtatUm  ofprihting.  8vo.   vd.  saec.  xvii. 

\L  Le  Jardin  des  Armoiries,  de  France,  AUemagne,  Eäpaigne, 
Italic,  etc.  4to.  cA.  xvi.    (1594.) 

B  r  ax  e  1 1  e  s.  ^ 

(2*  Ck>nditie  Boeck  van  Godshuys  van  Hertoginnendal.  Ato.  eh. 
saec.  xvi. 

15.  Rente  Boccksken,  drca  löSO.    long  folio.     eh. 

(4.  Rentale  de  la  Chartreuse  by  Heeme.    Ao.  1488.  long  foUo. 

vd.  saec  xv. 
15.  Register  vaif  de  intomdinghen  vain  ^den  Vryen  Ambachte  der 
•  BlBeohaBweri  biotico  daser  Stede  van  Nienhoeve.    4to»   veL 
et  eh.  saec  rviii. 


4036.  Ootfinick  fan  Gracn  pad^  vaa  L&mht^bml     4ilK    cL 

xf«.    (1688.) 

4037.  Copi«  of  Lettin,  Bdgiel    At».    tk 
)|089r  Oode  Leea  Boeek  fw  Ledmigl»«    4low     cJL  Mee.  xn 

4039.  Rent  eod  Padit  tioeduke.    A<k  1S67;     4<a.     wi.  Mecmi 

4040.  Cheyns  bodL  ^ao  Haddere,  vd  4ie  Laoa,  (circa  ISSQl) 

<^.-sa6C.  zvii.  f<*" 

4041*  XiMobocii  Tan  dtn  nacilyclieae  ckb  ri^cBnow  mn  dcf 
▼an  Lede.  script  167T*    4tp.    cA.  «aee«  xvi.  . 

4042.  Boeck  vao  allen  die  fandatie  en  tan  de  ^  nilbae  gerednal 
end  ändere  fandatie  en  laiteti  die  wj  üarelyck  niMU\ 
tyn  to  doen.    frmn  tfie  year  1716  to  i757.     4tQ.  d 

4048.  Seceipts  and  EzpenM  of-  aone  tfonaaCelry  to  Fhnden.  fr| 
eh.  saec.  x?ii.    (e^red  1650.) 

Taylor. 

4044.  Petrardii  Sonetti  <^oi  ch'ascofatte  1n  ritne."    8fo«   «dl  saec  a 

4045.  Fragment  of  an  Historijuiy  cmitamng  BoofiB  27  <p  31,  a' 

part  of  Book  26.    8vo.    vel.  aaec  xvi. 
Book  27  ^«giiw  Mortno  Rege  Syriae. 
'      Do.    28  Olympias  Pyrriii. 

4046.  Libcr Hetwfldee  (appoNnÜy  A  trealiae  an  astnanf) 

sm.  fdh.    «ef.  teec.  xr.       . 

4047.  Hedical  Ree^to,  in  Old  EngfidL 

.  .  If  ^^Thase  ben  ye  veynes  to  let»  onne  a  man'  Uodfai- 
vcrsc  elcvcs.*' 

AfUr  page  23  tKey  oft  wrüten  in  Latin. 
If  Nomina  Herbarom  HediciDalium ,  with  aome   English  mi 
French  namea.     4to.    vd,  saec  idv. 


L  o  n  g  m  a  n. 

4048.  J«  Sacrobosco  de  Spbera« 

[Prirdeiy  bid  more  Uke  a  manuicript  tkan  (mj^  printed  ki 

wUek  I  haoe  tver  ieeru] 
De  Constitutione  Astrolabii. 
Peregrinus  de  Mancoort  de  Magnete. 
De  Mensnratione  Rerom,  ex  tranctatn  Boberti  AngjicL 
Cldem  am  No  2219.) 


j 


T  h  o  r  p  e« 

4049.  Dictionarinm  »Abbas  aigniacat  in  Latino  Paler.''     ßn.    «rf. 

saec  Uli. 
4050. .  Charter  of  Hereford.    4toi.     tk.  saec.  xtL 
4051.  Forma  adjorandi  Bedrioet  in  Hoiiafterio  de  (qa^)  Botcnkiest 

Vidß  2197  idm  Ub^. 
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i2.  Catalogue  des  Livres  de  la  Beyne  dans  sa  Bibliotheqae  da 

Palais  da  Baen  Retiro,  Xait  par  sod  l^ibraire  Jacqoes.  Bar- 

thelemy.     Hadrid|  17S5.     4to.     ci.  s.  xviii. 
3.  CoOection  of  Spanish  (477)  Proverbs ^  with  illasträtive  expla- 

nations.    /o/.     cA.  saec.  xvi. 
i4«  Actas  de  las  Cortes  de  Talladolid  de  1523. 

''Sacose  del  traslado  antiquo  qae  se  conserra  en  el  Esca- 

rial.'*    foUo.     eh.  saec.  xviii. 
i5.  Quademo  de  las  Leyes  de  Los  tres  Estados  del  Reyno  de  Na- 

▼arro  por  los  Reyes  D.  Luis  II  et  Philipe  VII. 
16.  Leyes  de  las  Cortes  de  Madrid  el  aao  1552»  y  de  Yalladolid 

cn  1555 — 1668.    fdio.     ek 
i7.  Leyes  de  las  Cortes  en  Cordova  en  1570»  y  de  Madrid  en 

1586. 
8.  Persian  Stories.    Äfine  Penim  MS.    iUekfoL    ck 

Barn, 

i9.  The  Laws  of  the  Bards,  copied  from  an  M  MS,  on  veL  in    ^ 
ihe  Ashmolean  Muicumy  Oxford,    {a  frapnmU]  ^ihin  12nio. 
ch,  saec.  zviiL 

Rodd. 

IOw  Catalogae  of  Knights  of  the  Bath  and  Baoerets  isade  by  H. 

YUI.  Ao.  1609,  ccOlected  by  J.. . .,.  1660.  4to.  ch,  Olim 

6.  Capon. 
II.  Ifemoires  da  Comte  d^Estrees,-  Ao.  I$i68.    fitUo»    eh, 
\2,  Rules  of  the  House  of  Lords.     8vo.     cK  saec.  xniu 
i8.  Rate  of  Contracts  with  Architects  by  tbe  Treasory,  Ao.  1750. 

i8mo.     ch, 
14.  Petition  to  Queen  Elizabeth  in  behalf  of  the  Poor.    4to.   ch, 

saec.  xvi. 

16.  Biiscellaneous  Ck>llection  of  Seals ,  Papers,  and  Autograph 
Letters  of  Celebrated  Persons  dnring  the  17th  and  18th 
Centuries.     [a  parifoliQ,]     vel,  et  ch^  [varipus  dotot .] 

16.  Liber  de  Laudibus  super  landabiüs  Dei ;  Prioris  Dionysii  Car- 

thusien.   in  Ruremunda,   manu  sua  propria  exaratus;    qiii 
obiit ,  Ao  Dni  l471y  etc.     sm.  4to.     cA.  saec  xv. 

17.  Henry  Eyre's  Jonmal'of  a  Tour  in  North  Wales  and  Ireland, 

Ao  1795.     2  voU.  ihin  12nio.     eh. 

18.  Will  of  John  Bigneil,  of  Wilton,  co.  Wilts. 
Memoranda  of  the  Life  of  Queen  Elisabeth« 
Amicomm  Descriptio,  1781. 
Samuel  Ireland's  (Editor  ofShaksperiana)  Petition  agaiost 

Geo.  Steveens,  etc. 
f  Admiral  Fteemantle's  Iietter  to  Lörd  Nelsoo,  etc.  etc»  ctc  j 

tu  a  imttU  ysftfsfio.  .  I 


? 


Phriiiiffiftnn  tfiftligf  " 

Paris. 

4069.  Two  RoUs,  cofdairnng^  Ist  Proces  entre  PAbbaje  de 

Majeure  de  Bordeaux  et  le  Roi  d*Aiigleterre  poor  les 
FeodauXy  circa  1320. 
2.  Depoiitioo  de  Temoins,  pour  PAbbaye  de  Saure 
contre  le  Roi  d*ADgleterre  au  iojet  d*iiD  champ  oo  «1 
saient  le  combats  judictaires,  ven  Taa.  1280»    Mkm 

COM. 

Braxelles, 

4070.  Obituarium  Hartyrologiam  et  breve  Calendarimn  BeiiefiKliial 
Monait  Septem  Fontiunn. 

Oratiooes  S.  Brigettae. 
loventarium  de  tempore. 
32mo.     eh.  saec  xvi. 

4071.  Die  Ghetiden  van  der  ewiger  Wysheit     ISmo«     vd.  lae&ft 
'       [Lettfred  «Prcce«  Piac;'] 

4072.  Hier  Beghint  de  Ghetide  van  onser  Vroaweo.    (Hone) 

The  Ut  leaf  i$  a  TabU  of  the  Golden  Nummer.  Wdt  A- 
nUnated,     am.  4to.     vel.  saec  xv. 

4073.  Horae.     lUum,    sm.  4to.    vd,  saec.  xiv. 

On  the  coooT  ü  Hamped  Christ's  eutry  into  Jerusakn,  i^ 
immd  the  border  is  ^Frater  Johannes  de  AfeesaÜa  obht' 
dem  Xpi.  et  liatris  ejus  librum  hone  recte  legaTit** 

4074.  Nili  Episcopi  Sententiae. 

P  Colle^toa  ex  Libris  1,  2,  3.  Offidomm  S.  Anbi» 
^  Sententiae  Catonis. 

Pasted  on  the  cover  are  ttoo  very  M  wood'-euts, 

4075.  Horae.     Illum,  toith  peacock^  goldßnch^  and  strawberry  hodßi- 

sm.  4to.     vel.  saec  xv. 

4076.  Missale  (Bdgice),     sm.  4to.     vel.  saec.  xv. 

At  the  end  are  ''Notes  of  the  burial-places  of  Walter  ^ 
Beckesteyn  and  bis  family,  circa  1072." 

4077.  Psalterium.     sm.  4to.     vd.  saec.  xiv. 

At  the  end  are^  The  births^(l495  et  post.)  of  the  iborfeei 
children  of  Anthoine  de  Jasse,  Seigneur  de  Mastaing,  ai^ 
of  Jone  de  Flandre  his  wife;  and  the  marriage  of  Gabriel 
de  Jansse  with  Katherine  de  Lannoy  in  1542  ^  and  fk 
births  of  his  children. 

4078.  Psalterium.     sm.  4to.    vd.  saec.  xiv. 

Pertinuä  dim  ad  St.  Elizabetham. 

4079.  Rituale.     32mo.     vd.  et  cA.  saec  xv. 

4080.  Cursus  Horarum.     32mo.     vd.  saec  xv. 

Olim  Fratris  Daniel 

4081.  Het  sin  5  poente,  etc  Bdgice.     sm.  4to.     vd.  saec  xii. 
4082«  Hier  begh^t  Sante  Augustyns  Hantboec    4to.     vd.  saec  xül 
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IS.  Horae.     Illüm.  wiih  Mitmcal  meiallümt  th  ihe  harden.    4to. 
vel,  saec.  xiv.     Olim  C.  R.  FardelL    - 

14.  Missale.    [Fragment»]    4to.    veL  aaec  xii« 

1  n  c  e  r  t  L 

15.  Hieronymus  de  Hebraids  Qaestionibns  [fragm,]    foUo.     vH. 

saec  xiii. 
\Q,  Liber  anttpaXog  (credo  e$ie  Lactantiom).    foUom    vtl,  saec.  zv. 

[much  mutiUUed]     Seriptttra  ItaÜca, 
Tl ,  Negociation  de  la  Paix  de  Vervins  Ao.  1598;  entre  Hen.  IV* 

et  Philippe  II.  Roy  d'Espagne.     ihitk  fol.     ch  saec.  x?iii. 
^.  SammoDs  of  ParliamentSy  ab  Ao  6to.  E«  II.  osqoe  ad  Ric.  IlL 

with  the  names  of  the  Barons  somaioned. 

Ex  Bibl.  Craven  Ord^  ktvoi.  2d  Üatälögne^  1830. 

9.  972  Hüntiogdonsirire  beeds. 

0.  974  Keot  Deeds. 

1.  975  London  Deeds«  ' 

2.  978  Wardrobe  Acconiits  a  2  EKz.'    foUo,     eh.  laec.  xvi. 

8.  dSO  Herefordshire,  thirtj-fonr  Charters  öf  Lands»  in  Marde. 

vtl.  9aec.  variom 

4r  995  Bishop  Tanner^B  Letter  conceming  Bnry,  Snffolk« 
5*  1000  Practice  of  the  Court  of  Excheqner.    2  to/«.    fdio, 

6.  1002  Genealogie  des  Roys   d'Angleterre ,    ab  Athelstano  ad 

H.  IIL     a  rolL     vd,  saec.  xiii. 

7.  1003  Ord*s  Collections   from  the  Royal  Household  Books  of 

E.  I.  IL  m.  and  R.  li. 
8«  1007  Recepta  in  6arderpba>  17  E.  IL    vd.  saec  xir.    [17 
leavei.] 

9.  1008  Compotns  Nichohi  de  Tikhull,  pro  operationibns  Pala- 

tii  et  Mntarum  Regis  joxta  Westminster  et  Tnrris  Lon- 
don,   a  7  Aug.     1  £  IL   ad.  23  Feb.  pz*  seqnent 
'  [123  leave$]    folio.     vd.  saec  xiv. 

0.  1010  Abstract  of  Patent  and  Close  R«Us,  ab  2  E  IIL  ad  22 

E.  IV.     [329  leaoei.]    fdio.     ek  saec  xvii. 

1.  1011  Household  Book  of  George  Duke  of  Clarence,   1488, 

a  iranscript  iemp.  Eliz.    fdio,     eh. 

2.  1012  Expences  and  Eqtatpment  of  the.  Royal' Na^y,   temp. 

H.  VL  ab  aO    1^  ad   ötum.     fdio.     veL   saec.  xv. 
[127  leaves.] 
R  begim  with  the  ilih  Itaf^  (eorämm  2  parti  mUplaced 
in  binding.     The  id  pari  beipnmng  wiih  1  H.  \I.  U 
au.  5 ,  «nd  ao  9. 

3.  1014  List  of  the   Jewels,    Annour,   and  Library  of  King 

Richaid  II.  and  of  Sir  Simon  Borleyi  etc.  etc 
vsL  saec  ziv.  et  ir.  ' 


SOS'  HnäMdMat'Vatakig&. 

Carmiiia  ad  AegduB  Andream  ReBcaSam,  fk.^ 

Johlt  Seondi  Hyeronimo  Svritte. 

De  Repoblica  AnglonuD.     GmNen. 

Memoria  remm  oonpomtanini  Gafdinalb  CoBtena 

'Joh*et  Pacdos  Caatrentit  HieronyiBo  Snritae. 

Prilct  de  m^DMiii.     Carmen, 

Libri  comparati  pro  D*iio  Benedipto  Ugndioiii. 

Epbtola  FraDcisd  de  Yarga«,  1584. 

Cata}ogo8  libronun  Graecoram,  KSS. 

Do.  do.      -  ex  Bibl/Medicaea. 

Do.  do.        Novorom. 

HieroiiVtaifii  C^ordanos  de  Sobtilitate.     Pnidii\fn^ 

Laüno  Jovenali  Carmen.    Jnctjp.    ,^Magnai  regoa.* 
Carmen  Rainaldo  Polo. 

Joh'is  Paea,  Coronutae  Regia,  tranalatio  Odjsieft 
Do.  do.     contra  lot  Anales  del  Beyno  de  i» 

gon,  por  Geroiumnm  Suritam. 
Francuci  de  Zaniga  Historia  de  Carios  Y.  ' 

Sexü   Chaeronad  Libri  trea  de  ScepticA  duqifiH  d 
characterie. 
If  CatalogoB  eonnti  qoi  de  Rebos  9f  emoriae  nortne 

•cripsornnt. 
1^  Historica  qoaedam. 

4186.  Vol.  IL  BfiitUd,  «^Papeles  y  Libreria  del  Escnrial:**  cariM, 
Indice  'de  libroa  de  Bfilida  terrestre  y  Maritinia  oja 
antores  o  tradactores  faeron  Espanoles,  per  Gnf 
Mayansiom. 
Don  Santiago  Angnstin  Riol  Relacion  Hutorica  deki 
Papeles  onWersaleB  de  la  Honarchia^  de  Espaoa,  ^ 
SQS  Arcbivos,  de  los  Gonsejos  y  TribunsJeSy  de  iv 
Regalias  de  la  Corona,   de  el  real  Patronato,  äSt 
rencias  con  la  Corte  Romana^  y  otras  noticiat  coii» 
aaa ,  etc.  con  los   medios  para  el  retabledmiento  | 
custodia  de  tan  precioso  thesoro,  ignorado  en  gm 
parte  hasta  ahora,  establedendo  nn  Archivo  real  d 
la  misma  Corte  de  Madrid,  1726. 
p  Para  la  Libreria  qae  el  Rey  manda  levantar  en  Sc 
Lorenzo  el  Real.> 

Index  Contentorom   in  Codice  Vigiliano  Concilionfl 
Joh'is  Paez  de  Castro  opus  quoddam. 
Antonio  Gracian  de  Bibliotheca  de  San  Lorenzo. 
Juan  Paez  relaciones  de  lo  sncedido  en  Europa  des« 
el  anno  1510  Hasta  1659. 
IP  Carta  de  Don  Diego  de  Mendoza  al  Cardinal  E^ 
noaa. 


J 
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Indei  MaDBMriptonmi  Bibliolhecae  Cooiplotensis. 
Catalogiu  MwKriptohHn  in  Bibl.  EccKesiae  de  Tp- 
Mo  CO  ao'o  17in^,  per  Fr.  Diego  Mecolacta,  et 
Fr.  Wartio  Stnnento,  Besedicliiiot ,  coatinent  Volu- 
mina 748. 
]P  Catalogus  Codicmn  IbuiiiscriptonuD  de  Doo  Jqbd  de 
Ifariana  et  nUeniint  oooservatomm  in  Archivis  Col- 
legii  Jesuitamaf  in  Civitate  Toledo. 

37.  Vol.  in.  EMtled,  ^Tneroft  et  PrifUegioa,**  eontinet. 

Alfonri  Regia  Legionls  Decreta  ao  1050. 

Statuta  alioitim  Regam  Hispaniae. 

Descriptio  locomm  *'en  las  Merindades  de  Castiella.** 
Indpit«  ^Estas  son  las  Behetrias  qoe  a  en  las  Me- 
rindades de  Castiella  segnn  foeron  sacadat  per  el 
libro,  qne  liaman  el  Beserro  qne  fite  sücado  por  Pes- 
qoisa  en  tiempo  del  Rey  Don  Aloozo. 
f  Compnlsa  de  Prifilegios  Fneros  Capiftolos  y  Cortes  y 
otros  Instnunentos  perteniecientet  a  diferebtes  asnmp- 
tos  Politicos  y  de  gobiemo,  sacada  en  virtad  de  Real 
orden  de  su  Biagestad  de  los  originales  hallados  en 
el  Archivo  de  la  Cuidad  de  Mnnia  y  en  el  de  la 
Santa  Yglesia  Catbadral  de  Carüiagenay  por  D. 
Ascensio  de  Morales,  de  sn  conscjo,  Hinistro  de  su 
Real  Andienxa  de  Sevilla,  an'o  de  1751. 

Fnero  de  la  Villa  Santander  an'o  de  1187  (quf) 

D»  Rafod  de  Floranes  Coiecdon  de  Privilegios  y  Me- 
morias  solure  Behetrias,  y  el  modp  de  hacerse  en 
ellas  las  Filiaciones. 
(  Anecdota  del  Caballero  Lope  Garcia  de  Salazar  en 
sn  cronica  MSS.  de  Espana  qoe  escribio  entre  los 
an'os  1471  et  1475. 
T  Privilegta  Civitatis  Toledo. 

f  Maneria  y  Bebetria  de  Hadagascar*    [Shewmg  the 
.  reMiR6(an€8  pf  tome  cuHamt  m  Spain  Is  ikoie  ofMor 
dagoitar,] 

Fnero  de  Pobhdon  de  h  Villa  de  la  Nestora  1287. 

Fonis  Arganzoneosb  ao  1191. 

Privilegia  novem  Villarum  data  per  D'Alonso  VU.  ao 
1168. 

Brocensu  Epigramma  landatoriam. 

Archivo  de  bi  Provinda  de  Alava. 

Testamento  de  D.  Bfartin  AUbnso  Tellez  1285,  ree- 
dificador  del  Monasterio  de  la  Espina  en  Zamora 
Viemcs. 
1[  Fneros  de  las  Villas  de  la  Barquera,  BrioneSy   Ver 

gara,  etc.  etc. 

AnUvf.  Pka.  M.  Bäiug,  Bd.  Tl.  17/1.  I¥.  38 
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'  FkibedMCUcbAtetzohg^^cirSkllastit», 

nM'JVcnt-lfebeiKl,  sobald  sie  nne  Mi 

t  'fet  nicht  eil  bctciifeiben.  AU  sber  iitr  B» 
I'  an  Biirgo'zuU,  G«inciadrgTUDtlätü<jkaD 
I  tedaMtadi  'gewonaeu  batte,  lia«  AuKhn  einer  Art  n 
P'gQvann,  vnnde,  wie  «s  gewöhnlich  geht,  h 
t  .'fiegeafUnd  des  Neides.  Beoachbi^tte  K«^ 
'e  also  miL  Krieg;  and  nur  wenige  vanän 
;n  Eo  Uidfe.  l>eao  die  andefo  hielt»  ni 
ir'£«ftthr.  Üa  liutetcn  die  BÖmer,  ra^tlra  aä 
V«ileudj  zutn  Ktiege,  sprachen  einander  Ha 
k  Ftiwle  entgegen  1 1  uod  fchülzten 
«eter  Ebtod  Fr^ät ,  Tater'anJ  und  qIIi-  die  sie  liebJratlen.  °BeiEi 
■i»7liün)if>il^-fitart>Mt  oiünfilicbeft)  Mntbe  znriiclcgesi^fag«, 
Ingnaie-ikwaMcriwadeien  undFreundcn  HülCe  xa;  und  «chu(ea«i 
fcnalirhlftlilfct  ^!«dwt>Biase  melit  durdi  ticbcn  als  Nebmen  voo& 
Wligknilri  i^'rt|M'  4r>  Najnen  einer  MooKcbie  bcsasst 
tawtiliÜaBeliil^BlgVHagruiid  ein  Aoiscbais  von  Männern,  all»  I 
■fkrMah'  «bw-geitlaMlvlL,  nabm  das  Intcre«£e  dea  Staat««  ww.  I 
llMh«Ulc«iaiX«tM;i'*aweder;  weil  sie  sobejalirl,  «der  ihreSot^ 
ißt-dU  Viail  tojBtiait»)  von  äer  eines  Vaters  (für  sein«  Fuif) 
>lt^^  ntanabMitn  nub  '  AU  später  die  Monambic,  welche  vn^röB^- 
fiik  MQi.iKakranti'Atf^UnBbbaaglgkelt  und  mir  EmpnrbriogtB;  an 
Ivnin  dlbg^MMSifiar,'  in  Willkür  und  Despotie  sich  verkehrte,  ^ 
■M  AMk.^Mi  UUHagM  Gebrniicbe  »b,  und  setzte  (dafür)  eineSc^ 
'fliomag  ait  »nilUseiien  auf  ein  Jalir  ein.  Auf  diese  Weise,  gluMt 
■u,  *üide  dtr  :BMOMAilJclie  Mulfi  niuht  lo  ieicbt  ia  Uebemuiiä  s» 


'  7t  'Um  diaibZoil  begaaa  man  demi  auch  sich  melir  hervor  isl 
mia  Talent  nehr  igdloid  zu  machen.  >  Denn  Künigca  sind  ia  it 
X^gel  gescheate'Lwte' «crilüchtiger ,  als  Taugenichtse,  und  freute 
XerdieaMt  jagt  ihnen  -^ leicli  Schreckten  ein.  Daher  ist  es  aucb  Ijb* 
■B  <»eiobreibe*,  wie  das  Land  nach  Wieüererobenmg  seiner  Frviixil  ^ 
kwcMT  Zeit  in  Flec  ksn;  sn  allgeuiein  war  daa  Gcieen  um  Ruhm.  ^ 
JbaJd  dar  junge  Haan  bbio  Felddienst  tüchtig  war,  ging  er  in'«  I.9:rt 
ud  lomte  dort  praktwdi  das  Kriegs  band  werk;  und  gefiel  sich  nck 
M  •cfamucken  WatTen  und  auf  muthigen  Rossen ,  als  in  Bordellen  vai 
bü  Conunerceu.  Solchen  Leuten  waren  abo  Strapazen  nichts  Neue«: 
kein  Punkt  so  aofircuiulUcb  oder  zu  steil ,  kein  Feind  im  Felde  farcit- 
bar;  der  gute  Wille  batte  alles  überwunittn.  Vielmehr  enUjmnn  siel 
miter  ihnen  selbit  ein  hnhpr  Grad  son  Welteifer;  jeder  wollte  znetst 
auf  den  Feind-  treffen ,  zuerst  die  Mauer  ersteigen  und ,  n  enn  er  a 
gethan ,  auch  für  etwas  angesehen  werden.  Das  waren  ihre  Scbälu, 
das  ifar  guter  Name  nad  hoher  Adel!  Geizend  nach  Lob,  freigebig 
Bit,  Geld ,  wollten  sin  übermässigen  Ruhm,  müssigen  *)  Betchlbom. 
Noch  konnte  ich  erwähnen,  auf  welchen  Pimkten  bedeBteade  feind- 

*)  Ich  leie  nälalichi  ngdeites. 
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^diaffiguiigeo  befiisst»  .mdii  Leben  htiizubriiigen;  sondern»  Von  weh 
dieDi  begoDDenen  Werke  mich  ein  fukcher  Begriff  von  'Ehre  ahgeie«* 
Jen  hatte,  dazu  zurückkehrend,  habe  ich  mir -vorgenomoien,  ^di» 
rhaten  des  römischen  Yalkes  in  Abrissen,  wie  genfde  das  eiiie  <nM^ 
das  andere  der  Ueberliefemng  wertb  sclrien,  niederzuschreiben;  um 
lo  mehr»  da  mich  mein  Inneres  von  Furcht*),.  Hofihimg  und  Parten 
Bdikeit  frei  spricht.  Ich  will  daher  Gatiiina's  Verschwörung  so  treu' 
■b  ich  kann  in  wenigen  Zügen  entweifen.  Denn  sie  scheint  mir  vor 
allen  andern  bemerkeaswerth,  des  Riesenuatemehmens  wid  der  damit 
verbundenen  Gefahr  halber.  Bevor  ich  jedoch  meine  EraaUung  be-« 
ginne,  muss  ich  noch  einiges  Wenige  über  den  Charakter  diesca'HuH 
fchen  vorausschicken. 

5«  Lucius  Catilina  aas  adlidiem  Gesdüechte  entsprossen,  von 
grosser  Geistes*  und  Ldbeskraft,  aber  schlechten  und  durchaus  ver- 
derbten Grundsätzen.  Der  hatte  von  Jugend  auf  seine  Frende  an 
Rebellion,  Raubmord  und  Durg^rzwist,  und  selbige  auch  in  praü 
damit  zngebradit  Sein  Korper  vertrug  Fasten,  Nachtwachen  nnd 
Frost  bis  an's  Unglaubliche.  Sein  Geist  war  nntemehmend,  vcrscbhH 
gen,  wetterwendisch,  Meister  in  d&  Verstellungskunst,  trachtend 
nach  Fremdem,  das  Seine  verschleudernd ,  brunstig  in  seinen  Leiden- 
schaften; Worte  genug,  aber  nicht  viel  Sinn.  Sein  wüster  Kopf 
▼erlangte  immer  nur  nach  allzu  Hohem,  nach  dem  was  aller  Maass 
und  Begriffe  überstieg.  Den  hatte  seit  der  Usurpation  Tjicius  Sylla's 
dn  ungeheures  Verlangen  ergrifien ,  sich  der  Zügel  der  Regierung  au 
bemächtigen ;  und  jedes  Mittel  fiihrte  ihn  tom  Zwecke.  Sein  trotzi- 
ges Wesen  verschfiramerte  sich  mit  jedem  Tage  von  wegen  des  zer- 
rütteten Zustandes  seiner  Finanzen  und  eines  schuldbeladenen  Gewis- 
sens; was  beides  durch  seine  mehrbesagte  liederliche  Lebensweise 
sehr  im  Zunehmen  begriffen  war.  Ein  Sporn  mdu*  für  ihn  waren  über- 
diess  noch  die  grasslichen  Missbräuche  in  der  Verwaltung ,  wo  sidi 
swei  sehlr  böse  und  einander  e  diametro  entgegengesetzte  Principe, 
Verschwendung  und  Habsucht,  kreuzten.  Die  Sache  sdbst  scheint  es 
mit  sich  zu  bringen ,  da  wir  nun  einmal  auf  das  System  der  Regierung 
SU  sprechen  gekommen  sind,  etwas  weiter  auszuholen ;  nnd  in  wenigen 
Zügen  ein  Bild  der  Verfassung  unserer  Vorlahren  nach  innen  und 
aussen ,  wie  sie  sich  um  den  Staat  annahmen ,  und  in  welchem  blühen- 
den Zustande  sie  ihn  hinterlassen;  wie  es  dann  allmalig  wieder  ab- 
wärts gegangen ,  und  am  Ende  mit  seinem  ganzlichen  Verfalle  geen- 
det, zu  entwerfen. 

6.  Die  Stadt  Rom  haben ,  so  viel  mir  bekannt ,  erbaut  und  be- 
vrohnt  ursprünglich  Trojaner,  welche  unter  Aeiieas*  Leitung,  fluchtig 
vom  Vaterlande,  ohne  bestimmte  Wohnsitze  umherirrten;  und  mit 
ihnen  die  Ureinwohner,  ein  Menschenstamm  noch  im  Naturzustände, 
ohne  Gesetze ,  ohne  Verfassung ,  frei  und  ungebunden.  Wie  schnell 
diese  beiden  Völkerschaften,  von  ungleicher  Abkunft,  anderer  Sprache, 


*)  Measchcafurcht. 


■nUlA  tat,  und  bnehte  statt  deMeri  Bochmnth,  Um 
lilliliUl  mkI  'ginmiie  anf.  Der  EhrßciE  vermoctite  *i«fe  L«E 
flbch  m  w«flM>t  Mtdew  rn  Jenkcn  als  sie  spracIieD;  FreiutcbMli 
•M'iad  Pfiainrihnttfii  nicht  um  ibrer  lelbslnillen ,  ■ondera  aiW 
IRmIIhA  abcMd&xcB',  und  mehr  eine  ebriiche  Miene  sl«  ein  <b^ 
BdiavAen  zD'h^eD;  Diess  griff  anlangs  nar  atlgemach  i 
trfHiHlili  bisweilen  geahndet;  später,  aU  diesem  Unwesen  epidei 
.  Mi^lt'  verkebrU  lich   die  bürgerliclie  Ordnung  der  Dinge, 

gMBlftflBate.  und  be«te  Regierung  ward  za  uDb&rm herzigem  Dn>bl 
'   it  '    tt.    AafiwBiA   beschäftigte  indewed   mehr    der   Ehr-   ab  h 
Mflglli  «ff.fiterither'der  Menicheti;    netcfa«T  Fehler  dem  ff^f 
^•«  pMMSpniac&afl  no«h  immer  ziemlich  nahe  kam.    VeraEh^l 
JMiW  MJ  'Wi'ilit    wütudit  (icb   der  brnve  Mann    ao    gut  «ie  ll 
Sditftv  tmr  daii<  jMer  dca  recliten  Weg  dasn   wälitt,    dilxer  iht 
MB~v  es  :anf  ehtikhc  Wdie  ni<iht  kann,    mit  Liat   und  Betrog.l 
WarlMgehea  nmss.'    [)er  Zwedc  der  H^ndt  ist    du  6«M,  « 
\Ml  Terstänittger  aoch  begehrte.     Sie,    wie  mit   acbädlitfaea  Kr^ 
HlB-ManMtt,   entmannt   den  Mann  an  Leib   nnd  Se«Ie;    inuaer  • 
^  onerKtttlich ;  nimmt  weder  ah  datdi  FQIIe  Bodh  Hangd.  'A 
k'-T-i..    Sylla,    nach    Wiedernahme   «le«    Landes    mit 
MI,* sein  gut  begonnenes  Werk  so  junmerlich  endete j    data 
lünderte  ni;r  nnr  konnte;   der  eine  ertah  »ich   eiQ   Haw, 
MiHV  ein  iGrandstück ;    weder  Haass    noch  MassiguDg    kannte 
rii'  Sieger    und    raisstiandelte    den    armen   Burger    auf   äebii 
Hdboii     Dazu  kam,    dais  L.  Sylla  das   Heer,   welches   tf  Is- 
kMMiandirt,   um  sich   seiner  Ergebenheit   za  versichern,  "wHu  # 
TitTÜmicbe  Sitte,    auf  einem  üppigen  und  aUzn    lockero  Fmm  p 
Mtca  tattbi     Beizende,    vei^ügaagsreiche  Oerter   batten  Aa  iÄ 
4ea  Hntk  de»  unbeschäftigten  Soldaten   gai  bald  gebrochen.    IM  I 
dort  War  es,    wo  xnm  ersten  Male   Ae  rBmische  Armee    *a  bridn^ 
«ri'tedien,   an   Statuen,   Gemälden  und   verziertea    GeMfatrren  ÜR  I 
Srvai»  an  'hatten,  sie  ßa  mcb  nnd  in  Hnaat  des  StaMen-  sät  te- 
«hlag  aa:  belegen,  die  TeiMpel  zu  bdnnba  and  OetreUitca'  MdUr 
gew^tes,   alles  gemein  machen  lernte.    -Sölebe 'Soldaten;'  die  Ab 
Weg  licli  errangen,  tfaalen  aatüilicli  keni  Uebiigea  an  des  fiMic^a 
iVeadrehen  doch  giGckfidh«  Begegnim  idion   dem  PUloa^fc«  ta 
'Süpf;  getchwei^  denn,  dus  sich  jene  bd-ihrer  DcaMmdiantN«  i> 
IBiagcsgmuase  Uctcn  nüuaigen  lollen. 

12.  AU  mkn  fipdlidi  gar  noch  den  rdilMB  Haan  lär  eins 
Ehfenmann  nalun  und  Anaehn',  Macht  vnd  Gewdt  in  aesneB  GeAilgc 
nh,  begann  das  (wahre)  Verdienst  <in  seinem  Weithe)  an  wiaka, 
nnd  man  den  Amen  für  undiiidi  und  den  oSn  an  WtAa  GA^ 
den  für  onen  Doppelgänger  annuehen.  Per  Ueberfloaa  war  tim 
daran  Schuld ,  dasa  aoter  den  jnngen  Levtn  Gomss-  niul  rfnhaafht 
vcrbttoden  mit  Nasewösheit  esinss;  dass  man  nahm  und  veithit; 
sein  Eigenthom  going  achtete  und  nch  an  firemdea  Gat  Idng;  Eb^ 
S^Gihl,  Sittsamkeit,  Himmel   aud  Erde  in  eine  Kategurie  w«rf  nnd 


■äich  daMtimi  wo§  mditi  fftma  madite.  *S  ittfdkfti  der  Mtdie  Wettb^ 
'wenn  man  Wohnbaoser  and*  .Landntze  gesehen  hat  wie  Städte  ge- 
buet^  tun  aoch  in  die  Tempel  der  Götter  zu  gehen,  welche  onieMe 
•  Vorfahren  ^  sehr  gottesförchtige  Lente ,  aufgebauet  haben.  Die  stattto^ 
ten  die  Wohnongen  der  Götter  mit  ürommem  Sinn ,  ihre  agenen  mit 
Bnhm-aui;  und  nahmen  den  Besiegten  nichts  weiter,  als  die  Mog«! 
fichkeit  Schilden  za  thon.  Aber  diese  erbärmlichen  Menschen  d»- 
gegea-Bähman  mit  faimmelscfareiender  That  alles  das  ihren  Bundes- 
genossen ,  ,  was  die  ehrenwerthesten  Männer  als  Sieger  ihren  Fein- 
den*) noch  lic^sen;  ^er4ide  als  wenn  Unrecht  thun^  das  erst  von 
seinem  Rechte  Gebrauch  Machen  hiesse. 

1^.  Denn  was  soll  ich  dessen  gedenken,  was  .Niemand^  Aei*i^ 
nicht  selbst  gesehen,  glaubt,  da«8  von  sehr, fielen  Privaten  Berge 
geebnet  und  Meere  angelegt  worden  sind?  fl^r  sie  muss,  wie  mv*4 
scheint,  das  Geld  eine  wahre  IrouTe  gewesen  sein^  sonst  hälfen  tjifi 
siicfi  nicht  so  be^t,  schändlichen  Missbrauch  mit  dem  zu  treiben^ 
was  sie  in  E^en  besitzen  konnten.  Doch  der  Hang  zum  Huren, 
Kneipen  und  anderm  Wohlleben  hatte  nicht  minder  überhand  genom- 
men. Man  trieb  Päderastie,  nnd  Frauenzimmer  boten  von  selber 
•ich  an;  der  Fressinst  halber  mnsste  zu  Wasser  und  Land  alles 
durchsucht  werden;  man  schlief  eher,  als  einem  der  Schlaf  ankam; 
wartete  nicht  auf  Hunger  oder  Durst ,.  nicht  auf  Kuhle  noch  Abspan- 
nung, sonilern  alles  musste  iippigerweise  vorausgenossen  werden« 
Diess  entflarbmte-,  wenn  das  Vergnügen  ein  Ende  nahm ,  die  jungen 
Leute  zu  schandbaren  Handinngen.  Ihr  Herz  und  ihr  Sinn,  vertraut 
mit  allen  möglichen  Gemeinheiten,  konnte  nicht  wohl  ohne  Genüsse 
sein;  um  so  leidenschaftlicher  sannen  sie  auf  allerhand  Mittel,  sich 
etwas  zn  erwerben,  nm  es  nachher  eben  so  wieder  zu  verderben. 

14>  In  einem  so  grossen  und  sittenlosen  Staate  hatte  Cotilina, 
was  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen  war,  ganze  Haufen  von  Schanil- 
buben  und  Bösewichten!  aller  Art,  gleich  einer  Leibgarde,  um  sich. 
Denn  jedweder  Lüstling,  Ehebrecher  nnd  Zechbruder,  der  mit  Hand, 
Glied  oder  Dauch  sein  väterlich  Erbe  verrissen;  nnd  wer  bedeutende 
Bcholden  gemacht  hatte,  um  sich  von  der  Strafe  für  seine  Ueber- 
tretnngen  loszukaufen;  ausserdem  alle  Vatermörder  und  Tempelräu- 
ber im  Umkreise,  welche  vor  Gericht  überwiesen  oder  für  ihre  Un- 
thaten  vor  Gericht  gezogen  zu  werden  fürchteten;  ferner  alle  Meu- 
chelmörder und  Meineidige;  kurz  alle,  die  eine  böse  That,  Armuth 
und  Gewissen  drückte,  die  waren  Catilina's  nächste  Umixcbung  und 
Vertraute.  Wenn  daher  auch  einer  n(H:h  frei  von  Schuld  in  seine 
Freundcsarrae  gerieth,  so  wurde  er  doch  bald  durch  täglichen  Um- 
gang und  Verführung  mit  den  andern  auf  einen  Fu«s  gebracht. 
Vorzüglich  aber  war  es  die  junge  Welt,  in  deren  Vertrauen  er  zu 
kommen  surhte.  Ihr  weiches  und  altersh^dber  noch  unentschiedenes 
Wesen  hielt  gar  nicht  schwer   durch  allerlei  Knific  für  sich  zu  gc- 


*)  Uostxbus  kann  nicht  wegbleiben  wegen  des  Gegensatzes. 
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\0Ukau  .Dam  je  B*hcl«i  .feinorvadaeniMiraifigemBie  ekh'dbldt 
das  wüoBdite,  tOi  iremliaffte  .or  einigte  .Hofettyr^aofte-  a»dn 
gpjlde  Qod  Pferde»  kuivi  sdkout<i.  weder  Aotw^nd.,  tch.Amf^ 
igfp^ü  er  sie  «ich  npr.  ergei>eo .  ood.  veri>iiidlidh  iMchfee«  Ich  ndn^ 
cirhai  DWiKJie  geg^beo,  wekbe  dei  Aosichl  inttrca ,  sb  ob/cfis.j» 
g9a, 'Leute y  welche  im  Hftuae  CatiliDa'f.itiia-.i.iiDd  Mgiagn,.  m 
der  BtKoral  eicht  eben .  grosse  Stucken  gehalteo  hatten«  llcfck  gevMi 
diess  Geriicht  mehr  durch  andere  UMfiihdef 'lilai.cs  !«k:(hmiln 
KenntnL».  hatte  kommen.  kckiDen,  BestancUi      .    .-t^    «  .-- 

''  *'  15;  In  frAher-^i^ciia'  schbn  hatte'  CiM*nä  viet  önsaglideÄ» 
s^^eifang  getrieben  mit  einem  adiirJien  Fni^lein,  mit  einer  ]nM^ 
AA'der  Vesra,'  nnd'an'dere  derglt^icben  GeschtchteiiT  wfder*  alk  güR* 
Bebe  tand  menscblich'e'QrduiiDg.  Zuletzt  noch  war  er  vefHkrrt'iaA 
Aprelfa  Orestillä,  an"Aer,  ausser  ihrer  Larve,'  kei&  x ehiifh(Gger je 
Shm  Yjobenswerthes  gefunden.  >  Da  'sie  ihn  zu  ehelicbeD  Bede^ 
thiff,  ans  Fnrcht  vor  .ihreok  erwachsenen  Stiefsohh'e,  so  gü^üi 
fiir  ganz  bestimmt,  dass  er  den  Sohn  erschlagen^  ^nd  00  im  Bw 
Platz  für  seine  teuflische  Hochäscit  gemacht  habe.  tJnd  hier  Ik^ 
glaube  ich,  der  Grund,  wamm  er  seih  Voiliäbqn  so,  besdilau^Jte. 
Denn  sein  unsauberer  Geist  ^  der  Guttern '  und  Ätenschen  i&tbGAi 
gönnte,  hatte  keine  Ituhe  bei  Tag  ubd  bei  Nacht ;iBc>  Tefhcote^ 
Gewissen  sein  aufgeschrecktes  Gemüth.  JÄoher  die  blasse  i^aibe,  die 
trüben  Augen,  sein  bald  rasch'er  bald. langsamer  Gang;  «ns 
Antlitz  und  'Blick  sprach  der  vollkommenste  Wahiij^n. 


16.   Die  Jugend  non,  die  er,  wie  w  oben  gemeldet,  an  si 
gezogen  hatte,  unterwies  er  auf  unteracUedlicfae  Art  i»  lauter« Schick 
tigkeiten.     Uoter  ihnen  zog  er  sich  falsche  Zeugen  und  Testamcflfr 
verfalscher  heran;  lehrte  sie  ihr  gegebenes  Wort,  ihr  Hab  und  Gft, 
gerichtliche  Untersuchungen   fiir  nichtssagend  halten;    hatte   er  ihrei 
guten  Namen   und  ihr  sittliches  Gefühl:  heruntergebracht,'    so  lig^ 
er  ihnen  dann   noch  andere  schwerere  Aufgaben  vor ;    bot  md  fir 
den  Augenblick  nicht  gleich  eine  schickliche  Gelegenheit   zum  siadi- 
gen  dar,  so  lauerte  er  nichts  desto  weniger.  Unschuldige  wie  Scbd- 
dige  ab  und  erdrosselte  sie.     Damit  nämlich  nicht,   wenn  sie  oobe- 
schäftigt  wären,  Hand   oder  Herz  den  Starrkrampf  bekamen,  wv 
er  lieber  um  nichts  und  wieder,  nichts  böse  und  grausam.    Anf  diut 
Freunde  und  Genossen  bauend,  zugleich  weil  die  Schnldenmasse  in 
ganzen  Lande  ungeheuer  war,  und  die  meisten  Sulianischen  Solda- 
ten, die  schlecht  gewirthschaftet  hatten,   in  Erinnerung  der  gemadi- 
ten  Beute   und    ihres  vormaligen  Siegsglucks    einen  Bürgerkrieg  von 
Herzen  wünschten:  beschloss  Catilina  die  Unterjochung   des  Landes. 
In  Italien  stand  kein  Heer;   Cn.  Pompeins  fiihrte  den  Krieg  in  den 
entlegensten  Gebietstheilen ;  er  selbst  hatte  viel  Hoffnung,  zum  Con* 
sulat  zu  gelangen;    der  Rath  bekümmerte  sich  in  der  That  um  gar 
nichts ;  alles  war  sicher  und  in  tiefer  Ruhe ;  doch  dicss  dem  Catilina 
eben  recht« 


OitHiaaCi^  l-^SS.  a08< 


-^  17k  Um  Anfang  Juni  al»,  da  L.  Cäsar  ond  C«  Fignias 
^,^4Ib  waren,  ging  er  sie  zuent  einzeln  an;  bieasdie  einen  gutei» 
*'  *C«ti]e8  leis  und  horchte  'die  andern  ans;  wies  auf  seine  Hnlfsmittd, 
*^jif  die  Unvorbereitschaft  der  Regierung  nnd  auf  die  grossen  Be« 
/"  ^flinungen  hin ,.  welche  der  Verschwörung  harrten.  Als  er  so  sieni« 
-  ^%dtk  wnaste,  was  er  wissen  wollte,  beschied  er  alle  diejenigen  an» 
^  ^unnien ,  welche  am  meisten  im  Gedränge  und  ■  dabei  entschlossene 
^ '«cnte  waren.  Es  erschienen  anf  diesem  Convente-Tom  Orden  der 
•cnatoren, .  P.  Lentolus  Snra>  P.  AutroninSy  L«  Gassius  Longinus, 
^Jl  Cctfaegna,  ^  Sjllen  PnÜiut  nnd  Serviqs,  die. .Sohne«  deS' Scr- 
,'  L^-'iVargnnteins,  Q«  Annius,  M«  Porcius  Läca,  L.  Bestia,  Q» 


..^iiriua;.:2)  vom  Orden  der  Hitler:    M.  Falkos  Nobilior,^L.  Statin 

'^ua ,  P.  Gabinius  Capito ;  C.  Cornelius.    3)  Viele  aus  den  Colonial« 

^^and*  Manicipiabtädten.     Zu  Hause  geblieben  waren  übrigens  ein  gut 

•TlHieil  nur  entfernter 'Wdse  um  den  .Plan  wissender  Edclleute*),  dio 

afccdir   die  Aussicht  an  die  Spitze  der  Geschüfle  zu  kommen,  alH 

.^  ^tehrungssorgen  oder  irgend  ein  anderes  Bedrängniss  dazu  veranlasst 

-^taKtte.     Endlich  war  auch  der  grösste  Theil  der  jungen  Mannsohafl^ 

doch  meist  vom  Adel,  dem  Unternehmen  Catilina^s  gewogen.     Sie^ 

die  ungestört  herrlich   nnd  in  Freuden  hätten  leben  oder  sich   ein 

"Gütchen  thun  können,    zogen  das  Ungewisse  dem  Gewissen,    den. 

^Krieg  der  Ruhe  vor.    Auch  gab  es  dazumal  Personen ,  welche  glaub« 


ten,  dass  M.  Liciniüs  Crassus  der  Sache  nicht  ganz  fremd  gewesen 
=^  '  sei»  Weil  nämlich  Cn.  Pompeius ,  der  ihm  persönlich  verhasst  war, 
eine  starke  Armee  kommandirte,  so  habe  «er  jedwede  Macht  gerü 
m^  gegen  -jenes  Uebermacht  anwachsen  sehen;  zugleich  der  Zuversicht 
Ks  galebt,  dass,  wenn  die  Verschwörung  rcüssirtej  er  ohne  Schwierig« 
7  keiten  von  Seiten  jener  sich  an  die  Spitze  der  Bewegung  würde 
b:    stellen  können. 

^  18-   In   gleicher  Weise  hatten  sich  aber  schon  früher  einmal 

s    einige  Wenige  gegen  den  Staat  zusammenrottirt ,  worunter  Catilina* 

«    Ich  will  daniber  mit  möglichster  Gedrängtheit  berichten.     Zur  Zeit, 

I      da  L.  TuUns  und  M.  Lepidns  Consuln  waren,   waren  P.  Autronins 

und  P.  Sylla  wegen  Umgehung  der  Wahlgesetze  zur  Verantwortung 

gezogen,  nnd  unmittelbar  darauf  aber  Catilina  wegen  Gclderpreasun- 

gen  gerichtlich  belangt  nnd  so  verhindert  worden,  um  das  Consulat 

anzuhalten,  indem  er  sich  innerhalb  der  gesetzlichen  Zeit  nicht  hatte 

melden  können.    Um  dieselbe  Zeit  lebte  auch  Cn.  Piso,  ein  junger 

Mann  von  Adel,    äusserst  verwogen,   aber  arm  und   ränkesüchtig, 

den  die  Regierung   zn  beunruhigen  Noth  und  schlechte .  Erziehung 

trieben.    Ihm  Üieilten  Catilina  nnd  Autronius  um  den  5«  December 


'*')  loh  lese  nämlich:  ad  hoc  molti  ex  coloniis  et  manicipiis«  Demi 
erant  praeterea  complnres  nobiles,  weil  diess  den  Gegensatz  zo  denen,  qui 
non  in  ea  conventione  erant,  erfordert;  und  der  Abschreiber  wahrsrhein- 
lich  aus  einer  Zeile  in  die  andere  gerleth ,  nachher  aber  seinen  Irrthum  zu 
verbessern  vergast. 
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htntm  ihren  Plai  niit  und  trafen  Anstettcn,   an  entcn  Jannvi 
Gonsdn  Lm  Gotta  and  L.  Torquatua  aof  dem  Q^itol  su  crmaria  \ 
Sie  aelbtt  wollten  die  Fatcet  fiir  mch  in  Besdilag  nehmea  and  ^ 
Piso  mit  einer  Armee  aar  Besetaung  beider  Spanien  absendea.  tk 
die  Sache . rochbar  geworden,   hatten  sie  abermals  ihr  Mardpryä 
aaf  den  5.  Februar  Ter&egt     Schon  damals  hatten   sie   nicht  Uhi 
den  Consaln ,  sondern  auch  dem  grosstcn  Thcile  vom  Bathspaiorir 
den  Untergang  geschworen.    Und  wenn  Catilina  seinen  Hdfersbdfai 
von  dem  Rathhanse  das  Zeichen  nicht  zu  zeitig  gegeben  hätten  wmk 
wahrscheinlich  an  diesem  Tage,   seit  Rom  steht,    die  nbaciicdiclife > 
lliat  vollfuhrt  worden  sein.     Weil  aber  der  Benifiuten  noch  ath '. 
die  gehörige  Anaahi   beisammen  war,   sprengte  dieser  Zn£dl  ^ 
Compiott. 

19.  In  der  Folge  wurde  Piso  als  Qnästor  mit  dem  Titd  eaa 
Proprators  auf  Crassos*  Betrieb,  welcher  wusste,    dass  er  den  (a 
Fompeius  nicht  leiden  konnte,  in  das  diesseitige  Spanien  gescfaidt 
Auch  hatte  ihm  der  Rath  diese  Stelle  nidits  weniger  als  ungeia  fjt 
geben,  indem  er  nämlich  diesen  unausstehlichen  Menschen  roa  aihs 
Einflüsse   auf  den  Gang  der  Gescbtifle  gern  entfernt   halten  voltei 
zum  Theil  aber  auch  mit  darum,  weil  eine  nicht  nDbcdeuteodp  A^ 
zähl  Vaterlandsfrennde  in  ihm  einen  Damm  wider  die  dannh  idaa 
furchtbar  werdende  Macht  des  Cn.  Pompeius  erblickte.     Doch  mide 
gedachter  Piso,  auf  einer  Inspectionsreise  durch  die  Provinz  begnffe^ 
von  spanisdien  Reitern ,  die  er  unter  seinem  Uee^e  hatte ,  erscfalsg«. 
Seine  ungerechten  (wie  es  hiess),  stolzen  und  unmenachlichen  Be- 
fehle hatten  die  Fremden  nicht  vertragen  können.     Andere  hinwie- 
denim  wollten  wissen ,  jene  Reiter  seien  alte ,  vertraute  Klienten  v» 
Ca.  Pompeius  gewesen ,  und  mit  dessen  Willeo  auf  den  Piso  ein^ 
driingen.     Spanier  hätten  uberdiess  nie  noch  ein  dergleichen  Atten- 
tat begangen,   im  Gegenthol  harte  Gouverneure   schon  viele  fniher 
mit  durchgemacht.     Wir  wullcn  die  Sache  auf  sich  beruhen  Issml 
Genug  von  der  vorzeitigen  Verschwürung. 

20.  AU  Catilina  die ,  deren  ich  vorhin  gedacht  habe ,  veraia- 
melt  sieht,  begibt  er  sich,  wiewohl  er  mit  jedem  von  ihnen  insbe- 
sundere  viele  uud  oftmalige  Besprechungen  geh^ibt  hatte,  jedock 
weil  er  glaubte,  dass  es  angebracht  sein  würde,  noch  einmal  in  pleno 
zu  ihnen  zu  sprechen  und  sie  zu  harangüiren,  in  einen  abgelcgeoea 
Theil  seines  Hauses;  und  hielt  dort,  nachdem  er  alle  unberufenen 
Zeugen  vorher  sorgfaltig  entfernt  hatte,  folgende  Rede: 

„Wenn  mir  euer  Muth  und  Ergebenheit  nicht  erprobt  waren, 
würde  der  günstige  Moment  umsonst  eingetreten ,  eine  grosse  Er- 
wartung, das  Regiment  vergebens  uns  unter  den  Händen  gewesen 
sein ;  auch  ich  nicht  mit  Feiglingen  oder  hohlen  Köpfen  Ungcwiss- 
heit  für  Gewissheit  zu  kaufeu  suchen.  Weil  ich  aber  in  vielen  be- 
deutenden Ungewittern  euch  kennen  gelernt  habe  als  entschlossen 
uud  mir  ergeben,  habe  ich  darauf  hin  es  gewagt,  eiu  sehr  ^ro^sts 
und  sehr  scböues  Werk  zu  beginnen ;  zugleich  weil  ich  euch  dasselbe. 
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*wlu  mir,  für  nutslich  nnd  sdiidlich  erkikimt  bähe.  Demi  eines  wol- 
len und  nkkt  wollen,  das  nur  heiwt  daaeriiafte  Freundschaft.  Doch 
-  was  ich  mit  mir  hemmgetrageo ,  habt  ihr  alle  schon  fniher  im  ein- 
^ceben  ▼ermwmnen«  Jetzt  netze  ich  nur  noch  hinxo,  dass  mir  mit 
'jedem  Tage'  der  Kamm  immer  mehr,  schwillt,  wenn  ich  bedenke^ 
'  was  unser  Loos  sein  wird,  wenn  wir  ans  selbst  nicht  selbst  in  Frei- 
heit setzen.  Denn  seitdem  die  Verwahnng  in  die  Gerichtsbarkeit 
nnd  Botmässigkeit  der  (Aristokraten)  übergegangen:  sind  t'Ancn  be- 
standig Könige  mid  Vieriiirsten  zinsbar,  zahlen  Volker  nnd  Stämme 
nnr  ihnm  Tribut;  wir  anderen  alle,  rüstig,  Taterlaadstiebend,  adlich 
nnd  bürgerlidi,  sind  gemeines  Volk  gewesen;  ohne  Einfluss,  ohne 
Bedeutung,  denen  untertban,  welchen  ,^wenn  die  Republikaner  in 
der  Majorität  wären,  wir  zum  Schrecken  sein  würden«  Daher  be- 
linden sich  aller  KininsSy  Macht^  Ehre  und  ICittel  in  ihren  oder  in 
den  Händen  derer,  wdchen  sie  wohlwollen.  Abschlägige  Antwor- 
ten, Processe,  Yerurtheilungen  und  Noth  haben  sie  für  uns  aufge- 
hobea  Wie  lange  noch  woUt  ihr  euch  das  gefallen  lassen,  wackere 
Biännert  Ist*s  nicht  besser  mit  Ehren  zu  sterben,  als  ein  elendes 
ond  Terächtliches  Leben,  nadidem  man  fremdem  Dünkel  zum  Spiel- 
ball gewesen,  mit  Schanden  verlieren?  Doch,  doch^  so  wahr  es 
Gotter  ond  Menschen  gibt ,  der  Sieg  liegt  in  unserer  Hand !  Wir 
sind  noch  bei  Kräften  an  Korper  und  Geist;  bei  jenen  dagegen  ist 
alles  alt  worden,  Jahre  und  Geldsack.  'S  braucht  nur  eines  An- 
fangs; das  Wdtere  findet  sich  von  selbst.  Denn  wer,  dem  noch 
ein  männliches  Herz  im  Busen  schlägt,  kann  es  lo  gleichgültig  mit 
ansehn,  dass  jene  Geld  genug  haben  es  zu  versenken  in  das  anzu- 
legende Meer  und  die  zu  nivellirenden  Berge;  uns  die  Mittel  auch 
zu  dem  Nothwendigen  fehlen  t  dass  jene  zwm  und  mehr  Häuser  an 
einander  bauen,  vnr  nirgends  ein  Obdach  habent  Obschon  sie  Ge- 
mälde, Statuen  und  Schnitzwerk  kaufen;  neue  Bauten  niederreisseUp 
andre  dafür  hinsetzen;  kurz  auf  jedwede  Weise  das  Geld  verschla- 
gen und  springen  lassen:  so  können  sie  doch  mit  der  grossten  Ver- 
schwendung ihrer  Schätze  nicht  Herr  werden.  Wir  aber  haben  im 
Haus  nichts  zu  leben  und  ausser'm  Haus  Schulden«  Die  Zeit  ist 
schlecht,  die  Aussidit  noch  schlechter.  Was  bleibt  uns  am  Ende 
noch  als  das  Bisschen  Leben?  Wohlan,  so  ermannet  ench  denn! 
Seht  sie,  nach  der  ihr  so  oft  geschmachtet,  die  Freiheit,  dazu 
Reicfathum,  Pracht  und  Glanz  sind  vor  euem  Augen  ausgelegt 
Das  Glück  hat  alles  den  Siegern  zum  Lohne  beschieden«  Sache,  Zeit 
nnd  Gefahr,  Noth  und  kostliche  Kriegsbeute  mügen  euch  mehr  als 
Worte  gemalmen.  Nehmt  mich  zum  Feldherm  ocfer  Soldaten:  weder 
mein  Kopf  noch  mein  Arm  soll  euch  fehlen.  Diess  näailiche,  wie 
ich  hoife,  werde  ich  mit  euch  als  Cousul  vollführen;  ich  müsste 
mich  denn  in  meiner  Erwartung  getäuscht  und  ihr  euch  vorgenom- 
men haben,  lieber  Diener  als  Herrn  zu  sein.** 

21.  Als  nun  diess  die  Menschen  vernommen,  die  Leiden  aller 
Art  die  Hülle  nnd  Fülle,  Freuden  tbtr  weder  hatten  noch  hofilcn» 
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M  tragen,  wi^woM  ?hncil  die  Ruhe  ca  stunn  Khob  ein  gfawgfr 
•^inn  schien,  die  meisteB  dock  dsraif  an,  dasH  er  >«idi  eriü« 
noclite,  in  welcher  Art  er  den  Krieg  stf  Hihren  gedenke,  wcUt 
^ortheile  man  sich  erkämpfe  und  waa  ihre  refp.  Mittel  imd  A» 
•ichtcn  waren.  Da.  verspricht  Catilina  Verminderung  der  Sdnli» 
last,  Verbannung  der  Bemittelten,  Anstellungen  in  geistficheant 
MnltKchen  Aemtern,  Plunderang,  Andres  jeglicher  Art,  was  derKrie 
und  die  Zugdlosigkeit  der  Sieger  nur  mit  sich .  bringt.  AuMtrfa 
seien  im  diesseitigen  Spanien  Piso,  in  Hanretanien  an  der  Sfte 
teiner  Armee  P.  Sittius  Nncerinus  Theihiehmer  an  seineoa  Phne;  C 
-Antonius  bewerbe  sich -um  das  Consakt,  und  ihn  hoffe  er  sonCi 
legen  su  erhalten,  einen  Atn  so  umganglichen  als  Ton  Sorgen  ik 
Art  gedrückten  Kann  v' in  Verbindung  mit  dieseaa  werde  er  abQ» 
sni  Hand  an*s  ^Verk  legen.  Zum  Ueberfluss  sdiimpfte  er  aochaf 
alle  Vaterlandsfreunde*,  lobt  einen  jeglichen  der  Seinen  namortiik 
erinnert  den  einen  an  seine  druckende  Lage,  einen  andcm  an  im 
Lüsternheit ,  mehrere  an  die  Gefahr  oder  Schande ,  viele  an  Sjlh 
Sieg,  wo  sie  etwas  mit  weggebracht  hatten.  Als  er  aller  Gcautfe  t 
erhitzt  sieht,  entliess  er  die  Versammlung  mit  der  Bitte,  neaöc^l 
ten  sein  Gesuch  nach  Kräften  unterstützen.  | 

22.  Es  gab  dazumal  Leute,  welche  versichern  wolltttti  CafiSm 

habe  nach  gehaltener  Rede,  als  er  die, Genossen  seines  verbrefkn- 

schen  Unternehmens  zu  schworen  getriebeni  eines  menschlichen  Lctt- 

nams   Blut '  mit  Wein  vermischt  in  Tassen  hemmgegeben ;    dsni( 

als  nach  der  Ver&uchung  alle  davon  getrunken,  wie  das  bei  fcioE- 

chen  Opfern  gebräuchlich  ist  j   seinen  Plan  entdeckt  ;    und ,  wie  ^ 

lautet,  diess  desswegen  gethan,   um  sie  fester  an  einander  zu  b- 

ten ,    wenn   einer   den  andern  bei   einer  so  schrecklichen  Sache  A 

betheiligt  wüsste.     Manche  hielten  diess  so  wie  Vieles   dazu  für  eise 

'Finte  derer ,  welche  die  Unpopularitüt,  worein. Cicero  nachmalig 

rieth ,    zu  mildern  vermeinten  durch  die  Scheusslichkeit  des  XfiitK- 

chens  derjenigen ,    welche   bestraft  worden  waren«       Wir  haben  ^ 

Sache  wegen  ihrer  £normität  nicht  recht  erfahren  können. 
■  I 

23.  Auf  diesem  Convente  war  denn  auch  Q.  Curius  gewesen, 
stammend  aus  sehr  achtbarer  Familie,  mit  Sünden  und  Lastern  ube^ 
deckt ,  den  die  Censoren  von  der  Rathsherrnliste  seines  schlechtet 
Lebenswandels  halber  gestrichen  hatten.  Dieser  Mensch  vrar  ebcs 
bo  eingebildet  als  vorlaut,  und  konnte,  weder  was  er  gehört  htttCt 
fiir  sich  behalten,  noch  selbst  seine  eigenen  Sünden  verheimlichea 
Was  er  sprach  und'that,  war  ihm  vollkommen  einerlei.  Der  lebte 
mit  der  Fuivia,  einer  adlichen  Dame,  seit  langer  Zeit  schon  in  ver- 
botenem -Umgauge ;  nnd  da  er  von  ihr  weniger  gern  gesehen  war, 
weil  er  wegen  Unvermögens  nicht  so  Präsente  machen  konnte:  -  so 
begann  er  auf  einmal  sich  in  die  Brust  zu  werfen  und  Meere  und 
Berge  zu  versprechen,  auch  wohl  mit  dem  Säbel  zu  droha,  wenn 
sie  sich  nicht  ergäbe}  kurz,  sveh  barscher  zn  bendmen,  ak  cr'a  bis- 


•       " 'CatiKnfteäp.  1  — 32.  fUtf! 

■  ='1mv  B^bn.'  -Fulvid  sbefy  di«  die  Ursache  von  Cariot*  Unverschamt- 
^tmt  aoBgekondschaltct  HaMe^  -ghinbtc  «De  soklie  ^ftibr  für  den 
9E- Staat  nicht  geheim' halten  zu  dürfen,  sondern  erzählte ,  ohne  zq  sa- 
£  gen  wo  sic's  her  hatte ,  »ehr  vielen,  wa»  sie  auf  diese  oder  jene 
T  'Weise  von  der  Vcrschwoning  Catilina's  gehört  hatte.  Dieser  Um- 
sz:  stand  besonders  trieb  die  öffentliche  Meipnng  auf  den  Entschluss, 
b-  das  Consalat  dem  M.  TuHins  Cicero  zu  übertragen.  Denn  vor  der 
•  Zeit  schäomte  der  grösste  Tbeit  des  Adels  vor  Wuth  und  glaubte 
i  das  Consulat  werde  s*  au  sagen  befleckt,  wenn  es,  so  brav  er  auch 
;  :  -sein  mochte,  einr  Neuemporgekommener  bekäme.  Als  aber  die  Ge- 
7  lakr  vor  der  Thiir  war,  kamen  Missgunst  und  Vomehmthun  hin- 
^  ten  an. 

7  24«  Es  wurden  daher  nach  abgehaltener  Volksversammlung  zu 

m-  Consuln  ausgerufen. IL  Tullius  und  C.  Antonius;    welcher  Akt   an- 

X  ISttglich   die  Mitglieder '  der  Verschwörung  bestünt   gemacht  hatte. 

^   Nur  Catilina  blieb  besessen  nach  wie  vor;  ja  er  betrieb  sogar  noch 

^    alle  Tage  mehr;    legte  an  geeigneten  Punkten   durch  ganz  Italien 

f    Waffenplätze  an^    und  schafile  das  auf  seinen  oder  seiner  Freunde 

Namen  geborgte  Geld  nach  Fäsuia  m  einem-  gewissen  Hanlius,  der 

nachmals  zuerst  die  Schilderhebdng  begann.     In  dieser  Periode  soll 

er  allerhand  Leute  in  grosser  Menge  an  sich  gezogen  haben ;  Frauens- 

£    personen,    auch   einige,    welche  anfangs  ungeheure  Summen  durch 

lYucher  mit  ihrem  Leibe  verdient ,    später  als  die  Zeit  nur  ihrem 

Verdienste y  nicht  aber  ihrem  Hange  zum  Wohlleben  Eintrag  gethan, 

bedeutende  Schulden  gemacht  hatten.     Durch  ihre  Vermittlung  glaubte 

CatHina  die  städtischen  Sklaven  aufwiegeln,  die  Hauptstadt  anzän- 

fden,   ihre  Manner  entweder  sich   beigesellen  oder  aus  dem    Wege 

achaffen  zu  können. 

25.  Unter  ihnen  befand  sich  Sempronia^  welche  sehr  oft  männ- 
Kdier  Kühnheit  Thaten  gethan  hatte.  Diese  Frau  war  recht  geseg^ 
net  mit  Ahnen  und  Schönheit,  dazu  mit  einem  Manne  und  Kin- 
dern; sie  war  bewandert  in  der  griechbchcn  und  lateinischen  Lite- 
ratur; sang  und  spielte  zur  Harfe;  tanzte  zierlicher  als  eine  Dame 
von  Anstand  braucht,  und  konnte  vieles  Andre,  was  nur  die  Lü- 
sternheit reizt.  Ihr  hatte  von  jeher  alles  mehr  am  Herzen  gelegen 
als  Anstand  und  Sittsamkeit  |  ob  sie  mit  Gelde  weniger  schonend 
umging  als  mit  ihrem  guten  Namen,  war  wirklich  schwer  zu  ent- 
scheiden; der  Kitzel  stach  sie  so  sehr,  dass  sie  die  Männer  öfter 
suchte  als  gesucht  wurde.  Die  nämliche  hatte  oftmals  vordem  ihr 
gegebenes  Wort  gebrochen;  Darlehen  abgeschworicn ,  Blutschuld  auf 
sich  geladen ,  und  war  durch  ihre  üppige  Lebensweise  in  Geldverle- 
genheiten und  endlich  auf  den  Schund  gekommen.  Doch  war  sie 
gar  nicht  dumm.  Sie  konnte  Verse  und  Späse  machen,  und  das 
Gespräch  bald  auf  ernste,  interessante  oder  schKipfrige  Gegenstände 
bringen.     Auf  jeden  Fall  war  sie  sehr  witzig  und  sehr  interessant. 

26.  Nachdem  er  diese  Anstalten  getroffen,  bewarb  sich  Catilina 
Dichta  desto  weniger  (ux*b  nächste  Jahr  um's   Consulat ,    indem  er 
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hoftttf  dasfk,  wenn  er  detignirt werden  floHte,  er  ndt  dem  AiitoailNm 
machen  können^  was  er  wolle.    Bis  dahin  verhielt  er  ndi  aber  ü 
etwa  ruhig,  sondern  trachtete  dem  Cicero  anf  alle  mogfiche  W« 
nach.     Doch  fehlte  es  auch  dem  nicht »  ihn  in  mjstificireD,  mU 
oder  PfinUgkeit     Seit  seiner  Gehingung  um  Conanlafe  namfidi  kal 
er  es  durch  grosse  Veispredinngen  vermittebt  der  Folvin  dalüs 
bracht y  dass  Q.  CnrinSy  dessen  ich  so  eben  erwähnte,   ihm  CM 
na*s  Anschläge  verrieth.    Zudem  hatte  et  seinen  Collegen  Äitnai 
durch  Tausch  mit  den  Provinaen  gestimmt,   nicht  wider  cfie  ^dt 
liende  Ordnung  zu  sein.      Um  sich  hatte  er  eine  onsichtbaie  U>. 
garde  von  Freunden  und  SchutzTerwandten.    Als  der  Tag  der  Vibi 
Versammlung  erschien,    nnd  weder  sein  Gesuch   noch  die  den  G» 
suln  auf  dem  Marsfelde  gelegten  Fallen  zn  CatiUna's   ZofiriedoU 
ausfielen:   bcsdiloss  er  Krieg  zu  machen  nnd  al|es  dann  zn  Mta^ 
weil  seine  geheimen  Machinationen  schlecht  für  ihn  abgelaufen  «na 

27.  Er  schickte  also  den  C.  Bfanlius  nach  Faaolä  und  iBai 
Dezirk  von  Etrurien,  einen  gewissen  Septindus  Toti  Camerinui 
das  Picenerlandy  den  C.  Julius  nach  Apulien  ab;  auaserdeni  den» 
nen  dahin,  den  andern  dorthin,  wie  er  gerade  glaubte,  dw  crs 
Seinem  Platze  sein  wurde«  Mittlerweile  betrieb  er  in  Rcsi  mimi 
einmal.  Dem  Consul  passte  er  auf,  traf  Anstalten  die  Staä  ima- 
zuuden,  besetzte  die  geeigneten  Punkte  mit  bewaffneter  Maamihii^ 
trug  für  sdne  Person  einen  Dolch  und  hiess  die  andern  den^ 
chen  thun,  ermahnte  sie  jederzeit  vmch  nnd  zn  Platase  sn  aeiB,  Nk 
zu  thun  bei  Tag  und  bei  Nacht,  blieb  auf  und  bei  Kräften  trotz  adtf 
losen  Nächten  und  Anstrengung.  Am  Ende  als  mit  allen  leas 
vielfachen  Bemuliongcn  nichts  recht  vorwärts  gehen  wollte,  besd^ 
det  er  noch  eiomal  tief  in  der  Nacht  die  Häupter  der  Verschwoia^ 
durch  den  M.  Porcius  Läca  zusammen,  und  macht  ihnen,  nacbdes 
er  sich  sehr  über  ihre  Unthätigkeit  beschwert,  bekannt:  „dasserdci 
Manlius  voraus  zu  der  Masse  gesandt,  welche  er  zur  SdiilderbeMf 
zusammengezogen  habe;  dessgleichen  andere  nach  anderen  Qfx^^ 
teu  Punkten,  wo  sie  zuerst  losschlagen  sollten,  und  das«  er  gen 
zur  Armee  abgehen  mochte,  wenn  er  nur  erst  den  Cicero  nieder 
hätte:  der  sei  seinen  Absichten  vielfach  im  Wege.^ 

28.  Wahrend  nun  die  andern  verlegen  und  unentschiiissig  da- 
standen, fassten  C.  Cornelius,  ein  romischer  Ritter^  der  seine  Mit» 
Wirkung  versprochen,  und  mit  ihm  L.  Varguntejus,  ein  Rathsheff, 
flen  Entschluss,  kurz  nach  Verlauf  derselbigen  Nacht  mit  bewaffiK- 
ten  Leuten  unter  dem  Vorwaiide,  ihre  Morgenvisite  abstatten  ss 
wollen,  zum  Cicero  zu  gehen,  und  unversehens  in  seiner  Wohnong 
den  darauf  nicht  gefassten  zu  erdolchen.  Curius,  der  wohl  einsahi 
welch  ungeheure  Gefahr  dem  Consul  vorschwebte,  liess  eilends  dnrdi 
die  Fulvia  das  Verderben,  das  ihm  hinterlistiger  Weise  bereitet 
wurde,  benachrichtigen.  So  wurden  sie  vor  der  Thüre  abgewieseo 
und  hatten  sich  zu  diesem  Bubenstücke  umsonst  hergegeben«  Un- 
ter der  Zeit  hetzte  Manlius  in  Etrorien  dds  Volk  auf,   wdchtt  am 
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iMofb  eben  so  sehr  &li  ans  Verdniss»  dass  raan  ihm  nicht  zu  seiileai 
r  flechte  verhalf,  einen  Umstun  wünschte  (es  hatte  nämlich  unter  der 
^wingherrschaft  Sylla's  seine  Felder  und  aUes  Hab  nnd  Gut  verb- 
alen);  dazn  Banditen  aller  Art,  deren  es  in  dieser  Gegend  eine 
B  Jnzahl  gab ;  aoch  einige  syllanische  Baoenii  welchen  Ihr  liederliches 
rjjnd  schwelgerisches  Leben  von  den  grossen  Pliinderungsziigen  nichts 
^nehr  übrig  gelassen  hatte. 

29.  Als  man  das  dem  Cicero  hinterbrachte,  erstattete  er  dariiber, 
^nrch  das  zwiefache  Uebel  bestimroty  indem  er  weder  die  Stadt  ans 
eigenen  Mitteln  vor  Unglück  langer  schützen,  noch  anch  die  Starke 
-oder  die  Bestimmung  von  Bfaulius*  Heer  recht  erfahren  konnte,  Be- 
triebt an  den  Rath,  der  schon  vorher  durch  das  Gerede  des  Volkes 
in  Alarm  gebracht  worden  war  '*')•     Demnach  erliess  der  Bath  das  in 
^dergleichen  bedenklichen  Fällen  übliche  Dekret:  „die  Consnln  sollten 
'Obacht  geben,   dass  der  Staat  nicht  zu  Schaden  komme/*     Uieont 
^wird  von  dem  Bathe  nach  römischem  Brauch  einer  öffentlichen  Per- 
laon  die  unumwundenste  VoUmacht  ertheilt,  -ein  Heer  zu  werben, 
''Krieg  zu  führen,  AUiirte  und  Bürger  wie  es  nur  geht  zum  Dienste 
'SU  zwingen,    nach  innen   und  aussen  die  ho||iste  Gewalt  nnd  6e- 
'  richtsbarkeit  zu  handhaben.     Sonst  hat  ohne  Ermächtigung  vom  Volke 
der  Consul  zu  nichts  von  alle  dem  ein  Hecht 

SO.  Einige  Tage  später  verlas  der  Rathsherr  L.  Sänius  im  Ba- 
the einen  Brief,  welchen  er  von  Fäsulä  erhalten  haben  wollte,,  des 
Inhalts:  dass  C.  Bfanlius  mit  einem  starken  Aohaoge  am  27.0ctobr. 
sA  den  Waffen  gegriffen  habe.  Zugleich,  wie  es  bei  solchen  Gele* 
genheiten  geht,  verkündeten  einige  Zeichen  und  Wunder,  andre  lies* 
sen  Zusammenkünfte  gehalten,  Waffen  hin-  und  hergeschafft  wer- 
den, in  Capua  und  in  Apulien  einen  Sklavenkrieg  ausbrechen*  In 
Folge  Scnatsdecrets  wurden  daher  Q.  Martius  (Hex)  nach  Fäsulä, 
Q.  Hetellns  Creticns  nach  Apulien  und  die  Umgegend  gesandt.  Sie 
hielten  beide  als  sieggekroate  Feldherm  vor  der  Stadt  zu  trinmphi- 
ren  verhindert  durch  die  VerlänmduDg  einiger  weniger,  die  sich  zu 
allem,  ehrenden  wie  entehrenden  Handlungen,  für  Gdd  herzugeben 
gewohnt  vraren.  Die  Praetoren  Q.  Pompejus  Rnfns  aber  nach  Ca- 
pua, Q.  Hetellns  aber  in  das  Picener-Land  und  ihnen  die  Erlaub- 
niss  ertheilt,  je  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  und  Ge&hr  ein 
Truppencorps  zu  errichten.  2)  Wenn  jemand  Anzeige  machen  würde 
von  der  Verschwörung,  welche  gegen  den  Staat  im  Werke  war,  als 
Belohnung  einem  Sklaven  die  Freiheit  und  10,000  Sesterzien;  ei- 
nem Freien  Straflosigkeit  und  200,000  Sesterzien.  3)  Abtheilun- 
gen von  Fechtern  sollten  nach  Capua  und  in  die  übrigen  Provinmal- 
städte  nadi  dem  modiu  der  Einwohnerzahl  verlegt,  in  Rom  durch 
die  ganze  Stadt  Posten  ausgestellt  und  ihnen  Staatsdiener  zweiten 
Banges  als  Commandeure  beigegeben  werden. 


"**)  Ich  lese  nSsilich  ezdtatoii,  well  exdtatam  schon  In  den  vnlgi  ru- 
aoilbns  liegt  and  idem  per  Ideaa  eridirt' faieme« 
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ÜA  Probe  einer  U«ber««U«ig  des  Salliis^ 

.  31.  HMordi  wurde  das  Land  in  gioite  Bewegung  «i 
•nd  die  HaiipUtedt  gewann  ein  gani  anderes  Anselui.  Vm 
Uchsten  Frtede  und  nAüfgelaMenheit^  welche  die  beatändtge  ! 
erceogt  hatte ,  äberfiel  aaf  einnal  alle  NiedergetchiagenheiL 
Ud,  man  rannte;  tränte  keineni  Menschen  noch  Orte  n^hr; 
nicht  Krieg,  aber  noch  keinen  Friedca;  jedermann  nnfam  zum  M 
Stab  äer  Gefahr  seine  eigeue  Besorgniss.  Obendrein  schluga 
Wdber,  die,  weil  das  Land  so  gross,  nicht  woasten,  was  Ki 
fnrcht  war,  an  ihre  Enist^  hoben  flehend  die  Hände  num  Bd 
empor,  jammerten  schon  um  ihre  kleinen  Kinder,  fragten  faü 
her,  iürditeten  alles,  liessen  ihr  schnippisches  Weaen  und  ihre) 
Ungsv^rgnugoogen,  nnd  gaben  sich  und  das  Vateriand  ¥td 
Boeh  (ktiliaa's  gdRihlloses  Hcrx  betrieb  nodi  imoier  dna  Näa 
nngfachtet  dass  Vorsichtsnmassregebi  getrofliui  nnjd  er  selbst  ml 
plsjutische  Gesets  hin  vom.  L.  Paullus  gerichtiich  belangt  worden 
Am  Ende  kam  er,  nm  sich  einen  anderen  Anschein  zn  geben, 
sieh  .m  rechtfertigen,  als  sei  ihm  Unrecht  geschehen,  gar  um 
die  Bathsversammlong.  Da  hiek  aber  der  Conanl  M.  Tnlliai^  i 
naki  dau  er  sdne  Afpiresenheit  fürchtete»  oder  in  «einer  Eabüi 
eine  gÜnaende  und  ffir  das  Land  erspriessliche  Bedle ,  die  er  ip 
schriftlich  herausgab.  Sobald  er  aber  geschlossen,  forderte Gflil 
wie.  er  denn  auf  jedwede  Verstellnng  ge&sst  war,  mit  geial 
Blicke  nnd  klaglichcär  Stimme,  die  versammelten  Vater  auf,  „sie  a 
tan  doch  nicht  so  ohne  weiteres  gleidi  alles  von  ihm  gJ^Bkff 
staaune  ans  solcher  Familie,  habe  von  Jugend  auf  einen  sol 
Lebenswandel  geführt,  dass  er  sich  alles  Guten  versehai  <] 
Auch  aoUten  sie  nicht  decken^  dass  er  als  patricischer  Ifnnn, 
sen  eigener  und  seiner  Vorfahren  Verdienste  um  das  römische 
nicht  wenige  wären,  den  Umsturz  der  Verfassung  von  oöthen  1 
da  über  ihr  wache  9^  TuUius,  ein  eingemietheter  Bürger  von  R< 
Als. er  hiean  noch  andere  ehrenrührige  Reden  fügte,  stampftea 
mit  Händen  nnd  Füssen,  und  nannten  ihn  Feind  und  Vateris 
verräther.  Da  rief  er  wüthend :  „Weil  ich  denn  alsoi  verratlieD, 
meinen  Feinden  zur  Verzweiflung  getrieben  werde,  so  will  idi 
Flammen^  die  über  meinem  Haupte  zusammenschlagen,  mit  ihrer 
nichtnng  wieder  auslöschen.^' 

32.  Hierauf  stürzte  er  sich  von  dem  Rathhanse  nach  fii 
Für  sich  allein  da  hin  und  her  überlegend  und,  weil  weder  die 
schlage  auf  den  Consnl  recht  gelingeu  wollten ,  er  auch  vor  Eei 
gefishr  die  Stadt  durch  Wachen  gedeckt  sah^  es  far*s  Beste  halt 
das  Heer  zu  verstärken,  und  ehe  noch  die  Legionen  beordert  i 
den,  den  uöthigen  Kriegsbedarf  ihnen  wegzunehmen,  reiste  er 
in  der  Nacht  mit  wenigen  in's  Lager  des  Manlius  ab.  I>em  Cf 
giis  aber  und  Lentulus,  so  wie  den  anderen,  die  er  als  entscl 
sene  und  rasch  zur  That  seiende  ^eute  kennen  gelernt  hatte  i 
er  auf,   wie  sie  nur  immer  iMionteo,  seinen  Anhang  su  verslicl 
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Snichßge  au?  den  Conral  sa  bescMemiifren  *  und  Aailalteii  xn 
,.  Brand  jmd  andern  BeldentliateD  xa  treffen ;  ir  werde  nick* 
mit  einer  stariLen  Armee  anf  die  Stadt  herauxidm. 


Der  Geograph  Menippos  aus  Pergamon. 

Ein  merkwürdiges  Geschidk  waltete  fiher  die  kleinen  griecU* 
Geographen:  nar  wenige  Männer,  die  in  den  JahrbunderteQ 
K««  gBnxende  Sterne  erscheinep,  bescfaaOtigten  «eh  mit  ihnen,  nnd 
v«i  -Ende  doch  nar  beitiio6g«  Manchen  von  ihnen  ereilte  noch  bei  der 
itung  anerwartet  der  T-od.  Ja  auch  mir,  der  ich  mit  nnend- 
«her  Lieber  ihrem  Studiom  schon  viele  Jahre  —  nnd  düffte  idi  bloss 
sagen  *^  gewidmet  habe,  stand  oft  ein  widerwärtiges  Geschick 
-Entgegen.  Doch  nicht  genng  4iiDit;  auch  diess  Eigene  traf  noch 
zerrissenen  Ueberbleibsel 9  dass  die  wenigen  Männer,  welche 
> an  Liebe  xn  ihnen  beseelt  waren,  von  dem  Vomrth^le  gefesselt 
9  in  ihnen  nnr  Uebeirbleibsel  wenn  irgend  möglich  ans  den 
^nkesten  Zeiten  xn  sehen,  nnd  keiner  Ahnung  besserer  Gedanken 
iMior  xn  geben;  Es  dankelt  meistens  nnr  bei  ihnen,  nnd  mn  Ex- 
ijrtm  jagt  das  andere ^  da  ninunt  man  dem,  was  ihm  gehört,  nnd 
gibt  es  dem,  dem  es  idcht  gehört  Wer  die  Lage  der  Dinge  kennt^ 
nns  beistimmen,  und  uns  entsehnldigen ,  dass  wir  auch  hier, 
-^  pne  nenlich  in  dem  Anftatze  aber  Eudoxo^i,  derartiger  Worte  nntf 
^^Mienten.    Doch  wir  wollen  jetxt  xn  nnserm  Menippos  forteilen. 

^ä'  '  '  Vor  länger  als  hundert  Jahren   äussierte  Dodwell  in  seiner  Ab« 

«^landhmg  über   Markianov  aus   Heraklea  (in    Hudson*s    Creograjrfi. 

^■rGraec  Minor.  Vol.  I.  p.  145.      Periic  opus  illud  iamdhi ,  tarn  ipsins 

jMtmidcffij  quam  einsdem  Efitane  a  Mardano  elncubrata.     Fragmen- 

tnm  qnod  öecurrit  pag.  61  Huds.   pag.  94  Höschel.    pag.  109  Mil- 

i     fcr«  nihil- complectitnr  illius  epitvmes  praeter  titulam  ipsum.  —    Frustm. 

in    ergo  qui»  spectabit  hie  testimonia  veteram  ex  illa  Ariemidori  fpAmt 

a  Stephtmo  ByManHno  aliove  quovis  veterum  addqcta  ?  und  ansfOhrli- 

cher  §.  6,  wo  er  sagt:  ^Occnrrit  autem  pag.  61  Huds.  epitomes  Ar« 

i     temidori  fragmentom.      Seqnuntnr  tituli  parapli  ab  Attaea  ad  Adra- 

•     myttiom,   cum  uAimn  per  terram  intervallis;    deiode  ab  Adramyttlo 

b     äd  LMinn,    et  Troadis  usque  ad  Sigeum;    Sed  loco  plane  impor^' 

a     tuno  [?].     Nee  enim  in  sequentibus  quippiam  occurrit,  qnod  hl«  ti- 

"*     tulis  respondeat.     Quae  enim  sequitor  praefatio  ad  secundam' iDins 

■     einsdem  libri  partem  spectat,  qua  de  Oceani  Ocddentalis  periplo  ac- 

ä     turus  erat  Mardanus  [!].     Hoc  satis  manifeste  docent  illius  verba  iUa 

m     pag.  66  -Hudson,  p.  99  Höschel,  p.  118  Miller:  „IJe^l  di  v^g  dicr- 

{pmvlag  rcov  axaSloDV  iJqtitM  (Uv  fioi  iv  rmnQ&tlgm  ßißXlm^  h  cS  xov 

»     neQlnXovv  tov  ieiov  nainig  mmavoi  ^rsTsad}^!^^    LocnS|  ad  quem 
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MM  hoc  iB  loco:  retuHti  oeeurrit  libro  Imiui  operis  priori  pig.  S 
p.  32  Hotchel.  p.  4  Miller:  n7\ni  ih  x^^l^  ^^^  *^^  alttttv  t^ 
fiivrig  ntQi  njv  avaiik^iStv  rnv  ^aölanß  iiatpmwl€tg^  9^'^1* 
0117^0»  roi^  Ivxtvio^hoig.  %.  r.  I.   Postca  quae  legimus  p<Mt  Tcri» 
pag.  67  Hudfl.  p.  101  Hosdiel.  p.  120  Miller:    ^tilif^ipu  il  i\ 
vmitog  Tov  nsglnXovv  r<Sv  rqtmv  i^tlgtov  *Aalag  tc  »ol  Eir 
%a\  AißvfiQ  xov  xqonov  tovxov  x.  t.  L  ad  finem  iiaqiie  alicoa 
tur  omnia  ab  argiunento  peripli  de  Oceano.     Ad  oras  enim  marbi 
ris  specfttDt  uQiveiMiy  nee  qujdquam  habent  coimnnDe  com'OceaBO.. 
SQDt  eiusdemque  sibi,  nee  aliiinde  haosta  quam  e  Menippo.  N 
liäbent  omnia  invicem ,  nullum  autem  cum  praecedrntibot.  —  1^ 
ergo  eo  propendeo^  ot  haec  omnia  a  praecedenUbiw  mepanrnkii 
et  a  novo  iniüo  inchoanda,  quod  ad  MeDippi  iUam«  q«ae  iatnit 
pertiouerit  cditionem  a  Marciano   elaboratauL      Sa{»poiMiil  coki 
praecedentibus  temioDem  de  Menippo,  qni  etiaai  ipae  ble  dwiiiin- 
tur/*  —    Allein  Niemand  achtete  aaf  dieie  Worte;  sie.  verhaHtai 
dem  Laufe  der  Jahre  und  man  nahm   die  Uebersclirill:    J^ifiif 
tijg  imxo(itiigTav  la  ßtßklmv  ^AQtBf^XwQOv  xov  *Eg>eclov  *},  fir  lft'\ 
reichende   Aoctoritit.     Die  geachteUten  Gelehrten  verwiem  Mii 
auf  dieses  Bruchstück  als  das  des  Artemidoros,  and   nor  dafd^f 
ten  Lucas  Holstenins  sehe  ich  mich  gedrungen,    nnmiiM^i wi 
ihrer  Zahl;  denn  er  sähe  früher  als  I>odwell>  da^  dieses  BnMü 
dem  Menippos  gehöre,' wie  man  mit  vollem  Becht   ans  üipda 
Worten  desselben  abnehmen  kann  und  muss.:     Holatoinu  kerft 
nämlich  au  Stephanus  Byzantinos  s.  v.  XaSiala  Folgendeb:  kfd 
Mardanum  ex  Menippo  legitur :    Xaiiaiov  — ^  und    xn   ^iia  Af 
Stephanus:   Eadem  verba  leguntur  apud  Mard&nnm   HeracleotB< 
epitome  pag.  lOS  cd.  Uöschel,  pag.  70  ex.  Huds.,   p.  125  Ml^ 
Man  muss  sich  aber  diese  Uebereinstimmong  der  meisten  GeldutOi 
die  Gelegenheit  hatten ,    i'iber  Markianos   zu  sprechen ,    dadnrcfa  c^ 
klären,   dass  man  überhaupt  den  übrig  gebliebenen  Schriftod  dtfi^ 
ben  nur  wenig  Aufinerksamkeit  widmete   und  wohl  einzelne  SteAes 
als  Beweis  anrührte,    aber  fast  nie  sich  eine  genaue    CJntersadHBfi 
gestattete.     Daher  schwor  man  so  einmüthig  in  verba  mag;istri.    Dvi 
mpss  man  noch  rechnen,  dass  sich  diese  Fragmente  des  Maikiasoi) 
wie  wir  sie  bis  auf  Miller*«  Ausgabe  benutzen  konnten,  in  einem  höii 
verderbten   Zustande   befanden    und   od    ganz   unbrauchbar  warea. 
Und  wenn  man   auch  dem  Hauptwerke  des    Ma/kianos  noch  eisige 
Achtung  wiederfahren  liess,  so  fand  doch  diess  nur  selten  und  flüch- 
tig bei  der  sogenannten  £pitome  des  Artemidoros  statt,  nnd  da  uns 
die  Vorrede  nicht  genauer  beachtete,  blieb  natürlich  die  wahre  Sadi- 
läge  verborgen,  und  die  Randglosse  eines  Grammatikers  oder  Schrei- 
bers ,  weiche  sich  in  der  einen  oder  in  beiden  von  Hoschel  benutztes 
Handschriften  vorfand,  und  zu  voreilig  von  dem  übrigens   sehr  ge- 
nauen Hüschel  aufgenommen   ward,  verführte  lange  Zeit  die  acht- 


*)  Wie  sk  sich  seil'H&whel  in  allen  Ausgaben  findet. 
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Männer.  Von  dieMli  sehe  ich  mich  aber  «gedinigenv  deA 
Herrn  Profesaor  Ukert  aaszanehmen.-  ■  Z#ar  findet  .aich 
^%i'der  ersten  Abtheilnig  des  enten  Bandes  aein^  Geegikpfale 
tchen  und  Römer  Seite  166  die  allgemein'  angenomnwne  An^ 
^  allein  sehr  mit  Unrecht  tadelt  Herr  Hoffmano  diesen.  Mann^ 
wenn  er  über  dieses  -vor  '.länger  als  zwanzig  Jahren  Von  Ukeit 
ene  Werk  urtbeileji -wollte,  rnnsste  er  das  Urtheil  spe- 
fassen,  und  wir  kpunen  Herrn  Hofimann 'viersichern ,  .(^.ass 
Ukert  jetzt  eine  weit,  ilel  weiter  geraf^e  Ansicht  über  alle  die 
latande  hat,  von  denen  er  in  jener  ersten  Abtheilnng  spricht, 
dass  er  seine  Worte. jcttzt  so  stellen  werde:.  .„Arteoudoros,  ver- 
m  eine  Umschiffang  des  innern  Meeres  in  elfBiichem,  Jie.j^Jp- 
*flehr  benotzte,  ebenso  Isidor  und  Plinias,  und  aos:  der  Mä^Ua* 
an»  Heraklea  einen  Apix.ng  fertigte,  der  aber  verloren  ging  bis 
^wcmge  Citate  bö  Stephanos  Byzantinos/'  Gerade  Herr  Ükort 
lent  allen  Dank,  indem  er  genauer  als  Andere  anf  Markianos 
Cc  ^luicht  nimmt  und  es  auch  femer  thun  wird,  da  sein  Riesenwerk 
f^  ob  im  Beginn  ist  Die.  Erwähnung  des  Herrn  Ukert  führt  |ins 
unmittelbar  auf  den  Gelehrten,  der  als  der  Letzte  und  Nea^e 
er. diesen  Gegenstand  geschrieben  hat,  ich  meine  den  Herrn  Dr. 
F.  W.  Hofimann  in  seiner  Sdirift:  Die  Iberer  im  Westea  und 
^len  n.  s.  w.,  Artemidoros  der  Geograph.  Leipzig,  Kollmann  1838. 
^^e  Ansicht,  die  wir  uns  genutbigt  sehen,  hier  ausführlicher  mit- 
fe^^Jtheilen,  ruht  auf  Dodwell^s  Forschung,  mit  der  er  seine  weitere 
^^UBfuhmng  verbindet.  Dass  er  zwar  im  Allgemeinen  ein  richtj^ 
^^rtheii  gegeben,  aber  im  Einzehien  sich  merkwürdige  Muthmaafgin- 
^|€n  erlaubt,  und  auch  Mehreres  übersehen  hat,  abgerechnet  des  «di« 
i^lomatischen  Beweises,  den  er  allerdings  nicht  liefern  konnte,  da 
^ihm  neue  handschriftliche  HüUsmittel  nicht  zu  Geböte  standen,  wer- 
^  den  wir  später  sehen. 

^  Herr  Dr.  Hofimann  sagt  nun  S.  212  fg.   Folgendes:    Durch 

-  das  Urtheil  Heynt's  (iu  commentatio  altera  de  fontibus  hiatoriae  Dio- 
dori  in  den  Commentat  soc.  Gottingens.  1784  sq.  Vol.  VII.  p.  87  sq.) 
und  UkerVs  Hessen  sich  alle  sfräteren  Literarhistoriker  bestimmen,  zu 
-  behaupten )  es  sden  noch  grössere  Bruchstücke  von  dem  Auszüge 
des  Artemidoros  übrig.  Wir  verneinen  diess  geradezu,  aus  Ursachen, 
die  wir  sogleich  vorlegen«  Liest  man  das  Bruchstück,  welches  bis 
jetzt  in  den  Ausgaben  den  Anfang  der  vermeintlichen  Ueberreste 
von  dem  Auszüge  des  Markianos  aus  des  Artemidoros  Geographie 
bildet,  mit  Aufmerksamkeit,  so  müssen  Zweifel  an  der  Wahrheit 
der  bisherigen  Anordnung  und  Ansicht  entstehen,  gäbe  man  sogar 
I  zu,  Markianos  habe  jenem  Auszuge  eine  Einleitnng  vorgesetzt,  in 
welcher  er  eine  kurze  Geschichte  der  Küstenfahrtbeschreiber  zusam- 
menstellte, um  sein  Urtheil  über  den  Werth  der  Einzelnen  ausspre- 
chen zu  können.  Diese  Annahme  ttreiiei  jedoch  nicht  nur  wider 
diejenige  Bemerkung,  welche  Markianos  selbst  mehr  aU  einmal  äii»* 
spricht,   nämlich  er  habe  bei  seinem  Auszüge  des  genannten  Wer- 
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Earidrtng  «kt  Wcrkoi  wreraadert  g«hticB, 

dvch  deo    Unk  des  Stäcket  idlMt  hcitftigt, 

darchtM  als  der  Bedeade  erschcuit,  war  aickC  aöfl^idi  Mi  tti^| 

«CM  datfdbe  an  dea  Werke  des  AiteMdarai  gchfirig, 

karat  «od  von  IfarkiaiMa  fciaMlirt  wive.^ 
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Wir  feben  ans  hier  genothigti  sofort  Herrn  Dr. 
aa  onterbrechen«     Dui  Marktanop'Jpeiner  Bpitome   der  dfftl 
eher  der  Geog;rapbie  des  Artenudorüf   äne  Vorrede   futaMMIlL 
ift  Dor  za  gewi»;.dieM  leogoeo  za  woQeo,  hieaüs  den  Gcatail 
das  Verbhren  des  Markianos  ganz  verkeinien.     Gewiss  boCatl 
nun  dazd  hinreichender  Stoff.     Denn  er  nrasate  sein  UntmdHt 
ab  nützlich  beweiten,   er  konnte  über  ^rtemidoroa  Zat,  tm, 
nnd  die  Beschaffenheit  seines  WeriLe^  qiredien ,  und  wird  gni 
seinen  Auszog,  so  wie  den  des  Menippos  irgend  dneoi  Freak 
oder  hochgestellten  Manne  gewidmet  haben.     Hierzu  aausNir 
noch  iugen,  dass  er  sein  Verfahren  bd  der  Epitome  dariegteft 
Grunde  angab,  wamm  er  diess  und  jenes  weglieaa^  nnd  die  ScM 
steller  nennen  musste,  aus  denen  er  die  Znsatze  gab,  rm  wefcki 
er  p«  1  ex.  Huds.,  p.  31  Hoschel,  p  2  ed.  Miller  nnd  p.^  fiidL, 
p.  98  Hoscbdi  p.  1 16  Miller  ansdrüdklich  spriciht     Dana  hieAiu  Vtt- 
kianos  ab  der  Redende  erscheinen  musste,  wie  in  deu  Toncdei 
zum  Periplus  des  ostlichen  nnd  westlichen  Oceanua  and  zur  Ip- 
tome  des  Menippos ,   versteht  sicii  doch  you  seibat.     Wen  b- 
ner  Herr  Dr.  Hoffmann  sagt,    Markianos.  sage   mehr  als  «4 
dais  er  in  jenem  Aosznge  der  Geographie  des   Artemidoros  v 
Weniges  hinzugesetzt  habe;  so  beruht  diess  nur  allein  auf  dief  ' 
65  Huds. ,    p.  98  Hoschel,    p.  116  Miller   befindlichen   Worte 
y,  Eyci  totvw  navxav  tdav  nvrifiovsv^ivrav  n^oxQCvag  jif^xi^ 
ödQov  TOP  *Eg>iaiov^  iniTonriv  rtSv  ^vösna  ßißXimv  xov  fLVfjuiy 
vtv^ivTog  litoirioi^i]V ^    nqog^Blg  xorl  J|  itiQmv  ntdetaf 
xd  iXkilnowa  nal  xr^v  diaiQBaiv  xtSv   »a  ßißXimv   qntiiic^^ 
eig  (inglav  ^iv  }^fco/p(Yg}{ov,   teAccototov  dl  nsQlnlovv  AfiQyi' 
aaa^tti.**    Denn  p.  1  Hudt.  p.  31  Hoschel  p.  2  Miller  sagt  er 
nur:  '^Ifyng  6i  xtov  ßißlttov  xovxav  rag  nsQivtag  xov  (ivf^ftonf^ 
^imog  dvö^og   Tcagfxßdcug  y  JtQoglxi  Sl  ßagßagtov  Al^tomni; 
noXfig  dq^ivxfg^  iv  iycixofii^  Catpiaxaxa  [itx*  angißtrug  itpevgs^iv 
ro)v  (wie  gelegen  werden  muss  statt  itptvQi^ivxd)  nQog&tjxrjg  lov 
ntglnloxtv  hoificdutO'tt^  dg  fiijJ^v  ivÖBiv  ngbg  xflnoraxtiv  00912'- 
vfiorv  xoig  jttgl  xovto  to  fUgog  tijg  yimyQatptag  orrovdaj^ovat.*' 
Hieraus  geht  nun  klar  hervor«    dass  er  Ton  dem  wenig  oder  viti 
durchaus  nichts  verlauten  lässt,  wenn  man  gleich  zugeben  \»nn^ 
dass  es  nicht  von  grossem  Belang  gewesen  sein  wird. 

»Artemidoros,  fahrt  Herr  Dr.  Hoffiosann  fort,  wird  allerdings 
wia  besprochen,  indessen  tou  ihm  gleichsam  im  Vorübergehen  aar 
die  ohngtfahre  Dlutheaaeit  angezeigt,  und  das  schon  öfters  anige- 
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fiWHJieae  Lob  über  sein  "Werk  durch  die  Begrundnog  desselben  vev* 
Btmrkl,  während  dweben  efai  anderer  Kostenfiihrtbeschreiber»  IMenip« 
poa  aoB  PergamoBy '  nebtt  detaeii  Werk,  bei  weitem  aiutuhiliGher  be« 
handelt  wird^  so  dasi  man  klar  sieht ,  dieser  ist  der  Haaptgegen- 
•tand  in.  dieser  Einl^hung.  Ausserdem  gibt  Markianos  thiriD  den 
Grand  an,  der  ihn  beweg,  seinen  eigenen  Köstenfahrtbericht  za  schrei« 
hexk4  Markianos  sjogt  fernher  bestimmt,  dass  er  von  dem  Werke  des 
Blenippos  eine  zeitgemusse,  .durch  viele  nothwendige  Ergänzungen 
Verbesserte  Aasgabe  bearbeitet  habe ,  und  ..vergleicht  diese  Arbeit 
im  Verhältniss  der  Werke  des  Artemidoros  und  Mepippos  mit  seinem 
nach  andern  Grundsätzen  abgefassten  Aufzug.  Darauf  ^spricht  «er  im 
Portgange  der  Darstellung  bis  zum  Schlüsse  dieses  Vorberichts  von 
der  Binrichtung  und  Anordnung  des  Werkes  des  Menippos  so  ge- 
niigend,  wie  nirgend  von  dem.  Werke  des  Artemidoros,  das  er  doch 
so  hochschätzte  und  aUen  übrigen  vtirzog.  Der  Schluss  dieser  Bin- 
leitimg  ist  unversehrt  erhalten;  diess  sieht  niun  daraus,  dass  dem- 
selben die  f«»lgenden  vier  kleineren  Stucke  aus  einem  Kiistenfahrtbe- 
rieht  des  Pontos  Euxeinos  vollkommen  sich  anschliessen»  Si»fem 
man  den  Schlnss  der  Einleitung  aufmerksam  liest,  und  namentiich 
darauf  merkt,  wo  Markianos  den  Beginn  des  Küstenfahrtberichts  des 
Menippos  bezeichnet,  dann  damit  das  folgende  erste  Stuck  der  Be- 
schreibung vergleicht,  die  auf  eben  dem  vorher  bezeichneten  Anfangs- 
punkt beginnt;  so  kann  man  wohl  kaum  noch  zweifeln,  dass  uns 
in  dieser  Einleitung  und  den  darauf  folgenden  vier  kleineren  Ab- 
schnitten der  Anfang  der  Ausgabe  vorliegt,  welche  Markianos  von 
dem  Werk  des  Menippos  bearbeitet  hat.  Wir  sind  von  der  Wahr- 
heit dieser  Ansicht  überzeqgt,  bis  nns  durch  Gründe  etwas  Besseres 
gezeigt  wird/' 

Bb  hierher  hat  Herr  Dr.  Hoffmann  ▼ollkommen  Recht;  es  ist 
ans  dem  Inhalte  der  Vorrede  zur  Genüge  bewiesen,  dass  dieses 
Brochstück  nicht  der  Epitome  des  Artemidoros,  sondern  der  des 
Menippos  angehört..  Ungläubige  werden  diess  aus  dem  unten 
'  beigefugten  Original  ganz  hinreichend  bekräftigt  finden,  und  wir 
wundem  uns  nur  über  die  letzten  Worte  des  Herrn  Dr.  Hoffinann, 
die  noch  einen  Sieg  der  Gegenpartei  gestatten,  was  doch  rein 
unmöglich  ist.  Aliein  jetzt  kommen  wir  zu  den  veriynglückten 
Muthmaassungen  des  Herrn  Dr.  Hofifmann,  wozu  er  _  sich  wohl 
allein  dorch  Dodweli  hat  verleiten  lassen.    Er  sagt: 

Die  Ursache,  dass  man,  seitdem  Hoichel  die  Schriften  des 
Blarkianos  in  seiner  jetzt  sehr  seltenen  Sammlung  bekannt  gemacht, 
und  Hudson  den  Text  in  seine  Sammlung  unverändert  aufgenommen 
hat ,  sich  durch  dm  Schein  ung^ttorier  Ordnung  täu9cktn  liess,  wissen 
wir  nns  nicht  zu  erklären  [wie  wiederum  Herrn  Dr.  Hoffinann's  Un- 
gewissheit] ,  mögen  jedoch  auch  nicht  weiter  darnach  forschen,  weil 
es  Zeitverderb  wäre,  und  wir  uns  auch  imangenehmen  Eindrücken 
nicht  Preis  geben  mögen.    [  Diese  Worte  hatte  Herr  Dr.  HoilmaDa 
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«■  Milier  tdbftwiUea  inegbiicn  Mflen.]  Die  Handschrift,  Mi  «t 
eher  Hosehd  die  Schriften  des  Hailuttioe  abdniekca  lieM,  hüje. 
denfalU  sclir  gelittcov  einselne  Blattei  achdoea  ah  der  Mracki 
Stelle  eiDgebcftet,  und  mehrere  aach  gana  auagefiilleo  gewcMia 
•cini  was  der  Heraasgdber  bei  der  FNichtigkeit,  aiit  der  er  dasff«! 
bewNTgte,  nicht  beoMrkte.'^ 

ETier  müssen  wir  ims  eine  Einrede  erlaobcn«     Herr  Dr.  Ha(r 
mann  thnt  offenbar  hier  dem  braven  Hosehd  schreiendes  Unredt, 
und  er  hatte  viehnehr  an  sich  selbst  denken  sollen.      Wenn  glöd 
Roschel  am  Sc&hisse  seiner  werthvoUen  Noten  übe^  Eile  und  Dn«; 
deir  Drucker  einige  Worte  äussert,    so  ist  doch   des  Hein  Dr. 
Hoffmann*s  Urthcil  ganz  nngerechl,  und  wir  wiinschten  die  AzWt 
an  sehen ,  die  er  damals  nach  dem  Codex  Palatinus^  dem  HokU 
voniiglicfa  und  beim  Textabdrucke  wohl  aliein    folgt ,    da  er  ft 
Lesarten  des  Codex  Hervoorti,  der  mit  dem  jetzigen  Urcodez  fat 
stets  stimmt,   nur  in  den  Noten  giebt  —  geliefert  haben  wU-  i 
Denn  leider  hatte  &n  Dodwdi  da  noch  nicht  geschrieben!    Ala  I 
einen  Vorgeschmack   dieser  Arbeit  kann    man    sich   vencbaAs,  1 
wenn  man  an  die  Fragmeutensammlnng  des  Artemidoros  deak^  i 
wo  dnem  jeden  die  Haare  zu  Berge  stehen  mCiflsen.     Ja  aam  l 
Tagen  muss  man  noch  eine  solche  Compilation   erblickml  lA 
das  zdtgemassT  und  welchen  Nutzen  soU  dn   solches  AggRgit 
gewahren?     Zdgt  es  femer  nicht  Ton  der  heilloaesteD,  nicht  nit 
solchen  Worten,  wie  wir  sie  Seite  283  lesen ,  za  entachnldiga- 
den  Flüchtigkeit,  um  kein  anderes  gerechteres  Wort  zu  gelm- 
cheui  nach  Abschluss  der  Fragmentensammlung  noch  ein   AUoki 
derselben  kurzhin  zu  erhalten.     Derartige  Arbeiten  mochte  na 
wohl  in  jenen  Zeiten  dulden,  wo  der  Sammelgdst  herrschte,  da 
keine  Combinationskraft  regelte :    aber  jetzt  spricht  man  mit  ani- 
chem  Machwerk  der  Wissenschaft   offenbar  Hohn.      Das  sonst  so 
treffliche  und  wohl  beachtenswerthe  Buch  des  Herrn  Dr.  lloffiaici 
hätte  ohne  diesen  Makel  erscheinen  sollen ,   und  keine  Rfige  auf- 
fätliger  Art  konnte  ihm  zu  Theil  werden.     Nach  dieser  Fragmcn- 
tensammlang  zu  nrtheilen^  m5chte  einem  jeden  Freunde  der  klo- 
nen  griechischen   Geographen   das   Herz  vor  Wehrouth    xerrissfn 
werden  y  wenn  er  in  dem  Juniheft  der  Zdtschriflt   für  die  Alter- 
thumswissenschaft  liest,  dass  Hr.  Dr.  Hoffmann  diese  SchriAsteller 
mit  einer  zeitgemässen  Ausgabe  zu  beglücken  droht.     Doch  genug 
davon;  wir  hören  Hrn.  Dr.  Hoffmann  weiter: 

9,Auf  diese  Weise  eriJärt  sich  die  Unordnung  des  Textes  ia 
sdner  jetzigen  Gestalt  Idcht  und  ohne  Zwang.  Wahrscheinlich  waren 
die  von  Markianos  bearbeiteten  Werke  sammtlich  in  einer  Handschrifl^ 
in  ununterbrochener  Folge ,  zusammengeschrieben  [diess  ist  reine 
Wahrhdt];  diess  sieht  man  deutlich  au^  den  offenbaren  und  anderen 
verborgenen  Lücken.  So  fehlt  der  Schluss  des  zweiten  Buches  von 
des    Markianos^   eigenem   Küstenfabrtbericht   [nämlich   der  von  der 
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^WeitkSMe  Afrika^Sy  wtov«**.nw  die  Ainievtmig  nochtvothanden.] 
Auf  ciBtfB  bctonderea  ;Blatte  folgte  daraaf,  ^ricf  ies^nn&iscMiit/idie 
Uebcnchriflt:'  Tenibi%tov  wijg  hiitofi^g  twv  yi-.  ßl^iun^'A^jfuiMidi- 

xaQunlovg^  moXbww  »ava.)^v  iMOTifftoTa  mm^'iAöqaitAXtloV'iUxQi 
liKtav  nuQanlovg.'    T^mtcdög^ixifft  &yefQV  ara^rfiiAovg*'*  -  :-:i  ui 

.Diess  ist  gans  verfehlt,  man  wtiDdert  sidi  üteigeoK  ihit>BiKbty 

wie  ein  Maiui,  wie  Herr  I]^«.HoiIioiaiui,.9a  eiaen-fiedaoken  lu^en 

konnte.     Uebrigens    ist  der  Drnck   und  die  SchreibHig-  ^fser 

.  wenigen:  griechischeB  Worte  lo  Teronataltety  dats:  oian  iic|i>ant- 

setzen  nrass,   auch  nicht  den  leichtesten  Itsthom  verbtsaert ;  za 

f  aefaen*    Doch  et  kommt  notb  besitferl    ■•      "ti<i^<- 

,,Die  folgenden  Blätter»  welche  den  data  gahurigen  TejLt.ffit- 
hielten,  fehlten  jedenfalb  in  der  Handschrift  zugleich  mit-  dem  Titel- 
blatte zu  dem  Werke  des  Menippos,  von  dem  wir  den  Anfang/^ 
sitzen,  den  man  seit  langei^  Zeit  für  einen  Theil. des  Auszuges  ans 
des  Artenidoros'  Schrift  gehalten.  >hat  Aehnliche  anlTallende  Irrtbu« 
ner  gibt  es  mehrere  in  der  Geschichte  dcft^  Klritik^  .Wir  erinnern 
bter  nur  an  die  Schrift  »spl  initag^ldv  von.  den  Rhetor  Akjeandtos^ 
welche  lange  ii*  der  Schrift  des  Bhetors  Mmmdrot  iiai^taig  tiSv 
ini8(unin£v  verboigen  lag.  Ausserdem  enthält  4lie  Einleitung ,.:  die 
wir  als. zu  dem  Werke  des  Mettippos  gehörig  betraiftten»  ei» fremd- 
artiges Stuck,  Jeder,  der  dieselbe  liest^  wirdi  einsehen^  dass  geg^n 
das  Ende  derjenige  Theil,  worin  von  der  Verschiedenartigkcit.  der 
Eotfemongsmaasse  gesprochen  und  auf  das  erüe-Buch  des  Küsten- 
iahrtberichtes  von  Markiauos  verwiesen  wird,  hier  durchaus  am  un- 
rechten Orte  steht  Dieser  Theil  beginnt  p.  99  Höschel,  p.  .-66 
Hudson,  p.  118  Miller  mit  den  Worten:  ilcfl  il  t^9  öiag^mvlag 
twv  cxuilnv  cf^roi  ^v  fio*  xai  iv  x^  nqiniQtp  ßtßll^  h  iß  ftoiß 
ycBQtnXovv  TOV  Iqiov  ntxrgog  OMeavov  ntiud'qi^ai^^  Den  Schlpss 
bildet  der  Satz:*  ^^OvyaQ'h  i^ikilga^  %mqtmv  nvov  rijv  iiaiiixQfiiSiv 
inotfjöavto ^  dkl*  hf  vitm  xa\  nnÜaytoiv  i%.T^g  ovvi\^iUig  nliov^ 
^  i^  Mgag  uvog  iicixixvi^atmg  tov  ugi^iv  tmv  avaöliav  iv^ov- 
%ig.^^  [Eine  musterhafte  Acccntiuition  und  Schreibung  mijssen  wie 
in  diesen  griechischen  Worten ,  die  wir  richtig  gegeben  habeif,  bei 
Herrn  Dr.  Hoffmann  auch  hier  riigen!]  In  der  ganzen  Einleitung 
lasst  sich  nicht  die  geringste  Veranlassung  zu  dieser  Auseinander- 
setanng  der  Maassabweichungen  entdecken ,  während  uns  der  Schluss 
des  Vorberichts  zu  dem  zweiten  Buche  von  des  Markianos'  Kiisten- 
fahrtbericht  vermöge  seines  Inhalts  den  Ort  zeigt,  wohin  jene  Stelle 
gehört.  Nach  unserer  [ganz  verfehlten]  Ansicht  bildet  dieselbe  den 
eigentlichen  Schluss  des  genannten  Vorworts,  vielleicht  ohne  dass 
etwas  dazwischen  ausgefallen  ist  Unsere  Udberzeugung  führt  uns 
zwar  hier  weiter,  als  Dodwell  gegangen  ist  [es  ist  dieser  Fortschritt 
nur  du  eingebildeter!];  jedoch  hat  er  durch  seine,  von  den  späteren 
Gelehrten  durchaus  vernachlässigte ,  Untersuchung  so  viel  Neues  er- 
mittelt,  dass  er  sich  leicht  damit  begnügen  konnte/' 
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'  Hier  DraiMB  "wv  woA  ^Bnmin  aulMiciMii  ^ '  cm  wif  dfei 

der  Wofte  des  Herrn  Dr.  HoffmMHi  geben;  dem 
■wffte  eia  Zicl-.eriwiclMn.     Zoerrt  muiBeB  wir^^ie  Eivgeüli 
Wie  dachte  fich  Herr  Dr«  Hoffman  dai  Poimat  de»  Codaf 

> .  teilen  niia  gedrungen,  so  entworten^  daw  Ihm  «o  ctwU  gvill' 
m  den  Sinn  gekepaen  üt/das«  iiach  seiner  AniMihai)  haldte| 

.    deil-,  hakt  Sedeebfitter  aich  fendea,.  nnd  dergteichen 

apricht  er  nor  mn  einer  Handachrift^  da- -dock  fleeeU,  im 
Fincfatigkcit  senngerechterweite  vorwirft ,   mdir  nb  hmlBtl 
den  Codex  P^laÜDUf  und  Codex  Henrnoiti  nnfuhrtr  nho  ia  Wüa 
Codidbni  wav-  gani  dieselbe  VerwechseliiNg    ond   Andawg  k 
Blatter  vorhanden?    Aach  daraaf  kann  sieb  Herr  Dr.  Htina 
ttidit  beiHfen,  dass  bade  Codices  gänslich  iibnreiiiatinunt0i,  im  '. 
Mc  Codex  Henmörti  istohnbeslrdtbar  der  bessere»    nnd  wak 
dürfte  eine  fluditigere  /L^khrift   deaadben  sein,   tti) 
Ahnangen"3ia(tte  Herr  Dr.  Hoffaumn  gar  nicht  Dieb 
ühmng  ans   «nev   ahnlichen-  Umstellung   bei    Heaandm' 
gana  hhin,  wicj  in  die  Augen  springt.    Aber  am  vcrldiltBiteut\- 
«Ke  Ansicht  iiber  die  wahre  Stelle  der  Worte,  in  denen  MiAins 
faieT'  fon  den  Maassabweichangen  spridit    Offen  und  kaii  ^«s|^ 
diese  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Hoflh^nn  beweist  nur  Geäice,  te 
er  entweder  die  Fragmente  des,  Markiailos  nicbt   g^elesm,  dn 
nicht  verstanden  hat.     Beides  wird  er  uns  nicbt   zugeben  «da 
und  dch  wohl  gar  beleidigt  finden.    Dodi  damnf  können  nii  In- 
der nicht  Rücksidit  nehmen.     Biarkianos  ist  gewohnt.  In  wn 
Vorrede  von  der  allerdings  nuncbem  der  damaligen   I«eser  ddv- 
tiger  Werke  auffälligen  Maassabweichoag  zu  sprechen ,  und  spodf 
um  so  lieber  darüber,  als  er  in  der  Angabe  des  maximom  nnd  t- 
nimom^  die  er  bei  seinem   eigenen  Küstenfahrtberichte  stets  be- 
achtet, etwas  Eigeuthümliches  sah,  worauf  er  wohl  stoln  war.  Sa" 
er  aber  auch  hier  bei  Menippos  Veranlassung  hatte,    bierubern 
sprechen,  wird  anderen  Männern,  als  denen,  die  nnr  Umstellst 
wittern,  und  die  mit  dem  Gegenstande,  den  sie  besprechen,  l^ft- 
reichend  bekannt  sind,  gewiss  nicht  auffällig  erscheinen.     Es  liatte 
ja  Markianos  zuerst  dem  geographischen  Werke  des  Arteraidoros, 
das    vorzüglich   die  Küsten  des   mittelländischen,    überhaupt  dei 
innem  Meeres  behandelte,    und  dem  er  einen  besonderen  Weitk 
beilegte,  die  Form  einer  Epitome  gegeben.     Nachdem   er  hiersirf 
die  vom   östlichen  nnd  westlichen  Okcanos   bespülten  Lander  in 
zwei  Büchern ,  die  er  aus  verschiedenen  Schriftstellern ,'  mit  beson- 
derer Beachtung  des  Ptolemaeos^   zusammengetragen,  beschrieben 
hatte,   ging  er  zur   Bearbeitung  des   Werkes  des  Menippos  über. 
Dass  Menippos  von  anderen,  und  zwar  von  Artemidoms,   der  ja 
die  nämlichen  Gegenden  beschrieben  hatte,  öAers  in  der  Maass* 
bestimmung  abweichen  mochte,  ist  zu  wahrscheinlich  nnd  gab  abo 
Veranlassung  genug ,  auch  in  dieser  Vorrede  darüber  zu  sprechen. 
Wenn  Markianos  nun  p.  99  Hoschel ,  p.  66  Huds. ,  p.  1 18  Mil- 
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kr  sagt:  h  t^  nqmiQ^f  fo  ist  dtei  gans  fidid^,'<dtfDii'er'liigt 
ja  auch  toch  lunza:  iv  d  vov  isf^/xiow  tov  ititiv  xawtog  eliea- 
^^  ntxolfiiuctf  da  er  ja  eben  auf  das  ötitt^  -  ßißkli»v  i  4vo  er 
voD  der  Maassabweidumg  mi^  mit  wcoigea  Widrtea  8|inclien  iJoHId, 
nod  die  Leser  höchstens,  wie  er  such  that»  anf.  tlaa  .erale  Boch 
▼enveisea  koante,  sich  Ucr  bei  Menippea-  »mmw»  beraita.\daiAe. 
Diese  beiden  Büdier  aber,  über  den  osdichen  onct  iiber  deo  weMr 
lichen  Okeanos ,  gehören  bekanntlich  ak  Eins  ansanunea ,.  -«bAdte 
ein  Werky  ond  zwar  das  dem  BJarkianiM  .faigenthiM«)scheta|fr<fai 
das  IKihere  die  Epitome  «les  Artemidoros  naid.'flaa- spätere,  nask 
sdAem  dgenen  Penplns  in  awei  Bechern,  die  fipitome  des'Me^ 
nippos  war.  Hier. bat  Menippoa^  einem  •atnen  IVerke,  kannte 
und  darftear  aoT«  Nene  dariibec  ;fprechen,  wie  wir  nben,  taä 
wollte '  er.  aaf  etwas  Früheres  in  -sdnen  Werken  verweisen^'  ao 
koante  «r  dieu  am  pasauidsten  nnr  aaf  daa^i  erste  Bach  stiiÜBi 
Periplus»  Im  aweiten  Buche,  und.  swar  desiito  Vorwoita,  h&ngf; 
Altes- wohl iausammen  and  wann  er  p«  68  Hoachäl,.  p.  87  MwikUj 
p.  6S  Miller  sagt:  'EicHi^  41  «oUoi  tI»v  Tovts  t«  f^^if  xf^c^ 
nkwaammp  niql  tov  atttilmv  uqi^ilop  duoipalfjßmVf  xa^ai/s 
%ug  aklag  riis  roidtvTfig  lAiviig  iv  t^  ngoxi^  ß^ßUfj^  iu^rpMa^ 
fi€v'  Ofittc  ?vfX€V  oKQtßsiag  fulÜQvog  itnX&vv  iigisilnap  la^ 
fl^i-^fidv  TCdfv  axttdimv  n(f0gfifailfai  ngotiloiiB^a ,  t6  t$  ntj  fcXilov 
Mal  TO  f»ij  Etarrov  %atd  ypcrftfAijV  vnmslvovüav  K^ogvi9ivt$g^ 
ägiB  TO  fiCTaf«  t£v  agt^iuSv  Snatigmv  ägntg  oqw  xiva  xijg  ünf- 
^tlttg  xiiö^ai  toig  njv  inqißtlav  huj^tixavcü  Tovxo  yag  aw^ 
q>€Sg  aal  IlqwxayoQtig  iv  vg  yaioyQwpi^  mninag  ioxü  tiJv  srf^l 
tovg  cxailovg  xiavtiv  liixi^WYivmi  ;**  so  war  diess  i^olfa'g  hin« 
reichend,  da  beide  Bücher  streng  aasammenhängen  und  man  aiussle 
auch  dem  Markianos  eine  sonst  nicht  bemerkbare  bis  anm  Uebcv* 
dro8S  fortgesetzte  Schwatzhaftigkeit  beilegen.  Uad  dann  traut 
Herr  Dr«  Hoflmann  dem  Markianos  zu,  dass  er  nhch  eben  den 
angeCahitte»  Worten  habe  also  fortgefahren:  I1§qI  ih  x^g  iui^i^ 
vlag  xnv  üxetdlav  cfl^ai  fi/v  fioi  aal  iv*x^  ycQoxiQn  ßißkim 
[diesse  Worte  niunlich,  die  man  unglücklicher  Weise  nur  so  aa 
erklaren  müssen  glaubte,  dass  diese  und  die  folgenden  Worte  an 
unserer  Stelle  p.  66  Hnds.  dem  zweiten  Buche  angehöreh  mussten^ 
wahrend  sie  bei  Markianos  stehend  sind  und  wie  früher  im  zwei- 
ten Buche  nur  das  erste,  Aadere  würden  unbedingt  ngtixa^  ge* 
sagt  haben,  bezdehnen,  sind  aUein  die  Veranlassung  zu  der  gana 
verunglückten  Vermuthuog  gewesen] ,  iv  ä  xov  ntQlnXow  xov 
iaov  navxog  nxtavov  mnolfniai»  Kmlvu  ti  ovdiv  xol  vvv  inl 
xi^akaltp  iu^ild'Hv.  a.  t.  I.  Heisst  das  einem  Manne,  wie  Mar- 
kianos ,  oder  überhaupt  einem  Menschen  Verstand  zutrauen  ?  Soll 
das  Kritik  aueüben  sein?  Wenn  Hr.  Dr.  Hoffmann  mit  solcbcfi 
Grundlätzen  die  Kritik  handhaben  will,  da  fürwahr  werden  sich 
die  kleinen  griechischen  Geographen  sehr  bedanken  müssen ;  denn 
höchstwahrschdnlich  erhalten  sie  ein  solches  neues  Gewand,  dass 
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t  tia'indflB  XüodeuHBOge  ndi  schwerlich  .jtrkeniäii  dirftoki;  Hem 
Dr.  Hoffinami^sliBMr  Worte  über  den  Gegenstand  Omä  folgende: 
.^,W>e  diess  oflenW  sa  dem  Vorworte  dei  zweiten  Boch'etge- 
Jbkighs  Stiiek  von  Hhchd  an  die  dorcha»  "folsche  SteDe  gebnck 
iwerden  konnte«  :erkUit  sich  ans  den  schon  besprochenen  (soIlkeM- 
.atBOMeinangenHMMneav  ansgeklugelleii]  schlechten  Zustande  der 
Waataten  Handschrift /-d^  vielleicht  eine  Abschrift  einea  achon  ter- 
idäMen  Codex  war.  Sonach  -besitaen  wir  ^dea  Anfiing  des  Werkes 
jfan .  Menippos  ^\ ■  :ich  «-deg  Ausgabe  des  'Mafkiaooo',  wenn  ^lir  du 
jbaarifjinete  freaidaitife  Stuck  ansgesdiieden  habbn.  'Eine  BnldhiBg 
-flinsste  Markianos  aener  Ausgabe  vorseizen,  nA  sdn  UatemefaoKi 
SR  i»*htfertigeb.'i  -Dabei  lag-  ihn  «^ehr  nahift,  das  VethäMnisi  da 
beiden  von  ihn  eraeueten  W^ke  des'  Arteniidores  mid  Henippos  a 
endecen  ahnlichen  älteren  Werken  zv  bertihren.  Dieaa  aod  Anders 
Uldet  den  natiirüshen  Inhalt'  der  •  Binleitiing ,  deren  'ScMdnwsite 
^  68  Hnds.,  p.  401  Hoschel,  p.  121  Miller:  ^TsrvnTv  di  avvff 
MfisAn  X.  T.  JL-  ^^'xvjpvtu  tvig  twgMaeag^  — '  -d^  ^Gane  dir 
Einleitung,  Torzoglich  denjenigen  Theil  derselben,  in  wddicn  dt 
Anordnung  der  Kusten&hrtbeschreibnng  dargelegt  wird,  mit  der  fd- 
genden  in's  Einzelne  eingehenden  BeKhrdbung,  von  der  wir  kider 
Wüx  mr  kleinere.  Abschnitte  abrig  haben',  genau  Terbinden.^  • 
(  '  '  Wir  glauben,  nt^den  wir  schon  in  Einzelnen  Herrn  Dr. Hoff« 
oaan's  Behandlung  des  TorKegenden  Gegenstandes  benrtheilt  habe^ 
«nsere  geehrten  Leser  yon  der  Wahrheit,  dass  dieses  BrndutidL 
nicht  dem  Artemidoros,  sondern  einzig  den  Menippoa  angehöre,  an 
kikrzesten  noch  dadurch  überzeugen  zu  können,  dass  wir  erstens  des 
aus  der  Beschaffenheit  der  Codices  herzuleitenden  Beweis  gebcK 
and  diesem  zweitens  das  Brudistück  sdbst  möglichst  verbeasert  us 
init  wenigen  Bemerkungen  versehen  vorfiihreo. 

Die  Schriften  des  Markianos,  so  weit  wir  sie  kennen ,  fiodeo 
sich  in  drei  Handschriften,  von  denen  zwei  der  bekannte  erste  Her- 
ausgeber des  Markianos ,  David  Hosdiel ,  benutzte ,  und  die  diint 
und  letzte  zuerst  Herr  L.  Miller  dem  gdehrten  Pnblikam  bdU&ot 
machte.  Während  die  beiden  von  H5schel  benntzten  Codices  nntec 
dem  Namen:  Codex  Paiatinus  und  Codex  Hervuorti  hinreichend  be- 
jkannt  sind,  war  der  dritte  und  ohne  Zweifel  beste  Codex,  der  sich 
jetzt  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befiodet,  ganz  unbekanDt 
und  folglich  unbenutzt.  Dass  der  Codex  Paiatinus  offenbar  untec 
allen  drei  der  schlechtere  ist,  mass  ich  hier  als  gewiss  behauptea, 
ebenso  dass  der  Codex  Hervuorti  dem  trefilichen  Pariser  am  nächsten 
kommt,  und  —  dass  Höschel  vorzüglich  und  fast  allein  aus  den 
Codex  Paiatinus  den  Text  der  von  ihm  herausgegebenen  Geographen 
gab,  wahrend  er  die  Lesarten  des  Codex  Hervuorti  ausschliesslich 
in  den  Noten  gibt,  so  dass  man  annehmen  darf,  er  habe  denselben 
erst  später,  nachdem  ein  Theil  schon  zum  Drucke  vorbereitet  war, 
benutzen  können,  —  auch  diess  muss  ich  hier  als  gewiss  hinstellen, 
wenn  ich   nicht  diesem  Aufsatze  einen  zu  grossen  Umfang   geben 
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will;  werde  aber  nicht  nüteriaMen,  Daduteni  Slffentlidi  dMif|;>eaeUen 
Beweis  dafür  su  geben.  Ich  eile  jetzt  an  der  BeBchröbang  des 
pariser  Codex,  der  aUgennn  bekannt. und  beachtet  an  werden  Ter-: 
dient,  was  aber«  da  : da«:. Werk  des  Herrn.  L.-MiHer  ein  thenTea 
Buch  ist  9  das  nichts  in  Vieler' Hände  kommen  diirfte,  bisher  wohl 
noch  nicht  geschehen  ist^  obgleich  der  Herr  Dl,  .Haase.in  der  hallk 
achen  Literaturzdftiing  von  diesem  grossen  Fütade  iin  Jahre  14S9. 
Nr.  103^105. berichtet  hat. 

Es  ist  dieses  Hanuscript  aof  Pergament  in  klein  Quart  ge- 
achrieben  und  ans  der  Bibliothek  der  Heraogin  von  Berry  in  Rosny 
in  die  königliche  Bibliothek  an 'Paris  durch  Erstehen  bei  der  Auctiott 
gekommen,  wo  es'  sich  unter  den  griechischen  Supplementen  als 
Nr.  445  findet.  Der  erste  bekannte  Besitzer  desselben  ist  P.  Pithon 
gewesen.  Jetzt  besteht  es  aus  neun  Bogen,  jeden  an  acht  Blätter^ 
oder  sechzehn.  Seiten ,  zusammen  144  Seiten  -  bb  .  mit  Seite  107 
finden  sich  Seitenzahlen.  Nach  Allem  zu  schliessea ,  ist  es  etwa  im 
dreizehnten'  Jahrhundert  und  zwar  mit  nicht  zu  vielen  Abkürzungen 
nnd.  ziemlich  sauber  geschrieben»  Es  enthält  sehr  viecaduedene  Schrif-. 
ten.  1)  Den  Periphis  des  Merkianos,  aber  nnvollkommeni  denn  dec 
Anfang  fehlt,  und  der  Titel  findet  sich  nur  am  Ende  des  ersten 
Buchet  auf  Seite  28;  das  zweite  Bdch,  dijssea  Ende  eben&lls  fehlt, 
endigt  sidi  auf  Seite  48  9  an  deren  Schluss.  Dann-  folgt  die  Epitome 
des  Menippos,  ohne  Titel  jmbi  Anfange,  noch  am  Ende^  da  die  In* 
Utsatazeige  zum  grosstea  Theile  fehlt.  Eben  so  fehlt  alles  Uebrige 
davon  und  nnr  ein  litMH  ist  mit  rother  Dintfc  an's  Ende  der  60«  Sdte 
geschrieben.  Auf  Seite  61  finden  sich  jetzt  Fragmente  von  nengrie- 
^ischen  Volksgesangen,  die  eine  sehr  neue  Hand  schlecht  daianC 
geschrieben  hat.  Sie  sind  ohae  alles  Interesse.  8):  Auf  Seite.  62 
beginnt:  der  Periplus  des  Skylax  mit  demselbca  Titel  zu  Anfang  tmd 
sn  Endeidesaelben  auf  Snite  105.  4)  Auf  Böte  106  finden  .mit 
die  Stadmoi  des  Isidoroa  Charax,  die  irrig  denr  Athanios  beigelegt 
werden.  6)  Von  Seite  111  an  finden  sich  die  Fragmente  des  DU 
lyäarchos  in  VeMen  und  Prosa,  jedoch  ohne  dem  Fragmente  de  Pelio 
BBonte,  was  uch  jedoch  in  einem  anderen  pariser  Codet  Nr«  571 
findet  Uebrigens  ist  in  diesem  unseren  Bfanuseripte  die  »Ordnung 
die  altCi  d.  b.  erst  findet  sich  der  Anfang  der  Anagraphe  von  HeU 
las,  dann  daa  Stück  ans  dem  Biog'£jkkaiogf  anletat  die  Beschrei- 
bqng  Kretas  und  der  Kykladen.  6)  Von  Seite  185  an  finden  sich 
4i6  741  Verse  des  Skymnos  von  Chios  bis  Seite  148,  die  Seite  144 
ist  scheinbar  leer,  allein  in  der  Wirklichkeit  enthalt  sie  «die  Fort- 
aetzung  des  Skymnos,  nnr  ist  sie  £ut  unleserlich.  Ein  Titd  findet 
sich  hier  nicht. 

Nun  ist  aber  zu  bemerken,  dass  erstens  die  Seitenzahlen,  die^ 
wie  bemerkt,  bis  mit  Seite  107  sich  finden ^  ofienbar  vell  späterec 
Hand  sind;  zweitens,  dass  die  Bogen  oder  Lagen  mit  gricchisahoi 
Zahlen  bezeichnet  sind,  nnd  awar  die  letzten  dof^ielty  anf  der  easten 
oben  rechts  nnd  auf  der  letzten  unten  lech^/.   Die  Lag^ 
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des  Arteniidoibs  .fom  Harkiano*  gedadit  sah  ;  00  gerieft 
«ofpiUkurlich ,  da  maa  bcaoadera  die  Brianeraog  an  eine  vom 
DOS  Verfiisste  Epitone  des  Menippos  gans  nnbeacbtet  Hess,  aof 
Gedboken,    die»    Bnidistück  gebore  eben  der  Epitome  des 
liiidords  an.' 

Jetzt  wird  es  Zett'sein,  die  Wortedes  Markianos  den 
Lesern  selbst  vorzuführen. 

MAPKIANOT   BPAKAEStTOT 

'  '     ijfclTdfll}  Tc7v   TpfoJv  ßlßXltÖV  \ 

Mivinnov  Jlr^/afii^ov*  l 

li  'Ami.^).  Kiw0v  ijxQi  *At%alaQ  ilI%q^  AS^^wtov  isa^oisloo^  t 

.  'AmitAiQaiwtlov  iU%qi  Abxtov  xagiidLovs.  ^ 
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Ol  tolig  avyy^^ijutai  «00 v  naltunp  aßaatfylcrme  hmminf' 
ttg»   V  M   d^a/iwcit^fftf^v  imataikevoi  ioyov  ts   dqmp^  [p.  110 
Müfer}!  »ol:  «oiifumv  ravolovOicrvi   nolX^v  nu^ioxot^  MC  Go&xcv, 
adeimw  xoig  .avyy(fiipav  ijil»g  sol  ig  hv%s  ßovlofUvwg^    Twg 
liiy  ovv  SXlovg  iti^(Hg  i^aCtiv  %axaXi(knavn  ^ot^)-  njc  ^pm^ 
^l6img  6i  ixfifßii  ftaiStvail^  nXiov  TOt/to  tkoasSv  ifUrnnrnu.   Ol 
it:[p.  62  Uiidsoii}  «ov;  «igbtkovg  ^QOxilQng^)  y^a^avTSC«  tei 
toigivivY%ivovvcg  lul^uv  id^ilovv€g^)f   ronmv   tc  n^ogiiyoQUi^ 
9mA  aza&lnv  dgi^iäiv  Sti^ovteg^  «alrovra  htl  %a^luiv  ^)  ^  J9iwr 
ßagßaqtav^  wv  tyiih  %ag  iCQogriyoQtag  ilntlv  iivatto  Sv  rig^  ovto* 
fioi  ö&xovci  TOV.jBepyaiov  ^Avutpavfi  vBvwriKivM  x^  '^avÖBu  "Osoi 
fiiv  yuQ  liiQmag  xivag  inoiiiaavxo  nsflnXnv   öiriyiqaHgp    iv  sm 
%a   jpqUi  catptüg  iylvaüttov  y    xal  njv   ivafkit^fjatv   xijg    [p.  95/ 
Höscbel]   dtükittrig  ovic  riyvoovv^   %a\  {p.,111  Miller]    ^sdilei^  %üA 
'ki^Uvag  xal  ra  diaffnjfiara  xovztav  tiaxafia&ovug '  ovxoi  doxovCii  1 
ij  MavxanctaA  nliliaxa  iiexa  xifg  ivdsxoiiivfig  aXti^elag  lyyiyQaqjivca, 
Ocoi  il  rj  xoig  uhayyHXac^v   Sneg  ovx  i&sicavxo  mavsvaavxsg^ 
^  xolg  cvyyQi^jfaaiV'^)  SinBQ  a%Qiß(3g^)   ovx  lyvncccv  aKoXov&t^ 
cavxeg^  iKXoytövlag  *)  KtgUiX&v  xijg  olxovfUvtig  inon^aavTOß  ovxoi 
ö^Xöv  tig  ovx  iavtöig  fiovovg  ^nixtiaav  j  uXXa  %a\  xovg  asia&hh- 
tktg  xoig  in   ovrcnv  ^VYyQaq>ticu     JJ^a^a»  ih  xavxtty  noXXoig  ^y 
ivxvxmv  xBQlitXoig ,    noXvv  di  mqü  n/v  xovxmv  elöticiv  ^^)  ava- 
kdaag  xQovov.     Xgi^  xolwv  oiSoi  naiöivaBiog  ivxog  xaxdari^aar, 
tovxap  i^ivaiiiv .xai  totaiixag  ^ÜLOiut&tlcig  ^^) ,  mg  fiifre  ngoxelgm^ 
9uaxiV4iv .  voZg  XsyofUvQ^Q »    fiif^s    osiarov  xtjv    oUelav    yvoifiriP 
[p*  112  Miller]  »S^LTcgoa^v  xijg  ineivmv   ipQovxlöog  Tcoiov^ivovg. 
Toirovg  iai    anQtßiatfgov  l»iaxom|aofisv.      Ot  [p*   63   UihUoo] 
^lif  .(ii}   89x>o9^eg  tatCxa  (ind  Xoymv  Igi^TOxivo»»    Ttfioc^ivtig  o 
Fmig  iavi#:>:  an^v/Ssfvqiq^  tov  iwtlfov  ^)  .Utoliiudov  yeyfH 
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i/co^;  7w\  nn  ixuvov  *EQciToa^ivrig  ^  ov  B^xa  IxiXfiaav  of  rov 
3fovatlov  ^')  nQoaravTtg.  Ilgog  öh  rovxotg  Tlv^iug  ts  o  Maaca- 
^mtfjgj  xa!  Iciönqog  6  Xagaxrjvogf  %ai  Zdcavigog  o  xvßegvrivfigy 
KU  xaxct  tt}v  ^ötKTJv  ygiiliag,  Zififiiag  re  [p.  96  Hoschel]  o  t^^ 
vlxovfiivrig  iv^B\g  tov  ntglnkow,  "Ext  (irfv  ÄmlXag^o  KvQrivaiog, 
Kcrl  Ev^fiivtjg  **)  6  MacaaXicixrig ,  xal  ^tXiccg  6  ^A^vivalog^  xcrl 
^AvdQocMvrig  6  Buaiog  '^),  xorl  Kkimv  6  üiKtXiaxrfgy  Evdo^og  ^^) 
TC  6  '^Podtog,  xol  "Avvtav  6  KaQx^Soviog'  ol  jkIv  (liQtSv  xivwv 
[p.  113  Miller],  of  61  xijff  ivioj  rciarig  ^aXiactjgy  oi  6h  xifg  ixxog 
neqiTilovv  ävayga'ilfavxeg*  ov  firiv  aXXa  xol  2xvXa^  o  KaQVav- 
divg^  xal  Boxbalog.  Ovxot  öi  ixaxtQOi  öia  roJv  rjfiSQVialcov  fiij- 
Utav  ^^)  ov  dta  Tcov  CxaSltov  xä  dia<fxi^(Aaxa  xrjg  OaXaößrig  iSi]Xm(Sav- 
Kai  exsQOi  dl  nXslovg  slclvy  ovg  JCßQixxov  oliiat  naxagi^iisiv. 
Mexä  ÖS  xovxav  xovg  nXBicxovg  ^AgxeiildaQog  o  'E(piaiog  yBfoyQcitpog 
xal  ZxgaßcDv  ytwygatplav  o(aov  xol  neglitXovv  avvxe&eixoxsg^  Mi- 
vinnig  xe  6  Ilegyaiirivog  öianXovg  ygccil>ag  y  ixgißiöxtgoh  ^^)  do- 
xovJt  Tcavxoiv  x(Sv  ngotigrlfiivcov  xvyxavHv.  IJsgl  Oiv  SibX^siv 
[p.  64  HudfloD]  ovoyxorov,  dg  Sv  firiöhv  ayvoi^caiev  ot  ntgl  tovto 
TO  f^igog  xijg  yt<oygaq>lag  anovdcc^ovxEg.  Ttnoa&ivrjg  filv  yig,  frt 
TCDv  nXsicxcav  xrjg  d'aXdaatig  ayvoovnivcDv  [p.  114  Miller]  (itgmvy  xm 
'^Pcoaalovg  fitiöina  noXinm  Ttexgcixiptivat  tovtcov,  nsgl  v^aoov  avy- 
ygatffoig  ßißXla^  ov  nSaiv  aTigtßcSg  instr[X&B  xoTg  f^effi  roi^  x^  xa^' 
^fco^  ;ro^oixoiTot  [p*  97  Huschel]  ^aXixxri.  'A^iXn  xrjg  ftiv  Evgoi— 
nrig  x6  Tv^^vikov  niXayog  axBXag  ntgiinXevcSf  xä  dh  ntgl  tov 
^HgaxXitov  nog^iiov  ovxs  x'^g  xod'  ^liSg  oSxb  xrjg  l^to  ^aXaxxrig 
VaxvCB  yvtSvai,  Tavxä  6i  xol  xoro  v^v  Atßvriv  nbtov^Bv^  and  v^g 
Kagxfiöovog  navxag  xovg  inixtiva  nsgl  xov  *^HginXstov  nog^iiov, 
ntgl  xt  xfjy  l^oi  ^iXaoaav  äyvo'^cmg  xonovg.  Tovxav  di  xmv  l  ßi- 
ßXloiv  inixofi^v  iv  ivl  7ttnolf}xat  ßißXta'  ilx  Iv  Mgtp  niXiv  M 
xfiv  xaXovfihmv  CxadiaCiinv  intdgon'^v  xivec  üvviygcnpBv»  *Ev  SnaCi 
ik  xovxotg  ovSlv  axiXnovy  ovih  aatpig  ina/yEiXai  SeSvvrixM»  ^ga- 
too^ivtig  [p.  115  MiUer]  i\  o  Kvgtivaiogy  ovx  olöa  xtna^civ,  t6 
Tiiioa^ivovg  iittiygcnfßi  ßißXlov,  ßgaxia  xiva'ngoc^slg'  mg  (iriSi 
%ov  ngooiiklov  xov  ftvf^iiovtv^ivxog  anoaxio^m,  iXX'  avxaXg  XilßCi 
n&nzivo  xov  oUttov  »god'HVM  üvyygaiificcxogf  "Oiioiu  ii  toixoig 
%al  of  SXXoi  mnov^aaw ,  ioatpkig  xol  TtmXavtijiivag  xag  iKdoctig 
novi^CauBvoi.  'AgxifilSwgog  8h  o  ^whtog  yzayyg€iq>pg  [p*  65  Hads«] 
jcaro  xr^v  IxcrroOr^v  l^i^xoifnjv  Ivvcnvit  '^  'OAvfiniitaJa  yByovug^  xo 
Sh  nXil^xov  fiigog  xrjg  htog  xol  xrjg^)  na^  ^(^oig  xvyxavovatig 
^ctXaxxrig^yiKTKBgmXivaagy  d-BaCai^Bvog  Sh  na\  ti}v  vijaov  xa  Fo- 
Ai^cr,  xol  i^igri  xivaxrjg  Inxog  ^oücnnj^y  tjv  ^^ttiovov  naXovat^ 
T^g  [p.  98  Hoschel]  (ilv  axgtßovg  yBwyga^lag  XBbtBxau  Tov  ih 
XBgtnkow  x^g  hxog  'HgaxXBlov  nog^iiov  ^aXaxxrig ,  xol  ti}v  ovo- 
lUxQflöiv  xavxrig  (iBxa  r^g  ngogr^Kovarig  imiiBXBlag  [p.  116  Miller] 
hf  Mtxa  SibWl^b  ßißXloig^' <og  ca^iaxatov  »ol  angißtcxoxov ntgU 
nkow  Ttjg  xa^  ijftcrc  ivaygtn^fut  ^uXaxxrig.  Mivmnog  öl  6  ÜBg* 
fuinivog,  og^)  xalaitdgiiig  ivxog  Miinug  itB^tnlow  h  tgialv 
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j9W  iNirÄwt'iim'^Mf^fi** 

Jfl««in  M»«*  fawffp^  «ww»  if«We«»w4»  l»»!«»* 

AnMjuvAp  8i  Torie  mlttttovg  täp  ntAmuh  ^  fM|A*  SiWi  f  1^ 
iUvoy  T^e  Qn  0(fal«rn)G Jtv^l**!'  m»iiWfijii««(,  h1  xamtfw  {p.  U] 
Uiler]  «fMidfäv  »tA  t^  oiqÖi^  eaifSowiatv  Ulm  ipumaw  f(» 
tUa  f^ifteiTDe  Toü  NxMyov  so«  Igiov  **)  «d  fuoiifi^f  n>ov  M>n| 
httrttnv  n5v  ^KtlfM»  vfc  M  .^i%e  «"^  <iiff  *j<a<ct(,  nn  nfl 
^aßiov  Kolwra  |i^f (  «v  Xwav  [p.  66  Hodton]  voö  l&vnCi  ■ 
1»^  iili  wl  Yov  fncif/s«  wl  sov  «fxt^ou**)  uKrmffv,  lätf 
«VC  [p'  99  Höidiet]  JS^Mm^p  niw  n  s^c  Jtßi^e  ^fnw^  mw  ^ 
wiow  hl  iv$i  ßtßiloit  awij^a^a.  KmaiutOm  H  xal  Mbmm 
futflmv  lUv  um  toJe  hnvfimnvm*  ht  niv  aUila»  ßtßJJm»  m/r 
(Üliwov  lUiiny,  ^tj  nSn  üi  iEb^i^c  hnfßiffitna,  m  jllifiw 
mÜiam  Smß  w^oc^ilc,  miI  «f  osnt  j«  t^  se^  t^xovc  k«1  np  Aw- 

imi^vovf»  ■Mr^Hv  ilWffi)  n).v  Mndy  mv  tqmm>  ^ilfc* 
Jhcoiqf Äftiiv ,  pj»  aqgilofiwos  [|>-  118  Milter]  t^«  »ff  "Wl^'*  " 

myc*.^  ptM9  ov6i   iqv   niu  ni^onufihmf  **)     bt^tfitain 

TW*  Amf'  hulvnv  cpfjfaiptnny,  p^n  tw»  »«f  ^finv  «htos^MimS 

wooviMf  TÜv  ffioidfiav  iEpi)icu  fijv  poi  xal  tv  t^  nfiaxi^ip  ßißUfi 
iv  f)  läv  ntf&tlovv  sov  f^ov  s((vti>b  wxtmov  ntnolimai.  JÜfW 
Jil  ovJlv  xal  vvv  ist  xttpgO«/^  [p.  119  HiUer]  Ste^ik&ttv  ^  iW 
ßöacbd].  nävtKt  <>>C  f'siiv,  o<ioi  [p.  67  HikIsoq]  Hfi«la«c 
^fttif'KVt  iMpl  niv  WS  no'Xiic  K<tl  rä  2<>i^^>  «oi  It^^i'lCt  W^  TT 
ffpvs,  V  ovi^v  oiuc,  ^  ßo^xitt  lya,    mI  ^j/o;  rg;  6tof9äenf 

xfiv  avtfiv  ifökttü»  xtti  v^oav^ai  l((üi'aiv..«oii^v  "v»  fitaq/a^ 
jbtQ'qtfffVio.    TIbv  f»^  OQKwfiniiv  xal  t«v  ax^ut^g^uv  ^  ^Mt^nvll  1 

ytvottifov  niov  cvx  «V  TIS  ^ßd/uE  Et'aoi  iÜg  w|^B>  i'  f4f  !^f  V7 
<iij[f(  tov  pxäifovSt  V  i^ße«^(^  äva&tivai  id  trt^fflf  /Swj^^fw- 

[p.  12Q  Bfilier]  jf,<i  ftiäe  ävvst  t^s  ^f»^?oS.  W|?«  >(f  <»  »«4  (***»- 


Der  Geograph  lleii^ipM  Am  PergiiMiL  9X1 

»  iiavv€aäcnf^^)9  im  t^v  ivavtlav  t^g  i^vfig  idttav.    ^AJüi 

evyyvtiiAfig  ^^)  atkovv  %Qfj  ta  touwt«  ntalaiuna.     Ov  yof 

■n((co  %fOQlmv  tiviov  xtJv  iiafLiT(friaiv  iTtoiiicavtOf  aXJ!  iv  vöan 

mUtkäytüiv  in  vijg  iivvi^^lag  «Uov,  ^  i^  bigag  tivog  htmxmi^ 

[p.  101  Höschel]  rov  a^iOfiov  v<Sv  Cra6li»v  BVQOVTit,     ^vj^ 

Sk  o  Mivmnog  xbv  nfiQinkovv  xav  xqnov  ^^ictigtov  'AaUtg  «e 

^vQwtfig  Kai  yiißvtig  [p«  68  Hadson]  rov  xqokov  tovtov  '')• 

^EXX'iignovTOV  xal  IlQiinovxldoc  Sfia  xm  6pax{flB  BoCno^tp  utA 

Jxt  yB  xov  Evinvov  IIovxqv  lxaTipcDv[p.  121  Biiller]  rcov  riitttr 

trig  XB  ^Aüiag  xai  xijg  EvQfOTttig  uq>Bkfov  ISla  '^)  itBQtinXtvaB  * 

'^Qovfilvxov  iZoriov,  (ux*  insivov  6h  xov  Sgaxiov  Bocnoffov 

-Ti}v  Uqonovxiba   afia  toJ  ^Eklv^gnovitii  ^    uno  rov  {cqov  xov 

nj^khov  Atog  Ovglov ,  omg  in   «t/TCof  uBixtn  xov  cxoiiaxog  xov 

vov  9  xov  ntglnXov  xrjv  Jl(f%riv  ixuxigcav  Xfov  TJnBigwv  nonjci" 

» ^*     Mixtt  öl  xervxa  aito  wv  iBinofiivmv  xijg  EvfHiiitfig  fief  cSv 

r)iBvogf  fCBgmlel  ndactv  cnJnyv  c^i'/fit  xmp  Mgaiikiovg  <npi}Aiov» 

^')  xov  'Hgankilov  nogO-^iov  xftl  raötlgonv  x^g  vi^tfov.     EW 

9g  Big  xiqv  ivxtnigav   äiaßag   y^v    Kaxi   xov  '^HgaxlBtOV  no^Q^ 

Vy  xovx  foriv  Big  x^v  A%ßv^v'  xavxvjv  6h  avxipf  ntgiTilü,  scol 

omtBi  xavxig  ^^)  xov  xijg  ^Aclmg  mglitkovv  [p.  122  MiHer]  ftlx^ 

ngo^^ti^ivxog,  'ElXf(gnovxov»     Xal  f\  [ikv  okti  xa^ig  xov  nsgl* 

V  xovtov  !%fft  xov  xgonov^     Tä  6h  naxä  iiigog  i^ijg  inßijcBXBtBy 

HCxigag^  dg  ngoelgrixaij  Tv^^oi^ra  xijg  öiog^ciasmg. 

P.  102  EtoscBel^  p.  69  Hudsoo.  JJovxov  EvIbIvov  nBglnXovg 
xigtov  xdSv  ^nstgtovy  x&v  xe  itagd  xyjv  ^AataVf  rcov  xb  Ttaga  t^v 
gmcriv  xonmv.     Ta  Sh  xatii  i^igog  ovxmg  f^ei. 

7\Sv  iv  xn  ^Aolä  (iBgtSv  xov  Tlovxov  nsglTtXovg. 

Kaxä  xov  &gaxiov  Boaitog&v  xal  xo  axo^ä  xov  Ev^bIvov  Itov^ 
f.iv  xolg  Ss^ioig  xijg  *AolAg  iiigBCiv,  ansg  iaxl  xov  £t^i;vcoy  0^ 
)gf  lulxai  xagtov  ^Isgov  xttAovfi^ov,  iv  o»  vBcig  iöx^  Atog  Ovglov 
>g^yogBvifLBv^og,     Töi^xo  8h  xd  %mglov  aq>Bx^gi6v  i&tt  xmv  Ug 

ilovrov'*)  nlBOvxatv.  JBlf^ivCavxi  [p.  123  Miller]  6h  bIq 
'  üortoVf  ÖB^iav  xrjv  *A(ftikP  i%ovu  xftl  niginXlovxt  xo  AeiisofM«- 
^  ^^)  lUgog  xov  Bi^fäv  tihfoitg,  xo  kgog  to?  Ilovxm  xe/ffeirov»  o 
\t9tkovs  ovxag  IJ(«f.  \ 

Bi^iflag  ^Bglnlovg  '^« 

UM  kgoS  Jiig  Oifl»^  Big  'Brißav  iioxapiov  tla  axiduk  S. 
pj  6k  'Ptiß€i  9Vortf(ioiT  *^)  iAl  Miktetvav  Sxga^  öxi8ia  ffv.  'Afti 
^lalrtig  ^^^t  ilg  ^Ag^awoi^  notapciv  xal  %mg{ov  ei(a8Ut  gif  **)• 
(  6h  %a\  ktfLii^ior  ho^fiiiugj  naQuxtnai  6h  xdX  vtialov,  8  tfxt- 
iit  xov  Aifiivct.  Uni  'Agtivvov  hoxtifLOv  Big  ^lUov  srotof^ 
yfi^glov  4xa8va  ah  ^^)*  xt^xo  8h  xo  iißfc6}ttiv  i^iv  'Bgakktti»^ 
k>  nal  noxafiovtia.  m\  Atftlv^  ftaXovi  'And  WiXXl&v  noxäiioC  ilg 
Xnag  ^^)  lifiivfli  mrl  n^i&fidt  ciASiä  ^  «>>.  *Aito  Kahtag  IMF- 
iov  Big  «wtaSd^*)  v^iÖV  [[».  iOSmkUMtf.  70  mdBAjl'tAduf^. 
ti  6ma80g^)  f^.t24»Bftt«qi^<^  dg' JBä^giüp  ^  iitf^Bi^ 
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%fov  ilg  'HQaxltiav  [p.  I2ä  Miller]  mHw  äxaSui  ju9.    Idbn 
sif tac  %h  noCilSitov  ^),  tfaioff  Imrvtei  9xu8tu  og  ^^    'iA 

*Ano  Tov  'OS^vov  c«V  XKvdffpfrxi|v  ^')  tfratfut  iiT-^)  o^fM)^ 

.vuvötv,    *Ano  KiffivUnv  itg  9^'Uay  x''^^'^^  a««d«K  x'  *^ 
'9vlkfig  xmglov  slg  Tlo¥  ^)  niliv  %al  svOTafiov . HfiLUnor 
^MT  S'  ^).  Ovroff  [p.  71  Had«.]  o  notaiiog  0^2;»  JBt^vrfar.  s 
^oiuva  .ntt^layovtag  i&tL     Tivig^)  Sk  zw  /Ja^O^ior  s»ii. 
QQ%w  B^9tvv6v  [p.  104  Hofchd]  scai  Ilmqilayowmv  c&w  /^^<«rni.1 
.Ctf.  mytcff^  raj  'ä^oxlciag  ilg  JUv  nohp  nal^nonfm  fSÜtmi 

UatpUtfivUig  mfftnlovg  [p.  126  BlOIler]« 
;,  /  T^£  Ilaiplayovlag  ti  ftaga^aki^M  nauta  n^  n^Wi 
Hovxfp  xc/^svo  tvyxivBi'  xiig  ii  Bi9vvlag  r«  ^  xQoa^l 
fKQog  TjJ  n6vtt^\^ti  th  Tovroi;  nQoijyoviiiva  xtna  top  SqJ^I 
BocnoQOVxal  tov  Woraxijvov^xoljrov,  xal  fir»  t^v  iT^oaTOVi/da  fiiffl 
f  Im;  'Pvvianov  Tjowfiot;.  '^«o  T/ov  itg  Wtlida  •^)  .j^ova^  W 
Ä*a  l'.  *^»o  ^AiJoff  «fe  Üag^viov  notaiAOV  axadia  o  ••).  'i»l 
ITa^d'iviov  Big  "AiiaatQiv  noUv  xcrl  «ora|40v  oradm  S'.  Öf  «^ 
ano  Jlov  tlg'^AfiaaTQiv^  azadioi  c»  •«).  Uno  ^AiiaaxQiiog  ds  ^•- 
pvov  x«^iov  otadia  ^v  ^O).  '^^d  Äpwfiviys  elgKvrmgov  x^^  ^' 
iia\.  ivxttv&a  aakog.  Ano  Kvxdgov  ilg  AlyiaXov  x^olov  tw- 
iia  ^  ^^).  'Ano  Alpukov  [p.  127  MUler]  dg  EXtiioKa  noliv  cwki 
V.  Ano  t^g  Klliiaxog  dg  Tifiolaiov  ^)  x^P^v  atadia  f'.  U« 
TifioXfif/ov  xtoglov  inl  Kjiga\Lßiv  axQmn^qiov  v^i^i^dv  xal  fiiya  «r 
jia  p'  ^»^.  XoTovnx^i)  di  t^^  KaQaiißidog  |p.  7»  HndaJ  «xf« 
Jy  tiEvQWfj^  *alta$  (äyiarov  anoaitijggov  xo  xalov^evov  K^ 
.fiirwÄOV^  ^*).  Asto  Kagäiißiöog  axgag  slg  xdiufv  K«XliCt(^M 
Cxadia  %.  4x0  KtdXiaxgaxUig  dg[i,  127  Hoachd]  rag$o¥  xoMm] 
.^dian  ^*).     Ano  Faglov  xonov  dg  noliv'Aßnvov  TfiVog,  xw  vif 

.^y^vnxfiv 

'xDv  inl  Kivnaliv 

■     Ja 


^'^  Der  Geograph  Henippos  aas  Pergamoa.   '  620 

^"^  ^  h^tÜB.     *An6  Stsqxivfig  slg  IIoTafiovg  %mQlov  mäiia  qk  ^). 
^  ^n  n  tignXovg  ilg  Ilovttfiovg  ^^)  nog^^itotg.    *Aito  notafimv  %»*- 

.^^v  ilg  JBv^iefÄ«  Sxgctv  Xinviiv  axadia  g%   ^).     *Ajto  JSvQiudog  ^ 
\'  ~   00^g  xoknog  Mixirai.    ElgnlBvaavu  di  Blgavxöv  Blg''A(ftUvi^v^) 

SjiTlv^al  Xiiiiva  fiiyav  ilal  avdSia  ^  ^^).  "Eaxt  Si  Ttagä  xov  Ai- 
^^a  nota(i6g  'Oxoaßavtig  **)  ovofior.  *Ano  ^Aq^ivr^g  dg  Zivtanriv 
^'S  Xiv  ataöia  v' ®*).  Ksltai  6h  inl  xwv  Shqov  vfialov^  o  nttXslta^ 
* "  ^  momXog»  "Exb^  ih  [p.  73  Hods.l  ötiKnXo^  xoTg  iXavtoai  fcXoUig' 
*  '^  dh  fisl^ovtt  nBQinXeiv  öeT,  xol  ovxm  natalQsiv  slg  xiqv  noXiv,  Eid 
"^  tolg  nsQinXiovai  xrjv  vijaov  nXsiovg  SXXoi  ataöioi  (i.  ^Ano  ih 
^  JZ  miQaußiöog  Sxgag  nXiovxi  M  Bv^siag  slg  Zivtinviv  axadta  if/,  Ol 
"**  waSvTBg  ano  ^AfLaaxgiSog  Big  [p.  129  Miller]  Sivoanriv  atdStoi  javv  •®). 
*^.^9V0  ih  ^HgaxXBlag  Big  Ztviinriv  ß^i.    ,  *Ano  dh  %gov  Big  Zivdnriv 

-•orl  cxiiia  ytpo  [p.  106Höschel].     *An6  Ztvtonrig  Big  Evagxov  ^o- 


-^.ov  axiSicc  n'  ovxog  6  noxaiiog  ogl^Bi  UaqiXayovlav  xorl  njv  l%o- 
ivtiv  Kannadonlav  ^^).  Ot  naXatol  yag  xr^v  KannaooKlav  xa^- 
^  •€»v  ßovXovxai  (lixgi'  xovEv^üvov  IIovxov'  xivig  avxovg  AbvxoCv^ 
ovg  ixdXBaccv.  Nvvl  Si  firra  xijv  UafpXayovlav  xa  i%6fiBva  iiixgi 
wv  Bagßagmäv  ogitw  lölmg  Ilovxog  xuXBlxar  iiT^grixai  ii  Big  htttg' 
^lag  ovo. 


Ilovxav  xdSv  Svo  nBglnXovg  [p.  130  Miller]. 

_  *An6  Evagxov  noxainov  Big  Kagovaav  xoo^/ov  <sxdd$a  o'  ^^  fiBi 
^^^l  xal  Aifilva  xoXg  ittp  ianigag  ivinotg.   *An6  Kagovöfig  %mglov  Big 

'^itZuytogov  ^oop/ov  cxdSia  g%\  ^Ano  Zaydgdv  xo^/ov  Big  ZoAi- 
^    I9X0V  *^)  7toxa(i6v  xal   xoSfii/v  dXlfiBvov  axdöia  gx'  [p.  74  Huds.]. 

^Ano  ZaXtaxov  noxa^iov  Blg^AXvv  Tcoxttfiov  nXfoxov  öxddicigv,   *Atco 

^sd'AXvog  noxanov  Big  Xluvriv  xal  xov  vnhg  avxijg  adXov^  og  xaXBlxm 

xr  JVovota^fAO^f  axdSta  gx'  ^)»    'Ano  Navaxd&fiov  Big  higav  Xl^ivriv 

i  -itaXovfiivriv  Kmvciniov  dXl^iBvov  axiSia  gx'»    'Ano  Kavmnlov  Big 

*  AiAiiSov  TtoXiv  axdöia  gv.  Ot  TtivxBg  äno  22'(vo97ci}$  Big  *A(iic6v  Bim 
fcf  cxddioi %X' •*)  [p.  131  Miller].  'And  Sh^kgov  Big  'Afnaov  etoi  cxa- 
r.  8ta  fitp  •*).  ^Ano  'Afilcov  inl  xov  AvxciOxov  •''')  noxanov  axadi« 
j     ».     *Aito  xov  Avxdcxov  Big  xoofifjv  xal  noxa{iov  Kadlcwv  •*)  ora- 

%r    diff  gv\    *Ano  Xadtclov  inl  xov^Igiv  noxafiov  axadia  g  ^^) 

t.  '  Bald  darauf  folgte  noch  die  ErwähnuDg  der  Stadt  'Egfidvaacaf 
i.  wie  wir  aus  Stephanos  s.  y.  ersehen ,  die  er  in  eben  diesem  ansem 
s     letzten  noch  erhaltenen  Paragraphe,  in  dem  nBglnXovg  xäv  ovo  Ilov 

•  -  xmv  als .  x^oglov  TganBtovvxog  nannte»  Aehnliches  gibt  dazu  des 
k  Anonymus  Periplus  Ponti  Euxini  pag.  12  Hudson,  wo  es  heisst: 
rf  Ano  Sh  Kvxvdgov  {Kvxvogav  sagt  Arrian  Peripl.  Pont.  Euxin.  p. 
^  17  Huds.),  fii}  nBgmXiovxi  xov  xoXnov,  aXX*  in  Bv^Blag  dtanXhvxi 
fc  %6  oxopLa  xov  xoXnov,  Blg^Egftaväaaav  x^Qf*v  TgcatBtovclmv^  cxd" 
:-     Sw  T.     Der  übrigens  am  Ufer  hin  1130  Stadien  zählt,   während 

Arrianns  1160  gibt. 

Gegen  das    Ende   dieses  nBgtnXovg  xmv  ivo  üovxmv  gdiort 
die  Erwähnung  der  Gegend  Armenien's   KaXila^   wofür   ans  das 


Zcagnft  WlqitMMii  Bjwmälam  •.  ▼;  gjM,  'mdum  m  mgl:  I 

ZiaBHdi  am  Bodt  des  Periphi  d^  PontQ«  Ea](ciMt, 
tif  mid  HcUetpontot,  den  Menippoi  soerst  schrieb,,  ftad  mA 
frGhcr  ftbrig  gdasNue  Tldl  Bitl9id<en*f,  d^  w^tdidcc  fw  f 
4«  Zeof  Uriot  lag,  obcI  ans  dessen  BesdkreÜMBiig  hat  sich  W 
phanos  Bjzaatiaos  s.  t.  XalwtiiAw  ein  FragsMiit  aliaAteB.    Ii  w$ 
oeser  nimlidi:  XmXuniip  noUg  fi^dvttag^  4  ^Qog  m  snJBi 

sUo  Bi^vtttip  *Ako  %qw  JiQQ  Oviflov  s«l  Tov  atofitanm 
Iloptav  a^umqiv  liovti  t^v  iinnQO¥  wA  hi9MXiQ%rn  dg  Ur 
drfva  Ti}ir  mAcv  tial  tfvodca  Ixoyov  sbeotfii^Y  am  8i  xmv^g  fagw 
*A%ifhav  ataiw  ^.    Ml^vfit^a  0  ovrog  xal  XaX%ln8og  v^ßm, 

Dass  aber  HeiMppos  in  seinem  Perfiloa  nidit  «Heia  dfek 
dienentfemnngi'^NNidnn  gdegentttck  audi  isndere  Bemcriuigcn  ^ 
darf  nun  woU  ans  den  Wortoi  dei  Canstantinns  pqqptji^passil' 
in  seinen  Themata  schliessen,  wo  er  üb.  2  tbenu  X  pbi7ei  An-' 
dnri  in  dessen  Imper.  OrientaL  Tom.  II  Ton  Sikefica  Fol^nki 
achreibt:  "Eex^  M  n}v  tatoQtmp  toi  näkiiö^ailkfulda  «no  tsroe^ 
f^OMtvYifff,  »«dta;  0  y^ofifimiv^  £tlipmfQgyQaqfB$'  f^XauUm  %  ^m 
Änor/a  no&ts^ov  ttvofio£«to*  »•«•{•  —  £«1  MipuautQ  Sk  tsia 
^iltfiy*  „^idoifTtc  tlglkniUav  0vQ€tt6g  nolvg  i|  'Zsati^c  vstsi 
Iknuvovg  ngatiioavTtg  fioxt?  o»iafC»Xav  itg  ta  (^a^f^ß^wa  anr 

My  scoilfiis^oi,   xol  Tor  xfionatcr  T^C  )^ff  ^naicav  ^ovxig.'*    Is 
dieser  Menippos  eben  unser  Geograph  ist,  schUesst  qian  mit  Bri( 
ans  der  frühem  Erwähnoiig  desselben  bei  eben  demselben  Coaan 
tians   Porphyrogeoneta  Themat.  Üb«  L  them.  2.  Anneniae ,  p«&  i 
T.  I  Imperii  Qrieotal«  ed.  Baodori.   8i?e  pag.  7,   wo  er  Foigesdei 
sagt:  ,,To  ^i^a  xo  naloviiivov*AQfisvwxdv  ov  nvQiov  ix^i  ToSfOfU^ 
ovök  ^agxala  tlg  ictiv  iq  tovtov  nQogf^yoQlat  üla  oiko   xch  ojir 
Qovvxmv  jc«l  ovvOMOvvToiy  lipfuy/oiv  Ti)y  »(^o^/o^/av  ixxifvt^ 
Ao*n  ik  ilnilv  ou  licl  ^H(^xlilov  xov  ßaaüJng  nal  rcov  ««ns  2^ 
Vi»if  Tijv  TOMTvnjy  is^o^yop/ov  IjUij^ovoVilcycv-     Our<  ya^  Ssft 
ßnv  0  yimyf^ifpog  xi^g  TOiovn|C  ovofma^a^r^  l^v^0^f  naixoi  EJat 
Miaiow^g  cSv  to  yivog  i^^AiiaQsiag  xijg  noUmg"  ovrt  Miv im%o; 
o  tovg  axatiaC(ikovg  xijg  oltig  obu^v^ihniig  JasoyQtnfmiisuogJBü 
fii}v  ZitvXni  i  Kai^vapifivog*  ovzi  allog  xtg  vsiy  taxoQtmif  /IC 
9omy.*' 

Uebrigens  finden  wir  den  Memppos  nnr  no<^  xweioial  crwaha^ 
nnd  xwar  cfslens  von  Agathemems  de  Geogcaphia  Hb.  f  cap.  &: 
^omoy  6}  J^ovfAcy  xav  sca^'  ^f^g  miamv  xig  sstpififcf  ovc  laßtivn; 
*Mr^*  '.tfpf^udsj^oo  «al  Mcy/«so«  nsd  Ivl^mr  o^MUKitfnsy'*  andsim- 
tani  'VW  Sl^httM  BfMstiBDa  k  y.  JOssMf  9  as  mdkhv  Slds 


'■  MeQMioir  in  s^er  Grtiec^  Feriatä  p.  280  n  Vergfeichim  ist.  Die! 
>  Sttlfett  jedoch,  w^kbe  SXqih&nos  Byzaiktiftotf  als  defo  Meoippos  an- 
I  gdiori    anfQhrt,  und  die  wir  Dodi  wörtlich  itt  dem  eihalten^  Bmoh- 

it&cke  haben  (siehe  Steph.  Byz.  s.  t.  ^A(f[iivfi,  Kmtnet^fmUtj  Tlos% 
,  Xk^tisitt  Utid  ^PulXvt)  können  ab  besondere  Ueberbleibiilel  Aidit  adf- 

geföhrt  werdeik. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  Alles,  was  nnt  vom  Menippos 
ooch  erhalten^  so  wie  die  Stellen,  in  denen  er  erwähnt  wird,  be- 
merkt haben,  bleibt  uns  noch  übrig,  nach  der  Zeit  zu  fragen,  in 
der  Menippos  lebte  und  schrieb.  Allein  hier  verlassen  uns  durch- 
aus alle  Nachrichten,  und  man  könnte  höchstens,  wollte  man  schein- 
bare Gewissheit  seinen  Annahmen  beilegen,  in  solche.  Vermuthungen 
und  gehaltlose  Combinationen  verfallen,  wie  wir  sie  bei  Dodwell  in 
seinen  Dissertationes  zu  den  kleinen  griechischen  Geographen  auf 
eine  höchst  ermüdende  Weise  wahrnehmen.  Obgleich  Blarkianos'  die 
Lebenszeit  des  Artemidoros  sehr  genau,  bestimmt,  so  schweigt  er 
doch  ober  die  des  Menippos  gäuzlich)  und  andere  Quellen  sind 
für  uns  nicht  vorhanden.  Nur  das  können  wir  mit  Gewissheit  be- 
haupten, dass  er  eine  ziemliche  Anzahl  Jahre  vor  Markianos  gelebt 
haben  muss. 

Indem  wir  hier  am  Schlüsse  unserer  Mittheilung  stehen,  wird 
es  gut  sein,  einige  Worte  an  kiinftige  Herausgeber  der  kleinen  grie- 
chischen Geographen  zu  richten,  da,  wie  wir  wahrnehmen,  einige 
Männer  dieser  Arbeit  sich  unterzogen  haben ,  von  denen  der  Eine, 
vrie  seine  Worte  wenigstens  andeuten,  vielleicht  nächstens  mit  sei- 
ner Arbeit  vor  dem  gelehrten  Pufoükmil  ^scheinen  wird.  Es  ist 
leicht  und  bald  gesagt,  man  wolle  eine  zeitgemässe  Ausgabe  der- 
selben liefern,  man  wolle  auch  deutschen  Gelehrten  diese  Schriften 
zugänglicher  machen ;  aber  die  entsprechende  Ausfuhrung  diirfte  wohl 
unterbleiben*  So  weit  wir  nämlich  die  Sachlage  kennen,  —  und  wir 
dikfen,  ohne  anmaaesend  zu  erscheinen,  nach  vieljährigen  ummter- 
brochenen  derartigen  Arbeiten  uns  wohl  ein  Urthdl  zutrauen,  —  ä^ 
warten  wir  wenig  ^  um  nicht  zu  sagen  gar  nichts ,  von  diesem  Un- 
ternehmen. Denn  abgesehen,  dass  diese' Männer,  welche  uns  mit 
aner  allerdings  höchst  nöthigen  und  zur  Schmach  deutscher  Ge- 
lehrten bisher  noch  nicht  vollendeten  Ausgabe  dieser  Schriftsteller 
erfreuen  und  dem  gewiss  vielseitig  gefühlten  Bedürfnisse  abhelfen 
wollen ,  abgesehen  also ,  dass  diese  gewiss  unbestritten  auf  andern 
Feldern  der  Alterthumswissenschaft  rühmlich  bekannt  sind,  und  wtMl 
der  Eine  und  Andere  auch  seit  einigen  Jahren  sich  mit  der  dten 
Geogräphfe  stetig  beschäfligt  hat;  so  erfordern  doch  gefäde  diese 
Schriftsteller,  die  auch  nach  ihrer  Individualität  höchst  verschieden 
sind,  wenn  diess  gleich  einige  Leichtfertige  nicht  glauben  wollen, 
eine  jahrelange  anhaltende  Beschäftigung ,  eine  spedelle  und  höchst 
vii£usende  Kenntniss  der  alten  Oeograp^e  und  Geschieht^  vor  Al^ 
Idr  dM  gmlMieM«  BeicUflBnt  der  vefh^ritneti  kiitiitiw  iBfamittaip 


9S2  D«c.  Gec^grapli  MeDippof  m  PeqpnoiK 

und  • —  kurz  eine  längere  Beachtnng  nnd  tieferes  Stadioni  te 
Schriftwerke^  all  wir  die««  ,bei  jenen  Blwiem  yoruiSAetieB  dSrfi 
nnd  müssen.  Wie  «chwierig  bt  nicht  allein  die  Forschung  über  6 
Handschriften  die«er  Schriftsteller ,  deren  wir  zwar  Mos«  drei  oi 
leider  alle  im  traurig«ten  Zustande  haben,  die  aber  eben  asPsf^ 
naneste  beachtet  sein  wollen,  wenn  wir  nicht  mit  Gewisseslosigldt 
dem  gelehrten  Publikum  eine  onbraochbare  and  anf  ansicherer  Gnii- 
lage  ruhende  Arbeit  übergeben  wollen.  Dann  dürften  wir  entmdff 
eine  Arbeit,  wie  die  Gails,  so  verdienstlich  sie  auch  in  Tider  ffirl 
sieht  ist ,  erhalten ,  und  somit  immer  auf  dem  alten  Standponot  it 
hen  bleiben,  aber  nichts  Zeitgemässes  erhalten,  oder,  was  aodia 
befürchten  ist,  nur  einen  verbesserten  Abdruck  franzosischer  ?(»»• 
beiten  erblicken,  was  zugleich  auch  höchst  schmachvoIL  'Uebedo^t 
aber  halten  wir  es  für  ein  sinnloses  Unternehmen ,  so  £abrikiBfli{ 
diese  Schriftsteller  in  einer  sogenannten  zei^gemässen  Ausgabe,  oiB 
der  man  allerlei  verspricht  -  und  hält,  vereinigt  erscheinen  zo  hssa 
Möge  es  also  vielmehr  den  Herausgebern  gefollen.  Jeden  mii 
tüchtig  bearbeitet  in  gehaltvoller  Ausgabe  erscheinen  zu  lassen!  Mi 
ho£fen,  dass  es  noch  Zeit  ist,  nnd  wir  nicht  zu  Verstockten  osd 
Altklagen  sprechen;  und  sollte  diess  wirklich  der  Fall  «op,  soBte 
unser  gutgemeinter  Rath  unbeachtet  bleiben,  so  trösten  liii  tsi, 
das«  da«  Bhchwerk  seinen  verdienten  Lohn  erhalten  werde. 


AnmerkuDgep  zum  Fragment  des  Menippos. 

Die  Ueberschrift  rührt   natürlich  von    uns   her    und    findet   sich  ii 

den  Codicibus  nicht. 

1)  Diese  vier  Ueberschriften  sind  die  letzten  vier  der  ganzen  Bpitose 
des  Menippos,  was  die  gegen  das  Ende  der  Vorrede  sich  befindenden  Worte 
de«  Markianos  selbst  deutlich  zeigen,  p.  68  Hudson,  p.  101  Höschel,  p.  120 
Miller:  z/iif^jjxf  de  6  Mivinnos  xov  nsqinXovv  xdiv  tgiäv  r^mCiffav  x.  t.  f. 

2)  Diese  Ueberschrift,  als  Dedication,  fehlt  bei  Höschel  und  HadsoD 
und  der  Codex  Parisinus  gibt  sie  allein. 

3)  oV  gibt  der  Codex  Parisinus;  Höschel  und  Hudson  haben  oi. 

4)  ngoxs^gatg  gibt  richtig  der  Cod.  Paris. ,  während  Höschel  nQOpi- 
CBtogy  jedoch  mit  dem  Zeichen  eines  Fehlers  (*)  hat,  was  Hudson  beibe- 
hielt. Jedoch  schon  Höschel  bemerkte  richtig,  wohl  nach  Codex  Uerruorti, 
dass  man  ngoxsiQtog  lesen  müsse,  was  Hudson  als  seine  eigene  Bemerkaiig 
iaischllch  gibt. 

5), Dass  id'ilovTBs  allein  richtige  Schreibart  ist,  zeigt  der  Zosammeo- 
hang  zu  deutlich.  Die  Codices  und  aas  ihnen  Höschel  und  Hudson  bieten 
das  ofTenbar  verschriebene  id'sXovtocg. 

6)  per  Cod.  Paris,  bietet  inl  %€agl(ov  richtig  getrennt  dar ,  und  Miller 
nahm  diese,  auch  ohne  alle  Auctorität  aufzunehmende  Schreibung,  mit 
Recht  auf,  während  HöschePs  Ausgabe  wohl  als  Druckfehler  inix^agiwr 
bat,  was  Hodson  beibehielt»  obg^ch  er  in  der  Note  das  Richtige  bemeclLt, 


'^  AiuKrkiuigvB  iDiii  ftagnoit  dw  Mttippoi.  fi6B 

■    -       n  statt  avY/^A^unv  tHctot  BudMa  äfu  Dndchhier  Aut  Htadiel'ichui 
^  A»ytin!  njY/fäibaam,  aoi  bamerkt  »ÜDt  EmeadaüoD  nor  in  dea  NatMk 
Cti.  Puii.  und  dk  Anderen  biben  du  Richtige. 

8).  ÖHpißme  bietet  zawit    der  Cod.  Färb. ,    vieileicht   hatUo    et  ucb 
*  dt».  Amdwen  nnd  Hitichel  üb«r«Ab  «•  nar;  deon  HodMU  biugt  (ans  tm 


t  --  .,  i()*lKe  Codicef'  und  Hmit  aach  der  Text  von  HEsdiel  ood  Hntera 
e  ^d^B  da«  Tanclirieb«Re  ivloyianuis,  vrelchM  tcbon  Hndion  eia«iidlrt«. 
f  "v^'iO')  iBnüm  itt  die  allein  rlchäee  Schreibart,  denn  ei  and  i  finden 
.  '4rii'  feb^l.aft,  beionderi  im  Cod.  Paru.  verwecluelt,  wozn  die  Aujpricha 
*ie^eK«tte.'~  Per  Cad  Parii. ,  Serroorti  und  PnlatliH)  and  dahet  an^ 
'  SSichtt'-  nnd  Hndion  haben  nämlich;  '  t3r]aiv,  vrelchea  vfir  irriger  Wdie 
t  aacfa-vü  ADfang  dei  Periplnt  des  Markianoa  j>.  2  Hndion,  p.  3l  RAiclkd, 
e  p.  9  MiHe^  teaen,  während  (f^iioiv  licb  richtig  in  den  Codd.  findet  p.  99 
'    BOw^el/Lp^.'ee  Hndion,  p.  117  Hitler. 

i,  ' 41) *JH(||iS  Steltang  der  Wortet   xäf  ioiat!ro:g  iptloiia9cias   gibt   dw 

Coji.  Paä.^.Während  HSicbel  und  Hndaan  tag  ^ilofia&^aE  lOiBiirag  haben. 
.  IS)' ;Zd> bemerken  iat'  bier  die  Schreibung  iBvzieaiov  de«  Cod.  Pub, 
'  1^)  Dafc'Cod.  Paria,  bietet,  in  Folge  des  Itaciimut  bier:  Movelov. 

'  1^  jj^frpftt'^e  hat  bereiti  Milter  richtig  eeachrieben,  nach  lo.  Lväna 
*    Hr'eimBW!^:  tet.  Upt.  IS^?.    Der  codex  Pariiinm  hatte  Eaent  EitV' 
»    (nfviiCi  iröraot  mne  ipStere  Hand  £ii4vfu}r>ie  bildete.    HSichel  und  Hnd- 
aan haben  iA  Texte  Ev9viuivis,   nnd  lo  Hndion  anch  in  der  latdnifchsB 
UehfAelsnog ,  ob  er  gleich  in  den  Noten  dai  Richtige  Toricblägt. 

'-. '.  i.S)/f9Ü0ioi;  iat  da«  ailein  Richtige,  mährend  die  Codicei,  HSichel  nnd 
äii'daon  irrig  'läaus  haben.  Hndion  uioete  jedoch  schon  ana  Strabon  daa 
Riditi^e., 

l(x)  i^väo^oe  ha1>e  ich  mltHiller  aU  da«  onbezwelfelt  Richtige  anfge- 

nommtn,. obgleich  Hite  Codice«,  HSichel  nnd  Hudson,  nie  aneh  die  C(3i- 

ces    Patätini    des  Stepbdnoa   Byzaolino«    zun'  Artikel   'Ayä(hi    durcbifec 

Eü^^o'e^ltäben. 

.■.-■^^7)  1}%  Codices  und  daher  Haaehel'«  nnd  Hndaon'a  Text  bieten  ^%w» 

'.Vvtä^tMjiattf,    aber  srtivn  Hudson  «nfa   daa  Richtige.     Irrig   «cblng  Voisio« 

imt^flivy.'iimv  vor.     Uebrigens  aind  diese  Worte  de«  Marfcianoi  nicht  gana 

gfna(^u.bahn>en  ,    »ig  Viele   leider   gethan  haben,    sondern  der  Sinn  i«t, 

,    das«  SkylB3:,'varzügticIi  die  Entfemnog   nach  Tag-   und   Nachtfahrten  sn- 

^ibl^-^dnit.'er  aber  nicht  anch  der  Staidien   sich  bedient  haben  aollte,   nie 

.-.    br  sräi'd^«ähen  »irklich  bedient,  i«t  durch  diese  Worte  nicht  gesagt. 

'V^  rS^-&Kpiß!crFfgoi  Terbeuerta   Hndion  richtig,   nährend   äe   Codice* 
^.■*äft^w(^oj.  geben. 

'? ■• ''   -3»)  HSachel  und  Hndion  geben  nnr  djta  Zahtseicben:  f^O',  wir  folgen 
■ '  Sem*  J^  (''Phriiinu*. 
'.'^40)  iJie.  Codice«  sonohl  als  der  Text  des  HSicbel  nnd  Hndion  haben; 
■    'f^i^'  äiifps ,   aber  «cbon   HÖicbel  iah,   daa«   x^s  vor  xa&'   fehle   nnd 
.  BÜlIer'i;BCi&'  ei  daher  mit  Recht  anf. 


^.')J^l!?C  l>Bt  Miller  mit  Recht  eingefQgt,  et  nird  erfordert  nnd  die  Ko- 
dnng  .^Gs/votbergehenden  Wortes  Uigyannvog  bat  ei  verscblungen. 

iSJ'iiXttötatov  bietet  mit  dem  Codex  Pariänni,  nie  fast  immer',  dar 
.   Code»  Jlervuorll ,   während  der  Pajatinu*  tiicvtaxov   hatte,   na«   «ich  !■ 
Texte  von   Hdichel   und  Hndion  findet.    Hiller  nahm   dat   Betaera,   wu 
■cbon  Hndton  in  den  Noten  billigte,  lefort  aaf. 


• 


'r  •.  » 


nyiWAiMfittM  HtoMhi  M*  ««bMiri-,  «id  «HfP  UM*  KM 
Ml  ««^  Wcii^  M!««i),-  rilflb  tw  fall'  tv  M'ifr  derii  C#4;  Puii;  Mi 
Bpsr  TcArbaadeo ,  der  mmiM;  iUfb  lihriM»  md  «od  Mir  Mat  ,  gewin  is^ 

Mft  icttl  M,  d«tt»  da»  T  kt  ft«  dt«  rtiibicHpttuii  «f^Biliar  eüilMiit 
UdbiiMM  ftite  iM' dkM*  l^eUer  «ttdi  te  TlM  dM  Mripte  dMlfatfi- 
DM  •dbtt  M  Miller  nodu    leb  beMtie  diese  Gelefenbcltt ,   itk  Mtai 
4ipi  PeriplM,  der  «teh  M  Bliller  noek  ftas  Irifeh  iatorttivcirt  irt-,  kHrl 
ifohliyev  herifeetettt  ottUatiieileri.     Mm  adirabet  ^7^  #rs^  'Jiinadbi 


l^dv  Mti  ro€  ian§QiaVf  £p  ti^  it9rfiiv\  Ig  0069  i^iKvdflr  Jir^^Moig,  $ 

«o{»  .^«odlrev  %al  99ipmtdtov  ntolb^ov^  im  «■  tifg  J2^jMyiaffe  rar' 
ft^dCnv  dva^t^i^dHtqm  tjp  T«fg  o^iu^ia  Tng  yc^v^o^i^  ßißUm%g  Sftg» 
#««My  ^  fn  uj«'  *al  itigmit  itliktmp  cSgjrator  M^nm  x69  mw^Üh^ igm- 

fo/m^ctpttg'»tl6tf9i^a  tp&ißXÜM^^vci'töPithptmwnaifuai^f^Qlv^dag' 
ißop  h  %f  nQotMQqi  (Ii^^li^,  T09  d*  iaxi^iop  %ai  ter  iS^r^ov  d»«»  ln«^nk 
{fUK  ra^g  iv  €t'6toi:g  imfBBvatg  (tkiyüftatg  yi^aoig,  vjf  Tt  •  Tonr^o^cu^  telev^ 
likivrjf  rjj  IlaXausiimvvdov  XsyofiBvjj  nQOtSQOVj  nal  zccig  iT^frrirtnui; 
dfupotiQocig  p^aoigy  mv  tjjv  [khv  TtQmtrjv  xava  ficaoiraroir  xov  'Ifiasi 
%sXäyovg  nsraÖ'ai  avvicxri%B ,  xag  d*  itigag  Ovo  iv  ttp  dqntztpm  wLHOf^ 
25)  xal  a^xroiov  hat  der  Cod.  Paris. 

S6)  n8<pifovTi,aiJkiv(og  hat  richtig  der  Cod.  Paria,  und  adioa  HödiM 
wollte  so  gesciiriebeQ  wissen,  obgleich  er  Oiit  Höschel  nstpffopti€^9og  k 
Texte  gibt. 

27)  Höschel  und  Hudson  haben  aftoXdyonr,  allein  unaer  «{us#^m«v 
Idetet  ganz  richtig  der  Cod.  Paris«,  and  ailoh  Hudson  ach«iot'ea  im-SiBAe 
Aehabt  zu  habea,  ia^em  er  übersetzte:  „aut  accnrata  correctioae  digai 
Mterent/'  •      •• 

28)  atttdiovgy  das  der  Cod.  Paris,  gibt,  hat  Höschel  an^  Hüdaoe  ajdi^ 

29)  Statt  ducvviHx6teVf  das  der  Codex  Parisinns  hat,  and.'.waa  HSsM 
gesdirieben  wissen  wollte,  hat  Höschel  und  Hudson  im  Texte:  ^stitsH^mov. 

30)  Irrig  gibt  hier  Höschel  iind  Hudson  ^vyyvwptJig.  "  **;'*'- ' ' 

31)  Höschel,  Hudson  und  Miller  interpnngiren  ganz  falsch  naicb '.^If^viK, 
ebne  jedes  loterpanctionszeichen  nach  r^oirov  ro^ov,  wStirea)  \deai 
allein  dadurch,  dass  man  nach  xgonov  tovxov  ein  Ponclua'  aetxt^*  da 
▼emünftiger  Sinn  den  Worten  zn  Theil  wird. 

32)  Bei  Höschel  und  Hudson  liest  man  im  Texte  nedi:  iSd^tf  oW 
^ota  subscriptum,  wenn  gleich  diess  Hudson  in  den  Noten  emendirL 

33}  In  den  Codicibos  und  daher  auch  bei  Höschel  und  HndsipD  steht: 
aiXQi  xmv  xov  *HQa%Xs£ov  noQd'fiov  x.  r.  i*  Hudson  wollte  das  tStv  vor 
tav  gestdchen  oder  ein  Wort  hinzugesetzt  wissen.  Das  Letztere  iatdas 
Richtige,  und  ganz  der  Sprechweise  des  Marklanos  genaäsa,  . ha£  daher 
Miller  das  Fehlende  ergänzt,  nnd  zwar  aus  der  Vorrede  des  ersCea  Bachs 
des  vom  Markianos  selbst  Torfassten  Periplns  p.  5  Hudson,  p.  35  HSscbel, 
p.  9  Miller.  _^ 

34)  Im  Cod.  Paris,  ist  das  Iota  aobscriptoiii  irrig  ia  9  4b«rt*i«*"> 
indem  er  tcnm^v  hat. 


AnmetkiiDgen  aam  FngnMnt  det  JEanpfos^  €85 

85)  Dai  v^  ▼»  n4¥totß  hat  HAidul  Md  .Hadson  ttiehl,  Der  Codei 
Vm^mmu  gibt  ok  i  j  ' 

36)  Statt  dieses  Xe^TEdfiEi^oy ,  das  ganz  richtig  ist,  hat  der  Anonymus 
in  seinem  Periplns  Pont.  Enxin.  p.  t  ed,  Huds.  {flscbHcfa:  Xif6imß<o^  was 
sinnlos,  denn  Menippos  liess  (^  den  Anfang  ehien  Theil  Bilhyilietis,  der 
westlicher  vom  Hieron  des  Zeus  Urios  lag,  irabesehrieben ,  luid  hoUe  die 
Besdureihnng  desselbea  erst  nach  der  Umsefaifihmg  des  Pontes  Bnxeinoa  tmik, 

87)  Der  Anoiiymos  in  seinem  PeripU  Pont.  Eux.  p.  2  Hnds.  gibt  fbl- 
gende  Ueberscfarilt :  Bt^hivCa^  tijfg  n^o^  rf  n6vxqi  neQinZwjg, 

38)i  Diess  vax^pLov^  habe  ich  ans.  des  Anonymos  Periplns  Poni  Bw* 
p»  2  Qw9>  der  i^hri^ihnmse  das  Markianoa  geqifiss  hinzagefugt» 

89)  Dia  Worte  e  'Ani  MelcUmig  SnQ4tf\M  wtdiia  qv  hal^a  Ifih  ans  dea 
AnoByrnosPeripias  Pont  Eus.  p.  t  Hads^  aufgenommen,  und  zwar  hior, 
iror  ijfip  Ä  xcti  ic  t.  I. ,  weil  er  diese  Worte  S%u  «.  r.  L  erst  nach  jenen 
Worten  gibt.  Dass  man  sie  a&er  ui^bedingt  anfiielMaen  musa ,  das  bMeiat 
4ie  fdgende  Distanzan^abe  des  Menippon  .nach  Markiaaoa,  die  mit  'J»i 
'A^naißvov  beginnt»    Uebiigcni  achreibt  Arrianos  'A^opm^  und  der  Anony- 

40)  Arrianos  und  der  Anonymus  geben  hier  91^. 

41)  Stephanos  V&Bakt  KdXnKu  als  n6Xi.q  Bi&wmvj  die  nach.  Kiqnij^ 
bloss. 

42)  Die  Worte '^^  WiXXiov^0ta9ia  m.'  habe  ich  mit  Miller  ans  Ar- 
rianos und  Anonymes  aufgenommen ;  übrigens  ist  aber  zu  beachten ,  daas 
der  Anonymes  die  ▼orhcrgehenden  Worte :  xovxo  d^  x6  ifAnoQkOV  hxi.9 
^Hganlfdoxmv  (denn  die  folgenden :  luil  noxccfiov  ixH  xal  Xifiiva  xa^of'  hat 
er  gar  nicht),  erst  nach  der  Distanz  toq  Pasillion  bis  Kalpai  stellt. 

43)  Der  Anonymes  gibt  p.  3  Huds.  Folgendes:  „'^9ro  Sl  KuXni^g  Xifii- 
vog  sk*P6riv  f  iv  y  SQ^og  vavcl  fUHQaij^j  oxaduc  x',  /Li^Aia  ß'.  Jno  dl 
^P6rig  sfg  'jfnoXXmviav  vijöov  (iixoav  ^  xrjv  vvv  XsYOniinjv  Jd^r^Vy  SUyop 
dniiovfsav  ano  xtjg  ^nsi^ov ,  iv  f  Xifiiijv  vno  vi/jaca  ,  axadia  x ,  (UXiee  PSs\ 
Aifxrj  Sh  17  UnoXioaviag  vrjeog  ipi  iv  avxfj  noXiv  Xiyo^iviiv  Svvidöa^ 
*HQtt%XfmxcSv  anotxov,  'Atxo  9h  UnoXXmviagj  xijg  %cd  Ja(pvova£ag^  elg 
XrjXag  exddia  %'  fUXia  ^SV«  Avxri  iaxlv  ^  Xeyofiivri  XriXul  Mridiavwv, 
'Ano.  dl  XrjXiov  sig  Zayydgiov  notaftov  nXcoxov  axdSiu  7tQ\  (liXta  xd'.'^ 

'  Die  *  Ton  Markianos  wohl  nach  Menippos  übergangene  Station  *Pdi7  er- 
wähnt auch  Arrianos  in  seinem  Periplas.  Wenn  wir  übrigens  hier  bei 
Menippos  nach  Markianos  60  Stadien  als  Distanz  von  Kalpai  bis  T.hynia« 

.  haben  •  wahrend  Arrianos  and  Anonymes  nur  40  Stadien  in  zwei  Distanzen« 
h.  20  Stadien,  geben;  so  ist  diess  kein  Grund,  sofort  zu  andern,  da  Me- 
nippos darin  von  Anderen  abweichen  konnte.  Auf  diese  und  ähnliche  Stel- 
len, die  fernerhin  vorkommen,  und  deren  gewiss  eine  bedeutende  Zahl 
mit  dem  übrigen  Werke  des  Menippos  zugleich  uns  Terloren  gegangen  is^ 
beziehen  sich  eben  jene  Worte  des  Markianos  in  seiner  Vorrede  zu  der 
Bpitome  des  Menippos  oben  Seite  99  ex.  Hdschel)  p.  66  ez«  Hudson, 
p.  118  ex.  Miller. 

44)  Der  Codex  Paris,  hat  Ovviddog^  was  offenbar  aus  Verwechsdui^ 
des ^  mit  O  entstanden  ist,  Höschel  und  Hudson  haben  im  Texte:  JBov- 
viddog, 

45)  Der  Codex  Paris,  und  die  beiden  anderen,  wie  auch  Hosohel  «nd 
Hudson  schreiben :  ZayydQUov,  und  kurz  darauf  Zayyaqt^oVi  ^m  ^oh  on- 
Terzüglich  geändert  habe:  dran  Xayyd^iog  ist  die  einzig  richüge  SchreRK 
ari ,  dienur  ganz  spät  enA  in  ZdyyuQog  oder  sogar  Zdy(t(fi9  Terdorbei 
ward,  nnd  Beispiele  Ton  t,  das  in  h  umgeändert  wurdd,  wie  aacii  um. 
gdLehrt,  finden  ileh  in  den  Go^eiboa  in  Mengt. 
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•    4S)  Die  CMoes  Udm  wUt^fk  >/;  m»  tMkbmr  §^UkM^  mm-] 
•fand  dai  r  aai  ^>  und  tf^,  d.  h.  200  SCadieo,  sihlea  «Hh  AniMM  iri 

d«p  An?«y*w.        ■    .i  ■     *      ■ 

.;/  47>iHfisGhel  a^d.HfKlfoii  haben  wrdBioi^  «od  dieai  noch  dflhn,  i»  ' 
te  C«ta  £trlk  m^  midriä^ 

'4lB)iBiidfonidn^ie9iMi6iBkPtoie«aeasidireiben,  alMaUvMridl 
Meolppdey  «ad  ^/«s  hat  audcickiieh.' dar  AnmiyiMa  «ad  aalbat  MiiIm 
BjsaotiiHM» 

49)  Der  Anoayaioi  p.-3  Ilndt.':^bt  Folfaiidea:  'Äm6  M  Atm  »Ami 

JäAo^  tk  *Ekttia€w  fyn6Qi99  nud  notttpow  encita  f  «  fUSUcc  ^.  Hier  frk- 
leo  nan  die  bei  onserm  Menippoe  befindUehea  Wottot  ^fod^  ^lolov  st- 
9äii90'9tddiä  e»',  indes  er  eofort  Folgeodee  gib!»  w«a  aber  aagMch  oh 
Linke  In  den  Worten  dee  AnooTmoe  verr&tht^y/itei  ^^  J[cUi|S09  «en^ 

a:^«iiiw  «ovttj»^  <iv«dMX  » »  fUXuK  »SV.  'Jaro  d)  ^vxo«  ««roptv  jft 
MÜ«Mtv,  «reiiir  *EUf}i^a  ^»^i»^*',  Mäyogit»  Snouiaw^  «nedUriS^, 
jidi«  P^y."  —  Da  die  bald  bei  onsera  Meoippee  folgeade  GanaaHta^ 
der  Midien  Ton  Hieroa  dee  Zen«  Urioa  bis  HenUela  1530^  te»l\  kt,  ad 
naeh  den  früher  gegebenen  ebielnen  Zahlen  nur  1490  sich  &deB ,  sMch» 
.wohl  aber  jene  Hauptiabl  1590  richtig  i«t,  ine  die  welter  «ntoa  aldi  jh- 
d^nde  Berechnung  (p.  105  HdsoheL  p.  73  Radeon,  p.  129  im  ||ütter)  lagt, 
«nd  somit  140  Stadien  fehlen ,  so  ist  es  Idcht  mdgfioh,  daa«  wir  hur  ms 
Lücke  haben  und  eine  höhere  Stadiensoaiiae  aiung^en  war;  ^och  tit 
Mclierheit  Ifisst  sich  diess  nicht  bestimmen.  — ^ebiigeoa  adü^bt  ilitt 
BUuov  Anrianos''EAaroy,  und  der  Aiionjmos  'Elotio^p^  und  Steplianei^ 
santinos  kennt  nur  ein  knlvHov  *EXaia  in  Bithynien. 

50)  Höschel  und  Hudson  haben  'Ano  d\  'EXaiov ,  allein  dieses  dl  fdik 
durchweg ,  und  der  Codex  Parisinus  kennt  es  nicht  an. 

51)  Die  Codices,  Höschel  und  Hudson  haben  Kdliina  ond  später  Ki- 
Xfinoq^  eine  nicht  ungewöhnliche  Verwechselung  dös  77  und  T. 

52)  Diess  habe  Jch  ans  dem  Anonymes  aufgenommen,  da  sonst  die 
Worte  des  Menippos  sinnlos  sind. 

53)  Der  Codex  Parisinus  hat  dno  lsqov  ohne  rot . 

54)  Diess  ^wädioi  hat  zuerst  Miller  hinzugefügt,  wie  es  erforder- 
lich war. 

55)  Diese  Zahl  ist  richtig,  wie  die  weiter  unten  p.  105  Höschel,  p.  73 
Hudson,  p.  129  ed.  Miller  sich  befindenden  Hauptsummen  bezeugen  ;  da  aber 
die  Torhergehenden  einzelnen  Distanzen  nur  1490  betragen ,  so  zeigt  es  nch, 
dass  eiivge  Zahlen  zu  gering,  oder  dass  Etwas  ausgefallen  ist.  Der  Anony- 
mes hat  p.  4  Huds.   acpv', 

.  56)  Der  Codex  Paris,  hat  UoaiSioVy  Höschel  und  Hudson  Iloö^^dtap, 
beides  Fehler  in  Folge  des  Itacismus ;  der  Anonymes  p.  4  Hudson  hat  rich- 
tig: IIoaEidsiov. 

57)  Der  Cod.  Paris,  gibt  richtig  gi  ,  während  die  Ausgaben  von  Hö- 
schel und  Hudson  bloss  g  haben ,  jedoch  schon  Höschel  bemerkt ,  wohl  in 
Folge  des  Codex  Herruorti ,  dass  gi  zu  lesen  sei,  was  Hudson  nachspricht. 
Arrianos  und  der  Anonymos  geben  120  Stadien,'  indem  Letzterer  p.  4  Huds. 
sagt:  „Ano  Sh  'HgayclB^ccg  nolsfog  ifcl  to  Mrjtg^ov  %aXovfUvo9^  rd  vvv 
liyofABvov  Avlatcc ,  azccöia  7t\  fUliai^s.  'Ano  dh  tov  Mijxgmov  fkUo- 
cMiiav ,  to  vvv  Isyofuvov  ra  Ilot^azecc ,  oradi«  f*i',  fiilia  V.  'Amo  dh 
%ov  noasidsCov  eig  TvvdagCSag^  x6  vvv  XeyoiiBvov  Kvgoeut«  ^  irradur  fu', 
l*^uc  g .  J/i6öl  Tvvdagldmv  eag  tov  Nvtitpalov  tt täSia  fu  (Arrianus  ic'), 
Iß'ßi'tc  ff.  Ano  dl  tov  Nvfitpahv  Big  rov 'OiCvoLv  (Arrianus  X>{f^rny)  «o- 
xay^atddia  l\'filUcc  d'.«»  —  Dass  gi  gelesen  werde,  erfordert  die  unten 
am  Schlüsse  dieses  Paragraphes  sich  befindende  Hauptsnme  xo\ 
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58)  Die  Codicei  geben  'OU^nv  t  and  die««  hat  Höachel  niid  Hodion, 
allein '0|/yav  rechtfertigt  das  folgende 'O^^voi^ :  Arrianos  bat '0|F/yar, -was 
ich  fast  dem  'O^Cvav  yorziehen  möchte.  Uebrigens  gibt  Arriano«  von  Po* 
■eideion  bis  Oxina  90,  nnd  der  Anonymes  120  Stadien,  indem  er  nioht  al- 
lein von  Poseideion  bis  Tyndaridas,  sondern  auch  von  TyndaHdas  'bitf 'Nyai* 

Shaion  45  Stadien  zählt,  während  Arrianos  fQr  die  letztere  Distanz  hur  15 
tadien  rechnet. 

59)  Der  Codex vParisinns,  HefTUorti  nnd  Palatinns  haben  Zn^aSdutfp 
und  so  natürlich  anch  Hdschel  nnd  Hudson,  das  Richtige  gab  zuerst  Miller. 

60)  Der  Codex  Parisihiis  gibt  in  UebVeinstimmung  mit  der  Hanpt- 
snmme  to  am  Ende  dieses  Paragraphes  ft\  40  Stadien,  Hdschel  nnd  Hodi- 
8on  haben  X'  und  Miller  schrieb  nach  Arrianos  \'  (90),  welches  Jedoch  of- 
fenbar falsch  ist.  Wir  haben  den  Menippos,  der  hier  wie  an  andern  Stel- 
len  Ton  andern  Schriftstellern  abweicht,  und  da  dürfen  wir  ihm  gegen  all9 
seine  Berechnung  nichts  Neues  aufdrängen.  Miller  hatte  dann  wenigstens 
das  to'  in  v%  verwandeln  und  diese  Erhöhung  auch  weiter  unten  in  den 
andern  Hauptsummen  vornehmen  müssen.  / 

61)  Arrianos  gibt  60  Stadien  anstatt  des  Menippos  ^. 

62)  Arrianos  und  der  Anonymes  haben  30  Stadien,  dass  aber  MeiJppot 
wirklich  nur  20  Stadien  rechnet,  bezeugt  ausdrücklich  Stephanos  Byzanti- 
DOS,  der  s.  v.  WvXXa  diese  Worte  des  Menippos  selbst  anführt  und  aus- 
drücklich afxooi  hat.  Es  ist  übrigens  diese  Stelle  des  Stephanos  eine  voq 
denen,  die  die  frühem  Bearbeiter  der  Schriften  des  Markianos  überzeuget) 
sollte,  dass  sie  in  diesem  Fragment  nicht  eines  des  Artemidoros,  sondern 
des  Menippos  hatten. 

6d)  ber  Codex  Paris,  hat  tt$  Stiov,  eine  leicht  zn  erklärende  Ver- 
schrdbung. 

64)  Diese  Stelle  findet  sich  wörtlich  bei  Stephanos  Byzantinos  s.  v. 
Tiog  und  zwar  ausdrücklich  als  dem  Periplos  des  Menippos  angehd#ig.  Nur 
ist  bei  Stephanos  zu  beachten,  dass  das  ifi  n€tq>layov£ag  dem  Stephanes 
angehört,  und  dass  man  bisher,  selbst  in-Herm  Dr.  Wef  termann's  Aos^abe^ 
fälschlich  Bilaiov  atädwi  rgiaitoaioi  statt  iwivqmovxa  las,  was  aus  dem 
nicht  verstandenen  Zeichen  S  entstand  und  entrfithselt  ward,  weldhes  wir 
bei  eben  dem  Stephanos  s.  v.  ^vXXa  in  der  nämlichen  Stelle  des  Menip- 
pos in  ein  n  verschrieben  finden,  während  äuchi  hier  S  oder  hvBv4^%oifxa 
zu  schreiben  war.  Auch  bemerKen  wir  zugleich ,  dass  bei  Stephanoi  s.  y. 
Tloq  einige  Worte  weiter  dioxooiot  nach  e^g  ^ÄyLaaxQiv  atädidi  vor  ititodt 
ausgefallen  ist,  wie  die  Manuscripte  unserer  Epitome  des  Menippos  klar  zeigen« 
Uebrigens  schreibt  Stephanos  stets  BiXmos»  Arrianos  pag.  14  Huds.  und 
der  Anonymes  pag.  5  Huds.  rechnen  9Ö  Stadien  von  PsyUe  bis  l'ios  and 
von  Tics  bis  zum  Flusse  Billaios  20  Stadien. 

65)  Zu  diesen  rivlg  dh  eehört  auch  Arrianos ,  der  in  seinem  Periplos 
sagt  p.  14  Huds.  Mi%^i  vov  di  TlaffitvCov  G(fji%tg  ot  Bi&vvol  vi(ioin€ti,^ 

66)  Diese  Stelle  von  Ovtog  6  notaftog  an  findet  sich  wörtlich  beim 
Anonymes  p.  5  Huds.  wieder*  Uebrigens  haben  Höschel  nnd  Hudson  hier 
wieder  axdoia  irrig  statt  arddioiy  während  doch  das  vorhergehende.^  9rar- 
tsg  sie  unbedingt  auf  arddiOL  leiten  musste.  Die  Zahl  to'  wird  als  richtig 
durch  das  Citat  des  Stephanos  aus  Menippos  erwiesen,  indem  ^  s.  v»  Tiog 
eben  diese  unsere  Worte  aufführt. 

67)  Der  Cod.  Paris,  hat  hier  mXLov^  Höschel  und  Hudson  WCXUop^ 
da  aber  gleich  darauf  der  Codex  Parisinus  ViXidog  hat,  so  schrübe  ich 
Bit  Stephanos  Byzantinos  und  Ptolemaos,  wahreiid  Miller  mit  dem  Anony- 
mes WaX^da  und  WaXidog  gibt* 

68)  Arrianos  gibt  pag.  14  Hads.  Tom  Flosa  BCXaiog^  wia  ^nach  den 
bisherigen  Aasgaben  irrig  statt  Psüis  gdesen'wird,  bis  zum  PartheriM  100 
Stadien;. aber  der  Anooymoa  hat  wie  oomt  Bleiüppoa  o',  70  StwUeau 


im  AfriMM  ^.  IS  lii^  TMbo«!  von  AiiaMsM  Ua  »rttü  ll»«ri 
dsrAMOTM«  l89  8tJ^«a,  UHU  phrnt  ab  Zffjtdif  il»tiim  T    '     ' 

71)  Dfo  W«fte  'itei  Kvni9^  «^  «vd^i«  fi'  mM*  harriü 
ArrUuiM  auf;  idi  fikgte  iMch  xm^wß  nach  MytaXir  ans  deflh^^ 
4a  M^  diets  d«  Spraehwaiie  dai  Meafpfwa  augattaaaea  hatia. 

7t)  DerCodax  Failriani  bti  TkfwJUxtdr,  dar  Aaonyma  pw  6  Hadi.  7V> 
MXcäovy  aod  aa  dftrfta  mun  fielMeht  aocfa  hiar  aabraibao;  aiaat«i«l«lik» 
IdiißUac'a  aad  dar  Aadarn  ^n^oMbiß  Mbchaltaa.  Uabriiaaa  ^  im 
ABawfma  atati  60  aar  40  Sudiaa  .     .     .  ^ 

73}  Dar  Anaaymos  p.  6  Hodt.  aagt :  Uui  Sl  l^aelfftb«  sig  9na 

Jiria  statt  B^pa  sil  JUifaDOs  lAid  PtolaaMi,aaa  xa  acliraibca  iai)  asai« 
,  ^tua  fr  ^  g'.  "JfA  ih  i9afHp»r  c4  Kaj^tt^v^  «hc^amleiay  dffUv 
%m  n^ä^  otdita  ^%  ft/SUa  »«^.  aad  diaaa  2wiicliaBatatioil  |pbt  aadi  i^ 
ria^MW. 

74)  Dar  Aeaa^Maa  fögt  pag.  6  Hadf.  aadi  hloias  asr/roar  In  Aafiy 
ßimg  (wia  ar  atata  achrdbl  alatt  Xo^aaBidofi)  xljoir  Myx^W*^®*^« 

76)  Dar  Aaoajaioa  tacha^t  aar  70  otadiaa  and  aanot  «um  ZnUdbm 
ataflaa  Zt^qiop^  40  Stadlaa  Taa  KalUftratia  aad  SO  Tan  Crarioa. 

76)  Dia  Ca^aaa»  fiOidial  aad  fiadsoa  habaa  Tovy^arolfty,  daa  fM%i 
^ImmoMüh^  gibt  dar  Aaaaynaa  p.  Saz  Bads,  aad  dia«  erwähnt  aach  y^ 
kiaaaa  in  ^axandroa  58  ad.  SduMid.  Uabcigana  «tiauaea  in  dar  A^ilt 
dar  Stadiaa  (120)  der  Aaonymaa  aad  Arrianos  mit  uoaana  MMMppiii  i* 
daia  Aniaiiaa  die  Statiaa  Garbn  übaigeht,  aad  daAr  dia  von  Aailjain 
anriliata  Zwisdiaattalioa  Zephyrion  aeant  Diaaa  -  Aagalie  iat  Tiarfii  ii^ 
aaaara  ]atsigaa  Maitaagaa  iiaipiaai^aad, 

77>  Dar  Gad.  Paria,  hal  JAnpftrfP  'al«*SdafdllyMiar  daa  lladWi 
maahal  aad  Hndaaa  aahraibaa  ^/fnr^äaa,  waa»  dia  FoigaaHKi  tarMM% 
wa  Am  Cod«  Paria.  ff(adatlHa-*itt«Fa]ga  dai  Ita(dalnaa  Alyt^it^  liatf  SU- 
plMUaa  giM  daa  Riclitiga«  dar  viaUaidii  aanra  Staila  var  Aagan  ImHI». 

78).  Dar  AlianjoNM  hat  hier  ^'  und  Arrianaa  if9\ 
,  79)  Dia  Codices,  Hdichel  and  Hodsoa  geben  Kivtiltjp. 

SQ)  Diass  ütadun  fi'  nahai  Miller  mit  yallem  Rechte  aus  Arrianoa  afl( 
äudi  der  Anonymoa  pag.  7  Huds.  hat  es ;  und  nur  so  konnte  die  bereiti 
Yoa  Rdsch^il  angedeutete  LiSrcIte  ausgefüllt  werden ,  während  wir  bd  Ho* 
aahel  in  seinen  Noten  folgende  sonderbare  Worte  lesen:  „Asteriscus  (laca- 
aae  signom)  tolli  potest,  si  irerba  sequentia  ix^i  d^  vtpoQiiov  parenthesi  ht- 
alvidantar:''  Uebrigens  bemerlte  ich  hier  gelegentlich ,  dass  bei  ArrianM 
pag  15  Huds.  sich  ein  Fehler  findet j  denn  er  sagt  ••  älXoi  IfificoyTa  aad 
wo  bei  ihm  diess  aXXoi  steht,  da  findet  sich  unmittelbar  vorher  die  nSia- 
liebe  Zahl;  Unser  Menippoa  erwähnt  Mai  Antilünolis ,  und  gibt  ~aU  Di- 
atana  desselben  Ton  Kirtolfs;  ebenfalls  60  Stadien.  Man  schßesst  daher  wohl 
aiit  R;edit  aaf  eine  Lfidce  iU'  d6V  Arrianos  Periplus,  und  wir  lesen  bei  ihm: 
JBif9ip9§  elg  K£vmlt9  ipn^fftoiß  ^ifaoinrtt'  dnb  d^  KiVf&kidoi  ilq  *Avt%%ivth 
ii9  ofUot  if;^%arta  %.  t.  i^*  , 

81)  USaehel  und  HudsMi  haben  UrrviUpioif, 

Bf)  Afrianoa  pag.  15  Hads,  and  der  AnouymtM  p.  7  Rods.  gebaa  fiber- 
einstimmend Qn.  Beide  nennen  den  Ort  attch  Ztipditri,  Wfihreod  er  bd 
Halaataloa  i!uipüA$  hiaas. 

88>  Avriaaos  uod  dar  Atioiqraioa  haben  b«da  f¥\ 
.    84).  Die  Oodicasv  Hösebal  und-  Hndsoa  habea  m&tuf^f  da  laMt  aa 
antschuldigeoder  Schreibfehler. 


86)  Mit  unsana  Menippaa  atimmt  Aiiriataos  p.  ISHuda^  fiibitftein,  wäh- 
taad  dar  Anoa}!aMa  tji  hUv  Uabaigana  iat  bei  Arrianoa  Sv^da  wmgfM" 
Ua,  aad  ana  mu  dabacM  ihai  achvaibaa^  ^sd«  i*it»  ^^MPiif. 


er 


Amaevkiuigen  im  Fx^gment  6m  Mmiff^  Ot^ 

BS)  DicMfi  SMIb  def  M«iippiif  Ahrt  St«|>lMii«i  Bj^  ••  ¥.  *JQpimh 
^mlb  «r  nod  Arrianos  ao^eihen »  an.  *AqiUpji  halun  fibnf  en  aach  die  Oi* 
dicf^t  des  akylAx  $.  88  p.  33  Hodtf. 

87)  Höflchel  wd  Hadaon  haben  hier  «Arlv  ffro^iet,  der  Codex  Pani, 
^bt  deotlicfa  Qnsere  Schreibart  Statt  des  v  der  Ccdicfff  nod  frühem 
jlofgaben  haben  wir  mit  ArriaDOt  fi  geachrieheo«  da  dieis  nnbfedii\gt  tob 
^eo  weiter  unteii  aufgeführten  Baoptanminen  erfordert  wird.  Per  Anony- 
pnos  pag.  7  gibt  {f  (67). 

88)  Der  Anonyme«  pag.  7  nennt  ihn  'Ojr^0fun»ij(,  «nd  ich  itami  offm 
»stehen,  dass  diese  Form  mir  der  ansrigen  vorzuziehen  scheint.    Bei  Skyr 

S.  88  p.  33  Uods.  heisst  er  'Oxiifciivog. 

89)  Arrianos  pag.  15  Huds.  zählt  T^ooa^cricnrrsr ,  «ad  f»'  hat  auch  der 
Aoojiyiiios  pajg.  7  Huds. 

90)  Die  Codices,  H5schel,  Hndson  nnd  MiHer  haben  «^,  allein  diese 
fiUhl  ist  offenbar  falsch,  denn  wir  haben  oben  die  Hauptiahi  cnpX',  1530,  und 
hier  bei  nns  sogleich  |3f*',  2040,  was  ganz  richtig  ytpo\  ^570  gibt.  Und 
sollte  noB  Jemand  oben  bei  der  DistawYon  Syriaa  bis  Harmene  v  l>eibe- 
halten,  so  muss  er  sogar  avu'  sebreiben,  und  die  HavpAsemsM  yqpio' 
aach  um  zehn  Stadien  ▼erringern^  was  sich  eben  hleradt  ds  fehierhaltei 
Yer&hren  darthut. 

91)  Die  Codices,  H5schel  und  Hudson  haben  irrig  wlijmmc/tty.  Be- 
«rleae  nicht  das  Folgende  hinreichend,  was  «u  schreiben  ist,  so  mfisste  e# 
avai  UelMrfloss  Stephanos  Byzantines  darthun,  der,  nnter  des  Menlppos 
Auctorität,  und  als  seine  Worte,  eben  diese  Stelle  hier  a.  t.  KcennädfnUa 
anfthrt. 

92)  Mit  dieser  Stadienzahl  stimmen  die  Angaben  des  Anonymos  p.  8 
ex.  Huds.  und  des  Arrianos  p.  15  ex.  Huds.  Uebrigens  schreibt  Arrianos  Kd- 
(^vca^  Skylax  KuQovaaa^  der  Anonymes  jedoch  wie  unser  Meoippos  KocQovaa, 

93)  Ich  habe  zwar  hier  und  gleich  darauf  Zdkianov  und  ZccU<hioVj  das 
Miller  zuerst  schrieb,  beibehalten,  aber  da  die  Codices  hier  durchweg  Zd- 
XflTiov  haben,  und  nur  der  Cod.  Paris,  im  Folgenden:  ZdXiTLog  als  Fehler 
des  lotacismus  gibt,  möchte  ich  lieber  ZdXjjnov  und  ZccXi^nov  schreiben. 
Offenbsr  irrig  gibt  übrigens  Höschel  und  Hudson  'Jito  UXrpua.  ZdXrjuog 
hat  auch  der  Anonymes  pag.  9  init.  Huds.  und  Theognostos  im  Canon 
gramro.  pag.  59  der  Anecdota  Crameri,  und  eben  diese  Form  billige  ich 
bei  Constant.  Porphyrogenneta  von  dessen  Themata  pag.  7  des  imper. 
Oriental.  Banduri,  wo  man  jetzt  auch  Zdlmog  noch  liest.  Statt  q%  hat 
der  Anonymos  h  (90)  und  gleich  darauf  statt  qv  wieder  o/  (Hudson  schreibt 
Ifi)  luXiu  urf  (Hudson  schreibt  ijf), 

94)  Der  Anonymos  pag.  9  Huds.  schreibt  fi',  Arrianos  aber  p.  16  Huds. 
iwfvri%ovxa  und  diess  ist  auch  bei  ihm  im  Folgenden  statt  aXXoi  ircvri]- 
xovxa  zu  schreiben,  da  er  aAAoi  nur  da  setzt,  wo  er  bei  einer  neuen  Di* 
Stanzangabe  die  frühere,  unmittelbar  vorhergehende  Zahl  wiedergibt« 
Für  die  letztere  Distanz  von  Naustathmos  bis  Konopion,  oder  Koavmneiop 
des  Arrianos,  gibt  der  Anonymos  v',  also  50  Stadien,  was  mit  der  ge- 
wöhnlichen Lesart  im  Arrianos  harmoniren  würde,  aber  eben  so  gut  ver- 
dorben sein  kann. 

95)  Die  Codices  und  alle  Ausgaben  haben :  tv\  was  aber  jedenfalls  ir- 
rig ist.  Dass  man  daher  <ff^X'  (930)  schreiben  müsse,  zeigen  die  vorherge- 
benden Summen,  die  sich  unmöglich  so  weit  herabsetzen  lassen,  um  ein  tp 
SU  geben,  ganz  deutlich.  Ist  es  jedoch  möglich,  dass  wir  bei  der  Distans 
von  Zagoros  bis  Zaliikos  statt  ^x'  vielmehr  h  (90),  ein  Zeichen,  das  sonst, 
besonders  im  Codex  Parisinus,  aus  dem  die  andern  flössen,  verschrieben 
ward,  oder  9'  |  waa  noch  mehr  mit  der  apitem  sa  Anfong  aiidli  verachrie- 


